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Akademiſche Budhandlung, Verlag. 
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Das Werk eines Verſtorbenen herauszugeben, iſt in gewiſſem 
Sinne ſchwieriger als ein ganz neues gu. ſchreiben. Man bat 
nicht nur die Pflicht, mit Pietät den überlieferten Text und die 
Intentionen eines Andern zu wahren, ſondern auch das, was man 
einer Verbeſſerung für bedürftig erachtet, nach eigener Meinung 
umzugeſtalten. ot 

Beiden Wnforderungen habe id) in dex vorliegenden ‘neuen 
Auflage, dev fiebenten von Heinels Geſchichte Preußens zu ge- 
nügen gefudt. Der ehrendollen Aufforderung der Wladewifden 
Buchhandlung in Kinigdberg, eine Fortfegung vou Jahre 1867, 
bis wohin die ſechſte Auflage veidhte, bis zum Ende des letzten 
ruhmreichen Krieges gegen Frankreich zu ſchreiben, kam ich um 
ſo bereitwilliger nach, als durch die Darſtellung dieſes Ab⸗ 
ſchnittes die Specialgeſchichte Preußens ihren Abſchluß erhält. 
Mit der Nengründung des deutſchen Kaiſerreiches geht ſie in die 
Geſchichte Deutſchlands auf. 

Der Character der urſprünglichen Darſtellung, jene ein⸗ 
fache, anſpruchsloſe Form der Erzählung, welche das Heinelſche 
Werk vor 'allen andern ähnlichen ſo vortheilhaft auszeichnete und 
ihm eine ſo große Zahl von Freunden gewonnen hat, iſt in 
allen Theilen auf das Treuſte bewahrt. Ausgeſchieden habe 
ich manche moraliſche Betrachtung, die wegen Form und Inhalt 
mir nicht mehr am Platze zu ſein ſchien. Ich glaubte mich dazu 
um ſo mehr berechtigt, weil Heinel ſelbſt in dieſer Weiſe bei Be⸗ 
ſorgung dex ſpätern Auflagen verfahren bat. 


Was th an eingeluen Thatfadhen und Daten nad neneren 
Forſchungen verdndert habe, anzugeben, gehört nidt in eine Vor- 
rede, das ift Gade einer eingehenden Vergleichung des alten und 
deS neuen Textes von Seiten dev Rritif. Nur darauf glaube id 
binweifen gu müſſen, daß die Anordnung in fofern eine andere 
geworden ift, als die Brandenburgiſche Geſchichte aus ihrer fttef- 
miitterliden Stelle im Anhang erweitert in die fortlaufende Er⸗ 
zählung binter die Gefdhidte der Proving Preuffen getreten ift. 
Denn diefe belden Theile dex preugifd-brandenburgifden Geſchichte 
ftehen nidt nur an Bedeutung gleidhberedtigt nebeneinander, 
fondern id) hoffte dburd die gleichmäßige Behandlung derfelben 
dem Bude eine Verbreitung aud über dle Grenzen dee Proving 
Preußen hinaus, auf die e8 urſprünglich berechnet war, verfdaffen 
gu können. Aeußerlich Habe ich durch Seitenttberfdriften und 
Regifter das Werk handlider zu madden gefudt. An Stelle der 
früheren Rarte vom alten Preußen tft eine neue getreten, gear- 
bettet nad dex Töppenſchen Unterfudungen; aud habe ih zum 
beffern Verſtaͤndniß des Krieges von 1870—71 einige Skizzen 
beigefiigt. 

Der exfte Theil des Budes, die Ordensgefhidte Preugens 
enthaltend, erſchien zur Qubelfeier der Wiedervereinigunug Weft. 
preufens mit der preußiſchen Monardie (September 1872). 

Der Dru des Folgendew vergigerte ſich dadurd, daß id 
die Gefdhidte des Krieges von 1870—71 nidt ohne Benugung 
des Generalftabs-Werkes wenigftens bis zur Sdhladt von Sedan 
herausgeben wollte. Rad dem Erſcheinen des bezeichneten Heftes 
mag nun das Bud in felner newer Geftalt vor die Welt treten 
und zablreide Freunde erwerben, nidt nur für ſich felbft, ſondern 
auch für die Größe Preußens. 


Hamburg im November 1875. 
Dr. Fandien. 
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Geſchichte Breugens. 


Erſter Theil. 
Bon der Anfunft des deutichen Mitterordens in Preußen, bis 
zur Umſtaltung deS Landes in ein weltlidhes Herzogthum. 
(1230 — 1525.) 
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Erſter Abſchnitt. 


Bon der Eroberung Preußens durch die Ritter bis zur Ver⸗ 
legung des hochmeiſterlichen Sitzes nach Marienburg 
1230 — 1508. 


— — 





| Erftes Rapitel. 


| Kurze Schilderung der Sitten, Gebräuche, Religion und Landeseintheilung 
- der alten Preußen vor der Anlunft des deutſchen Ordens. 


Dies altefte Geſchichte Preußens iſt wie die eines jeden Landes in 
tiefes Dunkel gehüllt, und eine einigermaßen ſichere und gufammen- 
hängende Erzählung läßt fic) nicht weiter als bis auf den Anfang ded 
dreizehnten Jahrhunderts gure führen. Die erſte Quelle, ans der 
wir hauptſächlich die Kenntniß der Vorzeit ſchöpfen, ift bie in latei- 
niſcher Sprache geſchriebene Chronik des Peter von Dusburg, der die 
Geſchichte Preufens mit der Antunft ves deutſchen Ordens begann 
und bis 3um Sabre 1326 fortfithrte. Ihm verdanten wir aud) die 
wichtigſten Nachrichten ber das heidniſche Preußen, bevor die deut- 
{den Ritter dorthin kamen. 

Bwar feblt e8 nist ganz an Nachrichten über die Beſchaffenheit 
Preufens und feiner Bewobhner, die einer nod fritheren Beit ange- 
Siren, aber diefe find nur ſpärlich und rithren von fremden Bilfern 
ber, Frither nahm man an, da bereits Pytheas aus Maſſalia, dem 
heutigen Marſeille, bis aur Oftfectiifte norgedrungen fet, und unter 
dem Lande, Das in feinem Reifeberidht genannt wird, Preußen gemeint 
fet. Daun wiirden die Wugaben fitr daffelbe bid in bas vierte Sabr- 
hundert vor Chriſti zurückreichen, in. die Beit, als Wlerander der Große 
leine Eroberungs⸗ und Entdeckungszüge in Afien ausfithrte. Wher das 
Meer, in dem Pytheas den Bernftein fand, mar das deutſche Meer, und 
in ihm ift auch die Snfel gu ſuchen, von dex ev den übertriebenen Be- 
richt giebt, da die Einwohner ans Monge an Hols Bernſtein gar 
Feuerung benutzten. Zu feiner Beit ferner war weder der Name „Ger⸗ 


1* 


4 Die Nachrichten über Preußen bis zum dreizehnten Sahrhundert. 


manen“ noch „Preußen“ gebräuchlich, die Völker weſtlich vom Rhein 
hießen Kelten, die öſtlich davon Sfythert. 

Weit ergiebiger an Bernſtein als die Küſte des deutſchen Meeres iſt 
die der Oſtſee und namentlich bei Samland, doch läßt ſich mit großer 
Sicherheit annehmen, daß der ſamländiſche Bernſtein erſt um die Mitte 
des erſten Jahrhunderts nach Chriſti Gegenſtand eines directen 
Handelsverkehrs zwiſchen Mittelmeer und Oſtſee wurde. Die Straße 
führte längs der Weichſel und durch Ungarn nad) dem adriatiſchen 
Meer. Viele Jahrhunderte älter iſt dagegen der Tauſchhandel, der 
jenes köſtliche Geſtein, das den alten Griechen bereits bekannt war und 
heute noch in der ganzen Welt, vorzüglich im Orient, in hohem Anſehen 
ſteht, von den Küſten des deutſchen Meeres über Frankreich nach 
Marſeille führte, von wo es die Phönicier, die herrſchenden Seefahrer 
des Mittelmeers nach Italien, Griechenland und dem fernen Oſten 
brachten. 

Hiernach alſo reicht die älteſte Nachricht über das Preußenlaud 
nur bis in das erſte Jahrhundert nach Chriſti zurück. 

Die großen Völkerbewegungen des fünften Jahrhunderts nach 
Chriſti, welche in ganz Europa Veränderung der Wohnſitze hervor— 
riefen, mögen auch für die Küſtenländer der Oſtſee nicht ohne Einfluß 
geblieben ſein. In welcher Weiſe ſie aber umgeſtaltend einwirkten, 
darüber fehlen uns die Nachrichten. — 

Vier Jahrhundert darauf ſchrieb über Preußen ein Seefahrer 
aus Schleswig, Wulfſtan mit Namen, der vor dem Ende des neunten 
Jahrhunderts eine Fahrt auf der Oſtſee unternahm, um die daran 
liegenden Linder zu erkunden. Die heutige Provinz Preußen nennt 
er einen Theil des Eſtenlandes, welches ſehr groß war und viele 
„Städte“ hatte, in deren jeder ein König herrſchte. Dies Land war 
reich an Honig und Fiſchen. Der König und die reichſten Leute 
tranken Pferdemilch, die Unvermögenden Meth. Unter den Eſten 
herrſchte viel Krieg. Die Todten wurden verbrannt, und ſo lange ſie 
unbeſtattet waren, wurden Feſte gefeiert, wurde gegeſſen und getrunken. 
Die Leichen lagen da ohne zu verweſen, denn die Eſten verſtanden 
die Kunſt, Kälte hervorzubringen und ſelbſt im Sommer Gefäße mit 
Waſſer überfrieren zu laſſen. 

Die nächſten Angaben erhalten wir aus däniſchen Chronifen. 
Gie reichen vont Ende des achten Jahrhunderts bis 1210 und er- 
zählen von Plünderungszügen, hauptfadhlich gegen Gamland und die 
Nachbarländer Curland und Eſtland. Es waren Einfälle, die anf 
Heute und Tribut abgefehen waren und den Danen fein bleibendes 
Anfeben im Lande verfdafften. Der Name Preußen wird das. erfte 
Mal in der Form ,, Brugge in einer päpſtlichen Urkunde ans dem 
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Beſchaffenheit des Landes bei der Ankunft des deutſchen Ordens. 6 


Ende des zehnten Jahrhunderts erwähnt. Pruzze, verkürzt aus Po— 
ruzze, in lateiniſcher Form Poruſſia, Boruſſia heißt das an Rußland 
grenzende Land. Po heißt ſo viel als „nahe, bei.“ 

Mit der Eroberung des Preußenlandes durch den deutſchen Orden 
gewinnt bie Geſchichtserzählung einen fidern Boden. Ordens- und 
LandeSchronifen geben nicht nur ein flares Bild von den blutigen 
Kämpfen mit den Geiden, von der herrlichen Blithe und den trau- 
rigen Berfall des deutfden Ritterordens, fondern fie enthalten aud 
zablreidhe Angaben über den Buftand deS Landes bet Beginn des drei— 
zehnten Jahrhunderts. 

Sn Folgendem ſoll daher, was fic über ſeine damalige Beſchaffen— 
heit und die Sitten und Eigenthümlichkeiten ſeiner Bewohner als 
ziemlich unbeſtrittene Wahrheit ermittelt hat, der Hauptſache nach 
kurz zuſammengeſtellt werden. 

Die äußere Geftalt des Landes hat ſeit jenen Tagen fo bedeutende 
Peranderungen erlitten, bak es der heutige Bewohner ſchwerlich wieder 
erfennen Diirfte, wenn es ihm verginnt ware, daffelbe in ſeiner da— 
maligen Beſchaffenheit au betrachten. Didte Walder, in denen oft 
taufendjabrige Eichen, die des Volkes WAberglaube fiir heilig hielt, ihre 
blatterreichen Kronen ſtolz emporboben, bededien einen großen Theil 
Preußens unb dienten dem zahlreichen Wilbe gum AWufenthalte. Der 
wilde, mächtige Auerochs, der Bar und das Clenthier, von denen jest 
m unferm Baterlande feine Spur mehr gefunden wird, gehör— 
tn damals hauptſächlich mit zu den gefiirdteten Bewohnern jener 
weitliufigen Walbungen. Wud) war au jener Beit das Land now 
viel wafferreider, al8 jegt, wo theils der Fleiß Der Einwohner, theils 
die Beit manden Sumpf ausgetrodnet und mandem Landfee engere 
Grenzen angewiefen hat. Go foll unter andern der Draufenfee bei- 
Ching von weit größerem Umfange und fo tief und wafferreid ge- 
wefen fein, Da ex bedeutende Schiffe tragen fonnte. uch die Werder 
und Niederungen bes Landes, jest die reichften und fruchtbarften Ge- 
genden, waren damals nidts, al8 groge Siimpfe mit Schilf und 
Waldung bewachſen und vielleiht nur bin und wieder mit einzelnen 
Hittten bebaut. Dagegen boten andere Landftride einen frudtbaren 
Boden dar, die jest in wde Candwilften wverwanbdelt find. Bon der 
kuriſchen Nehrung und einem Theile der famlandijden Küſte wenig— 
ften8 ift dieſes unbeſtritten gewiß. Der Boden aber, den Wald und 
Gewiffer frei liefen, foll, nad) ber Meldung der alten Geſchichtsſchreiber 
ſehr wohl angebaut und ſtark bevölkert gewefen fein. Städte, wie wir 
fle haben, gab es damals nicht im Lande, wohl aber große und zahl⸗ 
reiche Dörfer, und von den Gipfeln der Hügel herab drohten feſte 
Wehrburgen zur Vertheidigung des Landes, die ſich freilich mit unſern 
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heutigen Feſtungen nicht vergleichen laſſen, da fie nur aus Holy er— 
baut waren, aber doch für jene Zeiten hinreichenden Schutz gewährten. 
Und ſo bot das Preußenland, in ſeiner mannigfaltigen Abwechſelung 
pon waldumkränzten Hügeln und fruchtbaren, waſſerreichen Ebenen, 
von dunkelſchattenden Hainen und reichen Getreidefeldern, von Burgen 
und Dörfern, einen ſo anmuthigen Anblick dar, daß es wie ein großer 
ſchöner Garten anzuſchauen geweſen ſein ſoll. 

Das Volk, welches zu jener Zeit hier wohnte, gehörte der lettiſchen 
Völkerfamilie an, die von der Weichſel ab öſtlich den ganzen Bogen 
der Südoſtküſte des baltiſchen Meeres einnahmen. Ueber die Weidsfet 
hinaus nach Weſten waren unſere lettiſchen Vorfahren, die Pruzzen 
ever Preußen, nicht vorgedrungen, denn dort hatten ſich ſlaviſch— 
wendifde *) Völker bis yur Seeküſte vorgelagert, und aud) tm Süden 
hemmten Slaven weitere Ausdehnung. 

Die alten Preußen waren von hohem, ſchlankem Körperbau mit 
langen blonden Haaren und blauen Augen, ein ungeſchwächtes kräftiges 
Naturvolk, das die Verfeinerung unſerer Lebensart und die damit 
verbundenen erkünſtelten Genüſſe und Bedürfniſſe nicht kannte, und 
fich eben darum einer feſten Geſundheit, rieſenhafter Körperkräfte und 
eines hohen Lebensalters erfreute. So einfach und ungekünſtelt aber 
auch ihre Lebensweiſe ſein mochte, ſo fehlte es ihnen doch nicht an den 
Geſchicklichkeiten und Beſchäftigungen, die den Menſchen aus dem Zu— 
ſtande roher Wildheit zu einer gewiſſen Stufe der Geſittung empor— 
heben. Der Ackerbau, eine der hauptſächlichſten Bedingungen zu einem 
geordneteren und feſter begründeten geſelligen Leben, war ihnen ſeit ural⸗ 
ten Zeiten bekannt und wurde mit fleißiger Sorgfalt von ihnen betrieben. 
Sie bauten aber nicht bloß Getreide und Hirſe zu ihrer Nahrung, 
ſondern auch Flachs, deſſen Verarbeitung zu Kleidungsſtücken ſie wohl 
verſtanden. Eben ſo wenig war ihnen die Kunſt unbekannt, aus der 
Wolle des Schafes fich wärmende Gewänder zuzubereiten. Selbſt die 
Schmiedekunſt ſcheint ihnen nicht ganz fremd geweſen zu fein, Da die 
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*) Die Wenden (Veneder) waren ein Zweig des großen Slapenftame 
mes, der von Aſien kommend, im öſtlichen Europa feſte Sitze errang. Sie 
hatten ſich hauptſächlich in dem heutigen Brandenburg, Pommern, Mecklen⸗ 
burg, in der Lanfis und Sachſen bis yur Elbe Hin mledergetaffen. Am 
reinfter haber fic) die Wenden in dem Spreewald erhalten, der zwiſchen 
Berlin und Cottbus liegt. Hier herrſchen nod bis anf den heutigen Tag 
wendifde Sprache, Tracht und Gebräuche; der Reifende glaubt fic} in eine 
frembe Welt verfest. Die Abſchließung gegen die ringsum fie umgebende 
deutſche Kultur erklärt fic) aus ber etgenthinliden Lage ihrer Wohnfitze 
anf Inſeln zwiſchen Sumpfwald, Wieſen und Candlen. Auch die Alten- 
burger find Wenden. W— 
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eigenthilmlidje Geftalt. einiger ihrer Waffen. und. Geräthſchafien, die fich 
bis auf unfere Beit erhalten haben, wohl mit Recht ſchließen läßt, dak 
fie tin Lande felbft verfertiqt worden feien. Aud) verftanden fie es, 
Gefife aus Thon zu bereiten, und die Ueberbleibjel, die fic) davon 
erbatten haben, zeugen von Gefdmad und Zierlichkeit. Ob fie aber 
den Gebraud der Buchſtaben fannten, ift jebr aweifelhaft. Wenigftens 
müßte die Kunſt au ſchreiben nur augerft felten unter ibnen gewefen 
feat, da uns durchaus fein Denkmal davon geblieben ift. Um ihrem 
Gedachtniſſe beim Zählen der Cage oder für die Erinnerung an merk⸗ 
witrdige Begebenkeiten gu Hilfe au fommen, bedienten. fie fic eines 
Rerbeftodes, in weldhem fie Merkzeichen einſchnitten, aud wobl eines 
Riemens over Stride8, worin fie Knoten fritpften. Denn die Beit 
im Wochen eingutheilen, verftanden fie niet. Ste rechneten mir nady 
Monaten, Jahren und widtigen Begebenheiten. Ihre Monatsnamen 
waren, nad den verfdjiedenen Erjdetnungen, welde die Natur int 
jeder derſelben darbietet, febr paffend gemablt. Der Monat, menn die 
Tauben suerft wieder in die Walder flogen, hieß Caubenmonat, wenn 
bie Sinden bluhten, Lindenmonat, wenn das Laub. von den Baumen 
fiel, Caubfallmonat u. f. w. — Die Haupthefdaftiqungen der alten 
Preußen befianden in Acker- und Gartenbau, Viehzucht, Fifcderet und 
Jagd, und in der Anfertigung ser hiezu erforderliden Geräthſchaften. 
Dte Jagd aber betrichen fie nicht nur, um die heimgebrachte Beute als 
Speije au benutzten, fondern aud, um mit dem foftbaren Pelzwerke 
weldie3 das zahlreiche Wild ihrer heimathlichen Wilder ihnen lieferte, 
Tauſchhandel au treiben. Zu gleichem Bwede ſammelten fie ben Bern⸗ 
ſtein auf, der durch die Meereswellen mit einem grünen Kraut, das 
man Geetang nennt, an die Küſte geſpielt wurde. Jetzt gewinnt man 
ihn auch durch das ſogenannte Stechen, indem man bei ganz ruhiger 
Gee mit einem Käſcher in das Waſſer hinein geht und ihn vont 
Meeresſgrunde auffiſcht, durch Sauder, und auf bergmaͤnniſcher Weiſe 
durch Graben. Für Bernſtein tauſchten fie metallene Gerüthſchaften 
und Zierathen ein, auch wohl Gold= und Silbermünzen, die ſie aber wahr—⸗ 
ſcheinlich nur ihres Glanzes wegen als Schmuck und Koſtbarkeit 
ſchaͤtzten. Das Getreide, welches ihre Aecker ihnen zollten, verſtanden ſie 
nicht bloß yu Brod und Kuchen zu verbacken, ſondern fle wußten aud. fdow 
Bier daraus zu bereiten. Ihre Hauptgetraͤnke aber waren Meth and 
gegorene Stutenmilch, die ſie aus hölzernen Schalen oder aus den 
zu dieſem Zwecke bearbeiteten Hörnern des mächtigen Auerochſen ſehr 
gerne und reichlich genoſſen. Denn fie waren große Freunde von 
luſtigen Trinkgelagen und ergötzten ſich dabei bis zum Uebermaße. 
Ueberhaupt ſcheint Srobfinn. und. Heiterkeit ein hervorſtechendes Merk⸗ 
mal in der Sinnesart jenes Volbes geweſen au fein, und ohne Zweifel 
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waren fie aud Freunde des Gefanges und wuften ihre Gefiible in 
Liedern auszudrücken, die fie unvorberettet didtetenr und fangen. Der 
heutige Lithauer wenigften8 erfreut fid) nod) fortwibrend an Ge— 
fangen au8 bem Stegreife, die er Dainos nennt, und die Hochzeit— 
und Begribnifigebrauche der alten Preuffen, wie fie uns befdrieben 
werden, enthalten Beweife genug, bak aud fie die Freude wie die 
Trauer des Lebens, durd) Gefang au erhihen und gu mildern wuften. 

Bu ihren vorzüglichſten Crgdglicfeiten aber gehirte die Jagd, und 
e8 galt fiir eine große Ehre, die Harner eines felbfterlegten Auerochſen 
qufweifen au finnen, wie denn aud in der That der Kampf mit diefem 
gewaltigen und ftarfen Thiere, Muth und Gewandheit genug erforderte. 

Die Manner ließen Haar und Bart lang wadfen. Cin eng an= 
ſchließender kurzer! Mod, gewöhnlich von weißer Farbe, ber Bruſt 
und Hals offen ließ und nur bis an das Knie reichte, war ihre 
Kleidung. Die Vornehmen trugen ihn aus Wollenzeug, die Geringe— 
ren aus Leinen, welches beides, wie ſchon erwähnt, im Lande ſelbſt ge— 
wonnen und bearbeitet wurde. Umi den Leiblſchmiegte ſich ein Gürtel, 
der das Gewand mittelſt einer metallenen Schnalle zuſammenhielt. 
Des Gürtels Schmuck waren blanke Metallplatten oder bunte Ziera— 
then aus Bernſtein und Thon. Auch Halsketten und Spangen, oft 
ſogar aus edelem Metalle, dienten den Vornehmern zur Zierde. Die 
Beine waren mit langen Beinkleidern bedeckt, und die Füße bis zur 
Wade hinauf mit breiten wollenen Bändern zierlich umflochten. Auch 
ſollen Schuhe aus Leder und Baſt üblich geweſen ſein. Eine ſpitze 
Mütze von Pelzwerk oder Wollenzeug vollendete den Anzug. Sn 
den früheſten Zeiten ſoll eine mächtige Streitkeule, die unten mit Blei 
ausgefüllt war, um ihre Wucht zu vermehren, die Hauptwaffe des 


Volles geweſen ſein. Außer ihr führte jeder Krieger auch noch kleinere 


Wurfkeulen in ſeinem Gürtel, die fie fo gefdidt 3x brauchen wußten, 
Dake. fie felbft einen Vogel im Fluge damit treffen und tödten fonnten. 
Aud der fteinernen Streitart bedienten fie fich ſchon frithe als Waffe 
und batten endlid nod) eine Steinfdlender, aus welder ſpitzgeſchärfte 
Wurffteine geworfen wurden. Als aber das friedlide Vol! mit feinen 
Nachbarn in haufige Kriege verwidelt wurde, lernte e8 von dieſen den 
Gebraud des Schwertes und Spiefes, des Schildes und der Pfeile 
fennen und mit ihnen wahrſcheinlich auch die Kunſt, dieſe Cifenwaffen 
felbft au bereiten. Dod fcheint aud in den fpateften Zeiten die 
Streitkeule nicht gang ungewöhnlich gewefen zu fein. 

Die Weiber trugen lange Gemanbder aus farbigem Leinenzeuge. 
. Kine Art von Mantel hing ihnen von der Schulter berab, wo er 
durch eine Spange oder Schnalle aufammengebalten wurde. Arm— 
und. HalSbinder aus Metall, Thon und Bernftein, Meine Kettchen 
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und Ringe waren ihr Pug. And) Ohrgehänge trugen fie, aber freilich 
von etwas plumperer Art, als die, womit heute zu Tage die Frauen 
fich ſchmücken. Die Madden durdflodten ihr Gaar mit Blumen: 
kränzen, die Frauen bedeckten e8 mit einer Art Haube. Ihnen lag 
die Beforgung der häuslichen Wirthfdaft, die PBflege ber Manner und 
Kinder ob. Dem Hausherrn und feinen Gaften muften fie die Füße 
wafden: denn das Fußbad galt fiir eine ehrende Erquidung ded Gaftes 
und wurde febr baufig genontmen. Shre Stellung war eine unter- 
georbnete. 

Die Landesſitte verftattete bem Manne drei Frauen, von denen 
jedoch die zuerſt gebeirathete in größerem Anfeben ftand, al8 die 
itbrigen. Die Braut wurde dem Vater vom Briutigam abgefauft. 
Am Tage der Hochzeit fanbdte diefer einen Wagen, um fle in feine 
Wohnung heimzuholen. Dann erhob die verlobte Jungfrau einen 
rithrenden Abfchiedsgefang, in den ihre verfammelten Gefpielinnen ein⸗ 
ſtimmten. Allem, was ihr lieb und theuer geweſen war, rief fie ein 
Lebewohl gu. „Wer wird end, ihr geliebten Eltern, künftig pflegen 
und die Füße wafden? wer wird did) unterhalten, du heiliges Feuer 
des Herdes, daß du nicht verldfdeft? id mug von end ziehn, ih 
kann's nicht mehr!” fo rief fie unter Thranen, wabrend ihre Freun- 
dinnen fie umannten und iby Troft aufpraden. War die Abſchieds⸗ 
age beendet und hatte der Wagen des Brautigams die Braut bis 
im Ddie Rabe feiner Wohnung geführt, fo fprengte ein Reiter dem 
Zuge entgegen, einen lodernden Fenerbrand in der einen, einen ge 
füllten Strug in Der andern Hand fdwingend. Dreimal umritt er 
den. Wagen, und indem er der Jungfrau den Trunk darreidte, rief 
ex: „Wie Du in deines Vaters Haufe das Feuer oes Herdes ge- 
biitet, jo thue jest im Haufe deines Gatten!” War die Braut 
unter mandem fröhlichen Gebraude endlich in das Hochzeitshaus 
eingetreten, fo ward fie an den Herb, den Ehrenplatz der forge 
ſamen Hausfrau, geführt, wo ihr gum Willkommen abermals ein 
Trunf dargeboten und dann ein Fufbad bereitet wurde. Darauf 
ward ihr der Mund mit Honig beftriden, und mit verbundenen 
Augen fibrte man fie an alle Thüren des Hauſes und forberte fle 
auf, mit bem Fue daran gu ftofen, wabrend man Sämereien aller. 
Art auf ihr Haupt ftreute — vielleiht wm angudenten, dak eine 
ordentliche Hausfrau aud im Dunkeln in ihrem Hauſe Vefdeid 
wiffen milffe, mb dak Ordnung und Fleiß des Woblftands Fille nad 
fich ziehe. — Dann folgte ein ifrdhlides Mahl und luftiger Tanz, 
wobet der Braut das lange Haar, die Bierbe der Jungfrauen, abge- 
fnitten und ihr Gaupt mit einer umkränzten Gaube bededt ward. 

Obwohl die meiften Nachrichten Aber bie Sitten und Sinnesart 
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ves preufiifden Volks nur von den Feinden deffelben herrühren, 
fo exfahren wir Dennod) dadurch des Rithmliden und Schönen genug. 
Vor allen Tugenden ded Volkeds leuchtet aber fetne unbegrengte Gaft— 
freundfdaft herrlich hervor. Seder Frembling, der einer preußiſchen 
Hiitte fic) nabte, fand darin Obdach und Schutz, und fein Wirth 
beeiferte fic, ibn fo hod) aufzunehmen und fo ſorgſam au verpflegen, 
als es irgend in feiner Macht ftand. „Den Gaft fenden die Götter“, 
Das ‘way der Preufen Meinung und darum ftraften fie eine jede Belet= 
digung, die dem Gafte gugefiigt ward, mit dem Lode. Und wie fie 
den einfpredenden Fremdling mit Freuden bebherbergten, fo leifteten 
fie and jedem Mothletdenden gerne ihren Beiftand und waren insbe— 
fondere bereit, verunglitdte Geefabrer au retten, weldye die ſtürmi— 
fen Wogen an ihre Riifte verfdlugen. Und dies ift far fie um 
fo ruhmvoller, da rings um die Oftfee auf allen Miften das Strand⸗ 
recht in der grauſamſten Weiſe ausgeübt wurde. Bettler gab es 
niet unter ihnen, denn Arbeitſcheu und Tragheit fannten fie nicht, 
und wen Alter oder Krankheit zur Wrbeit untüchtig machte, ber ward 
gewöhnlich von Haus zu Hauſe freiwillig und gerne verpflegt. Diebſtahl 
und Ghebruch wurden mit dem Tode beftraft, und das gegebene Wort 
fiend feft. Bon ihrer Dankbarkeit gegen Wohlthäter und ihrer Tapfer— 
feit und Verfdlagenheit im Rriege, wird der Verlauf der Erzählung 
vert Beweis. fithren. Freilich treffen wir and) bet ihnen manche robe 
Sitte, manchen graufamen Gebraud an. Sie betagen Neigung . sur 
Trunffudht. Oas Trinfen wm die Wette war bet Mtannern und 
Frauen Gitte, wnd der Wirth glaubte, feinen Gaft nist gut anf ge= 
nommen an haben, wenn er ihn nicht berauſchte. 

G8 erlaubte das Redt des Mannes, ber mit franfen Frauen, 
Rindern, Britdern, Schweftern oder Dienftboten beladen oder and 
felbft tran£ war, die ſiechende Berfon ober auch fich felbft zu verbren- 
nen, ,,denn, fügt es hingu, unferer Gitter Diener follen nicht ſtöhnen 
fondern lachen, und wenn Jemand bet gefundem Lethe fich felbft, fein 
Gefinde oder Kind den Göttern opfern und verbrennen will, fo foll 
ibm folches unverwebrt fein, denn ſolche werden durchs Gener geheiligt, 
felig und wiirdig mit ben Göttern yu laden und wohl zu leben”. Kranke 
Perſonen wurden getsdtet, „weil das Elend dex Menſchen Göttern und 
Menſchen eine Trauer iſt“. Ba, viele Töchter ded Hauſes tödtete 
man bis auf eine, welche beſtimmt war, das Geſchlecht fortzupflanzen, 
auch verkaufte man ſie mitunter an Fremde. Es gab aber ein Geſetz 
den Söhnen auch das Recht, kranke, kraftloſe Eltern den einen und 
Mühen des Lebens burd den Tod yu entgiehen. 

Sonſt ward jeder eigentlidhe Mord mit Blutrache beſtxaft. Gin 
Wehrgeld ald Schadenerſas fand nicht ſtatt, bevor nicht der Mörder 
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over einer ſeiner Verwandten von den Verwaudten des Ermordeten 
getöodtet war. 

Cre alten Preußen zeichneten ſich aus durch Frömmigkeit mb ſtand⸗ 
hafte Treue in ihrem Glauben. Sie feierten tein Feſt, unternabmen 
kein Geſchäft von irgend einer Wichtigkeit, begannen keinen Krieg und 
ſchloſſen keinen Frieden, ohne zuvor ihrer Götter, die fie fic als 
die wohlwollenden Lenker der menſchlichen Schickſale vorſtellten, gedacht 
und ihren angeblichen Willen durch den Mund der Prieſter erfahren 
ge haben. 

Dre älteſte Religion der heidniſchen Preußen war ein Naturdienſt. 
Sie verehrten Sonne, Mond, Sterne und Thiere und hielten gewiſſe 
Haine, Felder, Seen und Quellen für heilig. Im Blitz und Donner 
erkannten fie Das Walten der Gottheit, Bildniſſe der Götter hatten fie 
nicht 


Im ſechſten Jahrhundert nach Chrifti fand nad Preußen eine 
Einwanderung der Gothen aus Skandinavien ſtatt, die nicht ohne 
Einfluß geblieben fein fann, aber keineswegs [ben Bewohnern die alte 
Religion nabm und an ihre Stelle eine gang neue febte. 

In der weitern Entwicklung finden wir als oberften der Götter 
Perkunos, Der ein gemeinfamer Gott des lettijden Stammes ift und 
nod heute in den VollSgefingen Lithauens foͤrtlebt. Bu feiner Ver— 
ebrung brannte vor der heiligen Eiche ein ewiges Feuer aus gebeilig- 
tem Eichenholz, bet beffen Verlöſchen die Briefter, die es unterbalten 
mußten, mit Dem Leben büßten. 

Der Hauptort feines Cultus war Romove, gelegen in Nadrauen, 
pielleidht unweit des Flüßchens Romene; der ‘Briefter, der. ihm Hier 
vorftand, hieß Criwe, er war das geiftliche Oberbaupt niet nur der 
Preußen, jondern aud der Lithaner und Livlander. Das Wort wie 
nie Perfon des Criwen ward fiir heilig und unverletzlich gebalten, er 
allein durfte mit Perfunos verfehren und vermittelte zwiſchen ibm und 
dem Bolte. 

Der Donner war bie Sprade, in der Perfunos zu den Menfdjen 
redete, und alles Volk fiel, wenn er fic) vernehmeu liek, voll Furcht 
auf bie Erde nieder und rieff: „Diewas Perkunos abgeble uns.” (Gott 
P. erbarme did) unfer). 

Hatte der Criwe anus dem Donner Glückliches verkündet, fo er-= 
folgten fröhliche Gelage und reichliche Opfer. 

Als foldhe wurden ihm nicht nur Roſſe und Thiere der Heer⸗ 
ben, fondern atid) Gefangene dargebracdt. Wen der Bligftrahl traf, 
den hatte Perfunos in die Gemeinfehaft der Götter gerufen. Darum 
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war es der Criwen höchſter Wunſch, ihren Tod durch die himmliſche 
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Ob Perkunos im Bilde verehrt wurde, iſt fraglich; einen Tempel 
hatte er nicht, eben fo wenig wie die andern Götter, fie alle wurden 
in der freien Natur, gewöhnlich unter Baumen, die fic durch ihre 
Grbge auszeichneten, angebetet. 

Neben Perfunos wurden viele andere Götter verehrt, von denen 
Gurde das größte Anſehen genoffen yu haben ſcheint. Er war ein 
allgemeiner LandeSgott, dem alljabrlid) bet wiederfebrender Erntezeit 
an den ihm gemeihten Orten geopfert wurde. Während die Priefter 
Dem Goite auf einent Steine die Gaben darbradhten, tangte bas freudige 
Bolt. wm den aufgeftellten Altar. Man brachte Curde die Erſt— 
linge der Griichte, Fiſche, Fleiſch, Mehl, Honig, Meth und Vier. 
Pikollos*), der ebenfo wie Perfunos nod im Munde des Bolles 
lebt, war der Gott des Todes, deffen Born man durd) Thieropfer ab- 
zuwenden fudjte. Vorzugsweiſe war es Gebraud ibm die Haupter 
ber Opfer daraubringen. 

Potrimpus war der Gott des fliefenden Waffers und des Glüds 
und jenen an Anfehen nicht gleid). 

Bu den niedern Gottheiten gehirten aud) der Schutzgott der Fiſcher 
und Geefabrer, der Heerdben und der Gefundbeit, der Gott des Sturm- 
windes und der Wellen, des Handel8, des Reichthums in Haus und 
Senne, deS Waldes ulfld der Feldfrüchte. 

Auch weiblice göttliche Wefen wurden verehrt,die einen verſchönten 
Das Leben mit ibren Gaben und leifteten freundlide Hilfe, andere er— 
regten Schrecken und Angft. 

Daneben beftand ver Glaube an Waldminnden, Elfen und 
Nadhigeifter des Hauſes (Unterirdſchen, Heinzelmännchen), deren 
Gunſt man durch gutes Weſen und Opferſpeiſen gewinnen konnte. 

Der Dienſt der Götter wurde durch eine zahlreiche Prieſterſchaft 
verſehen, welche den gemeinſamen Namen Waidelotten, dD b. wiffende 








*) Die Götterdreiheit von Perkunos, Potrimpos und Pikollos und die 
Beſchreibung ihrer Bilder iſt, wie Töppen überzeugend nachgewieſen hat, 
die gelehrte Fietion des Chroniſten Simon Grunau aus Tolkemit, der am 
Anfang des 16. Jahrhunderts ſchrieb. Er kannte die Götter der Schweden 
Thor, Wodan, Fricco und wufte, daß eine Einwanderung von dort nach 
Preußen flatigefunden hat. Er zog daraus den Schluß, daß die Ankömm⸗ 
Yinge aud) ihre Götter in Preußen eingeführt haben müſſen. Daher kommt 
dte atffallende Uebereinftimmung zwiſchen der ſchwediſchen Götterlehre und 
dex prenfifden nad) Simon Grunau, der Adam von Bremen benugte. Die 
Namen fiir die Götterdreiheit nahm er ans der nidt unbedentenden Zabl 
dex heidniſchen Götter, die im 16. Jahrhundert nod im Andenken des 
Volkes lebten. Die älteſten und glaubwiirdigen Quellen beridten vor jener 
Gitterdreihelt, die LIS auf die verdienſtvollen Sdriften Tdppens allgemeinen 
Glauber fand, nidts. . 
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Miinner, Seber führten. Ihr Oberhaupt war der Criwe in Roe 
mowe in Nadrauen, neben dem e8 nod andere Orte gleichen Namens 
gab. Gr wurde auf Lebenszeit aus der Bahl derer gewablt, welde 
um das Heiligthum herum wohnten und den Rath ded Kriwe bildeten. 

Bu den Prieftern, die durd Rang und Verricdhtungen unterſchieden 
waren, gehörten and bie Wabhrfager. Die einen verfiindeten die Bu- 
funft ans bem Sdaume des Waffers, andere aus den Winden, nod 
andere aus gemworfenen Loofen ober aus der Flamme und bent Rauch 
des Lidhtes. Die Gabe der Weiffagung war aud den Frauen ver= 
eben, weldje, wie die Waidelotten, über Das ganze Land zerſtreut, tn 
PWaldern wohnten, und in den Beiten der Moth vom Wolke befragt 
wurden. Gie pflegten daneben bes Gitterdienftes, fo 3. B. erndbrten 
Waidelottinnen heilige Schlangen mit Mild in einem Topfe vor ge— 
heiligten Eichen, den fie mit Getreidbegarben bededt bielten. 

Mit dem Leben auf diefer Welt Harte das Dafein nad dem 
Glauben dex alten Prenfen nist auf. Die Geelen der Guten — fo 
meinten fie — wurden nad dem Tode an einen Ort der Freude und 
des immerwährenden Genuffes, den fie Rogus nannten, verfammelt, 
wo fie alles wiederfinden follten, was ibnen in dtefem Leben lieb und 
thener gewefen, wabrend den Böſen ein Ort der Qual und der Darter, 
Pella geheißen, zum finftern, entfebliden Wohnſitze angewiefen war. 

Dem Geftorbenen zu Ehren ward von feinen Angebirigen und 
Freunden ein feterlides Trauermahl veranftaltet, wobet man dem 
Todten sum legten Mtale einen Plas in der Verſammlung der Leben=- 
dent anwies. Denn in aufredter Stellung und mit fetnem beften 
Schmucke angethan, ſaß der Abgeſchiedene, alS ob er nod lebte, im 
Rreife ber Gafte. Aud) trug man ihm Speife und Trank reichlich au, 
und ba das erlofdene Auge fich nicht mebr öffnete und die erftarrte Hand 
fid) nicht mehr ausftredte, um die dargebotenen Gaben gu empfangen, 
fo ſtimmte die Verſammlung ihre Todtenflage an. „Warum bift du 
von uns gegangen?” — fo tinte der Rlagegefang — „dich liebten 
deine Frauen, deine Kinder waren gut und wader, du hatteft treue 
Freunde genug! ad, warum haft bu uns verlaffen? Waren deine 
Hunde nicht rafd und flug? deine Jagdfalken nidt gelebrig und folg- 
fam? deine Roffe nicht fain und fdnell? war des Wildes nicht ge- 
mug in den Walbern, an ber Sagdluft bid) au ergötzen? ad, warum 
denn Bift bu geftorben? Jetzt aber, da Du nad) Rogus, in das Land 
ewiger Freunden siehft, grüße alle unfere geftorbenen Lieben von uns, 
und melde ibnen, wie e8 bienteden uns geht und daß wir ibrer nod 
liebend gebenfen!’ — War die Todtenflage verhallt und bas Trauer⸗ 
mabl beendet, fo führte man den Leidnam zum Begribnifiplage. Wile 
anwefenden Manner folaten au Pferde dem Buge, und hieben mit 
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ihren Waffen in die Lüfte, um die böſen Geiſter zu vertreiben, die 
ihrer Meinung nad) die Bahre umſchwebten und der Geele des Todten 
Schaden zuzufügen drohten. Der Begräbnißplatz felbft beftanb m einem 
hod aufgeſchüteten Erdhügel, ber mit kreisförmig gelegten Steinen 
künſtlich ausgefüllt war. Am wördlichen Gude deſſelben befand ſich 
ein viereckiges Grab von großen platten Feldſteinen, oft mit bunten 
Seekieſeln zierlich ausgepflaftert. Wm ſüdlichen Ende war ein Scheiter⸗ 
haufen errichtet, auf den die Leiche gelegt ward. Des Verſtorbenen 
beſtes Roß, ſein treueſter Hund, ſeine Waffen und Koſtbarkeiten, und 
und was ihm ſonſt im Leben angenehm und lieb geweſen war, ſtellte 
man ihm zur Seite, um mit ihm verbrannt zu werden. Denn dies 
Alles, meinte man, würde er in Rogus wieder gebrauchen können. 
Prieſter, denen vie Beſtattung der Todten oblag, welche Tultffonen 
oder Ligaſchonen genannt wurden, zündeten darauf den Holzſtoß an, 
und wahrend die Flammen hod) emporloderten, priefen fie mit beredeter 
Zunge des Verſtorbenen Tugenden, und indem ſie ihre Blicke gen 
Himmel richteten, erzählten ſie, wie ſie ihn, im funkelnden Schmucke 
per Waffen, den Jagdfalken auf der Hand, auf ſtattlichem Roffe durch 
die Wolfen fyrengen faben. — War die Flamme verlofden und dte 
Kohlen verglüht, fo fammelte man die Aſche des Todten und ſeine 
metallenen Waffen und Bierathen in ein thönernes Gefag, und ſetzte 
es in Das vorherbeſchriebene Grab, welches dann mit Steinen zuge— 
vet und mit Erbe itberfdititet ward. Die Todtentipfe der Aermeren 
fanden aud) wohl in einem blogen Erdhügel ihre Beftattung. — Wuf 
dieſe Weiſe hat ber Schooß der Erbe, in den fogenannten Hünen— 
gräbern, die in Oftpreufen und namentlich im Gamland vielfad au 
finden find, viele Jahrhunderte lang, bis zu unfern Tagen, die Afden= 
krüge des untergegangenen Volfes uns aufbewabrt, und in ihnen feine 
Waffen und Bierathen. Cine reiche Sammlung derfelben befindet fic 
im Beſitze der Gefellfhaft Pruffia im Wnigliden Schloß zu Königs- 
berg. 

Werfen mir jest nod) einen Blic auf die biirgerlidhe Ordmmg 
und BVerfaffung des alten Preußens, fo finden wir bas Volk in elf 
veridiedene Stämme getheilt, deren jeder einen befonderen Landesbe— 
xix oder Gau inne hatte und mit den übrigen nur durch das Band’ 
der gemeinfamen Religion zuſammengehalten wurde, Da. em gemein= 
fames, weltliches Oberhaupt thnen feblte. Selbſt die Bewohner eines 
und deffelben Gaues ſcheinen nicht einmal immer einem einzigen welt- 
lichen Oberbaupte geborcht gu haben; denn es werden und faft in. 
einem jeden ber elf größeren Lanbedstheile, noch eine Menge einer: 
Gebiete genamnt, deven jedes feinen befoudern,. ven den. übrigen wahr= 
ſcheinlich gang nnabhängigen Herr hatte. Dieſe kleinen Füxſten wur⸗ 
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den in der altpreufifrhen Sprade: Rikys oder Reiks genannt. Um in= 
deſſen in die Angelegenheiten eines jeden Gaues Einheit und Zuſam⸗ 
menhang 3u bringen, dienie höchſt wahrſcheinlich der Crime — und 
feinem oberrichterliden Anſehen unterwarfen ſich auch die Reiks, deren 
Stellung in bem wffentlichen Leben der Preußen femme befonders her— 
norragende war. Bn Kriegszeiten wählten bie Landfchaften ihre eige⸗ 
nen Führer, welche nad) Beendigung des Krieges den Oberbefehl wieder 
niederlegten. Jn widtigen Angelegenbeiter, pie das Wohl eines ganzen 
Ganes oder gar des gaugen Landes betrafen, verſammelten fic die 
Sdeln, auch wohl der ganze Stamm, in beiligen Hainen zu gemeiz- 
jamer Berathung, bet denen die Priefter und die beften ded Bolles 
das Wort führten. Uebrigens bewirkte aud bet den alten Preußen, 
wie faſt allenthalben, der größere Beſitz und Reichthum, den Unter⸗ 
fied zwiſchen Vornehmen und Geringeren. Schöne und ſchnelle 
Pferde, deren man fid) nit bloß zur Jagd, fondern aud) tu Rriege 
bediente, Jagdhunde und zur Jagd abgericdiete Falfen, madten den 
geſchätzteſften Beftandtheil bes Reichthums aus. 

Die alten Preußen wobnten in geſchloſſenen Darfern dict neben 
einander, nicht wie die deutſchen Völkerſchaften in eingelnen serftreuten 
Höfen. Ihre Shrade war die nächſte Verwandtin der lithauiſchen, 
und ſelbſt nod das 16. Jahrhundert, ans dem wir ein Denkmal des- 
felben in der Ueberfesung des Heinen Lutherfden Katechismus (1561) 
befigen, 3eigt keine größere Verſchiedenheit zwiſchen beiden Sprachen, 
als die eines benachbarten Dialects, ſodaß Preußen und Lithauer 
urſprünglich wahrſcheinlich ein Volk gebildet haben: 

Ihr Land zerfiel in folgende elf Landſchaften oder Gaue: 

1. Culmerland*) im W. von der Weichſel, tm N. von ber Offa, 
im © und GS. von ber Drewenz eingefaloffen, mit den heutigen 
Städten Gollub, Chor n (1232); Culm (1282), Graudeny, Rheden 
(1234) Neumark. Su ihm gehören Hftlich von ber Drewenz zwei Gebicte, dte 
beinahe ebenfo grog wie jenes find, die Löbau mit Löbau und 
Strakburg, und Gaffen im N. vom Drewenz= unb Sebhillingfee be- 
grengt, im ©. von dem Lansferfee, der WMequelle und der Neide, die 
aud) im S. Gaffen einfdlieft, mit Ofterode, Hohenftein, Gilgenburg, 
(1326), Reidenburg und Soldan. 

2. Romefanien im S. vom Cubmerland, tm W. von der Weichſel, 
im ©. von ber Linte zwiſchen Drauſen- und Schillingſee eingeſchloſſen. 
Wahrſcheinlich gehörte and das Witland over die friſche Nehrung 





— — — — 


— — 
a 


. Die geſperrt gebvudten Ramen fammen. aus heidniſcher Heit, dle 
eingetlammerten Zahlen geben dat Grundungsjehr, durch den. Orden on 
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dazu. Darin fliegen jewt die Städte Marienwerder (1233), Mewe, 
Stubm, Marienburg (1274), Gaalfelb, Liebemühl, Riefenburg (1276), 
Rofenberg, Dt. Eylau (1328). 

3. Pogefanien, öſtlich von Pomefanien, nördlich von Saffen, fiidb- 
lid vom Eſten-Meer oder frifdem Haff, weſtlich von der Paffarge, 
heute mit Elbing (1237), Preußiſch Holland, Mobrimgen, Liebftadt, 
Müuhlhauſen, Colfemit. Der Mame „Hockerland,“ mit dem oft Pome 
fanien bezeichnet wird, bedeutet in der Volksſprache deS 15. und 16. 
Jahrhunderts nists anders als der heute üblich gewordene Ausdruck 
„die Höhe“, im Gegenſatz zu den Niederungen bei Elbing und 
Marienburg. 

4. Ermland (Warmia), öſtlich von Pogeſanien, ſüdlich vom friſchem 
Haff, weſtlich vom Friſching, nördlich von der Alle, mit Frauenburg, 
Braunsburg (Brufebergue), Heiligenbeil Balga, Brandenburg, Zin⸗ 
ten, Heilsberg, Glottau, Wormditt, Meblfad. 

5. Natangen, öſtlich von Ermland, ſüdlich vom Pregel, nördlich 
won der Wile, die aud annährend die Grenze im O. bildet, mit Nrews- 
burg (1253), Domnau (Cumpne), Preugifd Cylau. Dazu gehörte 
noch Der Bezirk von Wobhnsdorf, öſtlich oon der untern Wie, mit 
Allenberg und Friedland. 

6. Samland, eine Halbinfel, zwiſchen PBregel, frifdem Haff, Oftfee, 
turifdem Haff und der Deime, mit Königsberg (1255), Medenan, 
Fiſchhauſen, Pillau, Pobethen, Rudau, Labiau, Tapiau. 

7. Barten, durch die We im It. von Matangen, tm YW. von 
Ermeland und Pogefanien getrennt, nördlich gelegen von Galinden, 
fitbweftlid) von Nadrauen, mit Gerdauen (1312), Barten, Orengfurt, 
Raftenburg (1329), Röſſel, Seeburg, Guttftadt, Sdippenbeil. 

8. Nadrauen, oHftlid) vom furifden Haff, von Gamland und 
Barien, nördlich vom Fluffe Golbapp, weſtlich oon der Scheſchuppe 
und bem WiPthter= See, Das Gebiet von Pregel, Infter, Piſſa, Ro— 
minte, Angerapp, mit Weblau, Inſterburg, Gumbinnen, Stallupöhnen, 
Golbapp, Darfehmen. In Nadrauen lag aud das berithmte Heilig- 
thum Romove (wahrſcheinlich Roͤmaue zu ſprechen). 

9. Schalauen, tm S. von Nadrauen, im O. u. N. von Samaiten be⸗ 
grenzt, zu beiden Seiten der Memel mit Ragnit, Tilſit, Memel. 

100. Galinden, ſüdlich von Barten und dem Goldapp, öſtlich von 
der Alle, nördlich von Polen, weſtlich von Sudauen, mit Angerburg 
Ween, Johannisburg, Ortelsburg, Willenberg, Paſſenheim, Warten= 
burg, Sensburg, Rhein. | 

11. Sudauen, die größte der elf Landſchaften, im N. und O. vow. 
Memelftrom, im W. von Nadrauen und Galinden, im GS. vom 
Narew begrenzt, dehnte fid) weir über die Grenzen des heutigen Oft- 


Grenzen Preußens nad Abfonderung Lithauens. 17 


prenfens aus. Der Orden verlor im Frieden zu Briese 1435 den 
bet weiten größten Sheil davon. Jn dem dem Orden geblichenen 
Theil liegen Oletzko und Lyd (1273). Die Bewohner von Sdalauen, 
Nadrauen, Sudauen gebirten der lithauifden Nationalitét an. Ethnos 
graphiſch reidt bas Land der echten Preußen nicht über die Grenzen 
von Samland, Matangen, Barten und Galinden hinaus, politifd 
werben bie Landfdaften dazu gerechuet, die Der Orden wirklich in 
feine Gewalt gebradt bat. Nadrauen und Schalauen bilbeten dads 
jebige preufifde Lithauen, Sudauen und Galinden das fogenannte 
Maſuren. — 

Derfelbe Ehronift, der im 16. Sabrhundert sum erftern Mal die 
{don erwabnie Fabel won dev Gitterdreiheit erfand, lettet eine jede 
der elf Landfdhaften von einem Sohne Widewutos ab. Das lag 
nabe, ift aber ebenfo au verwerfen wie die theatralifd ausgeſchmückte 
Beſchreibung des freiwilligen Todes auf dem Scheiterhaufen, den die 
Brüder Widewuto und Bruteno ftarben, nachdem fie ihre Söhne, deren 
dltefter von den Zwölfen, Litwo, Lithauen erbhielt, gu Erben des Landes 
eingefegt und zur Eintracht ermabnt batten. Uber Litwo trennie fid 
Dod). 

Nad Lithauens Wbfonderung grenate Vreußen im Often. an 
Lithauen, im Siidbenan Polen, im Weften an Polen und Pommerellen, 
pon dem e8 durch die Weidhfel gefdieden ward, tm Norden gegen bas 
Meer und Samaiten. 


— — — — — 


Zweites Kapitel. 


Adalbert und Bruno, — Preußens Kriege mit Polen. — Chriſtian, Biſchof | 
von Preußen. — Herzog Konrad von Majovien fudhe gegen bie Preugen 
Hilfe. — Der deutfde Or 


— — — 


Scqhon mehr als zweihundert Sabre vor ber Ankunft bes deut⸗ 
ſchen Ordens hatten einige Miſſionäre den Verſuch gemacht, die heid⸗ 
niſchen Preußen zum Chriſtenthume zu bekehren. Adalbert, ein 
Biſchof von Prag, zog, von heiligem Eifer für ſeinen Glauben 
getrieben, in bas Land, unt den Heiden das Evangelium zu verkündi⸗ 
den (997). Wher die Offenheit, womit der begeifterte Mann, gleich als 
ex mit awet Gefabrten das famlandifde Ufer betrat, feine Abſicht aus⸗ 
ſprach, ſchadete feinem Unternehmen. Gr wurde von dem erften 
Lanbungsorte vertrieben und wandte fid) au einem zweiten. Go lange 
bier die Preußen nicht recht begriffen, was er wollte, begegneten fie 
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ibm freundlich und woblwollend: WS ‘fie aber ſehr bald auf dis 
Frage nah bent Zwecke feiner Ankunft vernabmen, daß ev auf ihre 
Gitter. ſchmähte und von dem cinigen, wahren Gotte ſprach, den fle 
verehren müßten, Da ergrimmten fie gegen ihn und vertrieben thn aus 
ibren Hiitten. Dennoch konnte er in einem dritten Dorje Gamlanve 
— ein ruhmlicher Beweis preußiſcher Gaſtfreiheit — einige Tage ver= 
weilen. Arglos 30g er wetter, als plötzlich bewaffnete Preußen berbet= 
alten und ibn tidteten. Shr Führer, eth Prieſter, verfeste ihm mitt 
einem Gyeer - die erfte Wunde. Adalbert evlitt ben Tod mit ber Era 
gebenheit und Freudigkeit, die ibm fein inniger Glaube einfldgte. 
Wahrſcheinlich batten die Preußen fidh mit feiner Vertreibung begniigt, 
Bitte er nidt sufallig auf feiner Wanderung einen ihrer heiligen Haine 
Betreten, denen fein ungeweihter Fuß naben durfte, obne. den Zorn 
der Gitter 3u erregen. Der Ort an ber Küſte, wo nod jest die 
Sriimmer der Kirde von St. Whalbert liegen, bet Penkitten, in. dex 
Rihe des Städtchens Fiſchhauſen, wurde nachmals fiir die Stelle ge⸗ 
alten, wo Adalbert ben Tod erlitten, und. die ebengenannte Rivdie 
ſeinem Andenken zu Ehren erbaut. Jetzt ift der Platz durch cin Denl= 
mal bezeichnet. Seine Leiche erkaufte der König Boleslaw von Polen 
firr Gold von den Preußen und ſetzte fle in der Kirche zu Gneſen bet. 


Ganz ähnlich erging es einem zweiten Belehrungsprediger, Bruno’ 
von Ouerfurt, der bald nad Adalbert's Tore den Preußen das Chriftens 
thum 3u bringen bemüht war. Aud) er wurde anfangs gaftfret aufge- 
nommen, und {deint fic fogar eines giinftigen Beginnes feiner Bemithun- 
gen erfreut gu haben, wurde zuletzt aber, gleich Woalbert, erſchlagen (1008). 

Diefe Vorfille benutzten bte Polen, die nur vor Kurjem erft 
ihr Heidenthum mit dem Chriftenthume vertauſcht batten, (966), um. Preu⸗ 
fen. mit Krieg zu beziehen, mit dem fie, und unter ibnen befonderd 
die Mafovier, auch frither ſchon gefampft hatten.: 

Sie erflarten jest, ven Tod der erfdlagenen Mtiffiondre in Hei= 
denblut rächen und das preupifde Volk mit dem Schwerte in der 
Hand zur Amnghme der Lehre Sefu gwingen yu wollen. : a 

Von allen Rachbaren Preußens waren die Polen bamals die 
niichtigften. Kriegeriſch und wild, war ihnen ver Kampf eine Lieblings⸗ 
beſchaäftigung, und obgleie ihr Land öfters unter viele Fürſten ver- 
thetft war und nicht felten durch die blutigſten Bürgerkriege zerrüttet 
wurde; fo erfannten fle doc gewöhnlich einen diefer Fürſten als wren 
oberſten Gebieter an und wußten ſich durch thre Tapferfeit: bet ber 
angrenzenden Vilfern in Macht und Anfehen ye fesen. Go brachen 
fie Denn jetzt gegen Preußens Grenen 108 und. madten ven Anfang 
won Kriegen, die, mit Sfterew Unterbrechungen, über zweihundert Sabre 
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fang gefitbrt wurden. Daß e& indeffen Bet weitem mehr Eroberungs: 
fucht als Religionseifer war, der ibnen das Schwert in dic Hand 
gab, geht fon daraus hervor, bag fie jedesmal, wenn fie einige Vor- 
theile errungen batten, damit zufrieden waren, fid) die Anerkennung 
per Oberhoheit Polens von den Preußen verfpreden und einen jabr- 
[teen Tribut von ihnen zahlen au laffen, ohne jemals anf Annabme 
ves Shriftenthums ernſtlich zu dringen. De mehr nämlich Polen an einer 
gewifferr innern ftaatliden Einheit gelanate, um fo mebr mußte es ifm 
darum 3n thun fein, feine Grengen bis an bie Oftfee vorgufdieben, um 
auf ſolche Weife die große Handelsſtraße swifden Norb= und Südeuropa 
zu gewinnen. Es feblt und an unparteiiſchen und glaubwürdigen Nach— 
richten aber dieſe Kriege. Denn wenn die polniſchen Geſchichtſchreiber 
faſt nur beſtändig von den Siegen ihres Volkes ſprechen und uns 
erzaͤhlen, daß die Preußen, trotz häufiger Empörungen, dennoch immer 
wieder zur Zinsbarkeit und zum Gehorſam wuter Polens Herrſchaft 
zurück gezwungen ſind, ſo verdient dieſe Prahlerei ſchon darum keinen 
Glauben, weil wir Preußens Bewohner, nad dem Verlaufe von zwei— 
hundert blutigen Jahren, nod in unbezwungener Freiheit, ihren alten 
Landesgöttern treu, und in furchtbarexer Kriegsſtärke als je feindlich 
an Polens Grenzen ſtehen ſehen. Mit einem Wort: die Preußen 
blieben immer fret und unabhängig; über das Küſtenlaud zwiſchen 
Weichſel und Memel find die Polen in jenen. Jahrhunderten nie Herren 
gewefen. Die eingige Croberung, deren die Polen fic endlich in Wabr= 
hett auf prenfifdem Boden rhbmen fonnten, war die ded Rulmer= 
landed, des füdweſtlichen der elf preufifden Gauen, das unmittelbar an 
Mafovien grenzte. Doch bleibt es ungewiß, ob. Kulms Bewohner ſich 
den polniſchen Waffen unterwarfen, oder vielleicht das Land freiwillig 
verlafſſen haben, weil es dem erſten Kriegsaufalle der Polen. immer 
unmittelbar ausgeſetzt war und deßhalb einen höchſt unfidern Wohnſitz 
gewährte. Auch blieb bas Kulmerland beſtändig nur eine ſehr nuge⸗ 
wiffe und fortwährend beſtrittene Beſitzung Polens. Uebrigens fochten 
die Preußen bald allein, bald als Bundesgenoſſen ver benachbarten 
Pommern gegen Polen. 

Der letzte dev polniſchen Fürfben, ver die Preußen auf ſolche Weiſe 
mim Frieden zwang, war. Kaſimir ver Gerechte: Als dieſer aber ge- 
ftorben way (1194) und, nad langem bürgerlichen Kriege, ſeine beiden 
Söhne, Leßko und Konrad, ſich endlich in die Herrſchaft des polni⸗ 


ſchen Landes getheilt batten (1206), da erhoben fic) auch bald wieder 


die Preußen und fielen raubend and verheerend in bas benachbarte 
Mafovien ein. Herzog Konrad — denn eben dieſem war die Herr⸗ 
ſchaft Aer Mafowien zugefallen — ein ſchwacher Fürft, war nicht im 
Stande, die läſtigen Frinde mit Waffengewalt zur Rube au bringer, 
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und erfaufte mun feinerfettS den Frieden von thnen durch koſtbare Ge- 
fchenfe an ſchönen Roffen und bunten Kleidern. 

Bon den itbrigen Nachbaren Preußens hatte Pommerellen oder 
Oftpommern fon feit geraumer Beit das Chriftenthum angenommen. 
Früher durd bas Schwert zur Abhängigkeit von Polen geswungen, 
wurde das Land jest von mebreren eigenen und unabhingigen Fiirften 
beherrſcht. Danzig, damals ſchon längſt eine Stadt, war, neben andern, 
ein fürſtlicher Herrfcerfis, und fdon um das Jahr 1170 hatte der 
Pommernherzog Gubislav, in der Nähe diefer Stadt bas Kloſter 
Oliva gu einer Pflansfdule bes chriſtlichen Glaubens geftiftet. — 
Und wie das Chriftenthum bereits an der weftliden Grenze Preußens 
einheimifd) gemorden war, fo hatte e8 aud) ſchon nahe an ber nördlichen 
Grenze DeS Landes, in Livland, feften Fuß gefaßt, wo damals der 
Ritterorden ber Schwertbrüder, die fid) aud) Brüder des Ritterdienfted 
Ghrifti nannten, die Lehre Sefu mit Waffengewalt unter den Heiden 
verbreitete. 

Auch fiir Preußen fand ſich jest abermals ein Mann, der es 
im frommen, begeifterten Ginne unternabm, den Heiden bas Evan- 
gelium 3u prebigen. €8 war died ber Mind Chriftian aus dem 
oben genannten Rlofter Oliva. Cr war durch Charakter und geiftige 
Anlagen von der Natur yu einem fo ſchweren Unternehmen trefflich 
ausgeftattet und mit der LanbeSfitte des preufifden Volkes durch lang⸗ 
gewohnte Nachbarſchaft und Erlernung ihrer Sprade befannt. Fret- 
gebig unterftligt von Konrad, dem Hergoge Mtafoviens, der fid 
ſchmeichelte, vor den Preugen Mube au geminnen, fobalb fte dag 
Chriftenthum befennen wiirden, begann Chriftian, von Mafovien und 
dem Sulmerlande aus mit vieler Weishett feine Bekehrungsverſuche. 
Seine VBemithungen wurden aud anfangli& von einem fo glitdliden 
Erfolge gefrint, daß von Der Macht fener Rebe überzeugt, febr viele 
Heiden, und unter ihnen felbft einige Reiks, bem einen wahren Gotte 
fic) guwanbdten und ber Papft, über diefen Zuwachs der Gliubigen 
erfreut, Ghriftian zum Biſchof über Prenfen ernannte (1215). Aber 
diefes Gli war nur von kurzer Dauer. Das Preuffenvolf im dem 
Glauben, daß e8 mit den alten Gittern aud Freiheit und Grundbefig 
verlieren würde, fiel mit Dtorb und Brand in das Rulmerland und 
witthete fo ſchrecklich, daß viele der Neubefebrten von ihrem Glauben 
abfielen. €8 half wenig, daß der Papſt, auf Bitten des Biſchofs 
Chriſtian, durd die Verheißung vollkommener Siindenvergebung eine 
Menge rifilider Fürſten und Kämpfer bewog, nad Preußen zum 
Kampfe gegen die Heiden gu ziehen (1217—23). Denn diefe hielten fide 
in ihren Wäldern verborgen und hüteten fic forgfam vor Kaurpfen, fo 
lange ein mächtiges Geer an ihren Grengen und im ihrem Lande ver⸗ 
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weilte; dod nad Entfernung Ddeffelben brachen fie mit verdoppelter 
Wuth hervor, verheerten den Kulngau auf das Entfeslicfte, fielen in 
Mafovien ein, erftiirmten Konrads Hauptſtadt, Plozk, und opferten fte 
bent Flammen, bis der Herzog wieder mit theuren Geſchenken ihren Rückzug 
ecfaufte. Aud an Swantopolf, dem Herjoge Oftpommmerns (Pomme⸗ 
rellens), der zu Danzig feine Hofburg hatte, nabmen fie Race, weil er 
ihren Feinden Beiftand geleiftet, indent fle in fein Gebiet einbrachen 
md bas Land ringSum verwitfteten (1224). 

Um aus diefer traurigen Lage für immer befreit zu werden, ſchlug 
der Biſchof dem versweifelnden Fiirften ein Rettungsmittel vor, 
das er mit Freuden ergriff, und das ihm endlich vor feinen kühnen 
Seinden Ruhe verfdaffte. Um aber au erzählen, worin diefer Rath be= 
ftand, mug bier nothwendig einer Begebenbeit Erwähnung geſchehen, die 
gu den widtigften gehört, wovon die Weltgeſchichte uns Runde giebt. 

Schon in den erſten Jabrhunderten des Chriftenthums erachteten 
08 bie Bekenner deffelben als febr erſprießlich für das Heil ihrer Seele, 
die Stadt Jerufalem und alle die Herter des jiidifden Landes, wo 
Sefus Chriſtus einft sur Beglückung ver Menſchheit gelebt, gelebrt und 
gelitten batte, gu befuden. Wie beſchwerlich und wie weit aud ſolche 
Reife oftmals fein mochte, man adhtete fede Mühe und Gefabr des 
Weges fir gering, um das Land gu feben, das Chriſtus einft purd) ſeine 
Gegenwart gebeiligt hatte. Vorzüglich Drangte e8 bie meiften gu Dent 
Grabe hin, wo der Leib des Erlöſers dret Tage gerubt. Dort bhoffte 
der Leidende Troft, der reuige Sünder Vergebung und Gnade gu finden. 
Seit dem Jahre 637 aber befand fic bas jüdiſche Land in der Gewalt 
der Befenner Mubameds *), und immer gefährlicher und beſchwerlicher 
wurden Die Wallfahrten gum beiligen Grabe fiir die hrifilichen Pilger, 
bie anfangs freundlice Aufnahme gefunden hatten. Viele von ihnen 
wurden jest von mubamedanifden Räubern ausgepliindert und erfdjlaz 
gen, andere in harte Sklaverei gefdleppt. Wem e8 aber gefang, nad 
unendlichen Müuhſeligkeiten fein europaifdes Baterland wiederzuſehn, dev 
machte die lebhafteften Schilderungen von der Noth nnd den Dragfalen, 
unter weldjen die dortigen Chriften und Wallfabrer ſeufzen mitten, fo 
lange bas heilige Grab fic) in den Händen der Feinde Chriftt befande. 
Sp ward die Sehnſucht rege, das gelobte Land wieder gu befreien ans 


*) Muhamet, ein Kaufmann in ber Stadt Mella, in Arabien, ftiftete 
um das Jahr 622 eine eigne ReligionSpartei, deren Glauber aus den Lehrert 
des Gudenthums und des Chriftenthums gufammengefest tft. Seine An⸗ 
hanger vermebrten fid) bald fehr ſtark und entriffen dem Cohriftenthume viele 
Belenner und viele Beſitzungen, befonder$ in Aſien und Wfrita. Bur eit 
find die Diirkes die mächtigſten unter den Muhamedanern. 
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der Ungläubigen Gewalt, bid dieje Sehnſucht endlich zur glühenden 
Begeiſterung aufloderte. Es war im Jahre 1095, als viele Tauſende 
won europãiſchen Chriſten, erregt durch die begeiſterten Predigten Peters 
von Amiens, eines ſchwärmeriſchen Einſiedlers, und aufgerufen vom 
Pabſte Urban II., die Waffen ergriffen, um das heilige Land zurück zu 
erobern. „Gott will es!“ das war der Wahlſpruch, mit welchem Fürſten, 
Ritter und Knechte ihre Schwerter umgürteten und ihrer Heimath Lebe- 
wohl ſagten, um mit ihrem Blute den Boden zu erkaufen, auf dem der 
Heiland gewandelt. Die Abſicht des Kriegszuges ſinnbildlich darzuſtellen, 
‘hatte jeder ein kleines Kreuz auf ſeine Kleidung geheftet, und dies gab 
der ganzen Unternehmung den Namen der Kreuzzüge. Der Papſt 
unterließ nicht, einem jeden, der daran Theil nehmen würde, die voll- 
fommenfte Vergebung fiir alle fetne Sünden 3u verſprechen, ihrer mod. 
ten nod) fo viele und fo grofe fein. Was der Papft aber fagte, wurde 
Damals fir untriiglidhe Wahrheit und Gottes Wort gehalten, snd fo 
firdmten, zwei Sabrhundete lang, unzählbare Schaaren von Chriften 
‘nad. Aſien. Anfangs begleitete das Glück ihre Waffen. Jeruſalem 
ward erobert und ein chriſtliches Königreich dort errichtet (1099), Dod nad 
ſiebenundachtzigiährigem Befige ging das ſchwer errungene Kleinod 
wieder an den Feind verloren (1187). Allmälig auch erloſch der Eifer der 
Chriſten. Nur ungern und faſt gezwungen von den Päpſten, entſchloſſen 
ſich noch die Fürſten zu neuen Kreuzzügen, bis dieſelben im Jahre 
1291, nad) dem Verluſte der letzten Beſitzung Accon im gelobten Lande, 
gänzlich aufhörten. 

Da nun die Kreuzzüge blutige Kämpfe für eine heilig gehaltene 
Sache waren, fo erforderten fie von ihren Theilnehmern hauptſächlich 
Froömmigleit und Lapferlett. Für das, was man als beilig erfannt, mufte 
man gu fiegen und gu fterben beveit ſein. Darum wurden aud gu 
jener Bett Frömmigkeit und Tapferkeit für die höchſten Chriftentugenden 
gehalten, und, wabrend das, was man damals fiir Frommigleit hielt, 
in bem Ginfiedler=. und Mönchsweſen die höchſte Hobe feiner Erſcheinung 
erreichte, fand die Lapferleit jm Mtitterthume eine Geftaltung, deren 
zauberiſcher Glanz nod) jetzt jedeS Auge unwillkührlich auf fich sieht. 
Einſiedler, Mönche und Nonnen ſuchten durch Entſagung aller welt⸗ 
lichen, Genitffe, durch Selbftpeiniqung und Gebete dew Himmel yu er⸗ 
ringen. Der Ritter vermeinte, feinen Weg in das Paradies fic mit 
dem Schwerte in der Hand zu bahnen, indem er mit ftarfem Wrm das 
Heiligthum des Glaubens ſchützte, der Schwachen und Bedréngten ſich 
annahm und allem, was er ‘fitr böſe hielt, mit unerbittlicher Strenge 
entgegentrat. „Gottes Freund und aller Welt Feind“ ſchrieb einer 
von ihnen als Wabliprnd auf ſeinen Schild. Uebrigens verſchmähten 
die Ritter die Freuden des Lebens nicht, ſondern hießen ſie in jeder 
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Gieftalt wilſkammen. Wer ihrer Genoſſenſchaft theilhaftig werden wollte, 
meric: durch irgend eine ruhmpolle That ſich dieſer Ehre würdig gemacht 
‘haben. Darn ward ex durch drei leichte Schwertſtreiche, pie er knieend 
mus ber Hand eines älteren Ritters, gewöhnlich cines Fürſten, empfing, 
geweiht und aufgenommen: War der Weibende Lehensherr oder Landes fiivit 
des Anfgenommenen, fo mußte der neve Ritter ihm zugleich Treue 
ſchwören. Das Geliibde, die Schwachen and. Unterdrückten zu ſchützen, 
pie Böſen zu bekämpfen und ſich nie durch Feigheit au entehren, ward 
pon jedem Ritter gefordert. Urſprünglich durfte jeder. tapfere, freie 
Mann auf die Ritterwürde Anſpruch erheben. Späterhin nahm men 
in ber Regel nurfolde auf, deren Vater ſchon Ritter geweſen, ever die felbft 
ein Lehnsqut oder ein großeres freies Grundeigenthum beſaßen. Meiftens 
wohnten die Ritter in feſten Burgen, wo ſie faſt unabhängig ſchalt eten und 
walteten. Sie find die Stammväter der meiſten Adelsgeſchlechter. Die 
Unabhangigkeit, in der fie lebten, veranlaſſte aber bald. die Aus— 
artung Des Ritterſtandes, die ſich Davin kund gab, vag fie ſich unter 
einander befehdeten und räuberiſch über die Kaufleute der Nachbarſtädte 
herfielen, welche dev Weg durch ihr Gebiet führte. Darn trotzten fie in 
ahren Felſenburgen ſelbſt den mächtigſten Fürſten. — Die ſchönſte Blüthe⸗ 
zeit des Ritterwefens :fallt in den Anfang der Kreuzzüge, die deur aben⸗ 
teuerlichen Draug nach tapferen Thaten fo vielfache Gelegenheit boten. 
Aber der ſchwaͤrmeriſche Glaubenseifer jener Zeiten wollte gu der 
Ehre des Ritterſtandes auch das Lob dex höchſten Frönmigkeit geſellen, 
das bisher vorzugsweife nux den Monchen angehört hake, Alles ſollte 
in dem. Ritternamen vereinigt werden, wads die damalige Zeit Großes 
und Ehrwürdiges kannte. Darum fam man wabrend her Kreuzzüge 
auf den Gedanken, geiſtliche Rittervereine oper Orden zu ſtiften, Deven 
Mitglieder alle Pflichten des Mönchslebens mit allen Pflichten der 
Ritterſchaft vereinigen ſollten. Zuerſt ward, dieſer Gedanke von den Frou- 
goſen ausgeführt, bie anf dieſe Weiſe pie Rittexorden dev Johanniter 
amd per Tempelherren ſtifteten. Doch die Deutſchen gründeten auch 
einen geiſtlichen Ritterbund (1190), in den nur Deutſche aufgenommen 
werden ſollten, und der eben darum der deutſche Orden heißt. Seine 
Mitglieder aber verehrten die Jungfrau Maria als die beſondere Be- 
ſchützerin (Schutzheilige) ihres Vereineß und. nannten ſich: „Brüder 
Des deutſchen Hauſes unfrer lieben Frauen zu Jexuſalem“ 
In ſpätern Zeiten, als der Orden an Macht und Reichthum ſehr ge— 
wachſen war, wurden fie auch Kreuzhexren genannt. Der Orden 
war aber dazu geſtiftet, um chriſtliche Wallfahrer auf ihrer frounmen 
Reife zu beſchützen, Lranke wand vexwuyhete Kreuzfahrer und Pilger gu 
verpflegen, und hauptſächlich, um beftindig- pad Schwert au fühven 
gegen alle Ungläubigen zum Schutze dex Chriſtenheit. Mit dieſem 
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Hauptzwecke verband ſich bald der Gedanke und das Beſtreben, durch 
Waffengewalt aud fiir Ausbreitung des chriſtlichen Glaubens gu wirken. 
Des Ordens Geſetze waren ſtreng und forderten ein Leben voll 
Entſagung und Mühe von ſeinen Mitgliedern. Wer aufgenommen 
werden wollte, dem ward nichts verſprochen, als „Brot und Waſſer 
und ein denritthiges Kleid“, wohl aber ihm vorher geſagt, daß er viele 
Mühen und Befdwerden yu iibernebmen hatte. Dann mußte er, 
tnicend vor dem Hodaltar, ſchwören, fortan ohne Cigenthum zu leben, 
nie zu beirathen und ftets keuſch und züchtig gu fein, und endlid Gott, 
ber heiligen Sungfrau und feinen Vorgefesten unverbritdliden Gehor⸗ 
fam zu leifter. Ihm ward verboten; feines Haufes Wappen gu führen, 
zu herbergen Bet den Weltlicjen, zu verfehren in den iippigen Städten, 
alletn auszureiten, Briefe an leſen und gu ſchreiben. Unter feierlichen 
Gebeten ward er hierauf mit einem durdh ded Prieſters Gegen ge- 
weihten Schwerte umgüurtet und mtt der Ordenstracht bekleidet. 

Ein ſchwarzes Reid, ohne allen Schmuck und Zierath, und dar- 
über ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuze war der Ordensritter 
Tracht, ein Strohſack nebſt einer wollenen Decke ihr Nachtlager, ihre 
Schlafkammer ungeheizt im Winter, ihre Speiſe höchſt einfach, oft 
ſchlecht und kärglich. Ihre Zeit war eingetheilt zwiſchen den Uebungen 
des Krieges und der Religion. Viermal in der Nacht wurden die 
Brüder, wenn fie halb bekleidet mit dent Schwert zur Seite ſchliefen, 
von der Glocke zu den „Gezeiten“ gerufen, viermal zu den Gebeten 
des Tag-Amts; an jedem Freitag unterlagen fle der mönchiſchen Ra- 
ſteiung. Gelbft die Macht tiber durften fie nicht ungeftdrt der Ruhe 
ſich bingeber. Niemand that es bem beutiden Orden an Enthaltfam- 
feit und Frömmigkeit zuvor. 

An des Ordens Spike ftand ein felbfterwabhltes Oberhaupt, dad 
anfangs den einfaden Titel „Meiſter“ führte, ber aber in fpateren 
Zeiten, als e8 in den größeren Ordendsgebteten fogenannte Landmetfter 
gab, mit dem ftolzeren Namen „Hochmeiſter“ vertaufat wurde. 
Ihm zunächſt an Mang und Wiirden ftanden des Ordens Beamte oder 
Gebictiger, wie fie fis nannten. Bu diefen gebdrte: der Mar— 
fall oder Ordensfeldgery, ver Spittler oder Krantenhausauffeber, 
ber Treßler ober Schatzmeiſter, der Trappier oder Meideritreifter, 
bie Comthure, denen der Oberbefehl fiber einzelne Ordensburgen 
anvertraut war, und fpaterbin, da die Beſitzungen des Vereins immer 
größer und fetne Mitglieder immer zahlreicher wurden, nod mebreve 
andere. 

Gin und zwanzig Sabre lang batte der Orben beſtanden, 
als Hermann von Salza zum Meiſter erwähltward (1211). Dieſen 
ausgezeichneten Mann zierte jede Eigenſchaft und jede Tugend, die 
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einen Menſchen groß und gum Gegenftande allgemeiner Hochachtung 
madden fann. Tapfer im Felbe, Aug im Rathe, mildthatig gegen Arme, 
großmüthig gegen Feinde und beſcheiden gegen federmann, erwarb er 
ſich allgemeine Ciebe und feinem Orden ein fo großes Anfebn, dak felbft 
Fürſten eB fitr ete Ehre hielten, fic) darin aufnehmen gu laffen. Gr 
war es aud), Der in der fpatern Beit fener Regierung ſich Hochmeiſter 
nannte, ein Zitel, ber feinen Nachfolgern blieb. Deutſchlands Raifer 
und der Papſt, die damaligen Oberhäupter der ganzen Chriftenbeit, 
von denen der eine durch feine weltlide, ber andre durch geiftlice 
Macht herridte, wetteiferten in Bemeifen des Wohlwollens und der 
Freundſchaft gegen ihn und feinen Orden. Dieſes Beifpiel reizte zur 
Nachahmung und bewirlte, dak dem Orden anfebnlide Landftride in 
Stalien, Ungarn und Deutſchland gefdentt wurden. Der Kaiſer erhob 
Den Hochmeiſter und alle Nachfolger in feiner Würde in den deutfden 
Reichsfürſtenſtand und erfaubte ibnen, den deutſchen Reichsadler in 
threm Wappen zu fiibren. Dies war feine geringe Vergünſtigung. 
Denn dem Orben ward dadurd die ſichere Anwartſchaft auf den Schutz 
ber Kaifer und die Unterftiigung des deutſchen Reiches. Deutſchland 
war Damals, wie jebt, unter viele Fürſten verthetlt, aber alle verebrten 
n dem Raifer ihren gemeinfamen Oberherrn und faben fic als, 
Britder und Kinder eines gemeinfamen Baterlandes an. Der Kaiſer 
durfte hinwiederum nichts obne den Beirath der Reichsfürſten unter= 
nebinen. Go war e8 denn feine kleine Chre, ein deutſcher Reichsfürſt 
zu ſein. 

Auf ſolche Weiſe ward der Orden der Jungfrau Maria durch 
ſeinen klugen Hochmeiſter zu einem vorher kaum geahnten Glanze 
erhoben. Kaum zehn Ritter vermochten ſeine Vorgänger in die Schlacht 
au führen, und bald wuchs unter ihm der Bund auf zweitauſend Mit⸗ 
glieder an, und Der Rubm der Tapferfeit und der Frömmigkeit erjdoll 
in allen Landen. | 

Bei diefem hochberühmten Ritterorden Hilfe zu ſuchen, das war 
es nun, was dem bedringten Hersoge Maſoviens gerathen ward, und 
mit Freunden ergriff er dies Rettungsmittel, das einzige, was fich ihm 
in feiner Moth nod) zeigte. Deshalb fertigte er 1226 an den Hod- 
meifter Hermann von Gaka, der damals feinen Sig in Venedig auf= 
geſchlagen hatte, eine feierliche Gefandtidhaft “ab, die ihn um Beiftand 
gegen die Unglinbigen bitten mufte. Hermann von Salsa fiiblte ſich 
durd die Aufforderung, die an ibn erging, freudig überraſcht, zumal 
da im Sabre vorher der deutſche Orden feine Befigungen in Ungarn durch 
die Treulofigteit des Ungarnkönigs verloren hatte, allein der Umfang ded 
angebotenen Landes, die widhtigften Punkte des Kulmerlandes und die 
Löbau, war ibm gu gering und ſeltſam erſchien ihm die Buntuthung, 
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flix jenen geringen Preis gang Preußen unter vorausſichtlich blutigen 
Kämpfen mit den Heiden für den Hergog gu erobern. Er war anderer 
Anſicht als Conrad, er meinte, Preußen müſſe ein deutſches Fitrftenz 
thum, ein deutſcher Ordensftaat werden. Cr entließ Daber die Ge— 
fandten zunächſt mit dem unbeftimmt gebaltenen Beſcheid, daß die Wn= 
gelegenheit bald verhandelt werben follte und wandte fid) an den deutſchen 
Raifer Friedrich IT., deſſen vertrauter Rathgeber ev war, mit der Vitte, 
erftens die Schenkung des Hergogs Conrad von Mafovien an den 
Orver zu beftitigen. Bweitens dem Orden das Land Preufen felbit 
zu übertragen. Friedrid) IL, der ſchon 1224 in einer kaiſerlichen 
Bulle alle weltlichen Fitrften und Groen von jeder Vergewaltigung 
perer, die in Preußen zum Chriftenthum iibergetreten waren, abgemabnt 
hatte, erfiillte den Wunſch Hermanns im März 1226, aber erft ant 
Anfang des Jahres 1228 fonnte Hermann einige Orbensritter als 
Gefandte nad Preußen fchiden, welde von Conrad und dem Bildof 
Ghriftian die erfte Schenkung urkundlich zugeſichert erbielten. Dod 
nod in dentfelben Sabre überfielen die Preußen Maſovien und hauſten 
fo fürchterlich, daß eine Dauernde und wirffame Hilfe unerläßlich 
wurbe. Die Kreusfabrer, und ihrer waren dabei nod wenige, blicben 
nur immer furze Beit und febrten nad Erfüllung ihres Gelitbde Heim. 
Bon ihnen war die Mettung daher nicht zu erwarten, kamen fie ein- 
mal nidt, fo ftand bas ganze Land den Feinden offen. In diefer 
Noth machte Biſchof Chriftian vem Herzog den Vorfdlag, nach dem 
Mufter des Schwertbruderordens*) in Livland einen neuen Orden gu 
ftiften. Herzog Conrad, der durch ihn die Sicherung feiner Landes⸗ 
grenzen 3u erreichen boffte, ging bereitwillig darauf ein und ſchenkte 
ibm das Gebiet von Dobrin an der Drewenz. Dies war der Orden 
Der Ritterbriider oon Dobrin aus bem Jahre 1228. Bu einer Bedeu- 
tung ift er nie gelangt und bat ſich nad kurzer Beit, obne Spuren 
feiner Thatigteit hinterlaffen yu haben, wieder aufgelöſt. Cs mufte 
Daber dent Herzog Conrad ſehr angenehm fein, al8 im darauf folgenden 
Sabre eine größere Schaar von Orden8riitern zum Rampf gegen die 
Heiden bei ihm anlangte. Trotzdem ging ev aber jest nod nicht auf 
die ganze Forderung Hermanns ein. Buerft wurden die Verbhaltniffe 
mit dem Biſchof Chriftian geregelt, welder im Sanuar 1230 zu Gun- 
ften des deutſchen Ordens auf allen Landbefits verzichtete, den er tm 
Kulmerland auf irgend welden RechtStitel hin fein nennen durfte. Der 
Biſchof erhielt dafiir vom Orden 600 Hufen, die er fic) nach Belieben 


*) Geftiftet 1200. Die Ordenstradt war ein weifer Mantel, arf wel 
dem ein rothes Kreuz und unter diejem ein rothes Schwert gezeichnet yar, 
Die Schwertbrüder flanden unter der Oberhohelt des Biſchofs von Riga. 


1230. Chriftian u. Conrad treten ihre Rechtea. Preußen a. d, deutſchen Orden ab.a7 


auswählen fonnte und als Landesherr befigen follte, und außerdem 

nod) bon jeder Hufe überhaupt jährliche Abgaben. Der Abſchluß mit Con— 
rad verzögerte ſich bis gum uni; e8 wurde allerdings von ihm ett 
ſchweres Opfer verlangt. Der Orden wollte aber unter feiner andern Be- 
dingung feine Hilfe gewähren, und fo verftand fic) endlich Conrad dazu, 
alle Hobeitsredhie im Kulmerland aufgugeben und jedes Anrecht auf 
einen Antheil an ver Croberung ves Preußenlandes fabren zu laſſen. 
Raifer und Bapft beftatigten diefe Vertrage und letzterer ermabhnte die 
Ritter, daß fie gewappnet mit ber Riiftung Gottes ausziehen möchten, 
um das Preuffenland den Händen der Heiden zu entreifen. — Go 
war Der Orden durd Schenkung auf rechtmäßige Weife in den Befits 
dex genarmien Lander gefommen. Go wunderbar es aud flingen 
mag, ein Land zu verſchenken, das man gar nicht befigt und worauf 
man aud nidt da8 geringfte Recht hat, fo war died doch gu fener 
Bett gang und gar nicht auffallend, da dev Kaiſer als weltlicher Ober— 
berr der ganzen Chriftenbeit angefeben, die Heiden aber gar nicht 
recht al8 Menſchen betradtet wurden, und alfo ein von ibnen bewohnted 
Land fiir berrenlos galt. Den Papſt dagegen verehrte man als Gotted 
Statthalter auf Erden, der ſich, ald folder, natürlich auch die ober= 
herrliche Gewalt über alle Reiche der Welt, ja felbft ein gewiffes. 
Hobeitsredht über den Kaifer felbft beilegte. Unter feiner unmittelbaren 
utd befondern Obbut ftanden aber hauptſächlich alle geiſtlichen Ver— 
britderungen und Bereine, und ohne feine ausdrildliche Genehinigung 
Durfte feine ſolche Verbindung geftiftet, aud) mit den bereits vorban- 
denen feine Veranderung vorgenommen werden. Cr war bas Ober= 
haupt aller geiftlichen Stiftungen, und eben darum aud) der höchſte 
Oberherr des deutſchen Ordens.  Diefer bedurfte demnach zu einer 
rechtmäßigen Befignabme des Preußenlandes aud der Cinwilligung ded. 
Papftes. Der Bapft aber ertheilte die Genehmigung nidt nur ſehr 
bereitwillig, fondern erklärte auch ſpäterhin bas ganze Preußenland fiir 
ein Eigenthum des heiligen Petrus, um dadurch den Orden gegen alle 
Anfpritche ſicher zu ſtellen, die etwa von weltlichen Fürſten auf Preu- 
fens Beſitz erhoben werden möchten (1234). — 
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Drittes Rapitel. 


Anfang der Croberung Preuffens durch dew deutfdjen Orden. Landmeiſter 
Hermann Galt. — Die fdjon getanften Preußen fallen vom Chriftenthume 
und dem Orden ab. Herzog Swantopolf von Pomerellen ihr Anfiihrer. 
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Jachdem Hermann von Salza von Kaiſer und Papſt die Zu— 
ſtimmung zur Unterwerfung Preußens unter den deutiden Orden er= 
langt hatte, ernannte er einen Ordensbruder, Hermann Balt mit 
Ramen, zum Landmeifter ober oberften Gebietiger in Preuffen und 
{hidte ihn tm Sabre 1230 an der Spike eines wohl ausgeriifteten 
Heeres dem Maſuren-Herzoge au Hilfe. 

G8 galt, ein Land yu erobern, 3u deffen Befiegung bisher die 
ganze Macht de8 großen Polenreichs nicht hinlänglich geweſen war. 
Aber die hohe Kriegskunſt, die fich die Pitter im Kampfe mit den 
Mubamedanern erworben batten, und ihre befferen Waffen verſchafften 
thnen über die Preufen et Uebergemidt, das zu jener Beit, da des ein= 
zelnen Mtannes Muth und Kraft in der Schladht now unendlicd viel 
vermochten, bedeutend genug werden fonnte. 

Hermann Balls erſte Sorge mußte es fein, das Kulmerland von 
den Kriegshaufen der heidniſchen Preußen zu befreien, die ſich dort 
zu Raub und Plünderung in drei feſte Burgen gelagert hatten und die 
Umgegend mit Angſt und Schrecken erfüllten. Nicht weit von da, wo 
jetzt die Stadt Thorn ſich erhebt, führte (Frühling 1231) der Lanbd= 
mieifter fetne Kriegsſchaar, durch den BVeiftand ber Maſovier betradt- 
lich verftartt, über den ſcheidenden Grenzfluß der Weichfel, und betrat 
zum erften Mal mit dent Sdhwerte der Eroberung in der Hand den 
preußiſchen Boden. Hier griindete er in grofer Cile fogleid eine Wehr⸗ 
burg, die er nad) Dem Namen eines daneben belegenen Dorfes Bhorn*) 
nannte, zu einem fichern Rückhalte fiir feine Streitmacht. Während 
der eine Theil mit dem Aufbau der Burg beſchäftigt war, zog der 
andere unter Hermann Balk im Lande umher, theils um es von den 
Feinden zu ſäubern, theils um es kennen zu lernen und den Plan zu 
ſeiner Befeſtigung zu berathen. Kaum hatte er Thorn verlaſſen, um 
por allem die erſte Vertheidigungslinie des Landes, Das rechte Weidfel= 
ufer gu unterfuden, al8 er auf mebrere pomefanifde Heerhaufen ſtieß. 
Bon den Rittern überraſcht, verfuchten fie, fid) in ihren Burgen 
zu verthetbigen, aber fie wurden, obgleich nicht gering an Zahl, durch 
ben frifden Rampfesmuth ber Ritter iiberwaltigt und ſämmtlich nieder 


*) Der Name ft nicht deutfden Urfprunges, ſondern ſlaviſch. 


Die Pomefanier unterwerfen ſich ſcheinbar und itberfallen Chriftian. 29 


gebauen. Shr tapferer Häuptling Pipin fam durch Verrath in die Hände 
der DrbenSritter und entgalt die verübten Frevel durd ein ſchau— 
riges Ende. 

Die Bewohner von Pomefanien erfafte nist geringe Furdt vor 
ben eifernen Rriegern, welche der Biſchof in feine Dienfte genommen 
hatte, und fie dachten nicht anders, al8 daß fie fofort in iby Land ein= 
dringen würden, um de8 Volkes Glauben und Freibeit yu vernidsten. 
Deshalb faften fie den Plan, fich dem Biſchof sum Schein gu unter= 
werfen und die Taufe zu begehren, dann aber, wenn er forglos ins 
Land gekommen wire, die Stammgenoſſen unverfebens herbeigurufen, 
mrt ihnen vereint über den Biſchof hersufallen und das verbafte 
Ghriftenthum dann, fowett nur möglich, auszurotten. Auf dtefe Weife 
dachten fie ihre Fretheit für immer gu retten. 

Raſch fchidten fie baher an Ghriftian Gefandte mit der Botfdaft, 
daß die Bewohner Pomefaniens bereit fete, fidy ihm gu unterwerfen 
und drifiliden Glauben und Taufe angunehmen. Freudig und befeclt — 
pon einem reinen Glaubenseifer eilte er von einigen Rittern und 
mebreren Bredigerbritdern begleitet zu ibnen, um die gitnftige Stim- 
mung au benugen. Biele ließen fid) taufen, und der Papſt, veranlaft 
durch die Bitten Chriftians, die Crfolge au ſichern, verkündete einen 
Kreuzzug gegen die heidnifden Preußen. Die Ordensritter batten, 
Pomefaniens wegen auger Gorge, den Blick auf das andere heidnifde 
Preußen gerichtet unb rüſteten sum weitern Wngriff. Sie erfannten 
jedod) zu wobl, dag fie es allein nicht wagen Ditrften, da8 tapfere 
midtige Volk zum Kampfe der Versweiflung berauszufordern, fondern 
die Ankunft ber Pilgerbeere abwarten müßten, um dann fiegreid) vor- 
zudringen. Bevor dies aber noch geſchehen fonnte, hatten die Preußen 
ibre Schaaren bereits gefammelt. Arglos predigte der Biſchof in dem 
ſcheinbar friedliden Lande, nur menige Bewaffnete waren um ihn, 
da plötzlich fiitrate ein Haufe Samländer über feine Begleiter her und 
erſchlug fie; ibn felbft aber, den mächtigen Criwen ber Ghriften, führten 
fie al8 Beute und al8 Unterpfand ihrer Freiheit gefangen in ibre 
Heimath. Die preufifden Kriegsſchaaren begnügten fid) jedoch nicht 
mit der Hinwegfiibrimg des Biſchofs. Sie batten gebhofft, dte ganze 
chriſtliche Streitmacht zu überfallen; al8 fie diefe nicht fanden, durdj= 
zogen fie das Stulmerland, Maſovien, Cujavien und Bommern und 
hauften fo entfeglich, Dak der Papft bewogen durch bie Klagen und das 
Elend der Chriften abermal8 bringend aur Kreuzfahrt aufrief (Ja— 
nuar 1232). . 

Aber nur langſam und allmälig kam ein Kreuzheer zuſammen. 

Die Gefangennahme des Biſchofs war für die Ausbreitung der 
chriſtlichen Lehre ein unerſetzlicher Verluſt, für die politiſche Stellung 
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pes deutfden Ordens von Vortheil, und während die deutſchen Ordens— 
ritter immer fefteren Fuk im Kulmerland faften, fand fid aud Zuzug 
aus Dentfdland ein. Denn der Papft verhieß allen denen, welche die 
heidnifden Preußen bekämpfen witrden, denfelber Ablaß der Sünden 
und eine ebenfo grofte Geeligheit, al8 denen, die fiir das heilige Grab 
fodjten. Da fammelten fich denn, befonders in Deutſchland, zahlreiche 
Schaaren von Krewsfahrern, die den kürzern und bequemern Weg nad 
Preußen dem weitern und befdhwerlidern nad Paläſtina vorzogen, und 
eilten, von Fürſten und Rittern gefiihrt, sum Beiftande des Ordens 
eran. Nicht felten entſchloß fic) dann ein Theil der Kreuzfahrer, die 
in ibrer Heimath vielleicht wenig oder nichts zu verlieren hatten, als 
Anfiedler in Preußen zu bleiben und bifdete fo die erfte Grundlage 
zu der deutfden Bevölkerung des Landes. Co geſchah e8, daß Her- 
mann Balk fdon ein Jahr danach, al8 die Burg Thorn erbaut war, 
in der Nähe derfelben die gleich benannte Stadt anfegen und fie mit 
peutfden Einwanderern bevölkern fonnte (1232). Faft gleidyeitig mit 
Thorn ward die Burg und Stadt Kulm*) durch Nengriindung er— 
weitert, und bie birgerlide Ordnung, die Freiheiten und Rechte beider 
Städte, durch die Verlethung ber fogenannten fulmifden**) Hand— 
fefte (1233), welche ben neuen Anfiedlern die Hreihett de’ Magde— 
burger Rechts gewährte, fiir die Folgeseit fider geftellt. Diefe Hand- 
fefte geftand ben Biirgern bas Recht zu, fid) thre Obrigkeiten felbft zu 
wahlen, fie beſtimmte die Verpflidtungen und Abgaben, die fie dem 
Orden gu leiften Hatten, und ſetzte thre Gerichtsverfaſſung und ihr 
Cigenthumsredht feft. Sie ift darum fo widtig; weil fie zur Grund— 
lage ber biirgerliden Ordnung in ben meiften Städten und in vielen 
ländlichen Befigungen Preußens gedient bat. 

Das Kulmerland mochten die Preußen langft nicht mehr als ihr 
Gigenthum betradtet haben und liefen baber ruhig gefdeben, was die 
Deutſchen darin begannen. Jeßt aber ritftete fid) der Landmeifter zur 
Eroberung Pomefaniens, der Nachbarlandſchaft des Kulmgaus, das 
pon einem tapfern ftreitharen Volke bewohnt wurde, und num erft er= 


*) Kulm, polnifd) Chelmd, war bereits em großes Dorf oder Markt⸗ 
fleden, al8 die Ritter anfamen, CEntweder fithrte der Crt nad dem Lande, 
pder da8 Land nach ihm feinen Namen. Aud) der Orden fdeint Kulm als 
bie Hauptfiadt des Landes betradjtet gu Haber, deren Rechte u. ſ. w. ſpüter— 
bin fiir bas ganje Preußenland maßgebend wurden. 

**) Es iſt daher fehr falfd), wenn man von „kölmiſchen Rechten“ 
und von Kölmern“ und „Freiksölmern“ ſpricht. ES giebt nur ein 
„kulmiſches Recht und die damit belehnten, finnen niemals Kilmer, 
fondern höchſtens Ritlmer, müſſen aber viel ridtiger ,Rulmer” génannt 


werden. 
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hob fic) der furdtbar blutige Kampf, ver Aber die Frethett und den 
Glauben der Prenfen entfdheiden follte. Und wire das Volk ans 
allen Gauen des Landes gleich anfangs sum gemeinfamen Bunbde zu— 
ammen getreten, um mit vereinter Macht feine heimathliden Grenzen 
au vertheidigen — wer weiß, ob e8 den Rittern femal gegliidt wire, 
das Kreuz an den Geftaden der Oftfee flegend aufzupflanzen! est 
aber fcheint eine Landfdaft fid) wenig wm die andere bekümmert und 
jeve einzeln fic) flix ftart genug gebalten 3u haben, um den Kampf mit den 
Sremben aud) allein beftehen au finnen. Und in der That war aud 
jeglicher Gau fo zahlreich bevölkert und fo wohl mit ftarfen Burgen 
bewehrt, Daf die Entſcheidung des Kampfes nod immer sweifelbaft 
fcheinen durfte, obgleid) bie Ordensritter ſich vielfacer Unterftigungen 
erfrenten. Denn auger den Schaaren ber Kreusfabrer, die gu ihrer 
Hilfe herbet gekommen waren, leifteten ihnen aud Polens und Pom— 
merns Fürſten mit ihrer Kriegsmacht thitigen Beiftand. Dod mehr 
al8 alles dieſes erfiillte die fromme Begeifterung, die bas Hers der 
Ritter durchglühte, fie mit freudiger Siegeshoffnung. Shr Schwert 
war yur Ehre Gottes und der heiligen Sungfrau erhoben, und fiir 
das Hichfte und Heiligfte, das fie fannten, fiir des Chriftenthums 
Ausbreitung, waren fie bereit ihr Blut yu vergiefen. Wher aud) die 
Preußen fodten ja für ihr Höchſtes und Heiligftes, far ihren alten 
Gitterglauben, fiir ihre vollsthimliche Sitte, fiir Freiheit und Cigen- 
thum. Daher war der Rampf fo hartnadig und fo blutig. — Wie 
tapfer and Pomefaniens Krieger in der wilden Sdhladht am Sirgune— 
Fluſſe (Sorge) Ende 1233 den Waffen des Ordens widerſtanden: fo muß⸗ 
ten ſie doch zuletzt einer RriegSlift de8 Pommernherzogs Swantopolk unter= 
liegen und ben Mittern den hartbheftrittenen Sieg iiberlaffen. Zwar 
fonnten bie Deutfden, durch ren blutigen Sieg allzuſehr geſchwächt, 
ibren Bortheif nicht verfolgen, und bie Kraft der Pomefanier war 
durch ihren Verluft ſo wenig gebroden, daß fte nod) daran denken 
durften, an Swantopolk Rade gu üben, wie fie fon einmal gethan. 
Verheerend drangen fie in Pomerellen ein, ſtürmten bis Oliva bin und 
opferten das Kloſter den Flammen. Aber der Muth ſchien ihnen 
wenigſtens entfunken zu ſein, in offener Feldſchlacht es wieder gegen 
den Orden zu wagen, und als dieſer, in einem neuen Feldzuge, Pome— 
ſaniens Grenzen überſchritten und drei der feſteſten Landesburgen er— 
obert hatte, da fom ons Volk aus ſeinen Wäldern, wo es tm Hinter⸗ 
halte gelegen, Frieden verlangend hervor und unterwarf ſich der dente 
ſchen Herrſchaft, wie ber chriſtlichen Taufe. — Von hier wandte Her= 
mann Balk, verſtärkt durch ben Dobriner Orden, defſen Mitglieder 
1235 deutſche Ordensritter geworden waren, fein ſiegreiches Schwert 
gegen den zunächſt an Pomefanien grenzenden Gau der Pogeſanier. 


82 Balls erfolgr. Wirlen. Vereinigung der livl. Ritter mit den deutſchen. 


Auch diefe Landſchaft ward nad männlichem Widerftande der Einge— 
bornen, zur Unterwerfung gezwungen (1237), und in iby die Burg und 
Start Elbing gegriindet. Ueberbaupt ſuchte der Orden feine Erobe= 
tungen in Preußen dDadurd gu fidern, daß er Dte neuerrungenen Ge— 
biete beftanbdig mit feften Burgen bewebrte, in deren ſchützender Nähe 
fid) gewöhnlich aud) bald Städte erhoben. Fand er au diefem Zwecke 
pie eroberten Landesburgen geeiqnet, fo wurden diefe erweitert und 
ftirfer befeftigt und bebielten dann nidt felten ihren alten Namen 
aud ferner nod bei. Go war e8 mit Graudenz und Stuhm und 
fpaterhin mit Balga und einigen andern der Fall. 


Mit menfdlider Schonung und Freundlicfeit behandelte der Fuge 
und wackere andmeifter die Befiegten und ſuchte ibnen ihre neue 
Lage fo wenig Ddritdend als möglich zu madden. Sa, er liek thnen 
fogar nod) einen Theil ihrer alten heidnifden Fefte, weil er es wohl 
einfab, dag fie auf diefe Art fid gwar nur allmälig, aber and) defto 
fidjerer, an die neue Religion und die neue Herrſchaft gewöhnen wür— 
den. Ste blieben übrigens in vem rubigen Befike hres Cigenthums, 
nnd faft das einzige, was fie daran erinnerte, daß fie nicht mebr ganz 
freie Lente waren, befland darin, daß fie Dem Orden etne jabrlidje Wh= 
gabe entrichten und ihm, beim Aufbau neuer Burgen, DOienfte leiften 
muften. 


Raum war Pogeſaniens Eroberung vollendet, als ein wichtiger 
Auftrag den Landmeiſter Hermann Balk nad Livland rief. Durch 
mancherlei ungünſtige Verhältniſſe bewogen, hatte nämlich der dortige 
Ritterorden der Schwertbrüder längſt den Wunſch gehegt, mit dem 
deutſchen Orden zu einem einzigen vereinigt zu werden. Hermann 
von Salza, der Huge Hochmeiſter, für welchen durch eine ſolche Ver— 
einigung die Hoffnung erwuchs, der Stifter eines mächtigen Staates 
an den Küſten der Oſtſee zu werden, hatte alle Hinderniſſe, die dem 
Begehren der livländiſchen Ritter noch im Wege ſtanden, glücklich zu 
beſeitigen gewußt und die gewünſchte Vereinigung wirklich zu Stande 
gebracht (1237). Jetzt ernannte er den erprobten und wackern Hermann 
Balk auch zum Landmeiſter über Livland, und ſandte ihn dorthin, um 
hier die neuen Verhältniſſe zu ordnen. Wher wie bald war des Land— 
meiſters Anweſenheit in Preußen wieder dringend nothwendig! — Denn 
der Stellvertreter, den er hier ſtatt ſeiner zurückgelaſſen, war nicht von 
jenem ſanften Geiſte freundlicher Schonung gegen die Beſiegten belebt, 
der Balks edle Bruſt hob. Eine Peſt ſuchte das Land heim, und die 
Neubekehrten, dieſes Unglück für eine Strafe ihrer zürnenden Götter 
haltend, fingen hin und wieder an, dieſe mit Opfergaben verſöhnen zu 
wollen. Da ließ des Landmeiſters Stellvertreter, nachdem bereits an 
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Einzelnen die Todesſtrafe vollzogen war, ohne die übrigen abzuſchrecken, 
einſt ein ganzes Dorf, worin eben das Volk ſeinen Göttern opferte, 
ungingeln und mitallen Bewohnern verbrennen. Dieſe Grauſamkeit er— 
bitterte die Herzen der Preußen, und lauter ward täglich das Murren 
der Unzufriedenheit. Was aber die Gefahr, welche aus einer ſolchen 
Stimmung des Volkes für den Orden erwuchs, noch erhöhte, war die 
feindſelige Gefinnung, die and Herzog Swantopolk um dieſe Beit 
{don gegen die Deutſchen gu äußern anfing. Des Landmeifters Rück- 
kehr aus ivland befinftigte nod) etnmal die empirten Gemitther 
und feine Milde exftidte glitdlid) den aufglimmenden Funfen ver Em— 
pirung. Wher der edle Mann ftarh fiir deS Landes Wohlfahrt leider 
viel gu frith, fdon im nächſten Sabre (1239), nachdem fein großer 
Ordensmeifter, Hermann von Gala, ibm fury zuvor in die Ewigkeit 
vorangegangen war. 

Sngwifden war auch die nächſte Landfdaft Preußens, Ermeland 
(Warmien), nidt ohne den beftigften Widerftand, bezwungen worden. 
Pefonders blutig war der Kampf um Balga gewefen, das von ben 
Preugen auf das heldenmüthigſte vertheibigt und, als e8 endlich dod 
von den Rittern erſtürmt war, mit der hartnäckigſten Wusdauer be— 
lagert wurde, bi8 die Belagerer endlich, durch die Lift eines Verrathers 
bethirt, Dem Schwerte der Deutfden erlagen (1239). Bon hier aus 
wurde Natangen und ein Theil von VBarten unterworfen (1240 od. 41). 

Sm Jahre 1240 fehrte aud, nad) neunjähriger Gefangenidaft bet 
den Samländern, Chriftian zurück. Chriſtliche Rauflente batten 
bas Löſegeld fiir ihn bezahlt. Aber faum war er daheim, als 
Streitigfeiten iiber die BVertheilung des eroberten Heidenlandes Un— 
frieden zwiſchen dem Biſchof und dem Orden bhervorriefen. Chriſtian 
trat mit feiner Klage vor den Legaten des römiſchen Stuhls, dev da- 
mal8 gerade in Preußen anwefend war, und ba Dtefer ihn abwies, fo 
wanbte er fid) an den Papft. Wber Innocenz IV., der 1241 auf den 
greifen Gregor IX. gefolgt war, beftitigte. die AWnordnungen des Lez 
gaten. Das Land verblieh ein Lehn des Papftes, davon follte der 
Orden zwei Drittheil, ber Biſchof ein Drittheil erhalten, gang Preu- 
fen in vier Divsefen zerfallen (1243), Cine der Diözeſen durfte 
Chriſtian ſich au ſeinem Beſitz wählen, dod) ging er auf die Anerbie⸗ 
tung nicht ein, er verwarf auch die Entſcheidung des Papſtes und ſtarb, 
mit Abſetzung bedroht, im Jahre 1245. 

Wahrend der Orden ſich in ſeiner Stellung durch Chriſtian be⸗ 
droht ſah, drängte auch außere Gefahr von den heidniſchen Preußen 
auf ihn ein. 

Faſt die Hilfte des Preußenlandes war nun exobert, und fr) fam 
jetzt darauf an, dag Erworbene au fichern. Die größte Sicherheit fix 
gee 
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feinen Beſitz hatte ber Orden in der Liebe und Zuneigung des bezwun⸗— 
genen Bolfes gefunden. Aber die fanfte Gitte und ſchonende Nachſicht, 
wonurd Hermann Ball fich bie Herzen der Befiegten gewonnen hatte, 
feblte feinen Nachfolgern. Die Ritter fingen an, das Volk fühlen zu 
laſſen, daft fie nun des Landes Herren wären. Dazu fam nod, daß 
der Orden fic gensthigt fab, auf das allerfcleunigfte eine Menge 
fefter Burger in Preußen aufzubauen, weil er einen Angriff der wilden, 
. heidnifden Mongolen fürchtete, die iiber Rufland und Polen bis nad 
Schleſien vordrangen und alles mit Feuer und Schwert verwiifteten. 
Bu diefem Bwede aber wurde das Boll gu fo harten Frohndienften und 
Scharwerken gufannmengetrieben und ohne Raft und Rube zu ſchwerer 
Arheit gezwungen, dak e8 darüber in Verzweiflung gerieth und allgemein 
gegen die Herren, die fic) thm mit Gewalt aufgedrungeu batten, die 
Waffen ergriff (1242). 

Dah die Preußen bet diefer Gelegenheit aud) wieder vom Chriften- 
thume abfielen und fic) zu ihrem alten Gatterdienfte zurückwendeten — 
bas barf wohl fein Befremden erregen. Denn der rohe und wngebildete 
Menſch Habt mit feinem Feinde auch den Glauben feines Feinvdes. 
Ueberdies aber fonnte das Volk aud der neuen Religion faum vor 
Herzen ergeben fein, da e8 nicht vielmebr al8 einige äußere Gebriuche 
berfelben fennen gelernt, von ihrem tiefen, innern Werth aber, von dem 
Troſte und dent Heile, die fie bem Menſchen gewahrt, wenig genug er— 
fahren hatte. Es ftand iiberhaupt au fener Beit mit dem Unterridhte 
in Der Religion herzlich ſchlecht, da Gebete und Predigten in lateint= 
{her Sprache gehalten wurden, die faft niemand verftand, am aller- 
wenigften aber die Preußen. Die Religionsbegriffe der Ritter felbft 
waren mangelbaft und unvollftindig genug. Aber auch wenn fie im 
Stanbe gewefen waren, den Preußen den allerbeften Unterricht in ben 
Lehren Gefu zu ertheilen, fo hatten doch die grofe Mtenge ber Nenbe- 
kehrten, bei denen ja immer erft der alte heidniſche Wherglaube von 
Grunde aus vertilgt werden mute, wenn die Lehren des Evangeliums 
in ihren Herzen fefte Wurzel ſchlagen follten, und die beftindigen Kriegs— 
unruhen ihr Geſchäft außerordentlich erfdwert und vergigert. Sn 
zehn Jahren mire wenigftens -an eine gritndlide Bekehrung nod nidt 
gu denfen gewefen. Nun aber benusten die alten Geidenpriefter, die 
ſich nody hin und wieder ‘verfiedt unter dem Volke anfhielten, vie harte 
Behandlung der Ritter, unter welder die Preußen feufsten, und ftellten 
biefe als eine Strafe ihrer Gatter vor, die dariiber ergitrnt waren, daß 
Das Volk fie verlaſſen hatte. Und diefe Vorftellurigen fonnten denn 
wohl ihre Wirkung bet dem aberglaubifden Volle nicht verfeblen. Wuthe 
ſchnaubend erhob ſich dad Volk zum Kampf. Von Gaw m Gan er- 
fool der Kriegesruf, und mit Feuer und Sehwert venwiifteten die 
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a eacialienen Kirchen und Heiligthiimer und jerftirien Burgen und 
tadte. 

Dies gewahrte mit hetmlicher Freude der Pommernberzog Swan— 
topolf, der Langft mit neidiſchen Bliden die wachfende Größe bes Or⸗ 
dens betradtet hatte, der ihm al8 Grengnadbar allgumidtig au werden 
ſchien. Es modte ibn ſchon bitter gereut baben, daß er felbft bem 
Orden bei der Eroberung des Prenfenlandes hilfreiche Hand geteiftet, 
Darum hatte er im Gebheimen de8 Volles Ungufriedenbeit genährt und 
es gum Wufftande ermuntert, und jest, da die Empörung offen losbrach, 
ergriff ex begierig pie Gelegenheit, der Ritter Macht zu ſchwächen, und 
bie ſchon früher begonnenen Feindfelighetten gegen fie mit größerem 
Nachdruck fortzuſetzen. Cr ftellte fic, felbft ein Chrift, an die Spige 
ber Preußen, die das Chriftenthum verfolgten. Bur Beſchönigung fiir 
dieſes Betragen, das den Cadel und Unwillen ber ganzen Chriſtenheit 
erregte, wandte er vor, er babe bet dem erften Frieden, Den die Ritter 
mit den Preußen gefchloffen, fic) bet den lewteren dafitr verbiirgt, dag 
fle von den Giegern gelinde und menfdlich bebanbdelt werden follten. 
Die Bedingung fet jewt gebrodjen, und darum greife er sum Schwerte. 
Wie viel Blut wire erfpart worden, wenn ev vas Volk zu befanftigen 
geſucht batte, anftatt es aufzuwiegeln! 

Die Ritter hatten einen ſchweren Stand mit dieſem neuen Feinde, 
der den rohen Muth der erbitterten Preußen mit vieler Klugheit und 
Kriegskunſt zum Verderben des Ordens zu leiten wußte. Von einem 
Ende zum andern durchzog er verheerend das Ordensgebiet, und Blut 
und Brand bezeichneten ſeine Spur. Marienwerder, Stuhm, Graudenz 
und andere Burgen wurden zerſtört und viele tauſend Chriſten erſchlagen. 
Rein Mittel ließ er unverſucht, um wo möglich die Ritter wieder ans 
Preußen zu vertreiben. So hatte er bemerkt, daß die geharniſchten 
Ritter in ihrer ſchweren Eiſenrüſtung nur fo lange unüberwindlich ſeien, 
alg fie nod) Herren ihres Roffes waren, yu Fuk aber durch das Ge= 
wicht ihrer eigenen Waffen am Kampfe verhindert witrden. Darum 
gebot er ſeinen Rriegern, au Fu, feft an etnandergefdloffen, mit vor- 
gebaltenen Spießen und gededt von ihren Schildern, den Angriff der 
Ritter, die im vollen Roffeslauf anf fie einfprengten, zu erwarten. 
Go ftirmten bie Pferde blind in die Speere hinein und durchbohrten 
ſich durch ihre eigene Gewalt. Dann aber ficlen die wüthenden 
Preußen über die unbebilfliden Eiſenmänner her und hieben fie mit 
Hren Reulen nieder. Aber alle feine Unternehmungen fdetterten bod 
qulegt immer an der ausbavernden Tapferfeit der deutſchen Mitter, die 
woot gefdlagen, aber wie gana befiegt werben konnten. Die Verluſte, 
die fle in den Schlachten erlitten, wurden fort und fort durd) die 
Hilfe, die ihnen aus Deutidland herbeizog, erſetzt. Go feblte es ihnen 
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nie an tapfern Armen zum Kampfe. Swantopolk fuchte jedesmal, 
wenn er wabhrnabm, da fid) das Glück ber Waffen entfdheidend auf 
pie Geite des Ordens neigte, ben Frieden, den er bann and leicht er⸗ 
hielt, da die Ritter nur ungern gegen ibn fampfien und ihn Lieber gum 
Freunde als gum Feinde baben wollten. Wher fobald er fid) von feinen 
Niederlagen erholt hatte, merkte er ſich eine günſtige Gelegenbeit aby 
und aller geleifteten Eide treulos vergeffend, brad er bani den Frieden 
- und fithrte des Rrieges Unglitd von Meuem über das Land. Viermal 
hatte ex auf diefe Art Frieden gefdloffen und gebroden, bis endlich, 
nad fieben blutigen. Sabren gum fiinften Male und jest ein daner= — 
hafterer Friede zu Stande fam (1248). Der Herzog war alt geworbden 
und ſehnte fic) nad Ruhe, aud trachtete er danach, durch Werte der 
Frömmigkeit dent Himmel yu verſöhnen, den er durch das viele Blut— 
vergieRen und durch den Beiftand, den er den Heiden gegen die Chriften 
geleiftet hatte, ergitrnt au haben glaubte. | 

Ghe wir aber von dtefer Kriegsgeſchichte ſcheiden, müſſen wir nod 
eine That ber Tapferfett an ben Webern von Kulm und Elbing be- 
wundern. Swantopolk hatte etn bedeutendes Ordensheer in der Nähe 
pon Kulm zu Grunde geridtet (1244) und erfubr von einem Gefan— 
genen, dag dite Stadt von BVertheidigern entblößt fei. Da dachte er 
fie leichten Kaufs gu gewinnen und ritdte rafd) mit ſeiner Schaar 
por die Mauern. Wllerdings waren aud feine oder nur wenige 
Manner in ber Stadt. Die meiften waren in der Schlacht gefallen. 
Dod cin kühner Heldenmuth befeelte die guritdgebliebenen Weiber. Sie 
wollten lieber fterben, al8 dem graufamen Feinde fich ergeben. Raſch 
ergriffen fie Helm und Schild und Schwert und zogen kampfbereit auf 
die Mauern. Den Herzog täuſchte ihre Rüſtung. Gr hielt fie fir 
Manner und 30g unmuthig an der Stadt voritber. 

Ganz ähnlich ift bas Beifpiel, das die Geſchichtſchreiber von der 
Tapferfeit der Frauen Elhings ersahlen. Auch fie retteten ihre Vater= 
ftadt vor Der Gewalt des Pommernherzogs, indem fie, geritftet in 
männlichem Waffenſchmucke, fic) beveit zeigten, thre heimathliden Manern 
zu verthetdigen. 

Nachdem der Friede mit Swantopolk geſchloſſen war, legten die 
Preußen die Waffen keineswegs nieder. Cine beträchtliche Ordens- 
ſchaar wurde ſogar bei ihrer Heimkehr nach Balga von den Natangern 
und Ermeländern eingeſchloſſen und niedergehauen. Aber dieſer Verluſt 
reizte die Thatenluſt ber new angekommenen Krieger nur nod mehr. 
Sn wenigen Woden wurde ganz Ermeland, Barten. und Ratangen 
überwãltigt, und ein. bartered Loos: fdjten Den wieder. unterworfenen 
Landfdaften aur Strafe fix fo baufigen Abfall beſtimmt, als der 
papſtliche Gefanbdte zur rechten Beit einſchritt und awifchen dens Orden 
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und ben Preußen einen danerbaften Frieden vermittelte (1249). Bue 
nidft allerdings nur mit einem Theile, dem drei Sabre darauf aud 
die nod) Uebrigen folgten. Die Ritter batten der alten Preußen Hel- 
denfraft in vollent Maße fennen und fürchten gelernt. Darum ver- 
ſprachen und gelobten fie ihnen, fie hinfort als frete Manner zu achten 
und fie au feinem Frohndienſte mehr yu zwingen. Wud) wurde ihnen 
erlaubt mit ihrem Gigenthume nad Guidiinfen fdalten und walten 
qu können und alle Rechte freier Mtanner auszuüben — ein Bewess, 
daß died Verhältniß jest nod) einer beſondern Feftftellung bedurfte 
Ferner durften fie nad) eigener Wahl fic ein Recht ausſuchen, nad 
weldem fie geridtet und behandelt zu werden wünſchten, und fle wählten 
pas polnifde Recht, weil ihnen diefes am meiften befannt war. Daz 
gegen verpflidteten fich die Preußen, Dem Heidenthum und allen feinen 
abſcheulichen Gebrauchen für immer au entfagen, feine Menſchen mebr 
gu opfern, nur eine Frau zu hetrathen, fowie dem Rauf der Briute 
und Berfauf der Töchter au entfagen, ibre Todten anf dyriftlide Art 
zu begraben und nur ben einigen und wabren Gott gu verebren. Aud 
ernenten fie ben BVertrag, fraft beffen fie bem Orden einige Whgaben 
gu zablen verfpraden, gelobten ihm treu gu fein und ibm beigufteben 
in Kampf und Fehde. 

Go febrte wieder Rube und Friede in das Land zurück — aber 
leider sur auf wenige Sabre. 


Viertes Kapitel. 


Eroberung Samlands. RinigSberg erbaut. — Neuer Anfftand der Preußen. 
Ihre Feldherren: Herlus Monte, Glappo, Diwan. — Unterwerfung von 
. Nadrauen und Sdalauen. 
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a war ja bei weitem nicht das game Land erobert und be= 
febrt. Cine dex mächtigſten unter ben preußiſchen Völkerſchaften waren 
die Samen, deren rings von Waffer umſchloſſenes Gebiet, gegen Weften 
und Norden die Oftiee und das kuriſche Haff, gegen Süden und Often 
bas friſche Haff, dex Pregel und die Deime begrenst. 

Schon einmal batten die Ritter den Verſuch gemacht, Samland 
qu überwältigen (1252). Aber nur ein kleiner Theil des Ordensheeres 
war lebend davon guriidgefehrt, um von bem Untergange ihrer Brüder 
und ber kühnen Tapferfeit ber Samen Runde au. bringen. Dod) aud) 
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Samland follte bem allgemeinen Loofe Preußens nicht entgehen. Denn 
Ottofar, König von Böhmen, führte im Anfange bes Gabres 1255 ein 
ftattlides Heer von Kreuzfahrern herbet, das, mit bed Ordens Streit: 
macht veveint, 60,000 Rrieger gezählt haben fol. Wn der Spike diefer 
furdibaren Madt orang der König, ohne Widerftand zu finden, in 
das Gebiet der Gamen ein und durchzog bas Laud weit und breit 
mit Feuer und Schwert. Endlich ftellten fic de8 Landes Wehrmänner 
zur Schlacht. Wher fie erlagen der höhern Kriegsfunft und der größeren 
Babl der Feinde. Da flehte das Volk um Frieden und eilte ſchaaren— 
weife herbet, bie Saufe au empfangen. On menigen Woden war 
Gamlands Eroberumg vollendet. Was aber das Volf an fo ſchneller 
Unterwerfung geneigt madte, war nicht ſowohl die Waffenmadt der 
Feinde, als vielmebr die überlegte Klugheit des Ordens, der durch Ver= 
ſprechungen und Geſchenke viele der Vornehmen und Edlen des Landes 
auf ſeine Seite zu bringen wußte. Denn durch dieſes Verfahren wurde 
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Das Beiſpiel ver Oberhäupter reizte auch die Untergebenen zur Nach— 
ahmung. Ehe nun aber der. Böhmenkönig das Land verließ, rieth ex 
Dem Orden, in dem neu eroberten.Gamlaube eine Burg au bauen, 
und unterftitpte ihn gu diefem Swede mit allen erforderlichen Bediirf- 
niffen. Demnach erhob fid bald an den Ufern des Pregelfluffeds, anf 
einem Bergwalde, den die alten Preugen Cwangfte nannien, ein feſtes 
ſtattliches Schloß, Dent die Ritter, feinem königlichen Gritnder gu Ehren, 
nen Namen Kinigsberg beilegten. Nicht lange darauf wurde aud 
eine gleidbenannte Stadt neben der Burg gegriindet. Das ift der 
Urfprung der jebigen Hauptftadt des Preußenlandes. 

Doh nur Furdht umd Schrecken, nicht aber Ueberzeugung hatte 
das Volk, wie im den übrigen Gauen, fo aud hier, zur Taufe gefiibrt 
amd feinen ftarfen Jaden unter das God der Fremden gebeugt, und 
feider geſchah auch bier nur äußerſt wenig, oder gar nichts, um die 
beffere Ueberzeugung durch zweckmäßige Belehrung hervorzurufen. Das 
Volk blieb ohne Unterricht; und wenn es ſich dennoch an die fremde 
Herrſchaft bald zu gewöhnen ſchien, ſo zeugt dies einerſeits allerdings 
von der ſchonenden und freundlichen Behandlung, die ihm anfänglich 
von ſeinen Siegern zu Theil ward, andererfeits aber auch von ſeinem 
leichtzugewinnenden, friedfertigen Sinne. Hatten nur die Ordensritter 
es immer verſtanden, durch Leutſeligkeit uns freundliche Gefiltigteit die 
Herzen der großen Menge fo zu gewinnen, wie fie viele der Vornehmen 
gewonnen hatten, gewiß ware ihnen das Volk mit fefter Treue ſtets 
ergeben geblieben. Denn Undankbarkeit gehörte nicht unter die Fehler 
der Preußen, und die Geſchichte bat und davon viele Beiſpiele erhalten, 
von denen bier ny eins ſeine Stelle finben mag. In einer Schlacht, 
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wo die Aurlander, von den Lithauern unterſtützt, dem Heere des 
Ordens ganzlichen Untergang drohten, wo ſchon überall die Fahnen 
der Chriſten wankten und ſich alles zur Flucht wandte, trat ein edler 
Game — Sklodo war fein Name — von Heldenmuth nnd Dank— 
barfeit begeiftert, heroor und bielt mit ernften Worten feinen Lands- 
lenten ihre Feighett vor. „Erinnert euch, rief ex, der vielen Wobl- 
thaten, die wir unfern Herren zu danfen baben, und feid nicht fo 
ſchlecht, fle jebt, in ber Stunde der Noth, treulos und feige yu verlaf= 
fen! — Auf! mit ihnen wollen wir flegen oder ſterben!“ Go fpredend 
fiiirmte er von neuem kühn auf den Feind. Ihm folaten muthig 
die wadern Gamen, und alle ftarben bier den ſchönen Tob der Treue. 

Wie leicht hatte e8, bet foldher Gefinnung ver Befiegten, dem Or— 
ben werden migen, Das Lanb weniger durd Blut, als durch Milde 
au erobern, und fid bie Treue und Ergebenheit des Volkes, in uner= 
ſchütterlicher Feſtigkeit zu gewinnen! Sn der That benutzte aud) der 
eble Gerhard von Hirzberg, der fest (1257) als Landmeifter an der 
Spite des Ordens in Preußen ftand, die mm in den weftliden Thei⸗ 
len des Landes herridende Rube, um bort die Spuren der blutigen 
Rriege fo bald als möglich zu vernidten, und die Nenbelebrten durch 
Wohlthaten und gelinde Behandlung recht eng an fich yu feffeln. Wan 
veribeifte ſchöne bunte Reider, Lebensmittel und allerhand Geräth— 
idaften unter das Volt, lud die Vornehmeren 3u Gelagen und Schmau— 
fereten ein, und febte fle durchaus ben deutſchen Cingemanderten in 
feinem Stiide nad. Go gewannen die Preufen thre Herren lieb, ver⸗ 
gaßen, was fie verloren und gelitten, und das Land fing an wieder 
fröhlich aufzublühn. Aber die unfluge Harte einiger Gebietiger bereitete 
dem Orden nod einen Kampf, der furdhibarer als alle vorbhergebenden, 
faft mit feinem Untergange geendigt bitte. 

Dem weifen und fanften Gerhard von Hirzberg folgte 1259 tn der 
Landmetfterwitrde Hartmut von Grumbad, ein Plann, der die 
üble Bedeutung feines Vornamens durch die That rechtfertigte Hart 
wd firenge benahm er ſich fogar gegen feine eigenen Ordensbrüder: 
— nod viel weniger {donte er bie armen Preußen. Zudem war eine 
Menge junger Ritter in den Orden aufgenonmmen und. von dem daz 
maligen Hochmeiſter nad Preufen geſchickt worden, die, feurig und 
ſtolz wie fie waren, die Neubekehrten wie Sklaven behandelten und 
ihre Dienſtleiſtungen nicht mehr, wie fonft geſchehen war, erbitten, fone 
bern mit Gewalt erzwingen wollfen. Ferner fab fic ber Orden aber- 
mals gendibigt, im grofer Eile eine Menge Burgen. aufzuführen, da 
von Neuem bas wile Bolt ber Tartaren uno Mongolen Gefahr dro⸗ 
hend- an Preußens Grenzen voritberftiunte.. Zu diefem. Burgendan, 
ber verhaßteſten Wrbet für bas Heflegte Bok, warden nun bid Preu⸗ 
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fen, und oft.mit vieler Harte, geawungen. Mit einem Worle, die 
alte Girte unb Strenge der Ritter, mit.allen thren Uebeln nnd un— 
heifbringenden Folgen, wie fie vor dem Friedensſchluſſe 1249 gewefen 
war, fehrte wieder zurück. 

Mit jedem Tage wuchs die Erbttterung der getnedhteten Preuffen, 
und fie modten vielleicht ſchon heimlich beſchloſſen haben, bet der erften 
günſtigen Gelegenbeit bas neuanferlegte Joch durch die Gewalt der 
Waffen. absuwerfen. Diefe gelegene Beit. fdien ihnen gefommen gu 
fein, al8 ber Orden, durch eine Niederlage, die ex von Den Lithauern 
erfitt, an Kräften und Streitersahl geſchwächt worben war (1260). 
Dod es hatte vielleicht nod der glimmende Funke des Krieges ſich 
glücklich erſticken laſſen: — aber eine übereilte und unmenſchliche That 
des Vogtes (Landverwefers) von Matangen und Ermeland, Walrad 
Wunderlichs (in den Ordensurkunden lateiniſch Mirabilis genannt), 
fachte ben unten plötzlich zur furchtbaren Flamme an. 

Auf dem Schloſſe Lengenberg bewirthete der Vogt etne anſehnliche 
Verſammlung edler Preufen, die hingefommen waren, ihn um Ermä— 
Rigung einer Abgabe au bitten. Luftig Hangen die Becher, und alles 
war froh und guter Dinge Plötzlich aber verlöſchten die Lichter im 
Saal, und al8 endlich, auf des Wirthes Rufen, die Keren von Neuem 
angezündet werben, da befdulbigt der Vogt feine Gafte, ihm nad dem 
Leben getradtet au haben, und zeigt zum Bemeife fein Gewand, das 
von Doldfticen durchbohrt und zerriffen war. Wud) auf dem Har— 
nif, den er unter bem Kleide trug, waren die abgegleiteten Stöße 
gu erfennen. Ihn felbft aber batten fie nicht verwundet. Erſtaunt 
fehen die Preußen fic) einander an, deren feiner ſolches Bubenſtückes 
ſich ſchuldig befermen will. „Welche Strafe”,. ruft der Vogt, ,,bat der 
von euch verdient, der alfo ſchändlich das Gaftredht an mir verlegen 
wollte?” „Den Feuertod“ entgegnen einmitthig die Preußen. — Bald 
Darauf berief der Vogt abermals eine Menge edler Preußeu auf feine 
Burg zum Schmauſe. Während des Gelages — hat er nun rect 
oder falſch gehört? wer vermag, bet der Dtangelhaftigteit der Weber= 
lieferung, diefe Frage yu entfdeiden! — genug, er erzählte, gebdrt zu 
haben, daß fetne Gafte darüber Rath pflogen, ihn gu ermorden. So— 
gleich verlgt er den Verſammlungsſaal, den er von außen wobl- vere 
rtegelt und verſchließt. Dann ruft er feine Knechte sufammen und 
gebietet ihnen, die Burg in Brand zu fteden. Bald lodert fie in 
bellen Flammen auf, und die unglidliden Gafte, durch die Gluth und 
das Saufen des Brandes aufgeſchreckt, ſuchen vergebens einen Ausweg 
aus der ringsverſchloſſenen Burg. Sie alle mußten den gräßlichen 
Lod. hes Feuers fterben. Diefe That war ein blutiges Feuerzeichen 
zum Aufruhr fir das game Ranb.. Bu ben Waffen .gviff vas ver⸗ 


preußiſcher Edlen die zweite Erhebung des Lande$ (1260). 41 


zweifelnde Volk, den Tob der verbrannten Landsleute und die eigne 
Schmach zu rächen, ob es vielleicht gelänge, die alte Freiheit wieder 


- gt erringen. 


Durch das ganze Brenfenland ward heimlicd ber Bund gefdloffen, 
dex auf einmal die Herridaft der Deutſchen vernidten follte. In ein- 
famen Waldern verfammelte fic) das Volk, und rief von Neuem feine 
alten Götter um Schutz und Veiftand an. Jeglicher Gau wählte den 
beſten Mann au ſeinem Feldherren, und bei dem Scheine der hochauf⸗ 
lodernden Opfergluth, ſchwuren Volk und Feldherren, den blutigen 
Kampf zu führen bis in den Tod. Nachdem alles heimlich und ſtill 
wohl vorbereitet war, ſollte am Matthäustag des Jahres 1260 der 
Aufſtand mit dem Morde aller Chriſten beginnen. 

An der Spitze der Bewegung ſtanden preußiſche Edle, gebildet in 
deutſchen Kloſterſchulen, deutſcher Manneszucht gewohnt und bereit, den 
Herrn mit ſeinen eignen Waffen zu ſchlagen. Nichts ſcheinen die Ritter 
von dem blutigen Vorhaben geahnt zu haben, und ganz plötzlich brach 
der Matthäustag mit ſeinem ſchreckensvollen Verhängniſſe über die 
Ungewarnten herein. Die Gluth brennender Städte und Burgen ver— 
dunkelte das Morgenroth und ſpiegelte ſich in Strömen Blutes, das 
das mordende Schwert der Preußen ſchonungslos vergoß. Alles, was 
Chriſt hieß, wurde ohne Erbarmen gewürgt oder in harte Sklaverei 
geſchleppt. Nicht das zarte Alter der Kindheit, noch die Schwäche des 
Greiſenalters, kein Geſchlecht fand Mitleid oder Rettung. Wer ſich 
nicht raſch in eine feſte Stadt oder Burg flüchten konnte, die im 
Stande war, dem erſten Sturme der Preußen zu trotzen, war verloren. 
Am meiſten aber ſuchte das empörte Volk ſeinen Rachedurſt an den 
gefangenen Ordensrittern und chriſtlichen Prieſtern zu ſtillen, für die 
es ganz neue Martern erſann, um ſie recht qualvoll hinzurichten. Es 
war noch nicht die größte Grauſamkeit, die von den Preußen in der 
erſten Hitze ihrer Erbitterung verübt wurde, als ſie einen gefangenen 
Prieſter zwiſchen zwei Balken legten und ibn langſam zerquetſchten, 
indem ſie dabei höhnend riefen, daß fie ja keinen Tropfen ſeines bet= 
ligen und geweihten Blutes vergießen wollten. 

Gleich der Fluth eines ungeheuern Stromes, der ſeine Dämme 
zerriſſen hat und nun Acker und Wieſen unter ſich begräbt — nur 
nod einzelne Hügelſpitzen ragen aus der weiten Waſſerfläche hervor: 
— fo verwilfteten die Preußen mit raſcher Wuth ihr ganzes Vater⸗ 
land; nur einzelne feſte Burgen trotzten noch ihrer Macht. 

Indeß erſcholl des Ordens Unglück im Auslande, und ſogleich 
eilten neue Schaaren von Deutſchen und Böhmen, angeführt von vielen 
Fürſten und Rittern, au ſeiner Hilfe herbei (1261). Im natangiſchen 
Lande bet Pocarben, unfern Brandenburg, griffen die Preußen das 
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chriſtliche Heer an. Herkus*) ober Heinrid Monte führte fie, 
‘per Natanger Feldherr, deſſen Heldennamen, vom höchſten Ruhme der 
Tapferkeit umſtrahlt, die Geſchichte der ſpäteſten Nachwelt aufbehalten 
hat. Er war von edler Geburt und noch als Knabe dem Orden, als 
Birge für den Frieden, überliefert worden. Die Ritter ſchickten ihn 
nebſt vielen andern preußiſchen Jünglingen nod Magdeburg, damit ex 
dort der heidniſchen Sitte vergeſſen und die deutſche Herrſchaft lieb 
gewinnen lernen möchte. In allen Künſten, die damals für die Zierde 
eines Edelmannes und Ritters gehalten wurden, ward er hier geübt. 
Im ſchweren Eiſenharniſche lernte er fechten, Schwert und Lanze ge— 
wandt und tapfer führen und die wildeſten Roße bändigen. Go ge— 
übt kehrte er in fein Vaterland zurück. Aber jest, ba das Volk nod 
einmal fiir feine alte Freiheit tn ben Kampf trat, wollte er den waffen- 
geübten Arm dem Vaterlande nicht entziehen, und die Matanger erforen 
ibn au ihrem Feldherrn. 

Die Schlacht begann. Wunder der Capferkeit gefehaben auf beiden 
Seiten. Für den Ruhm ihres Glaubens fochten die Chriften, um den 
köſtlichen Befig der Fretheit rangen bie Preußen. Dod felbft der bei— 
ſpiellofe Heldenmuth, mit weldem ein deutſcher Ritter Stenzel von 
Bentheim fic in die bidteften Schaaren der Heiden ſtürzte und 
mitten durch ibre Reihen eine blutige Bahn fic brad, wabrend fein 
Schwert, wie die Sichel eines Sehnitters, alles niedermähte, was fich 
ihm in den Weg ftellte — vermochte nicht das Glück ber Schlacht dem 
Orden guguwenden. Aus vielen Wunden blutend ſank ev zu den Lei— 
‘en. Viele Hunderte von Chriften lagen todt neben ihm, und Montes 
Heldenarm errang den ſchweren Sieg. Die Heiden aber ſchändeten ihr 
Siegesfeft durch den Grenel ber Mtenfdyenopfer. Eimer der gefangenen 
Ghriften ward dazu beſtimmt, den Göttern 3u Ehren verbrannt zu 
werden. Das gräßliche Todesloos traf diesmal einen edeln Ritter, 
Hirzhals mit Namen. Sein Schloß lag in der Gegend von Magde— 
burg, und ba Monte gerade in diefe Stadt zur Erziehung geſchickt 
‘worden war, fo hatte ber Ritter oftmalS Gelegenbeit gefunden, dem 
jungen Preußen wohlzuthun, und ſich feiner auf eine edle Weife an- 
zunehmen. Mit heftigen Schmerze ſah nun der preußiſche Feldherr 
das Leben ſeines Freundes und Wohlthäters in Gefahr, und raſch be— 
ſchloß er, thn zu retten. Aber wie war dies möglich zu machen? 
Mit offener Gewalt konnte und durfte et ſeinen Landsleuten das To- 
desopfer nicht entreißen! denn gar zu feſt hingen ſie an ihrem blutigen 
Aberglauben und hielten die Entſcheidung beg Looſes fie “einen un⸗ 


2) Herkus iſt nur eine BVerfinmelung aber siting des Namen 
Henricus d. h. Heinrich. 
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‘mittelboren Ausſpruch ihrer Götter. Und ware e8 ihm and ge- 


lungen, mit Gewalt des gefangenen Ritters Leben gu beſchützen, würde 
ex dadurch nidt das Butrauen feines Bolles verloren und ſich un- 
fabig gemadt haben, fiir bie Befreiung ſeines Vaterlandes nod Ferner 
gu wirfen? — Das einige Mittel alfo, das ihm übrig blieb, war, die 
Preußen im Guten dahin zu bemegen, daß fie das Loos nod) einmal 
wiirfen. Died gefdah. Es geſchah gum pweiten und dritten Male, 
aber immer traf e8 den edeln Hirzhals wieder. Noch wollte ibn Monte 
retten, entſchloſſen jest da& Weufferfte zu wagen fiir des Freundes 
Leben. Aber der Ritter hielt ihn zurück. „Du haſt gethan, was du 
fonnteft’, ſprach er, „Du darfſt nichts weiter thun: es iſt umſonſt! 
Gott ſelbſt ruft mich zum Tode für den Glauben, und freudig will ich 
ſterben. Nimm meinen Dank fitr deine Lieb’ und Treue, und lebe 
wohl!“ So ſprechend umarmte er den preußiſchen Feldherrn, der ſich 
weinend von ihm abwandte, und im frommen Gebete erwartete er den 
qualvollen Tod des Feuers. Die Heiden umgürteten den Helden dar— 
auf mit Dreier Männer Riiftungen, hoben thn dann auf fein Mok, 
und umgaben Pferd und Mann mit dem Holzſtoße. Jetzt Loderten 
bod) die Flammen empor and umbiillten das Todesopfer. : 

G8 tt ein woblthuender Anblid, felbft mitten unter den graufamen 
Schaaren ded ervbitterten Volfes einem Manne zu begegnen, wie Monte 
e8 wat, ber dad eble Geffibl der Dankbarkeit nist aus ſeiner Bruft 
verloren hatte, und der felbft in feinem Feinde nod den Woblthater 
fiebte nnd ebrte. Golde Bitge reiner Menſchlichkeit hat Die Geſchichte 
nod mebrere von thm aufbewabrt. Seine Rrieger batten einft ein Ma— 
rienbild aus einer Kirche geriffen nnd ließen ihren frechen Gpott daran 
aus, indem fie e8 ftatt eines Zieles brauchten, um ſich im Pfeilſchießen 
qu fiben. Dies fah ‘der Felbherr, und voll bohen Ernſtes gebot er 
ibnen, abjufteben von fo frevelbaftem Beginnen und den Chriften ihr 
Heiligenbild zurückzugeben. 

Gin ſchoͤnes Beifpiel von Dankbarkeit und Menſchlichkeit wird 
uns and) von den Ordensrittern erzählt. Nalubo, des edeln Sllodo 
Solm, war auf die Seite der empörten Preußen getreten. Er befeh— 
figte in Quednaun, einem ſamländiſchen Dorfe und Gebiete nabe bet 
Königsberg. Als nem die Ritter mit einem woblgeritfieten Heere diefe 
Gegend überfallen wollten, gedachten fie ber oben erzählten Verdienfte 
Sklodo's, und beſchloſſen edelmitthig, den Sohn de8 wackern Helben zu 
retten. Gie ließen ihn daher heimlich warnen und ihm wobtmeinend 
zur Flucht rathen, damit er nod bei Beiten ber brobenden Gefabr 
entrinnen könnte. Nalubo entfloh. Dod bald kehrte er, von ter 
Ritter nnverbientem Grofinuth geruhrt, zu ihnen zurück, empfing von 
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Neuem die heilige Taufe, und ward nun aus einem Feinde der trenfte 
und eifrigfte Freund des Ordens. 

Bon Sieg yu Sieg führte indeß Held Monte feine Preußen, mit 
denen aud lithauiſche Schaaren fic verbanden. Auch die andern preu- 
Rifchen Feldherren, unter denen fid) hauptſächlich Oiwan, der Barter, 
und Glappo, der Warmier Feldherr auszeichneten, fochten tapfer und 
ſiegreich. Go ward die Lage des Ordens faft mit jedem Tage gefibr- 
licher. Trotz feiner ausdauernden Tapferfeit gelang ihm fein Unter- 
nehmen mebr. Schon viele feiner fefteften Burgen waren gefallen, und 
die andern wurden durch Hunger und der Feinde Waffen bart bedrängt. 

Vorzüglich batten die Preugen ihr Augenmert auf Königsberg ge- 
richtet, wobin eine grofe Dtenge ihrer chriftliden und dem Orden 
treu gebliebenen Landslente ſich ‘geflitchtet hatte. Sie begannen den 
Sturm. Aber die ftarfe Burg und die wobl befeftigte Stadt, anf das 
Tapferfte vertheidigt, trobte der Gewalt ihrer Waffen. Da beſchloſſen 
fie, die Belagerten durch Hunger gu gwingen und hielten mit einer 
Menge von Sdiffen den Pregel gefperrt, um auf diefe Weife jede Zu— 
fuhr an Lebensmitteln yu verhindern. Dod) in Königsberg befand ſich 
ein geſchikkter Schwimmer und Lauder, ein Bootsmann aus Lübeck. 
Der ſchwamm des Nachts heimlich unter dem Waffer au den preufi-= 
ſchen Schiffen, und e8 gelang thm, den Boden der Schiffe mit einem 
ſpitzen Eiſen dermaßen gu durchbohren, dag fie verfanten, und nun 
ungehindert der Stadt und dem Schloſſe Lebensmittel zugeführt werden 
fonnten. Debt verfielen die Preugen auf ein neues Mittel, die Fefte 
qu iiberwaltigen. Sie erbauten eine Brücke, wohl verfehen mit feften 
Thitrmen, über den Strom und verhinderten dadurd die Bufubr nod 
mehr, al8 vorher durd bie Schiffe. Da wurden die OrdenSritter 
auf dex Burg Eines Sinnes, Lieber im Kampfe rühmlich gu fallen, 
al8 dem Tobe des Hungers au erliegen. Denn ven Preufen fic er— 
geben: — der Gedanke fam nicht in ihr tapfereds Herz. Die unbeil- 
bringende Bride yu perftdren, war iby nächſtes Tradten. Dannn. 
beftiegen fle, mit Schwert und Schild bewaffnet, einen Rabu. Der 
heftige Wind trieb fle gegen die Briide. Hier ftiegen fie aus und gleich 
bereit gu Gieg und Tod, ſchloſſen fie fich feft an einander, die ent⸗ 
blößten Schwerter bem Feinde muthig entgegenbaltend. Ihre Babl 
war nur gering, aber fle waren Helden, und das unglaublide Werk 
iver Tapferkeit gelang. Sie verjagten die Heiden, zerſtörten die 
Bride und febrten flegreid heim in die Burg. — ett ftellte ſich 
Monte an die Spige der Stitrmenden. Und was vorher unmiglid 
war, errang fein unerſchütterlicher Helbenmuth. Die Stadt ward er= 
ftiegen und verbrannt. Nur das fefte Schloß trogte fort und fort 
ben feindlichen Waffen. 


—⸗ ————— 
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Was aber fonnten ben Breuer ihre Siege frontimen? Dent 
zwar Budt und Waffengewandtheit hatten die gelehrigen Barbaren 
von dem iiberlegenen Gieger gelernt, dod nicht das Cine, Entſchei⸗ 


“Dende — die einheitliche Leitung des Krieges in allen Gauen. Ihre 


Feinde erftanden aus jeder Jtiederlage immer gewaltiger wieder, da 
die beftanbigen Unterftiigungen aus frembden Landern ibnen immer neue 
und fraftige Mannſchaft zuführten: fie felbft aber wirrden mit jedem 
Giege weniger, denn jede Schlacht raubte dem Vaterlande eine grofe 
Menge tapferer Streiter, und felbft durch die lithanifden Hilfsſchaaren 
nur wilfter und drmer. Dod) alle Preuffen waren von bem Entſchlufſe 
Hejeelt, Lieber alS freie Dtinner mit bent Schwerte in der Hand au 
fterben, al8 fic lebend nod) einmal unter die frembe Herrſchaft au 
Beugen. Dak Der Muth und die Kriegserfahrung ver erwibnten 
Feldberren ſehr viel su des Volkes ausdauernder Tapferfeit beigetragen, 
ift wohl unbeftritten. Darum fonnte der Orden and nur da erft 
fiegen, al8 der Tod die preußiſchen Heerfithrer ereilt hatte. Sie er= 
febten die Unterwerfung ihres Vaterlandes nicht mehr. Diwan ftarb 
von einem Pfeilfduffe durchbohrt, als er eben, an der Spite fener 
flegreichen Schaar, die Mauern der Burg Schönſee erſtieg. Glappo 
fiel Durd den Verrath eines Preußen in die Hande der Feinde und 
ward zu Königsberg, dem Bolle sur Gehau, öffentlich hingerichtet. 
Monte, der nad einer verlorenen Schlacht, mit wenigen Gefabrien 
in dem dichten Schatten eines Waldes fich verborgen hielt, neue Ent— 
würfe zu des Vaterlandes Rettung in ſeiner tapfern Bruſt, ward hier 
von ſeinen Feinden unvermuthet überfallen, als er eben einſam Num⸗ 
merte. Der Comthur von Chriſtburg, Hermann von Schönenberg, 
war es, der mit zwanzig Gewappneten durch den Wald reitend, den 
ſchlafenden Helden gewahrte, der ihm oft in der Schlacht furchtbar 
gegenüber geſtanden haben mochte. Froh des glücklichen Zufalls, der 
ihm fo leichten Kaufs den gefährlichen Feind in die Hande lieferte, 
ergriff er Montes Schwert, das neben dem Schlummernden lag, und 
ſtieß es in des Helden offene Bruſt, die ſo warm für Vaterland und 
Freiheit glühte. Dann knüpften ſie ihn an die Eiche auf, die mit 
ihrem Schatten ſeinen Schlummer beſchützt hatte. — Go endigte Herkus 
Monte durch Meuchelmord und mit ihm der blutige Krieg, der zwölf 
Sabre lang gewüthet hatte. Die Ueberreſte des preußiſchen Volkes, 
ihrer tapfern Feldherven beraubt und von allen Seiten in die Enge 
getrieben, unterwarfen ſich bem Orden aufs Neue und gest — fiir 
immer. Denn alle Verfuche, die noc ſpäterhin von einzelnen Bezirken 
gemadt wurden, um die Ordensherrſchaft zu erfeititern, waren und 
blieben fruchtlos und glichen nur dem letzten Bucen eines Sterbenden. 
Die Rube kehrte für die wiederunterworfenen Gaue nach 16jährigem 
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Qampfe dure den Frieden vom Jahre 1274 zurück. Aber kaum glaubte 
ber Orden fich ihres Beſitzes ficher, fo begaun er die Unterwerfyung 
von Nadrauen und Schalauen und vollendete fie in wenigen Jahren. 
Die alte heidniſche Burg Ragnit wurde zerſtört. Cin Theil der Cin= 
wobner entfloh au den ſtammverwandten Vithauern, um dem alten 
Gitterdienft trex zu bleiben, ein anderer Theil wurde abfidtlich in etn 
von Ber Grenze entferuteds Ordensgebiet verjegt (1274—76). 


— — —— — — 


Fünftes Kapitel. 


Eroberung Sudauens, worin Stomand befebligt. Ritter Liebenzell. — Golin.- 
Ende des Eroberungskrieges. — Marienburg erbaut. 





Dur ein einziger Gau hatte ſich nod) nie unterworfen und trotzte 
fort und fort den mächtigen Waffen der Ritter. Das war der Sudauer 
ſtreitbares Volk, deſſen Gebiet den ſüdöſtlichen Theil unſres Bater= 
landes einnimmt und ſich an Lithauens und Polens Grenze ſchließt. 
Im letzten Kampfe hatten ſie ihren Landsleuten kräftigen Beiſtand ge— 
leiſtet, und jetzt ruſtete ſich der Orden, um (1277) auch fie gu überwäl⸗ 
tigen. Mit gleicher Tapferkeit von beiden Seiten geführt, dauerte der 
Kampf ſechs Jahre lang, bis er ſich endlich zum Vortheile der Ritter 
entſchkkb.e Die ſtärkere Bevölkexung, die größere Waffenkunde und die 
höhere Einheit machte hier den Kampf ſo langwierig und ſo ſchwer. 
Als Haupthelden dieſes Kampfes nennt uns die Geſchichte, von Seiten 
des Ordens, einen Ritter Ludwig von Liebenzell, und von Seiten 
ber Gudauer ihren Feldherrn Sfomand. Liebenzell wird als ein 
Mann gefdildert, den jede ritterlidje Tugend zierte. Mit einer glü— 
henden Begeifterung fir ſeinen Glauben verband er die Hibnfte und, 
entſchloſſenſte Tapferkeit und verftand es faft noch beffer, die Heiden 
durch lebrreiche, freundlide Unterweijung, als mit bem Schwerte in 
ber Hand, gum Chriftenthume berüberzuführen. Slomand, dev Sudauer 
Heerführer, erſcheint nicht weniger liebenswürdig, er war tapfer und 
kühn, aber auch edel und milde. Einſt wollte es das wechſelnde Kriegs— 
glück, Dag Liebenzell gefangen in die Hände Skomands fiel. Doch der 
edle Sudauer behandelte ſeinen edlen Feind nicht als Gefangenen, 
ſondern als Gaſt und beeiferte ſich, ihm die größte Aufmerkſamkeit und 
Achtung zu beweiſen. Wie ein freier Mann lebte der Chriſt in des 
Heiden Burg, der gern in ſeiner Geſellſchaft war und ihm zu Ehren 
mancherlei Feſte anſtellte. Da begab es ſich einſt, bei Gelegenheit eines 
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{uftigen Schmauſes, daß einer der Preußen den Ritter mit böſen Wortes 
tief kränkte und beleidigte. Won der Ehre aber batten die Ritter ihre 
eigenen Begriffe; es gebirte mit au den Ritterpflichten, ſeine Ehre vow: 
Riemanden ungeftraft befdimpfen gu faffen, ja, man glaubte, daß eine 
folde Kränkung nur durd Blut abgemafden werden finute. Darum 
ſprang aud) Liebengell gornig empor und forderte feinen Beleidiger jum. 
Rweilampfe. Die Schwerter werden gezogen, und nad) einem kurzen 
Gefechte finkt ber Preuße, gum Tode verwundet, in fein Blut. Das 
empirt alle Gafte, mit racheverlangenden Bliden greifen fie au ihren: 
Waffen und tamer lauter wird ihr Gefdrei: „Man ſolle es nicht duls 
ben, daß der Gefangene ungeftraft das Gaftredt verlebe. Leben um 
Leben! er müſſe fterben!” Wher Stomand, dem der Ritter zuvor erklärt, 
bak ber Zweikampf bet den Deutſchen Ablich fei, um Genugthuung fir 
cine Beleidigung zu nebmen, und da er alfo nad Der Gitte feined 
Volks recht gehandelt habe, fiellt fic) felbft al8 Sdild vor feinen Ge—⸗ 
fougenen und befanftigt, fo gut er fann. die Wuth feiner Landélente. 
Go rettet er ibn von dent plötzlichen Tode; doch Halt er ihn nod nicht 
fiber vor Der ſpätern Rade. Darum läßt er ihn sur Beit der Nacht 
burd feinen treuften Diener heimlich und unbemerft in das Ordens⸗ 
gebiet geleiten; aud) nahm er fein Löſegeld, wie e8 fonft ühlich war, 
wenn man einent Gefangenen die Freiheit wieder gab. Auf ihn aber 
hatte bas Zuſammenleben mit dem criftlichen Ritter einen tiefen Ein⸗ 
druck gemacht. Denn bald darauf ließ er fich felbft taufen, mit allen: 
den Seinigen. 

Nicht minder glücklich war Ritter Liebensell in einer weiten Gee. 
fangenfdaft. Mit Wunden bedeckt, war ber Held nach einer beifen, 
Schlacht für todt auf dem Wablolage fliegen geblieben. Go fanden 
ihn die Gudauer und mochten in dem blutiiberftrimten Manne noch 
tinige Zeichen des Lebens wahruchmen. Deshalh legten fie ihn quer, 
ber cin Pferd und nabmen ihn mit fic): Wohlthätig wirtte die r=; 
ſchütterung auf den Sejeintodten. Die Wunden fingen aufs Neue an, 
zu bluten, und eben uud Bewuftfein fehrte ihm zurück. Go ward er, 
einem vornehmen Sudauer, RantigerDde, überliefert, der ihn ſorgſam 
heilen ließ. Aus Dankbarkeit machte der Gerettete es fic) sur Pflicht, 
die Heiden, fo gut er es vermochte, in ben vehren des Chriſtenthumg: 
ut unterrichten. Und dies Veftreben gelang ihm fo vollkommen wobl,: 
bag ſich Rantigesde mit 1600 ber Seinen toufen ließ und in dad Gee 
biet des Ordens zog. Ihm ward eine durd den Krieg entvölkerte Gez- 
snd Samlands yum Wohnplatz angemiefen, die. von jetzt ab der 
ſuda uiſche Wintel hieß. 

Doch noch ein Mann verdient, ſeiner tuhren. Thaten wegen, bier: 
einer ehrenvollen Erwähnung. Martin Golin, ein Birger von- 
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Kulm, gerieth bet einem Ueberfalle der Preußen in thre Gefangenfdaft. 
Hier mußte er mit gebundenen Handen und unfabig belfen zu können, 
mit eigenen Augen e8 anjehen, mie die Heiden feiner Schweſter den 
Baud aufhieben, und wie die Unglückliche fic jämmerlich zu Tode 
qualte. Golde Greuelthat empörte fein ganzes Gefühl. Heimlich 
wußte er ſich femer Bande zu entledigen, entlam glitdlic zum chriſtli⸗ 
den Heere und that hier dad feierliche Gelübde, den Tod feiner 
Schweſter fort und fort an den Heiden yu vachen. Denn die Race 
wurde zu jener Beit in gewiffen Fallen nicht nur erlaubt, fondern fo- 
gar für eine Pflicht gebalten. Bon fest ab begleitete er den Orden 
auf allen fetnen friegerifden Bitgen und erbtelt bald vom Landmeifter 
bie Srlaubnif, nad feinem Gutdiinfen gegen die Heiden auszuziehen, 
wann er wollte. Go verfammtelte er denn etne Schaar tapferer Manner 
um fi, an Deren Spite er manchen kühnen Streifjug in das Gebiet 
der Heiden unternabm. Mit aweten ſeiner Rampfgefabrten war er 
einft auf Kundſchaft ausgezogen. Plötzlich brachen fiinf heidniſche 
Preußen auf die nichts argwihnenden Helden los, und ehe diefe fich 
nod) zum Kampfe bereiten fonnten, wurden fie tm heftigen Angriffe 
von thren Pferden geftiiret und gebunden. Die berrenlofe Roffe ſpreng⸗ 
ten wild und filidtig in das Feld, und drei der Heiden eilten thnen 
nad, um fich die fine Bente nicht entgeben yu laſſen. Die anderen 
beiden machten fic) indeß bereit, die Gefangenen gu tödten. Schon ers 
hebt der eine von ibnen fein Schwert gegen Golin, um ihm den Ropf 
gu fpalten. Golin fab ihm mit ſcheinbarer Gelaffenbeit zu und rief, 
fpottend: „Heide, wie einfaltig bift Du! wenn du mid jetzt tddteft, fo 
wird mein Blut die ſchönen Kleider, die id trage, befudeln und un- 
brauchbar machen. Wireft du Mug, fo witrdeft du mtr erft die Kleider 
ausziehen, und dann mein Glut vergießen!“ Das leudtete dem Heider 
ein, und um den Gefangenen Ddefto bequemer entfleiden zu können, 
löſte er feine Bande. Das hatte Golin erwartet, und mit fraftiger 
Fauſt entrig er dem Feinde die Waffe und firedte thn mit einem 
Schlage 31 Boden. Darauf griff er ben andern, der nod bewaffnet 
war, muthig an, und erlegte aud) diefen. Jetzt befreite er feine beiden 
Gefahrien. Jeder nahm feine Waffe wieder, und raſch beftiegen fie die 
Roffe der Sricdlagenen, fprengten muthig den drei andern Heiden nach, 
holten fie ein und erſchlugen auch dieſe. Mit den Waffen und den 
Pferden der finf Gefallenen zogen die Steger darauf woblgemuth 
nad Kulm. , 

Gin andermal verfolgte er, mit ſiebenzehn fener Genofjen, zwan—⸗ 
gig fliichtige Heiden. Crmildet vom langen Reiten, befdloffen fie end⸗ 
lich, eine kurze Raft zu halten. Sie ftiegen ab, und nachdem Golin 
zwei Wachter zur Hut ausgeftelit, überließ ev fic mit den Seinen der 


, 
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Rube. Dod) auch den beiden Wächtern fielen die müden Wugen ju. 
Dies bemerkten die verfolgten Preußen. Leiſe ſchlichen fie heran, eve 
mordeten den einen Wächter und banden den andern an einen Baum. 
Go ward Golin mit den Geinen itberfallen. Dod erwedt von dem 
Waffengetöſe fprangen die Helden empor und griffen yu den Schwer⸗ 
tern. Jetzt begann ein gar feltjamer Kampf. Gleiche Tapferkeit be- 
feelte beide Parteien, und feiner wollte es gelingen, Die andere zu iiber= 
rwaltigen ober in die Flucht zu ſchlagen. So fam es denn, dag die 
Nampfenden, wenn ibnen. ibre erſchöpften Glieder den Dienft verfagten, 
ſich gegenfeitig eine kurze Erbolung erlaubten. Dit ben Waffen in 
dex Hand lagerten fie fic einander gegeniiber und ſchloſſen fiir einige 
Minuten Friede. Kaum aber fiibhlten fie fic) hinreichend ftarf, fo be- 
gum das blutige Geféecht aufs Neue. So, oftmals wedfelud zwiſchen 
Kampf und Rube, endete ber Streit nidt eher, als bis alle Chriften 
und Heiden feblos auf der Wablftatt lagen. — Der gebundene Wäch— 
ter bemerfte indeß, daß der Rampfenden Schlachtruf und das Klirren 
der Waffen immer ſchwächer wurde wnd am Ende ganz verftunmte. 
Es gelang ihm, feiner Bande ſich yu entledigen, er eilte zum Kampf⸗ 
plabe und fab bier mit Staunen, Freund und Feind blutig und fal 
{tegen. In dem eingigen Golin bemerfte er nod eine Spur von Leber 
und brachte ihn nach Rheden, wo er, forgfam gepflegt, pon feinen 
Wunden genas. Dies fet fiir jest genug von Golins Thaten. Die 
Erziblung wird uns noch einmal auf ihn zurückführen. 

Nach ſechsjährigem Kampfe wurden auch endlid die tapfern Sus 
Dauer befiegt. Ihr ehemals fo volkreiches Land und das ganze filde 
Sftlide PBreufen, wo- der Sturm ves Rrieges yulewt gewiithet hatte, 
war faft yur Einöde geworben. Aud) die übrigen Gaue waren febr 
entvölkert, denn es läßt ſich leicht erachten, mie vieles Blut, hauptſäch— 
lich von Seiten der Preußen, die vielen Schlachten gekoſtet hatten 
Zudem war eine nicht unbedeutende Bahl der Ureinwohner des Lan⸗ 
des gu Den befreundeten Lithauern geflohen, die an Sprache und Reli⸗ 
gion mit ihnen vermandt waren, und ihnen einen Zufluchtsort vor den 
Waffen der Ritter gewährten. 

Nach 53 jährigem Hutigen Rampfe ſtanden nun die Ritter als Sieger 
auf det weiten Boden, der mit. dem Blute ſeiner Bewohner zum 
Ueberfluſſe getnintt war (1283).. Soren Bwed batten fie erxeicht. Vers 
drängt und: zerſtört war. das Heidenthuin, und hod prangte dads Kreuz 
ver Erlöſung, wo fonft die. Göttereichen geftanden: — aber. auf die 
Grabbiigel vow vielen tauſend Erſchlagenen war eS aufgepflangt. Dod) 
Das Loosider Gefallenen war beneidensmertp gegen: die traurige Lage 
derjenigen, die den Fall ihrer Freiheit und. den vollſtändigen Sieg dev 
fremden Herrſchafe überlebt hatten. Bwar- gab, es febr viele, und 
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namentlid) unter den Vornehmeren, die fic feft an den Orden ange= 
fhloffen und ihre Treue gegen denſelben in allen Kämpfen bewahrt 
hatten, und iby Schidfal verſchlimmerte fic) teinesweges. Schon igre 
größere Bilbung und ihr inniges Anſchmiegen an die Deutſchen ver= 
fchaffte dem chriftlichen Glauben und deutſcher Art und Sitte einen 
leichteren Cingang in ihre Gemilther. Aber. der bet weitem größere 
Theil des ikbrig gebltebenen Volkes hatte ja im Eupiriingstriege gegen 
Die Ritter geftanden, und die natürliche Folge davon war eine ftren- 
gere und härtere Behandlung von Geiten der Sieger, die fich jest 
aller fritbern Verſprechungen gegen die Wbtriinnigen entledigt bielten. 
Des Bolles Selbfiftandigkit war vernidtet, feine Vollsthümlichkeit 
follte nicht mebr gelten, feine Sprache wurde veradtet und aus 
fener Bruft follte ber alte, tief gewurselte Glaube geriſſen werden. 
Ganze Dorfſchaften verſetzte der Orden in Gegenden, wo fie minder 
gefährlich erſchienen; es war fein Friedensſchluß mehr wie fonft mit 
bent Befiegten, fondern Unterwerfing und Begnadigung, deren Bez 
pingungen nad dent Grade der Schuld und nach militäriſchen Ge- 
ſichtspunkten beftimmt wurden. Der deutfde Orden betrachtete fic 
al8 den alleinigen Gigenthiimer bed Landes in Folge jener Schenkung 
des Papftes und legte nicht nur bäuerliche Laften auf, fondern zwang 
aud, was driidender war, die Unterworfernen, dem Orden zur Ber= - 
theidigung des Landes und gu KriegSsiigen Dienfte gu leiften. Nicht 
minder herriſch ftellte er fic) gu der Macht der Kirche; überall fonft 
zu fener Bett war fie die Herrin oder die fetudlide Nachbarin, in 
Preußen allein ein Glied des Staates, etn Drittheil des Landes ge- 
hörte Den vier Bisthümern als Cigenthum, dod) auch fiir dieſes gal⸗ 
ten nicht die Gefege ded Bifchofs, ſondern die Landesgefege umd die 
aligemeine Landwehrpflicht. Das Erzbisthum ver Ordendslande blieb 
in Riga, und man that klug, dieſe gefabrliche Macht, die nod Herr⸗ 
ſchaftsrechte beanfprudte, weislich aus Breugen fern zu balten. Das 
Wichtigſte aber war, dak der Orden aufer in Ermeland alle 
Bisihiimer und Domecapitel mit feinen geiſtlichen Bridern ſelbſt Sefeste 
und dadurch eine Machtfülle gewann, wie: fle fein anderer Staat beſaß, 
aber nithig war, um das heidnifde Land zu germanifirer, denn dad 
war die eigentlide Aufgabe bed Ordens geworden. Die Einführung 
des Chriſtenthums war damit verbunden, fiand aber ta swetter Linie, 
und fo erflart e8 fic, daß dte deutſche Cultur vafden Eingang gewann 
in Folge: ver zablretchen. Cinwanderung deutſcher Bauern und die 
dufern LebenSverhiltniffe ſchnell umgeſtaltete, wabvend die Umwand⸗ 
Inng des religivjen Lebens erſtaunlich langſam vor fic) ging und die 
Wurzel des Heidenthums, die zwar durchhauen aber nicht ertödtet war, 
immer wieder von neuem Schößlinge emportrieb. Dads war aber die 
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SGulb de Ordens, denn er forgte nicht für die richtige chriſtliche 


Unterweifung und Belehrung der Unterworfenen, die von der neuen 
Religion nichts als ihnen unverſtändliche Formen fermen gelernt hat- 


ten und dem Muttergottesbiſd eben fo mißtrauiſch gegenübertraten, wie 


Die dentſchen Ritter ber Wunderkraft der heiligen Eiche zu Romove. 
Um fie in das wahre Chriſtenthum, das Evangelium der Liebe und 
Duldung, einzuführen, wäre es nöthig geweſen, daß die Verkünder der 
neuen Lehre in der Sprache des zu Bekehrenden redeten und anderer⸗ 
ſeits die Unterworfenen Unterweiſung in der Sprache des Eroberers 
erhielten. Es vollzog ſich daher nicht eine Vermiſchung zwiſchen Dent⸗ 
ſchen und Preußen, ſondern in der Fülle des ringsum aufſprießenden 
dentſchen Lebens erſtickten die letzten Triebe preußiſcher Sprache und 
Sitte. Schon zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts herrſchte die 
Sprache des Eroberers, dan Deutſchen ward verboten mit ſeinem Ge- 
finde preußiſch zu reden. Aber die alten Preußen hielten an ihrer 
einheimiſchen Sprache feſt, und noch im ſechszehnten Jahrhundert 
mußten in einzelnen Kirchen Tolken (Dolmetſcher) der Gemeinde die 
deutſche Predigt erklaͤren; ja in tiefgeheimer nächtlicher Verſammlung 
ſchlachtete da und dort noch im Samland ein Heidenprieſter den Bock 
zu Ehren der alten Götter, doch ſeit Luthers Tagen verhallten allmä— 
lig die letzten Lante ber preußiſchen Sprache. Yur das zähere Volks⸗ 
thum der Lithauer in Schalauen und Nadrauen hat noch heute ſein 
heimiſches Weſen bewahrt: nod heute lebt die ſchöne liederreiche Sprache 
in ben ,Dainos*, die Männer tragen nod den Baſtſchuh, die Mäd— 
den die reichgeſchmückte Kaſawaika. 


Vielleicht möchte mancer im Hinblid auf bas in Strimen geflof= 


fene Blut und die vielen Grenel der Berwiiftung und Plünderung die 


Unterwerfung der Brenfen Durch Den deutfden Orden beflagen; aber - 


ex thite Unrecht. Denn es ftellt fid) dem Betrachter hier eine zwiefache 
Möglichkeit dar. Bet den fortwahrenden Feindfeligheiten zwiſchen Po- 
{en und Preußen hatte es doch endlich einmal dabin kommen müſſen, 
daß entweder die Preußen das polnifde, oder die Polen bas preu- 
diſche Boll unterjodt haben witrden. Gn beiden Fallen aber wäre 
die Selbftftindigheit ped einen Bolles untergegangen und vor der 
Entſcheidung mindeſtens eben fo viel Blut vergoſſen worden, als jetzt 
im Kampfe mit den Rittern. Ware nun der erſte Fall eingetreten: — 
welche Gefahr hatte dann dem Chriſtenthume in Polen und den ane 
grenzenden Ländern gedroht, da die Preußen ſo feſt an ihrem heid⸗ 
niſchen Aberglauben hingen? Winde aber, was bet der Ueber⸗ 
macht Polens bet weitem wahrſcheinlicher iſt, der zweite Fall ſtatt⸗ 
gefunden haben, fo würde polniſche Sprache, polniſche Bildung 
und polniſche Gitte im Preußenlande herrſchend geworden fem. 
3* 
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Wie weit aber ftehen die Polen ben Deutſchen nah in wabrer Bil= 
dung des Geiftes, an echter Aufklärung, Wiſſenſchaftlichkeit und Kunſt⸗ 
ſinn! Die Eroberung Preußens durch die Ritter hingegen eröffnete 
deutſchem Fleiße, deutſcher Bildung und deutſcher Denkart ein neues 
Feld. Die Stelle der im Kampfe gefallenen oder ausgewanderten Ur⸗ 
einwohner füllten deutſche Einwanderer aus, und bald blühte das Land 
nach den Erſchütterungen des Krieges, wie eine Frühlingsflur nach 
einem fruchtbaren Gewitter, nur um ſo ſchöner und herrlicher auf. 
So wurde Preußen ſchon damals zu einem echt deutſchen Lande von 
der Vorſehung eingeweiht, das an Geiſtesbildung, vielſeitigem Ge- 
werbefleiße und innerer Kraft keinem andern nachſtand, und — Gott 
Lob! — wir dürfen es mit freudigem Stolze bekennen, auch noch heute 
keinem nachſteht. 
Mit Bewunderung muß es uns übrigens erfüllen, wenn wir 
ſehen, wie der Orden es möglich machte, ſelbſt noch mitten unter dem 
blutigen Toben des Krieges, ſo Vieles zu des Landes Wiederaufblühen 
und dem künftigen Schutze deſſelben zu unternehmen. Einwanderer 
wurden aufgenommen, ihnen Land angewieſen und Rechte verliehen, 
Burgen wurden gebaut und Städte gegründet. Go legte der Land— 
meiſter Konrad von Thierberg im Jahr 1274 aud den Grund 
zu Der hochprangenden Marienburg und der gleichbenannten, daneben= 
liegenden Stadt. Anfangs beſtand die Marienburg, wie alle andern 
Ordenshäuſer, natürlich nur aus einem mit Palliſaden beſetzten Erd- 
walle mit einem hölzernen Hauſe. Allmälig wurde fie erweitert und 
ausgebaut. Erſt gegen Ende des 13. Jahrhunderts, als der Beſitz des 
Landes an der Weichſel ſchon hinreichend geſichert war, dachte man an 
die Herſtellung eines maſſiven Burgbaues. Doch wurde in dieſer Zeit 
noch lange nicht der ganze Bau vollendet; nach und nach wurde das 
großartige Werk immer mehr erweitert und erhielt ſeine Vollendung 
erſt unter Winrich von Kniprode, dem größten Hochmeiſter des Or— 
dens. Er unternahm mehrere Erweiterungen des Mittelſchloſſes mit 
der Vorburg, ſowie der Feſtungswerke — denn die Vertheidigung war 
fa der Hauptzweck der Marienburg — und lie das koloſſale Marien⸗ 
bild in der Oſtniſche der Schloßkirche durch italieniſche Künſtler ganz 
und gar mit Glasmoſaik überziehen. Am bedeutendſten aber war der 
Anban an die Hochmeiſterwohnung, der in ſeinem oberſten Geſchoß 
die beiden Prachträume des kleinen nub großen Remters enthält. Letz 
terer war der fürſtliche Audienzſaal des Hochmeiſters, deſſen Gewölbe 
gleich einer Fontaine von einem einzigen dünnen Pfeiler mächtig 
emporſteigen, und ſteht an Großartigkeit ohne Gleichen in der Welt 
ba. Als die Bolen in den Beſitz der Marienburg gelangt waren, 
begann der Verfall,. aus dem das edle Denkmal vergangener. Gre; 
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nachdem es mit Unverſtand zum Theil zerſtört war, ſich wieder im 
Beginn unſeres Jahrhunderts erhoben hat. 
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Sechstes Kapitel. 


Aufang der Kriege mit Lithanen. — Golins Tod. — Die Werder werden 
urbar gemadt. 


Indeß durften die Ritter ihr tapferes Schwert nicht aus der Hand 
legen. Denn wenn nun gleich im Preußenlande ſelbſt kein Kampf 
mehr war, fo drohte body Gefahr an den Grenzen. Es ließ ſich näm— 
lich leicht vorausſehen, daß die Lithauer, dieſes ſtreitbare und kräftige 
Volk, die Unterjochnng der mit ihnen fo enge verbrüderten Preußen 
nicht gleichgiltig ertragen würden. Sie hatten ſchon in den letzten 
Kriegen ihnen beigeſtanden, und es iſt leicht denkbar, daß die zu ihnen 
geflüchteten Preußen, von Rachedurſt gegen den Orden glühend, keine 
Ueberredungen und Verſprechungen geſpart haben werden, um ſie zur 
Bekämpfung der Ritter zu bewegen. Darum war es wohl klug vom 
Orden gehandelt, daß er jetzt ſeine kriegeriſchen Waffen gegen die 
Lithauer wendete, um ihrem Angriffe zuvor zu kommen. Ueberdieß 
herrſchte ja auch in Lithauen nod der alte Götzendienſt, und die Rit- 
ter glaubten fid) ja guy Bekämpfung und Bekehrung der Heiden beru- 
fen umd verpflidtet. Go entfpann fic denn wieder von Neuem ein 
blutiger Krieg, der mit haufigen, aber immer nur kurzen Unterbredam- 
gen, über gweihundert Sabre dauerte. Dieſer Kampf aber entſchied 
fid) am Ende nicht fo vortheilhaft fix ben Orden, als der mit den 
Preußen. Der Grund davon liegt ziemlich Har in der bet weitem 
geordneteren und beſſeren Staat8verfaffung Lithauens. Denn dieſes 
nicht unbedeutende Land, das jet zu Rufland gehört, wurde gemtein- 
bin von mebreren Fürſten oder Herzogen beherrſcht, unter denen aber 
gewöhnlich einer als der erfte anerfannt ward. Zwar befebbeten diefe 
Fürſten fid) wohl aud) unter einander, und ber Orden benutzte jedesmal 
ſtaatsklug folde Uneinigfeiten, um dem einen Theile gegen den andern 
Beiſtand gu leiften und auf dieſe Weife vie Lithaner durch innerlide 
Kriege au erſchöpfen — auc gelang es ibm bin und wieder einen Für— 
ften fic) gang geneigt zu machen und fogar zur Annahme de8 Cbhri- 
ftenthums yu bewegen —; aber bie Lithauer waren in ihrer Freund- 
ſchaft, wie in ihren ReligionSmeinungen faft jedesmal treulos und 
unbeftindig, und wenn ibnen die Ritter gu madhtig au werden fdienen, 
fo ſöhnten fie fic ſchnell mit einander aus und febrten gemeinfdaft- 
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lich die Waffen gegen ihre vorigen Bundesgenoffen, fo dag die Ritter 
oftmals von ibnen vervathen und betrogen wurden. 


Langweilig und ermildend wiirde es fein, die ganze Kriegsgeſchichte, 
von ihrem erften Beginnen an, ausführlich gu erzählen. Denn wer 
mag es ertragen, feinen Blick lange und ausſchließlich auf Mord und 
Krieg zu wenden? Und dock find blutige Schladten, verheerende Strei= 
fereien, eroberte Städte und zerſtörte Burgen das ewige Einerlei, das 
jene Kriegsgeſchichte darbietet. Nur eines Helden, der und ſchon aus 
der vorigen Erzählung befannt geworden, wollen wir jest nod einmal 
gedenten, id meine den tapfern Martin Golin. Mande tithne That 
hatte er nod) gegen die Lithauer ausgeführt, al8 aud ihn der Tod um 
das Jahr 1295 dabinvaffte. 


In der Nahe des Städtchens Fiſchhauſen im Samlande liegt eine 
Waldung vie tapornifdhe Haide genannt. Hier foll, ver Sage 
nad, Martin Golin’ Burg, Ron oweidit, geftanden haben. Mit 
vier feiner treueften Gefahrten feierte er vor diefer Burg ein frohes 
Mahl. Aber die forglos Sdmaufenden, wurden plötzlich von einer 
Ueberzahl bewaffneter Heiden angefallen, und Golin mute ben Schmery 
exleben, feine vielgeliebten Streitgenoffen von den Feinden erſchlagen 
gu fehen. Wohl vergalt er ihren Mord reichlich mit Heidenblut; aber 
der Tod feiner treuen Freunde, an deren Seite er fo mandes kühne 
Abenteuer beftanden, erſchütterte heftig das ftarte Hers des rauhen 
SKriegers. Ex grub ihnen ein Grab auf dem Plage, wo fie gefallen 
waren, und pflangte an den Hiigel ein ſchwarzes Kreuz, als Denkmal 
feiner Trauer und feiner Liebe. Fortan wollte ihm nichts mehr be— 
hagen. Diiftere Schwermuth ergriff fein Herz, ſeine Kraft war ge= 
brochen, und bald darauf tödtete ihn der tiefe Gram. Der Landmeifter 
Meinhard von Ouerfurt aber lies den tapfern Mannern gu Ehren 
auf der Stelle, wo fie geblutet Hatten, eine hölzerne Säule errichten, 
an deren oberem Ende vier behelmte Häupter yu fdauen waren. Von 
Beit gu Beit erneuert fteht diefes Denkmal noc) heute, befannt unter 
dem Namen der Vierbriiderfaule. 

Aber wir wenden unfere Aufmertfamteit mit Freuden von dem 
Getitmmel des Krieges auf ein herrlicjes Wert des Friedens, das der 
edle Landmeifter Graf Meinhard von Querfurt mitten unter 
dem Range der Waffen begann. Diefer grofe Mtann nämlich faßte 
einen Gedanten, der feiner würdig war, indem ev beſchloß, diejenigen 
Landſtriche, die heute das große und dad Heine Werder genannt werden, 
ben Fluten der fie umgebenden Ströme abjugewinnen. Go wurde 
“mn auf feinen Befehl im Jahre 1288 der Anfang gemacht, die Nogat, 

Beidfel und den Elbingfluß durch Damme eingufdliefen, die ſtark 
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genug waren, den anfdwellenben Wogen und dem Drange des Eis⸗ 
gange8 Trotz 3u bieten. Sechs Babre wurde an dem groffen Werke 
ununterbrodjen fortgearbeitet, bi8 e8 endlid) im Jahre 1294 ſeine Voll= 
endung erbielt. 

Jetzt jeigte fic bald der grofe Gewinn, ber durch dieſes Unter= 
nebmen dem Lande zugefiibrt worden. Denn der den Strömen abge- 
wonnene Boden iibertraf an Frudtbarfeit alle übrigen Gegenden 
Preufens. Ueberdies verhieR der Landmeifter Jedem, der fid tn den 
Werdern niederlaffen wollte, gänzliche Fretheit von allen Abgaben auf 
finf Sabre. Da ftrimte eine große Menge thatiger Arbeiter, mehren⸗ 
theilS Deutſche, berbei, und bald prangte das Land, welches nod vor 
turzem ein fauler Sumpf gewefen war, der mit feinen Ausdiinftungen 
bie Luft vergiftet hatte, vom ſchönſten Segen Gottes. Ueppige Getreide- 
feber neigten ibre golbenen Halme im Winde, wo fonft nur Sumpf⸗ 
gras und Schilf, oder wildes Geftraud und Walber wucherten. Freund⸗ 
lhe Dörfer erhoben fic einladend allenthalben, die bald von der 
Wohlhabenheit und dem Woblbefinden ihrer Bewohner ein erfreulicdes 
Zeugniß ablegten, und nod beute müſſen wir das Andenfen des edlen 
Grafen von Ouerfurt panvbar ehren, fiir ein ſolches Werk des Brie- 
dens, das von unendlid) fegenSreiden Folgen fir Taufende von Men- 
jen geworden ift. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die Beit der höchſten Blüthe des Ordensſtaates, oder von 
der Verlegung de hochmeiſterlichen Sikes nad Marienburg bis 
auf die Schlacht bei Tannenberg. 1309—1410. 


Siebentes Rapitel. 


Der Hodmeifter Siegfried von Feudjtwangen fommt nad Ptarienburg. — 
Seine Verordnungen. — Pommerellen wird gefauft. 


Von Der höchſten Widtigkeit flix das ganze Land wurde das 
neunte Sabr des folgenden Jahrhunderts. Denn im Herbft des Jahres 
1309 war e8, wo der Hochmeifter*) Siegfried von Feudtwanger 
fic) Durch wichtige Griinde bewogen fiblte, den hodmeifterliden Sitz 
von Benedig nad Breugen gu verlegen. Im Sabre 1291 war Accon, 
die legte Fefte der Chriften in Palaftina, vornehmlich durd die Bucht- 
lofigteit ber Sohanniter und Templer in die Hände der Aegypter gefallen, 
mit ibm das Ordenshaus. Seitdem batten die Hodmeifter zu Venedig 
Hof gebalten, aber diefer Ort war nicht glücklich gewablt. Dazu fom, 
daß der Papft auf die Rlage des auffaffigen Erzbiſchofs von Riga den 
Bann wider die deutfdhen Herrn ſchleuderte und „die Dornen des 
Lafter8 aus dem Weinberge des Herrn auszureuten” drobte. Außer 
in Preußen hatte der deutſche Orden nocd in Schwaben und Oeſterreich 
Beſitzungen, aber hier war er weiter nists als ein reicher Grundbe- 
fiber und der Volkswitz verfpottete das trage Ceremonienwefen am 
Hofe des Deutfchmeifters mit den Worten: ,Kleider aus, Mleider an, 


* Wem daran liegt, die Namen der Hodjmeifter fennen zu lernen, die 
vor deS Ordens Stiftung bis hieher, die Haupter des Ritterbundes geweſen 
waren, fiir dem ift das Verzeichniß derfelben hier abgedructt: 

1; Heinrich Walpot von Baffenhetm, 1191—1200; 2) Otto von Kerpen, 
1200—1206; 3) Hermann Bart, 1206—1210; 4) Hermann von Sala, 
1210—1239; 5) Ronrad, Landgraf von Thitringen, 1239 — 1241; 6) Gerhard 
von Dtalberg, 1241—1244;, 7) Heinrich von Hohenlohe, 1244—1252- 
8) Gunther, 1252—1253 ; 9) Poppo von Ofterna, 1253--1258; 10) Hanno 
von SGangerShaujen, 1258—1274-; 11) Hartmann von Heldrungen, 1274— 
1283; 12) Surdardb von Schwanden, 1283—1290; 13) Sonrad von 
Feuchtwangen, 1290—1297; 14) Gottfried von Hobhenlohe, 1297—1303; 
15) Stegfried von Feudtwangen feit 1303. 
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Eſſen, Trinken, Schlafen gahn ift die Arbeit, fo die deutfden Herrn 
ban.“ Der Landbmeifter von Lioland endlid), deffen Orden feit dem 
Sabre 1237 unit dem deutſchen vereinigt war, theilte ſeine Macht mit 
der Kirche, nur in Breugen befag der Orden unumfdrinfte Staats 
gewalt. Dorthin wandte Siegfried fein Auge. Bor allen Schlöſſern 
des Landes aber ward die Marienburg der Chre gewiirdigt, 3um Wobn-= 
fige des Fürſten erforen zu werden. 

Feuchtwangen bezeichnete feine Ankunft durch eine Reihe der wei- 
feften Gefege und Verordnungen, die alle auf Ordnung, Mäßigkeit und 
Frömmigkeit der Einwohner des Landes abjwedten, und wodurd) eine 
Menge von cingefdlidenen Mißbräuchen und übeln Gewobnbeiten ab- 
geftellt wurbe.. So verbot er unter anderm jedes Spiel um Gelb, 
weil diefes leicht Veranlaffung gu einem unorbentlichen, verfdwenderifden 
und faulen Leben werden fann. Er befahl, den Sonntag in beiliger 
Stille gu feiern und ihn nicht durch läͤrmende Gaftereien und Tange 
zu entweihen. Seder Handwerfer mufte fener Waare ein Merkzeichen 
aufdrücken, Damit ein Seder, der mit ſchlechter Waare betriigen wollte, 
leicht Herauszufinden und yu beftrafen wire. Höchſt ftdrend fiir das 
Aufbliiben eines vollsthümlichen Gemeinfinnes in Preußen, und felbft 
beſchwerlich für die Verwaltung und GeredtighettSpflege, war das ver- 
ſchiedene Völker- und Spradgemifdh, das hier Statt fand. Denn 
auffer den deutiden Cingewanderten, welde hauptſächlich vie Städte 
bevölkerten und nächſt des Landes Ureinwohnern den zahlreichſten Theil 
dex ganzen Bevölkerung bildeten, batten fic aud Polen und Pommern 
in Preußen angefiedelt, und an den Hftliden Grengen ward auch die 
lithanifde Sprade gebirt. Darum gebot der Hochmeiſter, daß jede 
Herrſchaft ihre Dienftboten yur Erlernung der deutiden Sprache fleißig 
anbalten follte, um in folder Art die Bewohner des Landes ſchneller 
ju Einem Volke yu verſchmelzen. Unter allen diefen vortrefflichen Ges 
fepen aber befinbdet fic) aud) eins, bas mit Trauer erfüllt. Es war 
nämlich aud geboten und verordnet, dag fein Preuße, d. h. fein Ur— 
einwobner bes Landes, irgend ein obrigfeitlides Wmt, weder in einer 
Stadt, nod in einem Dorfe befleiden follte. Ba, nicht einmal eine 
Gaſtwirthſchaft balten, purften die beflagenswerthen Ueberreſte des 
Bolles, Das einft der freie Herr des ganzen Landes gewefen war. So 
ungerecht aber aud) dieſe Verordbnung immer erfdeinen mag, fo läßt 
fie fich doch einigermafien entſchuldigen. Denn die friiber fo liebens⸗ 
wiirdige Gemüths- und Sinnesart der Preugen hatte fic feit der VBe= 
endigung bes Jangen Groberungstrieges gar febr verfdlimmert. Sie 
waren heimtückiſch, verratherifd und treulos geworben —. und dies war 
fein Wunder. Denn gar yu lange und gu ſchrecklich war der Kampf 
mit ben Deutfden gewefen, als dak fie denfelben aufrichtig gewogen 
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fein fonnten. Gie fonnten ihrer alten Freiheit nicht vergefjen, betrach- 
teten fic als ein unrechtmäßig unterdritdtes Bolf und gehorchten nur 
ans Bwang und Furdht. Wie wentg fie aber nod immer vom 
Chriſtenthume wuften, geht aus der Erzählung eines alten Geſchicht- 
ſchreibers (Lucas David) hervor, der uns meldet, daß nod) im 
16. Sabrhundert in Samland heimlice Heiden geweſen feien. Daher fom 
e8 denn, Daf fie fort und fort fich gegen die Herrſchaft des Ordens 
durch Meutereien und Empörungen, die aber jedesmal fdnell unter= 
drückt und nie gefabrlid) wurden, auflebnten. Aud) batten fie die ab= 
ſcheuliche Kunſt er Giftmifderei gelernt und waren damit fo vertraut, 
daß der Hochmeiſter gebieten mußte: „es folle ein jeder Preuße, der 
zuletzt aus einem Becher getrunfen, bevor er denfelben von Neuem ge= 
fit einem andern darreichte, aud wieder den erften Trunk daraus 
thun, zum Beweife, dak fein Gift hineingeſchüttet.“ — Bei ſolchen Um= 
ftinden mar e8 dem Hodmeifter wohl nicht zu verargen, wenn er fetne 
obrigfeitlide Wiirde den Handen folder Verräther, und feine Gaftwirthe 
{aft folden Giftmifdern anvertrauen wollte, wenn er fic fogar wet= 
gervte, fie al8. Birger in die Stadte aufgunehmen. Denn wie viel 
wire nidt von ihrer Heimtiide und Verrätherei fitr die deutfden Ein— 
wohner und bie Sicherheit per Stadte yu fürchten gewejen! — Nicht 
aber, daß geradehin alle nod) tibrigen Preußen fo fchledht gewefen waren: 

e8 gab aud, mie ſchon frither beilaufig bemerft worden, viele die Dem 
Orden in allen Kämpfen tren geblieben waren und längſt threr alten 
vaterländiſchen Gitte etitfagend, deutſche Sprache und Bildung ange— 
nommen batten. Diefe wurden aud) den Deutiden in jeder Hinſicht 
gleichgeftellt. Die Wiirde eines Landmeifters von Preußen ging ein, 
Da: Siegfried nach feiner Ueberfiedefung dieſes Amt ſelbſt übernommen 
hatte. Der lewte Landmeifter erhielt ben Titel Grokeomthur, der an 
Anfehen dem Hodymeifter zunächſt ftand und ftets am hochmeiſterlichen 
GiB verblieb. * 

Wher der vortreffliche Hochmeiſter ließ ſich nicht weniger, als die 
innere Wohlfahrt des Landes, auch die äußere Vermehrung des 
Ordensgebietes angelegen fein. Nac dem Tobe ves letzten pommerelli= 
ſchen Herzogs Meſtwin, des Sohnes Swantopolts, gelangte nämlich 
das Land, in Folge einer Beſtimmung des letzten Landesherrn, unter 
die Herrſchaft der Markgrafen von Brandenburg. Von dieſen nun 
kaufte der Hochmeiſter die Städte Danzig, Dirſchau und Schwetz, 
nebſt den dazu gehörigen Gebieten für eine bedeutende Summe 1310. 
Aber auch die Polen glaubten Anſprüche auf Pommerellen zu haben 
und wollten in den Kauf nicht willigen. Daher ſah ſich der Orden 
gezwungen, fein bezahltes Eigenthum mit den Waffen in der Hand: in 
Befig zu nehmen, und auf dieſe Weife wurde jener Strid Landed fiir 


Streit mit Polen. darüber. Karl Beffart von Trier. 59 


tamer mit Preußen vereinigt. Danzig, das yu der Beit, als e8 unter 
bie Herrfhaft bes Ordens fam, nur eine unbedeutende und. ſchwach— 
befeftigte Stadt war, erhob fic) bald unter der woblthatigen deutſchen 
Regierung zu einer ber widhtigiten Händelsſtädte des damaligen Europas. 
Aber fo fegensreid) aud in vielfacer Hinfidht die neue Befigung fitr 
ganz Preufen und befonders fiir das erfaufte Land wurde, fo nach— 
theiltg marb fie bod fiir den Orden. Denn er erbielt dadurd an 
Polen einen neuen, unverſ öhnlichen Feind, dem er auch zuletzt er⸗ 
hegen mußte. 

Nur zwei Jahre lang vermochte Feuchtwangen von Marienburg 
aus für des Landes Wohl yu ſorgen. Denn er ſtarb ſchon im An— 
fange des Sabres 1311. Unter allen Verdienſten aber, die der treffe 
fiche Hodmeifter fic) um das Land erwarb, ftebt die Verlegung ded 
Herrvicherfizes nad Preußen obenan. Denn eben dadurch wurde 
Preugen ein felbfiftindiger Staat. Budem verhinderte die Gegenwart 
bes Fürſten die Willkür der Beamten und verfchaffte dem Volke Recht. 


— — — —— — — — 


Achtes Kapitel. 
Preußen unter den ſechs folgenden Hochmeiſtern 1311 —1351. 


— 


Bort Beffart von Trier, der nenerwahlte Hodymeifter, war 
gleichfalls mit allem. Gifer auf die Wobhlfahrt. ves Landes bedadht. 
Wher fchwer und dritdend waren die Beiten feiner Amtsführung. 
Immex blutiger und gefabrlider ward dex Kampf mit den kriegeriſchen 
Lithauern, die faft jabrlidy in Preußens Grengen fielen, mit Feuer und 
Schwert, verheerend und mordend; und wenn and) der Ritter tapferer 
Arm mit Wucher den zugefügten Schaden vergalt, fo gelang es dod 
nicht, Die unrubigen Feinde ganglich yu entkräften. Anſteckende Seuchen, 
Die traurigen Begleiter blutiger Kriege, ſuchten das Land beim, und 
eine Gpaltung im Orden: felbft vermebrte nod das Unglück. Zudem 
verflagten bie Bolen ben Orden beim Papfte, als habe er Pommerellen 
auf unrechtmäßige Weife an fic gebracht. Wher der einſichtsvolle 
Hochmeiſter reifte nad) Rom und vertheidiate ſelbſt die Rechte feines 
Ordens mit fo giinftigen Erfolge, dak der Papſt die Polen mit ihrer 
AMage zurückwies. Als Karl. Beffart mit dem Urtheilsſpruche nad 
Preußen zurückkehren wollte, übereilte ihn pluülich der Tod Doak der 
Reiſe in ſeiner Vaterſtadt Trier. (1324).— 
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Gein Amt ging über auf Werner vou Orſeln, der fdon 
wabrend der fangen Abweſenheit feines Vorgangers als Großcomthur 
pas Land verwaltet hatte. Cr war ein frommer, biederer Dtann, der 
fic) um des Landes Wohlfahrt die ausgezeichnetſten Verdienfte erwarb. 
Gine Mtenge von Städten und Dérfern find durd ihn gegriindet 
worden, und viele ſogar unter den traurigen Creignifjen Der vorigen 
Regierung. Die erfte Gorge, welder der trefflide Meiſter feinen Cifer 
wibmete, war die durch Erweiterung per Orbendgefege bem itberall 
fidh eindrangenden Luxus entgegengutreten. Das fromme und einfade 
Leben der Ordensbrüder wieder herguftellen und forgfam darauf yu 
waden, Dap Seder die angelobten Pflichten auch ftrenge beobadhtete. 
Gin deutlicher Beweis, dak ſchon um diefe Beit fic) mance böſe Ge- 
wohnheit in einzelne Ordensburgen eingefdliden haben mugte. Seine 
zweite Gorge war auf Den Krieg mit Lithauen gerichtet. Cine groge 
Menge von Fiirften und Herren 30g dem Orden gegen diefe Ungläu— 
bigen zur Hilfe herbet, und fo wurden denn aud) größere Siege über 
fie erfochten, als bisher. Man redynet, dag wabrend diefer Beit an 
70,000 gefangene Lithauer nad Breufen geführt worben, die bet dem 
Aufbau von neuen Stadten und Burgen arbetten, oder bet der ftar= 
feren Befeftigung der ſchon vorbandenen Dienfte leiſten mußten. Auf 
Diefe Weife entftanden: Dtohrungen, Deutſch Eylau, Preußiſch Mark, 
Gaalfelb, Preußiſch Holand u. a. m. 

Aber jest brad auch der langgenährte Groll Polens in blutige 
Fehde gegen die Ritter aus. C8 war ein Gli fiir Preugen, daß die 
ewigen Uneinigfetten und die ſchlechte StaatSverfaffung der Bolen diefen 
neuen Feind wenigftens jest nod) nicht gefährlich machten, und daß es 
dem Orden damals gelang, den Krieg nicht weit über die Grenzen des 
preußiſchen Gebietes kommen zu laſſen. Aber ſchlimm genug war es 
immer, daß die Ritter ihre Streitkräfte jetzt theilen mußten, da ſie mit 
Lithauen und Polen zugleich im Kampfe lagen. 

Doch dem edeln Werner von Orſeln ward ein Ende bereitet, wie 
er es weder durch ſeine Geſinnung, noch durch das, was er für das 
Land und den Orden gethan, verdient hatte. Ein Ordensritter aus 
Memel war es, der durch eine greuliche Mordthat dem Lande ſeinen 
trefflichen Fürſten raubte und ſeinen Namen mit unaustilgbarer 
Schande befleckte Johann von Endorf hieß der Unglückliche. Er 
hatte früher ein wüſtes und laſterhaftes Leben geführt und war in 
ben Orden getreten, emtweder, weil er boffte, femme Thorheiten und 
Ausſchweifungen bier ungehindert nod fortfegen au können, oder weil 
ex nad) dem Glauben feiner Beit, durch den Kampf gegen die Unglin- 
bigen BVergebung fiir feine Sünden zu erlangen vermeinte. Wher dev 
Hocmeifter hielt ihn jedesmal von den Krieggiigen gegen die Lithaner 
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zurück, indent ev ibm fanft und freundlich vorftellte, dag er fein Her; 
erſt reinigen und fic beſſern müſſe, bevor ex fein Leben der Todedsgefabr 
in den Schladten Preis geben wolle. Unwilrdig fei dex, das Schwert 
flix das Chriſtenthum ju führen, dev felbft. wie ein Heide in tiefen 
Laftern und Giinden lebe. — Dod) quf das verftodte Herz des Wiift- 
lingd verfeblten alle diefe Ermabnungen ihres Gindruds, und hart⸗ 
nadig beftand er auf ſeinen Willen, in den Kampf yu ziehen. Da wandte 
dex Hodmeifter vor, ex habe fein Bferd fiir thn, und ſogleich ſchrieb 
Endorf an feine Verwandten nad Deutſchland, die ibm zwei Roffe itber= 
ſchickten. Wher den Ordensgefesen gemäß durfte ja fein Ritter Cigen- 
thum befigen. Darum liek aud Orſeln dem Endorf die Pferde wie- 
der abnehmen. Das empirte des wilden Manned Herz zu blutiger 
Race. Die Sage erzählt, ex habe in ver Stadt ein Meſſer getauft, 
und als der Kramer thm auch die Scheide reidjen wollte, foll er ausge- 
rufen haben: „ich brauche fie nicht! dem Meſſer will ich die köſtlichſte 
Scheide ausfuchen, die um Lande zu finden!” — Es war am 18. No— 
vember im Sabre 1330. Trübe war der friihe Abend hereingebroden 
und freundlich ftrablte dev heiligen Lampe Schein ans des Meiſters 
Haustapelle, wo in frommer Andadt, nur von einem treuen Hündlein 
hegleitet, der ehrwürdige Greis fem Abendgebet verridtete. Da ſchlich 
Johann von Endorf, die entſetzliche That, die er beſchloſſen, auszuführen, in 
pie Vorballe der Kapelle, und faum trat der Hochmeifter aus des Kirchleins 
Thür, fo ſtieß der Mörder ihm wüthend das Meſſer in die Bruft. ,.Das ver= 
geb’ Dir Jeſus Chrift !* rief mit ſchwacher Stimme der Gchwergetroffene und 
fant in fein Blut. Aber der fühlloſe Bsfewicht bobrte ihm noc einmal das 
blutige Meffer ins Herz, und nach einer Stunde verfdied der Hochmeiſter. 

Der Reitraum von zwanzig Sabren, worin die vter nadfolgenden 
Hodymeijter, Luderus vder Luther, Herzog zu Braunſchweig 
(13881—35), Dietrid, Graf von Altenburg (1335—42), Ludolf 
König von Weizau (1342—45) und Heinrich Oufmer von Arf- 
berg (1345—51) ded Landes Herrſchaft verwalteten, läßt ſich um fo 
eher mit Kürze behandeln, da ihr großer Nachfolger Winrich von Knip⸗ 
rode durch feine Thaten thren Ruhm verdunfelt hat, imdem er in fid 
alles das vereinigte, was jene an Vorzügen getrennt befeffen batten. 
Reinem diefer Hochmeifter feblte es übrigens an rithmliden Verdienften 
um die Wobhlfahrt des Landes. Unter dem Hochweifter Luderus ev= 
neuerte Dex polnifde Hof feine beftigen Ragen gegen den deutſchen 
Orden betm Bapfte und die groffen Summen polnifden Gelbes be= 
wirlten, dak Johann XXII. gegen den Orden den Bann ſchleuderte 
(Marz 1331). Aber diefer für die meiften Staaten Curopas Damaliger 
Beit fo gefährliche Blitzſtrahl zündete in Preufen nidt und blieb vom 
Orden unbeadtet, da es im Lande au Mönchen und Klöſtern feblte, 
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Die die Kraft der Bulle hatten furdthar machen finnen, und aud die 
Biſchöfe im Sntereffe des Orden ftanden. Allerdings gelang es dem 
Papfte die kirchliche Eintracht au ftdren. Befonders gebithrt dem edlen 
Dietrid von Altenburg eine ehrenvole Erwähnung. — Er forgte 
mit viterlicder Weisheit fiir die Berbefferung der Sehulen, fiir Han— 
del und Gewerbe. Go ridhtete er unter andern die Handwerfsinnungen 
und Bitnfte ein, die fiir die größere Ausbildung des Gewerbfleifes von 
den fegenSretdften Folgen waren. Auch darf e8 wohl nicht unerwähnt 
bleiben, da während feiner Herrſchaft die Ritter fic) zuerſt ded 
Schießpulvers im Kriege zu bedienen anfingen, und daß bald 
darauf in Marienburg Feuerbiidfen (Ranonen) gegoffen wurden. — 
And liek Dietrich von Albenburg vie Ordensfirde zu Marienburg 
erwweitern und verſchönern und die aufere Mauer der Ordenstirde 
mit vem riefengrofen Bildniffe per Schutzherrin des Ordens, der 
Sungfran Maria verzieren. Cin bewundernswiirdiges Kunſtwerk, das 
zwar nicht durch Schönheit, aber durch ernfte Erhabenheit Staunen 
erregt. Das Bild iſt in halberhabener Arbeit aus Stuck verfertigt, 
in welchen farbige und goldglänzende Glasſtücke ſo eingeſetzt ſind, daß 
der Betrachter, ber es aus der Ferne anſieht, glauben muß,es fer ans 
einer einzigen, vielfarbig ſtrahlenden und leuchtenden Maſſe geformt. 
Die Heilige ſteht, mit der Krone auf dem Haupte, einen Lilienſtengel 
ſtatt des Herrſcherſtabes tragend, auf dem Arme das Jeſuskind, in 
einer dunkelblauen Niſche, die von goldnen Sternen ſchimmert. — 
Eben ſo führte Dietrich von Aldenburg den Gedanken aus, unter dieſer 
Kirche eine Begräbnißkapelle für die Hochmeiſter anzulegen, welche der 
heil. Anna geweiht wurde. Nicht ohne frommen Schauer vermag man 
heute noch dieſes ernſte Heiligthum zu betreten, wo die Aſche der frü— 
hern Herrſcher dieſes Landes in ſtillem Frieden ruht. Von ihren 
Särgen und Gebeinen iſt keine Spur mehr zu finden, und nur Lei— 
chenſteine mit halberloſchener Umſchrift nennen noch die Namen der 
dort Schlummernden. Noch deutlich genug vermag man auf dem 
einen derſelben die Worte zu erkennen: „Hier ſind die Meiſter be— 
graben; der von Altenburg hat angehaben.“ 

Unter Ludolf von Weizau kam endlich ein Friede mit Polen 
zu Stande, der vorerſt der blutigen Fehde mit dieſem Volke ein Ende 
machte. 

Groß als Feldherr und Staatsmann zugleich wirkte der edle 
Dufſmer von Arfberg für des Landes Heil und Gedeihen, und 
zwar unter Umftänden, , die wahrlich zu den unglücklichſten gerechnet 
werden können, die einem Herrſcher, ber ſeinem Lande wohl will, be- 
gegnen finnen: Denn außerdem, daß der Krieg mit den Hibnen 
Lithanerm immer Hutiger und gefalyrtider wurde, fo taffte aud) eine 
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furdthare Peft fünf Bahre lang viele Taufende von Menſchen dabin. 
Aber Arfberg war ein Mann, der einem folchen Unheil die Stirn zu 
bieten vermodte. Bet Labiau erfocht er im Jahre 1347 einen fo ent- 
ſcheidenden Sieg über die Lithauer, daß diefe fic) von dem harten Ver- 
Lufte Lange nicht erbolen fonnten und mun einige Sabre bindurd Rube 
hielten. Achtzehntauſend Heiden und viertaufendD Chriſten follen auf 
dem Wahlplatze geblieben fetn. Hatten nun fdon Peſt und Krieg 
ras Land entvölkert, fo wurde e8 nod) leerer als der Papſt ein Subel= 
jabr*) ankündigen (1350) und alle Chriſten auffordern ließ, nach Rom 
zu fommen, wm fic) von dort BVergebung fitr alle thre Sinden ju 
holen. Diefem Rufe gehordten and viele taufendD Prenfen, fo dak 
manche Stabte die Halfte ihrer Bewobhner verloren und manches Dorf 
ganz menſchenleer wurde. Es feblte fogar an Hanbden, um den Gegen 
ver Felder einguernten, und das Bieh mußte ohne Hirten auf der 
Weide umberirren. 

Mitten unter diefen Drangfalen gedieh das Land dennoch yu bez 
Deutender Wobhlhabenbheit unter Arfhergs weiſer Herrſchaft, ver Acker— 
bau, Handel und Gewerbe thatig unterftitete, dite Wittwen und Wei— 
fen per in den Schlachten Gefallenen verforgte und itherbaupt ein 
wabrer Vater feiner Unterthanen war. Bon Krankheit und der Laft 
ber Sabre fdwer gebeugt, legte der verdienftvolle Mann fein Amt nieder 
und ftarb febr bald darauf (1351). 


Meuntes Rapitel. 
Die Zeit Winrichs von Kniprode 1351-1982, 


J. derſelben Verſammlung, in welcher Heinrich Duſmer der 
Meiſterwürde entſagte, wurde Winrich von Kniprode einſtimmig 
zum neuen Oberhaupte gewählt. Denn allen Wahlherren im Kapitel 
galt er für den edelſten, tüchtigſten und unter allen Gebietigern für 
den würdigſten, an der Spitze des Ordens zu ſtehn. Winrich war 


— — 





—— 
— 


*) Das erſte Zuheljahr wurde vom Papfte Bonifacius bem achten, 


“im Jahre 1800 ausgeſchrieben. Die Jubeljahre find feplidhe Feſtlichleiten, 


dem Beginne eines neuen Jahrhunderts gewidmet. Später ſchrieben die 
Papfle aber and) alle 50 Sahre und nod) fpdter fogar alle 25 Jahre ein 
Inbeljahr aus. “Denn der grofe Zufluß von + rember tt Stom brachte 
vieles Geld in thre Sagabtaunger 
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pom Niederrhein gebürtig, ein freudiger Rittersmann von Grund aus 
und dod etn kalt erwägender Staatsmann, eine jener frohen pradt- 
liebenden, ſiegreichen Fürſtengeſtalten, an deren Ramen die Volker die 
Erinnerung ihrer goldenen Zeiten zu knüpfen pflegen. Unter ihm ward 
der Ordensſtaat in Wahrheit eine Großmacht und bildete den Mittel⸗ 
puntt der geſammten Ritterſchaft der Welt. „In Preußen da ward er 
zu Ritter’, war lange der befte Rubm, den ein chriftlicher Edler fid 
erwerben fonnte, und ſtolz trug Der Preußenfahrer fein Lebtag das 
ſchwarze Kreuz. Selbſt Könige rechneten es fid) gur Ehre, wenn der 
Orden fie unter ſeine Halbbriider aufnabm. Cinmal weilten zwei Kö— 
nige 3u gleidher Beit am Hofe des Hochmeifters. 

WS Winrid) Hodymeifter wurde, hatte er als Großeomthur fdon 
5 Sabre fang die erfte Chrenftelle nach dem Meifteramt befleidet 
und fid) bereits um das Land große Verdienfte erworben. Mit den 
größten Hoffnungen wurde daber fein Antritt begrüßt. Aber eines 
folden Mannes, wie Winrid) war, beburfte e8 aud), wm die Stiirnte 
gu beſchwichtigen, die bem Ordensftaat Drobten, um die Wunden wieder 
zu beilen, welche die unglücklichen Rampfe gegen die Lithanuer dem Volfe 
geſchlagen batten, um dem Orden in feiner Verfaffung fefte Dauer 
und burd) die Tüchtigkeit feiner Mtitglieder die Achtung vor der Welt 
zu bewabren, im gemeinen Volke regfame Thitigheit und BVertrauen 
zur Obrigkit, im vornehmeren Biirgerftande angemeffene Bildung 
und vor allem tiichtigen Bürgerſinn gu verbreiten und zu fördern. 
Dies waren die Biele, welche Winrich fid) als Landesfitrft fiir fein 
Wirken geftedt hatte. Durch Eroberungen ift feine Regierung nicht 
geſchmückt, aber ex hatte die gefabrlicen Rampfe gegen die immer von 
neuem andrangenden Großfürſten von Lithauen yu befteben, die eine 
Macht und Kriegführung entwidelten, wie fie Der Orden bis dabin an 
feinen Feinden nod) nicht fennen gelernt hatte. Die hohe Bedeutung 
Winrichs liegt in der friedliden Thatigteit als Ordner der Vertbhialt- 
niffe der Ritter, Birger und Bauern. 

Der Anfang feiner Regierung war von böſen Zeichen beagleitet. 
Ein Komet, ein gewaltiger Orfan und bie furchtbare Peſt fetsten die 
Menſchen in Schrecken und erfiillten die Gemiither mit dem Glauben, 
dak dies Aeuferungen de8 gittliden Bornes feien. Der Himmel fdien 
Werle der Verſöhnung zu fordern. Wie anderwärts die Menfdjen in 
troftlofer BVergweiflung durch wunderlide Andadtsiibungen, durd 
Sudenmord und Wallfabrien an heilige Orte die vermeintlide Strafe 
Gottes abguwenden fucten, fo fand man bier nad dent Glauben da= 
maliger Beit eine Sühne in der Erneuerung des Kampfes wider die 
Heiden, welder einige Sabre gerubt hatte, weil der Groffiixft von 
Lithauen in Krieg mit Bolen verwidelt war. Aber che nod Winrid 


— 
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die Rüſtungen beendet hatte, ſtand der alte Feind ſchon an der Lan— 
desgrenze zum Einfall bereit. Winrich eilte, um ihm zuvorzukommen 
und verwüſtete Samaiten, doch plötzlich eintretendes Thauwetter und 
ſtarke Regengüſſe zwangen ihn zum Rückzug auf Ragnit. Bei der Eile 
des Marſches mußten Gefangene und Beute zurückgelaſſen werden. 
Ein Theil der Streitroſſe fiel aus Mangel an Futter, ein anderer ging 
auf dem morſchen Eiſe der Ströme unter, manche Krieger ſtarben aus 
Hunger, andere ertranken. Tief betrübt über den traurigen Ausgang 
des Unternehmens kehrte Winrich mit dem Reſte des Heeres nach 
Preußen zurück (Februar 1352). Die Lithauer frohlockten über die 
Verluſte des Ordens und hielten die Gelegenheit für günſtig, unmit— 
telbar darauf nod in demſelben Monat einen nenen Einfall auszu— 
führen. In mehreren Heerhaufen getheilt brachen ſie gegen Sam— 
land vor. 

An der Spitze ſtand der Großfürſt Kynſtut oder Keiſtut, ein 
Held wie wenige, eben derſelbe, der auch ſchon unter des vorigen Hoch— 
meiſters Regierung die Lithauer zum Kampfe geführt hatte. Ihm 
fehlte es weder an Tapferkeit und Muth, noch an Feldherrnblick und 
Klugheit, ſo daß er, trotz der Ordensritter überlegener Kriegskunſt, 
doch manchen blutigen Sieg errang. Jetzt führte dieſer gefürchtete Held 
ſeine wilben Schaaren aufs Neue gegen Preußen und drang furchtbar 


plündernd und verheerend bis tief in Samland en. Einem der Hau— 


fen ſtellte ſich der tapfere Comthur von Labiau, Hennig Schinde— 
kopf, mit einem zwar kleinen, aber muthigen Heere entgegen. An 
dem Flüßchen Deime kam es zur Schlacht. Heiß und blutig war das 
Gefecht; denn der Heiden Ueberzahl drohte dem chriſtlichen Heerhaufen 
Vernichtung. Aber männliche Tapferkeit machte das, was unmiglid 
ſchien, möglich. Schindekopf errang einen ſchweren aber glänzenden 
Sieg; es entging beinahe feiner Dem Tode. Die andern Haufen, 
mittlerweile wieder in eine Heerſchaar vereinigt, waren mit großem 
Raube und zahlreichen Gefangenen ungehindert in ihre Heimath 
zurückgekehrt. 

Hennig Schindekopf war ein Mann von mittler Größe, mit breiter 
Bruſt und ſtarken Knochen. Ganz Krieger, vermochte er Tag und 
Nacht un Panzer gu bleiben, und oft war die bloße Erde fein Nacht— 
lager. Hunger und Wachen ertrug er wie gewohnte Dinge. Strenge 
gegen fic) felbft, war er aud) ftrenge gegen andere und verzieh fo leicht 
femen Fehler gegen den KriegSdienft. Immer theilte er die Beſchwer⸗ 
Den des gememften Kriegsknechtes, und in der Schlacht war er Feld- 
herr und Rampfer zugleich. Sein Schlachtroß war von ausgezeichneter 
und feltener Schnelligkeit, daber auch fein Wabliprud: „ſchnell wie 
mein Rog, und brav wie ein Ordensbruder!“ 
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Doch Sdhindefopfs Sieg veridhaffte dem Orden nur anf hie 
Beit Ruhe. Denn ſchon im folgenden Jahre fielen die Lithauer aber= 
mals in Brenfen ein. Bor ihnen her ging der Sehreden, und ihre 
Bahn bezeichnete Verwüſtung. Dörfer und Stadte brannten auf und 
viele Gunderte von Menfdyen wurden in harte Stlaverei geſchleppt. 

Tief ſchmerzte den edeln Hochmeiſter die Nachricht von des öſtlichen 
Landes Verheerung und den Greueln, die der Heiden Vebermuth dort 
verlibt, und er beſchloß nicht eber gu ruben, als bids er Lithauens 
Macht fiir immer gebrocen. Durd) das ganze Land erſcholl der Wuf- 
Tufs „zu Den Waffen!’ und Wes, was das Schwert mur führen fonnte, 
giirtete fic. And) aus Deutfdland und Frankreich war ein ſtattliches 
Rriegsheer bem Orden zu Hilfe gezogen. Oeffentliche Gebete wurden 
angeordnet; um den Himmel gu bitten, daß er Sieg verlethe den 
Waffen der Chriften. Aber — die grofen Anſtalten batten wenig Er— 
folg. Ungiinftige Witterung vereitelte den Beginn des Felbguges. 
Erſt zwet Jahre darauf, als abermals viele edle deutſche Mitter und 
einige franzöſiſche Fürſten dem Orden ein bebdeutendes Heer berbet= 
führten, ward der Feind mit Nachdruck angegriffen. Der tapfere 
Ordensmarfdhall Siegfried von Dahenfeld fiihrte bie Kriegerſchaar 
in Das feindlide Land (1357). Reichlich wurde den Lithauern ver= 
golten, was fie an Preußen verſchuldet, aber ihre Macht und thre 
Kampfluſt nicht gebroden. Und al8 der Marſchall mit Beute beladen 
aus dem Lande ziehen wollte, da griff Kynſtut ibn ungeftitm an, und 
erſchlug mehr als 1600 Chriften. Siegfried von Dabenfeld felbft entging 
dem Code nidjt. He 

Nad thm ward Hennig Schindekopf Ordensmarſchall, und wenn 
e8 einer vermodte, die wilden Lithauer yu bändigen, fo mar er es. 
Aber auch ihm gewann der tapfere Kynſtut mance Sdladt ab. Oft 
übernahm der Hodymeifter felbft des Heeres Anfiihrung, wenn feme 
Regierungsgeſchäfte e8 ihm verftatteten. So fithrte er und Schinde— 
fopf gemeinfam das Heer an, das im Sabre 1361 einen Cinfall in 
Lithauen that. Denn der Herzog Yatte den kühnen Gedanfen gefaft, 
diesmal geradezu auf Marienburg loszugehen. Das hatte Winrid er: 
fahren und etlte thm zuvorzukommen. Jn der Nähe der Burg 
Eckertsberge, unfern des Spirdingfees, fam e8 yu einer furchtbaren 
Schlacht. Winrich fiegte, und was die Siegesfreude nod) vermehrte, 
war, Dak — Rynftut felbft gefangen ward. Andere Nachrichten mel= 
den, Kynſtut fet auf der Bagd gefangen worden. Der Hochmeifter 
führte ben fitrftlichen Gefangenen mit fid nad) Marienburg, und fo 
hatte denn der Lithauerfürſt feinen Zweck erreidt. In die ftolze 
Hauptburg de Orden 30g er ein, — aber freilid) — nicht ald fiegen- 
der Eroberer. Writ edler Großmuth bebandelte Winrich den Gede- 
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miithigten und erlaubte ibm felbft Das Schwert, pie Chrengierde freier 
Marner, an femer Seite bebalten yu diirfen. In einem Gemache der 
Marienburg ward er ves Sages von zwei Rittern bewacht, zur Nacht⸗ 
zeit aber war fein Zimmer verfdloffen. Go liek diefes Kriegsglück 
die Hoffnung faſſen, daß dem ewigen Blutvergießen jetzt vielleicht 
durch einen dauernden Frieden ein Ende gemacht werden dürfte. Aber 
unvorhergeſehene Verratherei vereitelte dieſe ſchöͤne Ausſicht. Der Hoch⸗ 
meiſter hatte einen Diener, Namens Alf (Adolf), dem er viel vertraute. 
Dieſer war von Geburt ein Lithauer, aber längſt hatte er das Chriſten⸗ 
thum befannt. Weil Alf der ecingige in der Burg war, der Kynſtuts 
Sprade verftand, fo befabl ihm Winrich, den gefangenen Fürſten zu 
bedienen. Wher der treulofe Lithauer mißbrauchte ras Vertrauen feines 
Herm. Mit thm verabredete der Herzog einen Plan zur Fludt. Es 
gelang bem Gefaugenen, mit Hilfe feines Schwertes die Mauer ſeines 
Gemaches hinter einem Wandfdranfe zu durchbreden. Durch diefe 
Oeffnung, die Niemand zuvor bemtertt, entfchlitpfte er aur Beit der 
Nacht, alS im -der fidern Burg Alles ſchlief, und ließ fich in den 
Schloßgraben hinab. Hier wartete Alf feiner mit zwei Roſſen, die ev 
feinem rechtmagigen Herrn entwendet und mit zwei Orden8mantelu. Dieſe 
Tract fdriigte bie Flitchtlinge vor jeder Entdedung und Verfolgung. 
Unbeforgt öffnete der Wachter, der fie fiir Ritterbrüder hielt, die Thor— 
fliigel, und mit Sturmeseile trugen die angefpornten Roffe die Fliehenden 
weit aus dem Umkreiſe der ftarfen Burg. Schrecken und Staumen 
ergriff die Ritter, als fie ihren Gefangenen entwifdt faben. Der aber 
war nad Maſovien hingefloben, deffen Herzog ihm verſchwägert war, 
und fdrieb von dort aus dem Hochmeifter einen ſpöttiſchen Brief. 
„Für Eure gute Aufnahme“, fo ſchrieb er, „danke ih Euch! Aber 
follte ich einmal das Glück haben, Euch anf ähnliche Weiſe bewirthen 
zu können, ich würde euch beſſer zu verwahren wiſſen!“ 

Neue blutige Einfälle der Lithauer in das Preußenland waren die 
unmittelbare Folge von Kynſtuts Befreiung. Auch im folgenden Jahre 
führte Winrich ſelbſt das Ordensheer an, das tief in Lithauen eindrang 
und nach einer ſiegreichen Schlacht eine feſte Burg der Feinde, Kauen 
(Kowno) genannt, hart belagerte. Ringsum hatte der kriegskundige 
Hochmeiſter das Schloß mit hohen Wällen umgeben, um es von dort 
aus mit ſeinem Wurfgeſchütze defto ſicherer erreichen zu können. Denn 
das Ordensheer führte ſchon dreißig Kanonen mit ſich, die aber ſtatt 
der Kugeln nur Steine ſchoſſen. Kynſtut wollte germ feine hartbe- 
Drangte Fefte retten; aber mit Waffengewalt vermochte er es nicht: fo 
ſchlug er den Weg eines gittliden Vergleiches ein. Er lie den Hod= 
metfter mm freies Geleit yu einer Unterredung bitten. -Gein Wunſch 
mard erfillt. Aber Winrich fonnte pes Lithaners Vorſchläge nicht ge— 
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nebmigen. Da äußerte der Herzog: „darum hoffet ihr fo ſicher die 
Burg yu bezwingen, weil id) nicht Darin befehlige!“ „Wohlan“, ent= 
gegnete ber Hodmeifter, „nehmet aus Eurem Heere fo viele mit, als 
es Euch beltebt, und ziehet hinein in die Fefte! — td) hoffe fie dennoch 
yu überwältigen.“ Kynſtut aber fpiirte feine Luft, died Anerbieten an— 
qunebmen. Vielmehr ließ er fic) jest Dahin vernehmen, daß wohl der 
Shriften muthige Buverfidt auf den hohen Wall ſich gründe, der rings 
um die Burg gezogen fei. „Unſere Buverfidt*, antwortete der Hod= 
metfter, „iſt unfer Gott und unfer Sdwert. Ich will den Wall nie 
derreifen, und Kauen foll mtr dod) evliegen.“ Da ergriff Staunen 
und Bemunderung das Her; des Heiden. Er eilte davon und überließ 
die Burg ihrem Schickſale. 

Am meiftem aber machte Schindekopf dem Lithauerfiirften zu 
ſchaffen, indem er Sabr fiir Sabr feine verbeerenden Angriffe guritd- 
wieS und blutig ermiberte. Einſt hatte er in Lithauen felbft dem Her⸗ 
zoge bedeutende Vortheile abgewonnen und beide Helden hielten eine 
Bufammentunft, um die Gefangenen auszuwechſeln. Da fagte Kynftut 
ſcherzend: ,meldet dem Hodjmeifter, Eurem Herrn, daß ich gefonnen 
bin, ibn tm Hinftigen Sabre zu beſuchen.“ „Ihr follt nad) Wiirden 
empfangen werden!’ antwortete, den Scherz erwidernd, Schindekopf. 

Der Herzog hielt Wort. Es war mitten im Winter des Sabres 
1370, al8 bie Schreckensbotſchaft im Lande erfdoll, die Lithauer feien, 
in Verbindung mit Ruffen und Cataren, mit einem ungeheuern Kriegs⸗ 
heere über das Eis des kuriſchen Haffs in Samland eingefallen. Cin 
groper Theil Des Landes ward von dieſen wilden Horden auf das 
ſchrecklichſte verherrt und verwiiftet. Wohl hatte der Hochmeiſter fid 
vorbereitet auf den verſprochenen Beſuch, und raſch eilte er mit den 
bereitgehaltenen Schaaren dem verwegenen Feinde entgegen. Aber den 
edeln Schindekopf, der mit ſeinem Kriegsvolke in der Nähe des Feindes 
ſtand, jammerte die Noth des geängſteten Landes. Darum beſchloß 
er des Hochmeiſters Ankunft, die ſich noch einige Tage verzögert haben 
würde, nicht erſt abzuwarten, um ſo bald als möglich des Landes 
Drangſal zu endigen, und heldenherzig wie er war, ging er muthig 
dem Feinde entgegen.*) Ueberall auf ſeinem Wege begegneten ibm die 


*) Der ganze Verlauf dieſer Begebenheit wird in ſeinen Einzelheiten 
ſehr verſchieden berichtet. Nach einigen Schriftſtellern nahm Winrich an 
der Schlacht perſönlich Theil. Die urſprünglichen und älteſten Quellen 
ſahen in der Schlacht bei Rudau nicht mehr als einen gewöhnlichen Einfall 
der Lithauer in Preußen, der durch die zeitige Hilfe des Hochmeiſters und 
Schindekopfs vereitelt ben Lithauern gwar einige Tauſend Mann foftete, anf 
den weitern Gang dieſer Vergeerungstriege aber. keinen weſentlichen Einfluß 
hatte. Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts haben jedoch ſowohl die auf 
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Spuren graflider Verwüſtung und entflammten feines Heeres Muth. 
Denn das Heer beſtand großentheils aus Landeskindern, die des Hoch⸗ 
meiſters Aufgebot zu den Waffen gerufen hatte. — Zwiſchen den 
Dörfern Rudau, Laptau und Tranzau, drei Meilen nördlich vor 
Königsberg, breitet ſich eine große anmuthige Ebene aus. Hier war 
es, wo am Morgen des 17. Februars der Ordensmarſchall die wilden 
Horden der ſchwärmenden Feinde ereilte. So groß auch ihre Menge 
und ſo furchterregend ihr Anblick war, ſo blieb doch des Helden kühner 
Entſchluß feſt. Die Schlacht ſollte gewagt werden. Bevor aber der 
biedere Held ſein Schwert zog, kniete er in frommer Demuth nieder 
und bat den Herrn dev Heerſchaaren um den Sieg fitr die Seinigen, 
wnd damm flibrte er fein Volk in Gottes Namen gum Gefedte. Heiß 
und blutig entbrannte die Schlacht. Auf ihre Uebermacht trogend 
fochten bie Heiden, der. allmächtigen Hilfe Gotted vertrauend kämpften 
die Chriften. Schon ftand die Gonne hod am Mittage, und nod 
war ber Ausgang des blutigen Schaufpiels unentidieden. Denn tap- 
fere Streiter waren auf beiden Seiten. Der Groffiirft Ol ajerd, 
Kynſtuts Bruder, befebligte des Lithanerbeeres linfen Flügel. Neben 
fic) hatte er zwei fürſtliche Jünglinge, Sagjel (oder Gagello,) feinen 
eigenen, und Witowd, Kynſtuts Gobn. Für das Leben diefer jungen 
Fürſten foll ihm, wie bie Gage gebt, bange gewefen fein, und als das 
Kampfgewühl immer wilder und mordender wurde, foll er ibnen ge- 
boten haben, da8 Schlachtfeld zu verlaſſen. Die Lithauer faben die 


beiden Siinglinge flichen und bielten deshalb ihre Gade für verloren; 


thr Muth fant und nur furchtſam kämpften fie mod. Als es aber 
einem Ordensritter gelang, ihre Fahne ju erobern, — da hbielten fie 
ſich nicht flanger. Gie warfen die Waffen weg und heulend wandten 
fie fid) aur Fludht. Der Ungeſtüm, womit fle floben, riß aud den 
rechten Flügel fort, den Kynftut befebligte. Die Chriften errvangen den 
vollkommenſten Sieg, und viele bunbdert Heiden, die ihrem Schwerte 
entrannen, fanden den Tod in den Wellen des kuriſchen Haffes, deffer 
Gis unter ihnen zuſammenbrach. Mit Muhe nur rvetteten die Fürſten 
eben und Freibeit. Dod theuer genug batten bie Ritter ben Gieg ev- 
kaufen miiffen. 226 Ordensbrüder und viele Hunderte von tapfern 
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den Schlachtfeldern von Rudau und Laptan den Gefallenen gu Ehren errich⸗ 
teten Kapellen und die tn ihnen geſchriebenen Denkverſe, als auch der Umſtand, 
daß bet Rudan das famländiſche Bolt, insbeſondere die Königsberger, beſon⸗ 
dern Antheil nahm, dieſer Begebenheit ein dauernderes Andenken als manche 
weit wichtigere Thaten des deutſchen Ordens im Munde des Volkes gegründet. 
Die Volksſage aber Hat da, wo der Bericht der Zeitgenoſſen unvolſſtändig 
war, namentlid) in der Angabe der Bahl der Kämpfer und Gefallenen und 
in bet genaueren Localifterung der Ereigniffe fichtlich bemfelben nachgeholfen. 
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Streitern lagen todt-auf dem blutigen Felde. Auch der edle Schindekoppf 
mußte bier feinen Heldenrubm mit dem Leben bezahlen. Das Schwert 
m der Hand und mit geöffnetem Helmſturz (Viſir) ftaud er auf einem 
Hiigel, wm das Schlachtfeld zu überſehen, als ein ltthauifder Edelmann 
ibm feinen Spieß ttef in Den Mund bohrte. Der Marſchall fühlte die 
Todeswunde wohl, dod fein Arm war nod umerſchlafft, und wie 
Wetterſchlag fdmetterte fein Schwert ben werwegenen Lithauer gu 
Boden. Erſt nachdem der Sieg errungen war, ftarb der Held auf dem 
Rückwege nad Königsberg. Tief und ſchmerzlich fühlte Winrich den 
Verluſt ſeines tapfern Feldherrn und gab auch dem Todten nod Be 
meife feiner Achtung. 

Cine Gage, die fic lange im Munde des Volles erhalten hat, 
deren Wahrheit aber nicht verbürgt werden kann, mag hier aud ihren 
Platz finden. Im Anfange der Schlacht ſollen einige Ordensvölker 
ſchon gewankt und ſich zur Flucht gewendet haben. Da trat, ſo erzählt 
man, ein kühner Schuſtergeſell aus Königsberg, Hans von Sagau 
genannt, muthig hervor, entriß dem Bannerträger die Fahne und drang 
auf den Feind. Sein Beiſpiel belebte die Wankenden mit neuem Muthe, 
und ſo verdankte man ſeiner Heldenthat einen Theil des Sieges. 
Noch heute zeigt man auf einem Brunnen der Vorſtadt in Königsberg 
das Standbild eines Mannes mit Federhut und Schwert, die Fahne 
in der Hand, das für das Bild des tapfern Geſellen gehalten wird. 
Der Hochmeiſter aber ſoll ihm zur Belohnung verſprochen haben, die 
Bürger des Kneiphofes alljährlich einmal auf der Burg zu bewirthen, 
und dieſes Feſt hat erſt in ſpäteren Zeiten aufgehört. 

Auf dem Felde zwiſchen Rudau und Tranzau ſteht eine Säule 
aus Granit. Ihr oberer Theil iſt beſchädigt, ſonſt aber iſt ſie noch 
ziemlich unverletzt. Das iſt die im ganzen Preußenlande berühmte 
„Rudauer Gaule.” Sie fol als Gedächtnißmal der blutigen 
Schlacht dort aufgeſtellt worden fein. In jüngſter Beit erneuert, iſt 
ſie jetzt wieder durch frevelnde Hände zur Ruine geworden. 

Wir verlaſſen hier die blutigen Auftritte des Krieges, die ſich im 
folgenden Jahr ſchon wieder erneuerten, und nehmen uns Zeit, die 
wohlthätigen Einrichtungen kennen gu lernen, die Winrich ſeinem Lande 
gab. Doch ſcheint es nicht unpaſſend, eine kurze Ueberſicht ded Bu- 
ſtandes, worin ſich das Preußenland und ſeine Bewohner während 
dieſes Zeitraumes befanden, vorauszuſchicken. 

Die oberſte Herrſchaft des Landes lag in den Händen bes Ordens 
Der Hodmeifter war Landesfürſt und die Orbdensgebieter die erften 
Staatsheamten. Aber der Hochmeiſter, den die madhtigften Könige der 
Ghriftenheit lieber Bruder nannten, durfte nur über das Reinfte und 
Alltaägliche frei verfiigen. Bu jedem widtigen Befdluffe muften die fünf 
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oberſten Gebietiger, der Grofcomtbur, der Oberftmarfdall, der Oberft- 
ſpittler, der Oberfttrappter, der Oberfttrefler ihre Zuſtimmung geben, 
ja es geſchah fogar, wie wir {pater mwiederbolt febn werden, dak bas 
Ordensfapitel die Wbfegung eines Hochmeifters verfügte. Mit dens 
Beirathe der Fünf beſchloß er Krieg und Frieden, gab Geſetze und let- 
tete die ganze Verwaltung des Landes. Wie der Hochmeifier dem 
genannten Orden, fo ſtand ber Comthur in jeder größeren Ordensburg 
den zwölf Brüdern gegenitber, die nach dem Vorbilde der Apoftel fetnen 
Convent ausmachten. Dod nicht das ganze Land war der ummittels 
baren Herrfdaft. des Ordens unterworfen. Ihm zur Seite ftanden dte 
pier preußiſchen Biſchöfe mit thren Domkapiteln, nämlich der Biſchof 
von Kulm, von Pomeſanien, von Ermeland und von Samland. Jedem 
dieſer vier hohen Geiſtlichen gehörte ein beſtimmter Landesbezirk, worin 
ex und fein Domkapitel anfänglich ziemlich unumſchränkter Fürſt und 
Gebieter war, der nur in dem Orden ſeinen Schirm- und Schutzherrn 
evtannte. Natürlich leifteten die Biſchöͤfe dafür den Nittern in drin- 
genden Fallen mit ihrer Kriegsmannſchaft Beiftand. Rad und nad 
aber gelang e8 dem Orden, die Bifdofftellen fortwmabrend mit Prieſter⸗ 
brüdern aus feiner Mitte gu befepen und dadurd aud) in den Bide 
thümern feine Herrſchaft zu erweitern. Nur das einzige Bisthum 
Ermeland wußte ſich Unabhängigkeit zu erringen. Indeſſen waren die 
Verhaltniſſe und die Lage der biſchöflichen Unterthanen oon denen der 
Orden8unterthanen im Wefentlichen durchaus nicht verſchieden. Ws 
Die Macht des Ordens reißend anſchwoll und der perſönliche Verkehr 
des Hochmeiſters mit fremden Fürſten ſich vermehrte, befreite ſich der 
Hochmeiſter allmälig von den kleinlichen Regeln mönchiſcher Zucht 
und bildete ſich einen glänzenden Hofſtaat. Aber ſelbſt dann noch er⸗ 
hielt er, ſo oft etun den Mahlzeiten des Ordens Theil nahm, ſeine vier 
Portionen zugetheilt, damit er davon an die Armen und Büßenden 
ſpendete. Neben dem Ordenshaus erhoben ſich einige große Siechen⸗ 
häuſer, tn denen man der Rranfen pflegte, und jedes zehnte Brot ward 
aus ben OrdenSvorrithen den Armen gefdentt. Wenn Mittags an 
ber ſchweigenden Tafelrunde der Priefterbruder ein Kapitel der Bibel 
vorlas, wiblte man-gern die kriegeriſchen Erzaͤhlungen von den ,, Ritter 
gu Gofuas und Moſes' Beiten.” Immer wieder ward den jungen 
Briidern das Macabäerwort eingeſchärft: ,Darum, liebe Sohne, eifert. 
um Das Geſetz und waget ener Leben fiir den Bund eurer Biter.” 
So lange der Kampf gegen die Heiden fortdanerte mußte fener Ordens⸗ 
Sruder in jeden Augenblick bereit fein, auszuziehen und fein Leben eine 
zuſetzen. Tag und Nacht ftanden die Brieffdweiten im Stale gefattelt, 
um die Voten mit den Befeblen des Meifters oder mit dem Sterbe- 
briefe, ber ben Tod eines Briders Hinbete, von Burg yu Burg yu 
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tragen. Alltäglich konnte cin Viſitirer des Ordens erfdeinen, alle 
Schlüfſel und Rechnungen ber Burg abforbern und ſämmtliche Britder 
waren verpflidstet, ihm anzuzeigen, ob Das Geſetz verletzt fet. Ueber 
. alle Ausgaben wurden peinlich genaue Rechnungen geführt, wie nirgend 
anderswo zu jerter Beit, und bis zum 15. Jahrhundert fam and 
nicht der gerinafte Unterfdleif vor. Iſt einer m Sehuld verfatien, fo 
tagt das geheime Kapitel, das mit einer Meſſe beginnt und mit Gebet 
endigt, umd verweift den Schuldigen an den Tiſch der Knechte oder 
läßt ihm „nach feiner Schuld die Sdlage mefjen.” Dod darf der 
Hodmeifter Milde then, nur die allerfdwerfte Schuld, Fabnenfludt, 
Verkehr mit den Geiden und die groben Sinden des Hleifches fann 
auch des Mteifters Gnave nicht filbnen. Selbſt über das Grab hinaus 
verfolgt der Orden die ungetreuen Brüder. Wird in bem Nachlaffe 
eines deutiden Herrn mehr gefunden als jene kümmerliche Habe, die 
ras Geſetz erlaubt, fo verfdarrt man bie Leiche auf dem Felde. 

Derfelben mönchiſchen Bucht unterlagen auch die zahlreichen nicht⸗ 
ritterliden Ordensbrüder, die DAS ſchwarze Kreuz auf grauem Mantel 
trugen und in mannigfaden Berufen, namentlid) in der leichten Rei— 
teret des Ordens Verwendung fanden. Außerdem umgab den Hoch- 
meifter eine mit der Macht ded Staates wachfende Schaar von welt⸗ 
lichen Dienern und Hofleuten, Gelehrten und Künſtlern. 

Noch aber hatten die Bewohner Preußens ſich nicht zu Einem 
Volke vermiſcht. Sprache, Bildung und Sitte begründeten noch immer⸗ 
während einen ſehr merklichen Unterſchied zwiſchen den Ureingebornen 
und ben fremden Anſiedlern und ihren Nachkommen. Und dieſer Un- 
terſchied wurde dadurch noch fühlbarer, daß die deutſchen Landedbe- 
wohner ſich vieler Begünſtigung vor den Nachkommen der bezwungenen 
Preußen zu erfreuen hatten. Beſonders hervorſtechend zeigte ſich dies 
in den Verhältniſſen des Bauernſtandes. Der Bauer von preußiſcher 
Abkunft war ſowohl dem Edelmann, auf deſſen Gut er anſäſſig war, 
als auch dem Orden zu Scharwerken und Frohnarbeiten verpflichtet, 
und mußte Kriegsdienſte leiſten, ſo oft dies gefordert wurde, während 
die deutſchen Bauern von Kriegsdienſt außerhalb des Landes, von den 
ſogenannten „Reiſen,“ Frohnarbeit und Scharwerk befreit blieben. 
Die preußiſchen Bauern ſtanden in allen Fallen unter’ der wnmiitel- 
baren GeridtSbartett des Ordens oder ihres Gutsherrn, während die 
deutſchen Dorfbewohner das ſchätzbare Vorrecht genoſſen, einen Schult⸗ 
heißen (Schulzen) ihres Standes an ihrer Spitze zu haben, der ihre 
Angelegenheiten leitete und in geringen Fauten ihre Handel ſchlichtete. 
Diefe Begiinftigung der Deutſchen war Orden anfanglid pure 
die Kiugheit zur Pflicht gemacht, um nur recht viele fleifige Arbeiter 
in das entvölkerte Preußen herbei zu ziehen und deutſcher Sinnesart 
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und Gitte einen fdnelleren Gieg im Dem bezwungenen Lande ju ver- 
ſchaffen. Unguverlaffig war die oft wanfende Treue des unterworfenen 
Volks, das Schickſal und der Bortheil der Deutſchen dagegen auf das 
Innigfte mit dem des Ordens verbunden. Go war e8 denn natiirlicd 
daß die Ritter die unvermeidlichen und dod befdwerlichen Laften der 
Frohnarbeit und des KriegSdienftes von den Deutfden entfernt ju 
balten fudten. Der Baner von urpreufifder Abfunft war aber deffen- 
ungeadtet fein Sklave. Gein Leben und fein Cigenthum ftand eben 
fo gut unter dem Schutze des Geſetzes und einer ftrengen Geredtigteit, 
al8 Leben und Cigenthum eines jeden andern Unterthans. Gr war 
nod) immer viel glücklicher, als ſeine StandeSgenoffen in anbdern Län— 
dern, zumal in Bolen, die von ihren Gutsbherren mit der größten Will- 
kür und oft mit empirender Graufamfeit behandelt wurden. 
Ueberhaupt erfrenten fic) die Unterthanen des Ordens einer hibe= 
ren bitrgerlichen Fretheit, als dies in den meiften andern Landern ju 
jener Beit der Fall war. Denn mit vieler Weisbheit forgte ev dafiir, 
daß Die Macht der Edellente, die felbft in Deutſchland der Freiheit 
des Biirger= und. Bauernftandes oft fo gefabrlic ward, nicht zu weit 
um fid) greifen fonnte, und daß ein jeglicher bet feinen Rechten ge- 
fciigt wurde. Wabrend in Dentfdlane und andern Ländern die klei— 
neren Herren und Ritter fowohl unter ſich felbft als mit einzelnen 
Stadten oftmals in blutiger Fehde lagen und dadurch nicht nur ibre. 
GebietSunterthanen von der friedlichen Beſchäftigung des Ackerbaues 
guriidhielten, fondern and) Handel und Gewerbe ftirten und eine — 
Menge von Unorbnungen herbeiführten, fo war innere Rube und 
Sicherheit die wobhlthatige Folge der weifen und unparteiiſchen Gered- 
tigfett8pflege, bie ber Orden in Preufen handhabte. Bwar verlangte 
aud bier das Gefeg von jedem Edelmanne und gréferen GutSbefiger 
eben fo, wie von den Biirgern der Stadte, Kriegsdienfte. Sobald der 
Ruf ves Krieges durd das Land erſcholl, mußte jeder, Der dazu auf= 
geforbert warb, fic) geriiftet zu den Fahnen des Ordens ftellen, um 
das Vaterland vertheidigen 3u elfen. Gn voller, ritterlider Waffen- 
riiftung und zu Rok erſchienen die VBefiger größerer Landgiiter, wäh— 
rend den andern [eidtere Waffen vorgeſchrieben waren. Alle, and 
Die fremden Giafte, ftanden unter den Befeblen der OrdenSritter, die 
nod den altritterliden Schmuck des Vollbartes und des langen wiir- 
digen Mantels bewahrten. Alle Fabnen muften fic) fenfen, wenn die 
große Ordensfabne mit dem Bilbe der gnadenreiden Jungfrau dem 
Ordensmarſchall vorangetragen ward. Unbedingt — wenn nicht der 
Hodmeifter felber das Commando fiibrte — mute den Befeblen des 
Ordensmarſchalls Folge geleiftet werden, der in friedlicher Beit in dem 
gefabrdeten Often ju Königsberg wohnte. Der harte Spruch des Reife- 
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gerichtes traf die Widerſetzlichen, Gäſte, Preußen und deutſche Herrn, 
vornehmlich Jeden, der die ſtrenge Marſchordnung ſtörte. Auch im 
Lager mahnte der Altar, der inmitten des Heeres von den Fahnen 
umweht ſich erhob, an den geiſtlichen Ernſt des Kampfes. 

Die kriegeriſchen Verhältniſſe der Beit hatten es nothwendig ge- 
macht, daß faſt eine jede Stadt mit Thürmen, Mauern und Gräben 
mit feſten Thoren und Zugbrücken wohl bewehrt wurde, um gegen 
feindlichen Ueberfall zu Schutz und Trutz geviiftet gu fen. Diefe ganze 
Veranftaltung gab dem Bürgerweſen fener Bett einen ernften, friegeri- 
ſchen Anſtrich. Bu der Werkftatt des Handwerfmannes hing jederzeit 
neben den friedliden Werkzeugen feines Berufs aud) fein Gdywert und 
fein Spieß. Der ritterliche Geift per Tapferkett, der des Ordens 
Brüder befeclte, war aud auf feine Unterthanen iibergegangen, und 
er Birger achtete es fiir Pflicht und Ehre, feinen heimathliden Herd 
felbft vertheidigen zu dürfen. Wher nur in den Dringendften Fallen 
per Moth rief der Orden durch ein allgenrcines Kriegsaufgebot feine 
Unterthanen zu den Waffen. Anfanglich boten die haufig herbeizie— 
henden Rreuzfabrer dem Orden zur Führung feiner Kriege kampf— 
bereite Arme genug dar; frdterhin aber, al8 jener ſchwärmeriſche Glau- 
benseifer allmälig erloſch, miethete er Söldner, unt das Blut feiner 
Unterthanen 3u ſchonen und fie nicht beftandig von den Beſchäftigun— 
gen des Friedens abzurufen.  Obgleid die Waffen der Ritter felten 
vor ibren Feinden Rube hatten, fo erftrectte fid) dod) das Kriegs— 
getiimme! niemals weit über dic Grenzen Des Landes, und wabrend 
dort blutige Schlachten mit den wilden Lithauern gefoditen wurden 
herrfdte iim Innern des: Landes begliidender Friede. Außerdem that 
der Orden fein Möglichſtes, um Handel und bürgerliche Gewerbe in 
jeder Weife emporzubringen. Die Whgaben der Unterthanen waren fo 
höchſt unbedeutend, da fie feinem drückend werden fonnter, da dev 
Orden von feinen Landgiitern (Domainen) und feinen Hervenredten 
(Regalien) ein ganz geniigendes Wusfommen 30g, Das bet feiner Spar— 
famfeit nod) zur Begriindung eines betradtliden Staatsſchatzes hin⸗ 
reidjte. Zudem genoffen die größeren @tadte, gumal in dem weftlicen 
Preufen, einer ſehr ansgedehnten Handelsfreiheit, und Danzig, Clbing 
und Thorn waren fogar Mtitglieder jenes berithmten Schutz— und 
Trusbundes der mächtigen HandelSftadte Curopas, welder unter dent 
Namen der Hanja bekannt ift. Die meiften Stadte genoffen nicht nur 
Das Recht, ihre cigenen obrigfeitliden Geamten felbft yu erwählen, 
fondern jie batten aud) thre eigene Geridtsbarfeit, felbft ber eben 
und Tod, wobet fic der Orden nur das ſchöne Recht ver Begnadi— 
gung vorbebielt. Wud) ftand es ibnen fret, für ihr Gemeinwefen eigene 
Gefese, „Willküren“ genannt, abjufaffer, die aber des Landesherrn 
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Genebmigung erhalten mußten, und den beftehenden Landesgeſetzen 
nidt zuwider laufen durften. 

Die Handwerksinnungen oder Zünfte ſuchten eine Ehre darin, 
fleißige und tüchtige Mitglieder zu zählen, und indem ſie nicht mehr 
ſein wollten, als ſie wirklich waren, verleugneten ſie doch nicht jenes 
Selbſtgefühl, das, ſtolz auf den erwählten Beruf, den Werth fühlt 
welchen nützliche Thätigkeit in der bürgerlichen Geſellſchaft für ſich in 
Anſpruch nimmt. Sie hielten ihre regelmäßigen Berſammlungen, 
unter dem Namen „der Morgenſprache“ bekannt, und wachten mit 
Eiferſucht über ihre Ehre und ihre Freiheiten. 

War dieſes Alles ſchon im höchſten Grade geeignet, den Wohl- 
ſtand und das Gedeihen des Landes zu befördern, ſo kam noch dazu, 
daß die Ritter mit weiſer Sorgfalt darauf achteten, manche argen 
Mißbräuche, die damals faſt allenthalben im Schwunge waren, in 
Preußen nicht aufkommen zu laſſen. Hiezu rechnen wir hauptfſächlich 
die unglaubliche Gewalt, welche Prieſter und Mönche, durch den Aber— 
glauben jener Bett begünſtigt, in den meiſten andern Ländern exlangt 
hatten, und wodurch häufig genug Unheil geſtiftet wurde. In Preu— 
fen gab es keine blutigen Ketzergerichte, die jeden freieren Aufſchwung 
des Geiſtes hemmten und jedem, der ſich unterſtand in irgend einem 
Stücke anders zu denken, als der Papſt es befohlen, mit dem Feuer— 
tode drohten. Der Orden ſelbſt zeichnete ſich durch freie Anſichten aus 
und verſagte dem helleren Lichte, das in England und dem nördlichen 
Italien ſchon um dieſe Beit aufzudämmern begann, keinesweges der 
Eingang in ſeinen Staat. Daher war auch Preußen eines der erſten 
Lander, worin in ſpätern Zeiten die Kirchenverbeſſerung eine willkom— 
mene Aufnahme fand. Auch gab es hier keine übertriebene Anzahl von 
Mönchen und Nomen, die, anſtatt dent Unterrichte, der Wiſſenſchaft 
und Kunſt obzuliegen oder Gutes anzuregen, — wie es der urſprüng— 
liche Zweck der Klöſter mit ſich brachte, und wie es namentlich in den 
Niederlanden im vierzehnten Jahrhunderte auch noch hin und wieder 
geſchah, — faſt allenthalben in dünkelhafter Schwärmerei und heiliger 
Faulheit des Landes Wohlſtand verzehrten und von dem Fleiße ande— 
rer ſich mäſteten. Zwar konnte dev Orden dem Glaubenseifer jener 
Zeit nicht wehren, in den Städten hin und wieder Klöſter anzulegen; 
doch ſorgte er dafür, daß ihre Anzahl beſchränkt blieb und ihre Be— 
figungen -feine allzugroße Ausdehnung erhielten. — Eben fo hatte ev 
die Einführung eines andern höchſt abergläubigen und ſchädlichen Ge— 
brauches zu verhindern gewußt, Der damals faſt in allen übrigen Län— 
dern üblich war. Ich meine die ſogenannten Gottesurtheile. 
Wenn nämlich einem Beklagten ſein Verbrechen nicht bewieſen werden 
konnte, fo mußte er, yur Behauptung ſeiner Unſchuld, entweder mit 
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feinem Wnflager anf Tod nnd Leben fedhten, oder durch einen brennen= 
Den Scheiterbaufen durchgehen, glühendes Cifen anfaffen, und was dere 
gleichen lebensgefährliche Dinge mehr waren. Gelang e8 ihm, fetnen 
Gegner yu tberwaltigen, oder fetne Hand unverfebrt von dem glithen= 
den Eiſen, fetnen Leth unverbrannt aus den Flammen ju retten, fo 
betradhtete man dies als ein ummittelbareds Urtheil Gottes fitr feine 
Unfduld. Wo nicht — fo mufte er fterben. Das Widerfinnige die- 
ſes Verfahrens bedarf feiner naberen Erörterung. In Preufen fand 
Dagegen eine gerechte und weife Handhabung zwedmafiger Gefege ftatt, 
wodurch jedermann bet feinen Gerechtſamen hinreichend geſchirmt wurde. 
Dies Alles wirkte dabhin, das Land zu blühendem Woblftande und 
Reidthum emporzubeben. Und dabin erbob e8 fich wirklich. Reid 
und madtiqg wurden feine Handelsftadte, woblhabend und zufrieden 
feine Bewobner. 


Die geiftige Bilbung ded Volkes in Stadten und unter den Nach— 
kommen Der deutſchen Cingewanberten itberbaupt war gewiß nicht gerin= 
ger als in Deutidland und den meiften Landern Europas. Freilich 
- fab e8 damals faft überall nod dunkel genug aus, und dads finftre 
Reick des Aberglaubens beherrſchte noc) ziemlich unumſchränkt die Erde. 
Schreiben und lefen zu können galt fdon fitr große Gelebrjamfett, 
und von einem wiffenfdaftliden Treiben in den Schulen des Bolted 
war feine Whnung. Gelbft ber Stand der Gelebrten war, gegen die 
Bildung unferer Tage gebalten, nod ſehr zuriid, obwohl die Hochmei— 
fter, die fic) gewöhnlich durch Bildung und Kenntniſſe auszeichneten, 
feine Mühe jparten, die Wiffenfdaften in Aufnahme zu bringen. 
Allerdings begegnet uns nocd im fünfzehnten Jahrhundert felbft etn 
Hodmeifter, der fein ,Doctor” ift, d. h. Der weder lefen nod ſchreiben 
kann. Beſonders dunfel fah e8 in den Köpfen der großen Volks— 
menge aus, bet welder die abgefdmadteften Märchen von Wundern, 
Teufelserſcheinungen, Gefpenftern, Bauberern und Wahrſagerkünſten 
Den berettwilligfter Glauben fanbden. 


So ungefähr waren die Verhaltniffe des Landes und feiner Be— 
wohner in diefem Zeitraume befdaffen, und wir werden jetzt im Stande 
fein, des edlen Winrich von Kniprode landesviterlidhe Bemühungen 
fiir das Wohl feiner Unterthanen richtiger ſchätzen yu können. 


Vor allen Dingen erkannte er, daß Reichthum und Wohlhaben— 
heit nicht die einzigen Bedingungen des Glückes fiir cin Volk ſeien, 
ſondern, daß ſie im Gegentheil leicht auch die Ouelle der Entartung 
und Ueppighett werden können, wodurch die Kraft des Volkes entnerot, 
ſein höherer Aufſchwung gelähmt, und ſein Untergang herbeigeführt 
wird. Darum war er vor allem darauf bedacht, eine weiſe Sparſam⸗ 
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feit bet feinem Bolte eingufitbren. Am meiſten war man ju jener 
Beit geneigt, fein Geld in pradhtigen Rletdern zu verfdwenden. Deshalb 
gab er Gefege, die dem allzugroßen Aufwande in der Meidung ftenern ſoll⸗ 
ten. Wber gerade diefe Geſetze find Beweife des großen Reichthums, der 
damals in Preußen au finden war. Jedem Stande ward feine Tracht 
vorgefdrieben, und gar ftattlid) mug ein Biirgermeifter oder Raths- 
herr anzuſchauen gemefen fein, der, nad) Winrichs Verordnung, itber 
femem fetnen Unterfleide einen langen weiten Mantel tragen durfte, 
welder vorne offen war. Den braunen, mit Seide gefiitterten Hut 
zterten Dret filberne Knöpfe, und um den Leib fdmiegte fid ein Gür— 
tel, ben eine filberne Gpange zuſammen hielt. An dem Giirtel aber 
hing das Schwert, ded freien Mannes Bierde, in jfilberner Scheide 
und mit filbernem Griffe. Gelbft dem gemeinen Manne wurben file 
berne Bierathen an feinem tudenen Wamms erlaubt. Der Bart, 
der das männliche Antlitz verſchönert, follte von Allen getragen wer— 
den. Den Frauen der VBornebmen wurden Hauben aus Gammt oder 
@oldftoff verftattet, und breite goldne Borten an ihren Ghrenfleidern, 
Die Jungfrauen durften fich mit Perlenkränzen zieren, und die Aerme— 
ren wenigftenS mit filbernen Gpangen. Wie reich mußte Das Land 
fein, wo eine folde Pracht der Kleidung fdon fiir eine Einſchrän— 
fung des Aufwandes gebalten wurde! 

Aber wahres Glück — da8 ſah Winrich von Kniprode wohl ein — 
finne aud) nur aus wabrer Bildung bhervorgeben. Deshalb wanvte 
der grofe Mann feine Hauptforgfalt auf vie Belehrung und ben Un— 
tervicht des aberglaubigen Bolles. Siinglinge, die fic) den Wiffen- 
ſchaften widmen wollten, 30g er hervor und unterftiigte fie mit Gelb, 
damit fie auf den damals berithmteften Hochſchulen alles das erlernen 
fonnten, was fie einft zu Lehrern ded Bolles oder Ridtern und Aerz⸗ 
ten tauglid) machen follte. Weberall, wo ein Dorf ans mehr als ſechs⸗ 
zig Hufen beftand, legte er eine Landfdule an, in den größeren Städ— 
ten, namentlid) gu Marienburg, Danzig und Königsberg errichtete ev 
lateiniſche Gehulen und ermunterte den Fleiß der Sugend dadurch, daß 
er oft felbft dem Unterridte beiwohnte und die fleifigen Schiller bee 
ſchenkte. In gleidher Weife forgte er fiir die Belehrung und Bildung 
fener OrdenSbriider. Denn diefe follten ja dem Lande als Obrig-= 
feiten in allen Tugenden und Kenntniffen mit leuchtendem Beiſpiele 
vorangeben. Darum berief er die gelehrteften Männer aus Deutſch- 
land, Frankreich und Stalien in fein Land und hauptfidlid nad 
Marienburg, damit fle ben Rittern förmliche Borlefungen halten möch— 
ten, und der Orden erlangte hiedurd) bald einen folden Ruf der Weis- 
beit und Gelebrfamfeit, dag es yum Sprichwort wurde: ,wenn du 
klug Bift, fo fuche bie Ordensherren in BrenFen yu hintergehen!“ — 
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Sogar frembe Siirften und Herven wandten fic in Streitfadhen ar 
pen Orden, um von ibnr die Entfdeidung fic) zu erbitten. 

Nicht minder begiinftigte der alles Schöne und Große liebende 
Hodhmeifter bie Kiinfte. Baumeifter, Maler und Bildbauer 30g er an 
fetnen Hof, um Kirchen und Burgen mit ihren Kunſtwerken zu ſchmücken. 
Denn die Kunft ift die Blithe ves Lebens. Der robe, ungebildete 
Menſch tragt fein Verlangen nad ihr. Ge mebr fic) aber der Geift 
entwidelt, je vollkommner und weifer der Menſch wird, wm fo mebr 
wächſt aud fein Ginn fiir bas Schöne und alfo fiir die Kunſt. 

Das edelfte weltlide Bauwerk des deutſchen Mittelalters tft unter 
Winrich vollendet, die Marienburg, die nad) bem Glanben des Volkes 
thre Wurzeln, Die mächtigen Kellergefdoffe, fo tief in dte Erde ftredt, 
wie ibre Binnen bod in die Lüfte ftreben. Schon längſt ftand auf 
Det Nogathdhen hinter den Ställen und Vorrathshaufern per Vor— 
burg, befdiigt durch eine Kette von Bafteien und Graben, das Hoch— 
ſchloß mit dem Capitelſaale und der Schloßlirche. Das foloffale 26 Fuk 
hohe Mofaitbild der heiligen Sungfrau mit dem Lilienftabe verkündete, 
daß hier des geiftlicen Staates Hauptburg rage; auf bem Rundgang um 
pie Burg rubeten des Ordens Topte. Neben dieſem düſter-feierlichen 
Bau erftand in Meifter Winrichs Tagen Das pradtige MittelfdloR, 
pie weltlid) heitere Refidens des Fürſten, mit der lichten Fenfterfroute 
von Meiſters morgenbellem Gemach und dem wunderbar fiihnen Ge— 
wilbe in Meifters großem Remter, das gleich) dem Gezweige der Palme 
anus Einem mächtigen Pfeiler emporfteigt. Unterirdiſche Gange dien— 
ten dazu, tm Falle einer VBelagerung den Verfebr mit der Außenwelt 
ber3uftellen. 

Wie nun aber durd) ſolche Veranftaltungen des Volkes Sitten immer 
milder und gebilbeter wurden, fo mufte Winrich and auf der anderen 
Geite darauf bedacht fein, feinem Lande durch innere Kraft und Waf= 
fenfunft, gehörigen Schutz gegen die feindliche Nachbarſchaft von 
Lithauen und Polen au gewähren. Die Birger mußten ja im Motb= 
falle bereit fein, die Dtauern ihrer Städte felbft yu vertheidigen, und 
pamit fie diefeS um fo beffer verftehen michten, orbdnete er Waffen- 
Ubungen für fie an. Aber dem Ernſte der friegerifden Beſchäftigung 
wufte Der freundlide Fürſt die Heiterfeit des frohen Spieles beiguge= 
fellen. Go führte er Dad Königſchießen ein, Das ja nod bid auf den 
heutigen Tag in den meiften Stadten Preußens üblich ift und ermu— 
thigte Die gewandten Schützen durch Staatspreiſe. Die Barger ſchofſſen 
mit der Armbruft nad einem vorgeftedten Biele. Beder gute Treffer 
erbielt einen Preis. Wer aber den Meiſterſchuß that, erbielt nebſt 
bem erften Preife den Vitel „Schützenkönig“, den er ein Sabr lang 
fiibren durfte. Als Beichen feiner Wiirde trug er bei feierliden Gele— 
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genibeiten eine filberne Halskette mit Wappenfdilben, und hatte das 
Redht, feinen Platz neben den Herren des Nathes eingunebmen. Nicht 
weniger forgte der Hochmeifter fiir zweckmäßige Waffenitbungen der 
Ritter. 

Was nun die Gorge Winrichs für das AeuKere des Landes be— 
trifft, fo verdankt Preußen ihm die Anlegung mehrerer Stadte, als 
Mühlhauſen, Colfemit, Rhein u. a. m. und einer grofen Anzahl von 
Dirfern. Der Ackerbau gedieh unter feiner Herrfdaft vorzüglich, fo 
daß nicht felten Ueberfluß an Getreide ergielt wurde. Aber es flingt 
faft wie ein Märchen, wenn die alten Geſchichtsſchreiber uns melden, 
pag aud) der Weinbau im Preufenlande unter Winrihs Regierung 
mit augerordentlich gutent Erfolge betrieben wurde. Und dennod ift 
e8 eine durch Urkunden bewiefene Wahrheit, und die Benennunger 
einzelner Plage in der Nähe von Stadten, die entweder Weingarten 
oder Weingrund uw. f. w. heifer, erinnern daran. Vorzüglich gut foll 
der Wein in der Gegend von Thorn und dem Stadtdhen Rhein ge— 
diehen fein, und manches Jahr bradjte eine ſolche Fille von Trauben 
hervor, bag der Wein faft wobhlfeiler ward, als das Bier. Bu feinem 
Anbau waren Winger vom Mheine in das Land gegogen, und jeded 
Jahr gab vex mildgefinnte Fürſt, dev feine Freude an des Voltes Suz 
bel hatte, dent Landvolfe, das bei der Weinlefe arbeitete, ein herrliches 
Freudenfeft. Auch lobte man weit und breit die Bortrefflichleit ves 
preufifden Weines. Denn der Hochmeiſter verſchickte bisweilen ein 
Faß davon gum Chrengefdent an fremde Fürſten. Was den unver= 
porbenen Reblen unfere Vorfabren trefflid) mundete, würde uns heute 
jedod) wohl faum fcbmeden. Ihm verdantte das Land gleides Mag 
und Gewidt; in Thorn wurde die Landesmünze geprigt. Das Rect 
der Städte wurde durd) eine allgemeine Willkür geregelt, die ohne des 
Metfters Willen nidt geandert werden durfte. 

Fröhlich und ſchön war das Leben, das unter Winrichs von 
Kniprode geſegneter Herrfdaft tm Preußenlande gedieh. Und wenn es 
aud) durd) Kriegsgetümmel bismeilen geftixt und durch anftecende, 
verbeerende Geudjen, die während feiner Regierung Sabre lang wilthe- 
ten, traurig unterbrochen wurde, fo febrte e8 doch immer bald wieder 
suri. Darum wird aud die Beit feiner Hochmeiſterſchaft das a ol: 
bene Beitalter bes Ordensftaates in Preußen genannt. 

Uebrigens war Winrich von Kniprode ein ſchöner Mann, der 
mit allen Vorzügen des Geiſtes auch alle Vorzüge des Körpers ver= 
band. Von feinem, einnehmendem und gefälligem Betragen, wußte er 
ſich leicht aller Herzen geneigt zu machen. Sein viel umfaſſender Geift 
ließ keinen Theil der Staatsverwaltung unbeachtet, und wenn er, er= 
miidet von den Sorgen der Regierung und den Wnftrengungen des 
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Krieges, Erholung ſuchte, fo fand er fie in dem belehrenden Umgange 
Der gelebrten Manner, die er an feinem Hofe verfammelt. Cin und 
dreißig Sabre fang war das Preufenland fo glücklich, von thm beherrſcht 
zu werden, und blühte wabrend diefer Beit fo herrlid) auf, wie vorber 
nod) nie. Biel gu frith ftarb der weife und edle Mann, tm Gabre 
1382, und das ganze Vand weinte ſeinem Andenfen Thranen des Dan— 
tes und Der Liebe. In der St. Annengruft 3u Marienburg wurde 
feine irdiſche Hülle beftattet. Der Grabftein, unter weldem fie rubt, 
tft heute nod zu feben. 


Zehntes Kapitel. 


Die Hochmeiſter Konrad Zöllner von Rothenſtein und Konrad von Wallen- 
rod. — Sagjel, Großherzog von Lithanen, wird Konig von Polen. — 
Der Chrentifd. 


Die Hodhmeifterwiirde ging nun über auf Konrad Zöllner von 
Rothenſtein 13882 — 90. Mtit Cifer war diefer wadere Fürſt bemitht, 
Die Arbeiten feines grofen Vorgingers zum Heil und Gedeihen ded 
Landes fortzufepen. Wud) er beſchützte die Künſte und Gewerbe des 
Friedens, gab weiſe Gefewe und forgte fiir vie Bevslferung der Land= 
fchaften, Die der Krieg verbeert hatte. Um den Söhnen des Landes 
das Sreiben der Wiſſenſchaften au erleidtern, ging er mit Dem Plan 
um, eine Univerfitat in Kulm zu erridten, wou er bereit$ 1387 die 
Genehbmigungsbulle vom Papſt erbhielt. Durch den rafden Tod Con— 
rads febod wurde die Gritndung verjdoben und ift aud von fetnen 
Nachfolgern nie zur Ausführung gebracht worden. Staatsklug wußte 
ex Die Streitigfeiten der lithauifden Fürſten untereinander zu benugen, 
um Ddiefe gefahriiden Feinde 3u ſchwächen, und es gelang ibm, den 
Krieg wabrend feiner Regierung ziemlich außerhalb der Grenzen ded 
Preuenlandes zu erhalten. 

Aber ſchon thitrmte fic das Gewitter furchtbar empor, das end⸗ 
lich die Macht des Ordens und den blühenden Zuſtand Preußens mit 
blutigen Schlägen vernichtete. Jag jel (Jagello), der Bruderſohn 
Kynſtuts, war der Mann, der dieſe furchtbaren Schläge führen ſollte. 
Kaum läßt ſich das Gewebe von Hinterliſt, Falſchheit und Heimtücke 
ſchildern, womit dieſer Mann ſich zum unumſchränkten Herrn von 
ganz Lithauen emporgeſchwungen hatte. Der Orden, den er durch das 
Verſprechen, mit ſeinem ganzen Volke die chriſtliche Religion anguneb= 
men, für ſich gewonnen, leiſtete ihm mit bewaffneter Hand gegen ſeinen 
Oheim Kynſtut und deſſen Sohn Witowd (Witold) Hilfe. Doch feige, 
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wie ex war, fürchtete er ſich vor einer Hauptſchlacht und heudelte fei 
nen Gegnern mit gleifmerifden Worten Freundſchaft. Sie ließen ſich 
bethören, legten die Waffen aus den Händen und folgten treuherzig 
ſeiner Einladung zu einem Verſöhnungsmahle. Aber plötzlich wurden 
die arglofen Gäſte auf Jagjels Geheiß überfallen und gefeffelt. Mit 
eifernen Ketten beladen, ſchmachtete nun der heldenherzige Kynſtut, der 
gefürchtete Lithauerherzog, im dumpfen Kerker, wohin fein eigener Bru⸗ 
derſohn, den er früher mit Wohlthaten überhäuft, ihn ſchleppen ließ. 
Uber die beiden Fürſten gefangen zu haben, genügte dem herrſchſüchti— 
gen Jagiel nicht. So lange ſie noch lebten, hatten ſie Anſprüche 
auf ihre Ländereien, und nach dieſen war. hauptſächlich fein Trachten 
gerichtet. Darum faßte gr den gräßlichen Entſchluß, fie hinrichten zu 
laſſen. Vergeblich bat der Orden mit ehrenwerthem Edelmuthe für 
das Leben ſeines tapfern Feindes Kynſtut, den er als Mann und 
Krieger hochachtete. Meuchlings ließ Jagjel den eigenen Oheim im 
Kerler erwürgen. Aber. Witowd entkam mit Hilfe ſeiner hochherzigen 
. Gemahlin, der es geftattet war, ihn im Kerker zu beſuchen, indem fie 
die Reider mit ihm tauſchte. 

Er floh zum Herzog von Maſovien und bat von bier aus, nach⸗ 
dem er Ghrift geworben war, den Orden um feine Vermittelung, die 
er and) fand (1382). Sagjel batte mit ſeinen Ciden, das Cbriften- 
thum anzunehmen, und mit allen Berfprechungen, die er Dem Orden 
geleiftet, ſchaäͤndlich geſpielt. Wher Witowd war wenig beffer, als fein 
Vetter. Aud) er binterging die Kreuzherren und trat wieder auf 
Jagiels Seite, als diefer ibn durch vortheilhafte Anerbietungen lockte, 
uneingedenf Der Schmach und Treulofighett, die ex oon ibm erfabren, 
und vergeffend der gaftliden Aufnahme und des Beiftandes, Den er 
in Preugen gefunden hatte. — 

Inzwiſchen gelang es dem. Großfürſten Sagiel, die Erbin der pol⸗ 
niſchen Königskrone, Die ſchöne Hedwig, zur Gemablin zu erbalten und 
dadurch fic felbft auf Polens Chron zu fdwingen. Wohl batten viele 
Fürſten und Herren um Die Hand der jungen Konigstochter geworben, 
und fie war bereits durch tren Vater mit einem deutſchen Fürſten 
verlobt. Aber da Sagiel fic) verbindlid machte, die Lande Kulm und 
Pommerellen dem Orden wieder abzugeminnen und fic) und fein gan- 
38 Bolt tanfen zu {affen, wenn ex durch die Hand der ſchönen Fürſtin 
zum Könige Polens erhoben wiirde, fo waren dieje Verbeifungen den 
polniſchen Grogen fo lodend, da fie der widerſtrebenden Hedwig den roben 
Lithauer zum Gemahl auforangen. Sein Volt hatte der ſchlaue Groß⸗ 
fitrft burch Geſchenke bewogen, ſich taufen gu laſſen, und nun feierte 
er mit großer Pracht das Feſt ſeiner Vermählung in der Stadt Kra- 
kau (1386). Mit der Taufe nahm ex, als Polens Kinig, ven Namen 
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Wladislaus (Wladiélaw) an. Aud) den Hochmeifter hatte er als 
HochzeitSgaft eingeladen. Der aber fam nicht, fonder dachte mit enift 
beforgter Seele darauf, die ungeheure Macht ves vereinten Polens mb 
Lithauen8, vie das Preußenland faft von allen Seiten Verderben 
drohend umringte, wieder yu theilen. 

Denn in der Ghat war die Lage des Ordens jest febr gefabrvoll: 
Geine beiden Erbfeinde zu Einem Reiche vereint, und an der Spitze 
dieſes Reiches ein Mann, deſſen feindliche Geſinnungen er kannte, der 
mit Eiden ſpielte, dem nichts heilig und ehrwürdig war, der keine 
Schandthat verabſcheute, wenn fie nur yur Erreichung fetter ehrgeizigen 
Plane führte: — was war dba midt alled zu fürchten? — Auch war 
auf die Hilfe von fremden Kreuzfahrern nicht mehr in dem Maße zu 
rechnen, als früher; denn der Glaube, durch Heidenmord fich den Wey 
gum Himmel zu babnen, Harte allmalig auf, und itberdieS waren int 
Lithauen keine Heiden mehr 3u bekämpfen. Die Nachbarn ves deutſchen 
Ordens waren jetzt ſämmtlich chriſtlich; hiemit hatte er ſeine Aufgabe, 


„Kampf für das Chriſtenthum gegen die Heiden“ erfüllt, und es fiel 


für ihn jede Urſache fort, ferner auf Eroberungszüge in Lithauen aus= 
zugehen und die Hilfe Deutſchlands in Anſpruch zu nehmen. Aber 
ſeine ganze Organifation war für den Krieg eingerichtet, und dieſer 
dauerte fort. Die Lithauer blieben nad wie vor die Feinde des deut= 
ſchen Ordens, nur mit dem Unterfdtede, daß fle aus heidnifden drift- 
lide geworden waren. Wollte der Orden Hande file feme Kriege haben 
fo mußte er entweder feine Unterthanen immer unter den Waffen bal= 
ten und fo die Quelle ded Woblftandes in Preußen felbft zerftdren, 
pas Blut feines Bolles dem Feinde opfern und Biirger und Bauer 
pon dent Befdhaftiqungen deS Friebens in das ftete Getiimmel des 
Rrieges rufen, oder er mufte durch Sold und Verfprechungen frembe 
Kämpfer in das Land ziehen. Er wablte das lebtere. Dern nods war 
Geld genug vorhanden, um die Söldner zu befriedigen. 

Bald aber zeigte ſich wieder ein Strahl von Hoffnung. 
Denn Witowd, der nad Jagjels Verheißungen fider darauf 
gerechnet hatte, won dieſen mit der lithauiſchen Groffitrften- 
wurde beehrt gu werden, fab fic) im feinen ſtolzen Erwartungen ge 
tduſcht. Seinem Bruder Stirgal gab der Polenkönig die Oberherrfdaft 
Lithauens nnd überging den betrogenen Vetter. Da wandte fic Wie 
towd abermals an den Orden. Weib und Kind fandte er nach’ Preu- 
fen und begann Unterhandlungen. Die Ritter erfannten wohl, daß et 
nur ihr Freund fet, wenn er im Not gerathe; dennoch ttauten ſie 
feinen Schwitren und rüſteten fich gum Rriege gegen Lithauen, um 
vies Land für Witowd zu erobern, der darn den ‘Orden als  fetnen 
Oberherrn anerfennen wollte. Gelang dies, fo’ war wohl tanm an 
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eine Verſohnung Hoagie’ und Witowds mehr zu denfen, und ‘ber Ow 
ben hatte dann wenigſtens vor einem von ihren Rube. 

Indefſen ftarb- der Hochmeiſter (1390) und fein Nachfolger Pon 
rad don Wallenrod, eit fenriger, kräftiger Mann, beſchloß mi 
Alles daran zu ſetzen, um Lithauen von Polen gu trermen. Er erties 
ein Rundſchreiben art’ Deutſchlands Fürſten und Ritter, entdedte ihnen 
die Ranke und: böſen Liften Jagjels, ſchilderte die Noth und Gefahr 
des Ritterordens und forderte ſie auf, zu ſeinem Schutze und Bei⸗ 
ftande fid) gu waffnen. Auch verhieß er Dent wolf beritbmiteften Mite 
tern von allen, Die Da fomtmen: wirdert, ein prachtvolles Ehrenmahl 
anzuſtellen und fie fürſtlich zu beſchenken. Da zogen tm Sabre 1391 
fo vtefe und berühmte Fürſten und Reiter’ mit ihren Heerbaufen in 
m8 Preußenland, als threr zuvor nod nie darin gefehen waren. Aus 
Deutſchland, Frankreich, England, ia felbft aus Schottland famen fie, 
um die Herrlichfett des weitberühmten Ritterordens und des Ehren— 
mahles Glanz zu bewundern und thre tapfern Schwerter zu ziehen 
gegen der Lithanuer kampfmuthige Schaaren. Das große Feſt, das 
gewöhnlich vor dem Au sſzuge gehalten zu werden pflegte und ,,Chren- 
tiſch/ genannt wurde, weil an ibm die tapferſten und beſten Ritter 
durch Ehren ausgezeichnet wurden, ſollte diesmal in Königsberg ſtatt⸗ 
finden. Aber ein Streit, der unter den engliſchen und franzöſiſchen 
Rittern ausbriich, verhinderte dies Vorhaben, und fo konnte das feft- 
fiche Mahl erſt bet Kowno am Memelfluſſe veranſtaltet werden. Hier 
auf einer Inſel mitten im Strome war ein prachtvolles Zelt aufge— 
ſchlagen, und darunter befand ſich die Tafel, mit Gold= und Silber⸗ 
geräth fürſtlich ausgeſchmückt. Daran aber ſaßen zwölf Ritter, die 
durch den hohen Ruhm ihrer Thaten viefe Ehre am meiſten verdienten. 
Dreißig Gerichte, wie die Sage geht, erlabten die Schmauſenden und 
köſtlicher Wein kreiſte in goldenen Pokalen. Zu beiden Seiten des 
Fluffes aber ſtanden die Heerhaufen und betrachteten ſtaunend das 
ſeltene Schauſpiel und hörten auf die Worte verſchiedener Herolde, die 
der ſchmauſenden Ritter Thaten ihnen verkündigten und ſie zum Kampfe 
gegen die Lithauer aufriefen. 

Nach geendetem Ehrenmahle brach das große und ſtattliche Or⸗ 
densheer ‘gegen dew Feind anf: And Witowd: hatte fetne Schaaren 
geritftet; benn es galt jo Zithauen ‘fiir ibn zu erobern. Rachdem and 
ber Landmeiſier pon Livland angelangt war, ſchlug man den Weg 
tad Wtina éin, um biefe Stadt zu nehmen: Da fom vie Kunde, daß 
Der Feind vier Lis fünf Meilen um Wilna alles verbeert habe,’ um 
bie Belagernng ummöglich zu madden.’ Der Blan mußte anfgegeber 
werden, und man verwandte alle Kräfte des Heeres, wm drei Burgen 
in der Nähe von Kowno zu erbauen, die nach ihrer Vollendung Wi— 
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towd iibergeben wurden, der. fie mit Mannſchaft ſtark befepte. Da 
aud eine groge Zahl Lithauer von dem fladen Lande Witowd zu— 
ftrdmte, fo glaubte der Hochmeifter ihm die weitere Eroberung des 
Landes überlaſſen gu finnen und 30g mit bem größten Theile des 
Heeres ab. Witowd debnte feine Macht mit Hilfe der aguritdgelaffenen 
OrdenSritter nod) weiter aus, er legate neue Burgen an und eroberte 
fogar Grodno. Der König Bagiel, durch bie Fortfdritte feines Vet- 
ters beunrubigt, fchidte daber im geheimen Auftrage einen polnifden 
Biſchof au Witowd, um ibm an Stelle feines beim Volke verbagten 
Bruders Stirgal die Herridaft über Lithauen anbieten zu laffen. 
Dafür follte er jedod bie Truppen des deutſchen Ordens vernidten, 
und Witowd war ehrlos genug, hierauf eingugehen und nod immer⸗ 
wihrend ben Rittern Freundfdaft ax heucheln, um feine bisherigen 
Bundesgenoſſen defto fidjerer au verderben. Plötzlich erfdjien er, an⸗ 
fdyeinend als Freund vor einer der gemeinfam befebten Burgen mit 
einem ftarfen Heerhaufen, bemächtigte fid) der Waffen, liek die Ordens⸗ 
ritter gefangen nebmten, auspliindern und die Burg in Brand 
ftefen. Bon einer 30g ev ſchnell zur ander, iiberall Mord und Ver— 
rath itbend, und obgleid) fic) eingelne tapfer vertheidigten, fo fielen fie 
bod) ſchließlich alle in Witowds Gewalt und wurden von Gamd aus 
zerſtört (1392). 

Der Hodmeifter vernabm dite Trauerbotſchaft mit tiefem Schmerz 
und endete fein Leben: fdon im nächſten Sabr (Juli 1393). Cine 
ſchmerzvolle hitzige Krankheit bradte ihm einen rafden Tob. Im 
Lande herridjte große Betrübniß um ibn, denn er hatte fic die Liebe 
ber Unterthanen durch niiglide Cinvidtungen erworben. Go hatte er 
den Handel im eignen Lande von drückenden Feffeln befreit, den preu= 
ßiſchen KRaufleuten in England, Flandern und Dänemark Freibeiten 
ausgemirit und auger der größeren Münze der „halben Schoter, 
Schillinge und Vierchen“ noch eine kleine Pfennigmünze prägen laſſen. 
Ferner beſtimmte er beſonders um der armen Leute willen, daß das 
Brod bei den Bäckern gewogen und die Tonne Bier einen beſtimmten 
Preis gelten ſolle. Am meiſten iſt aber ſein Gerechtigkeitsſinn zu rühmen, 
mit dem er darüber wachte, daß den gemeinen Landbewohnern, unter 
denen er die eingeborenen altpreußiſchen nicht zurückſetzte, von den Com⸗ 
thuren kein Unrecht geſchehe. Nur die Geiſtlichen, deren Anmaßungen 
er entſchieden gegenübertrat, betrauerten ſeinen Tod nicht. Vielleicht 
waren fie ibm aud deshalb abgeneigt, weil er nicht viel von der 
damals wettberiibmten beiligen Dorothea gebalten zu haben ſcheint. 
welche ſich nach dem Tobe ihres Mannes zu Marienwerder eimnauern 
ließ und nach ihrem Ende (1394) als Heilige große Wunder verübte. 
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Der neue Hochmeiſter Konrad von Jungingen war ein fried— 
liebender Mann, der mit allem Eifer darauf bedacht war, dem ewigen 
Blutvergießen in Lithauen Einhalt zu thun. Aber Witowd war nicht 
der Mann, mit dem ein dauernder Vertrag hätte zu Stande kommen 
können, und trotz der Mühe, die ſich der Hochmeiſter gab, ihn dem 
Orden geneigt zu machen, trotz der koſtbaren Geſchenke, die er ihm 
von Zeit zu Zeit verehrte, und trotz der fürſtlichen Aufnahme, womit 
er des Herzogs Gemahlin in Marienburg empfing, war jeder Friede 
mit ihm nur von kurzer Dauer. Die größte Schuld davon trug der 
Polenkönig, der ſich zwar, nachdem er Chriſt geworden, gar fromm 
und friedfertig zu ſtellen wußte, aber dennoch immerwährend Feind⸗ 
ſchaft gegen den Orden im Buſen trug. Es iſt mehr als wahrſchein— 
lich, daß er es war, der ſeinen Vetter zu den öfteren Friedensbrüchen 
mit den Rittern anxeizte, und jedesmal hatte er ſeine böſe Freude 
daran, wenn er die Fackel der Zwietracht von Neuem entflammt ſah. 
Denn auf dieſe Art hoffte er die Macht des Ordens allmälig zu 
ſchwächen und ihn endlich ganz zu verderben. Urſache des Streites 


war jetzt oftmals das Land Samaiten, nordöſtlich von Preußen, das 


früher zu Lithauen gehört, und wovon die Ritter einen Theil durch 
Eroberung gewonnen hatten. Denn Witowd wiegelte die Bewohner 
dieſes Landes mehrmals aur Empsrung gegen den Orden auf, und 
dann war der Krieg mit ihm unvermeidlicd. Endlich aber fam es im 
Jabre 1404 zu einem Frieden, von dem man ſich längere Dauer ver— 
ſprach. Dem Orden wurde darin nicht nur der Beſitz Samaitens be- 
ſtätigt, ſondern Sagiel machte ſich auch anheiſchig, ihm einen Theil der 
Kriegskoſten zu erſtatten. Zwei Jahre vorher 1402 hatte der Orden 
die Neumark von König Sigismund von Ungarn für Geld erworben. 
Preußen beſaß damals einen Umfang von 1200 Quadratmeilen, auf 
welchen ſich 55 ummauerte und ſtark befeſtigte Städte, 48 Orbdend- 
burgen, 100 adelige gum Theil auch befeſtigte Schlöſſer, 740 Kirch— 
dörfer, 2000 freie Landhöfe und 18,368 Dörfer befanden. 

Der Hochmeiſter hatte an den Feldzügen in Lithauen nie perſön⸗ 
lichen Antheil genommen, ſondern ſeine Sorgfalt vielmehr auf die 
innere Wohlfahrt und das Gedeihen des Landes gerichtet. Eine Menge 
vortrefflicher Geſetze, wodurch der Verſchwendung geſteuert, Frömmig⸗ 
keit vermehrt, Arbeitſamkeit befördert, und die Sicherheit ſeines Volkes 
befeſtigt wurden, find {dine Beweiſe ſeiner landesväterlichen Fürſorge. 
Auch machte er oftmals Reiſen durch das ganze Land, um ſich überall 
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von der Verwaltung und Bate Bultanve defſelben mit eigenen Augen 
au itberzengen. Dann befchentte er Arme umd Rranfe, und fein Hilfs⸗ 
bedürftiger ging ungetriftet von ibm. Dafür empfing ihn auc iiberall 
fein treues Volk mit dem freudigen Subel begeifterter Liebe. Epiel⸗ 
feute holten ifm etn, wenn’ er in eine Stadt 30g, und Jungfrauen 
flochten thm Kränze. Auch brachte jeder gerne dem guten Fürſten 
ein Geſchenk, um ihm ſeine Liebe zu beweifen, und auch das Geringſte 
ward freundlich aufgenommen. Selbſt einen Beutel mit ausgefuchten 
Gafelnitfien, den ein armer Mann ihm brachte, verſchmähte er nicht. 
Denn er fah nicht auf die Gate, foridern anf die Herzen ber Geber. 
Sn rubiger Frende konnte das Bolf fetnes grofen Wohlftandes ge: 
niefer, und Heitertett und frohed eben herrſchten itberall. Denn der 
ferne Krieg in Lithauen berithrte faum bes Landes Grenzen, und 
während bie Ritter bort fodten, genaß hier Alles eines tiefen be— 
alitdenden Frieden8. Da gedieh benn Handel, Aderbau und jegliches 
Gewerbe gar trefflich. Mit jedem Sabre wurden die großen Städte 
und unter ihnen beſonders Danzig, retcher und machtiger. Auch ar 
einer bewaffneten Seemacht feblte e8 bem Orden nist. Denn als 
eine Menge von Geerinbern, Vitalienbrüder genamt, die Ge- 
wiffer der Nord- und Oftfee durchkreuzte und den Handel ftdrte, Lief 
der Hochmeiſter eine Flotte riiften, vie gegen die Freibeuter tapfer 
focht und fie zum Theil vernichtete. „Orlogſchiffe“ wurden damals die 
Kriegsſchiffe genannt. 

Wie grok aber des Landes Woblftand zu jener Beit geweſfen, 
geht unter andern aus folgender Sage hervor. Auf der Marienburg 
bewirthete der Hochmeiſter einft einige Herren und Ritter, die aus 
andern Landen hergezogen waren, um das geſegnete Preußenland 
kennen zu lernen. Als ſie nun gegen den Hochmeiſter den Reichthum 
riibmten, der ihnen auf ihrem Wege dure Preußen aus den ſtatthichen 
Dirfern und bert tippigen Felbern und Anen überall entgegengealanst hatte, 
fo verfprad ihnen ber Landesfürſt nod) mehr zu zeigen, und führte fie zu 
einem Bauern in Mitlaswalde auf der frifdjen Nehrung. Der Bauer 
nahm die vornehmen Gifte gar höflich und freundlich auf und kud 
fie ein, mit einem ländlichen Mable bet thin vorlieb zu nehmen. Statt 
der Seffel aber waren um bie Tafel zwölf Meine Tonnen geftellt, mit 
Brettern überdeckt. Die Gifte fonnten an allem, das fie hier faben, 
keinen großen Wobhlftand wahrnehmen, Ia, einer wunderte ſich ſogar, 
daß ber Wirth ihnen keine beſſeren Sitze anzubieten hatte. Ich babe 
endy “feine koſtbareren Seſſel geben können“, entgegnete der Bauer, 
jbeliebet nur nachzuſehen, worauf ihr geleffen!“ +: Da: fartberr fie, 
daß elf won den Faſfern ganz, Das zwölfte ait Hilfte init Selb an 
gefiiltt wearer. - - 
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Aber ein gar au ruhiges Wohlleben verleitet die Menſchen 
leicht gu Ueppigteit und Uebermuth. So ging, e8 aud damals. in 
Preußen. Beſonders wurden dte Cinfaffen vow Lictenau im grofen 
Marienburger Werder durch wren Uebermuth berüchtigt. Die Gage 
erzählt davon wunderliche Dinge. Einmal follen fie in ihrer audsge- 
laffenen Laune einen Vettler am Spieße gebraten haben, ein andermal 
ftedten fle eine Mönch m emen Hopfenfak and ingen ihn in den 
Schornſtein af, damit er dort Cier legen follte. Selbſt an einem 
OrbenSritter haben fie, wie die Gaye geht, ihren Muthwillen ausge⸗ 
lafſen, indem ſie ihn mit bem Barte an em Thuͤrgerüſt nagelten, fo 
daß der Hochmeiſter ſich genöthigt ſah, ſie zu ernſtlicher Strafe zu ziehen. 

Aber auch unter den Ordensrittern ſelbſt fing die alte, ſtrenge 
Zucht und Sitte, trotz allen Gegenbemuhungen des Hochmeiſters, und 
trotz bem ſchönen Beifpiele von Enthaltſamkeit und Frömmigkeit, wo- 
mit er ihnen vorleuchtete, allmälig zu verſchwinden an. Viele von 
ihnen fanden Behagen und Wohlgefallen an den Vergnügungen der 
Welt, denen fie durch ihr Gelfibde entſagt, und die ernſten Ordens⸗ 
häufer ertinten jest oft von Dent Jubel fnftiger Tanzgelage. Da ver= 
prof es fie nun, wenn ber Hochmeiſter thre Ansgelaffenbeit ernſtlich 
ſchalt und fie ermabnte, anderen Sinnes au merden. Sie befpsitelten 
feine Frömmigkeit und feinen friedfertigen Ginn, und meinten, er paffe 
fic) beffer au dem Borfteher eines Mofter8, als yu dem Oberhaupte 
eines ritterlichen Ordens. Auch mute anf thr Anftiften des Für— 
ften Luſtigmacher (Hofnarr) ihn mit dent Spotinamen: ,gridige Frar 
Aebtiſſin“ benennen. Den Ritterbrüdern modite wohl allerdings die 
Weile in ben einfamen Ordensburgen gar mächtig lang werden. Sie 
febnten fic) nad) ritftigent Kampfgetümmel: denn unter diefes Hod mei- 
ſters friedlicher Regierung rofteten ja ſchon faft ihre tapfern Schwer⸗ 
ter in ber Seheide. lind das war e8, was fle am meiften verdrof. 
Ginige meinter fogar, der Hochmeiſter ließe ſich, um nur dem Lande 
ben ſchwererrungenen Frieden zu erhalten, vow den Polen und Lithauern 
oftmals gar zu diel gefallen. Sie wußten nicht, mie meife berechnet 
dieſe ſcheinbar zu große Nachgiebigkeit war. Denn nur im Frieder 
mit fetnen übermãchtigen Nachbarn konnte Dem Ordenslande Jebt Heit 
und Gedeihen blühen. 
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De esiag bei: Tanuenberg. — Die Moerienburg wird von Sagi 
rene blag. Heinrich von Plauen. 
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Bas Jahr 1407 entriß bem n Sande feinen weiſen Fürſten, und 
die verſammelten Gebietiger erkoren, trotz der Abmahnung des Verſtor⸗ 
benen, ſeinen Bruder Ulrid von Jungingen gum Hochmeiſter. 
Eine Reihe zweckmäßiger Geſetze bezeichnete den Beginn ſeiner Herr— 
ſchaft. Aber es war vorauszuſehen, daß dem Lande der Frieden jetzt 
nicht mehr lange bewahrt bleiben könne. Denn mit neidiſchen und 
mit mißgünſtigen Blicken ſaͤh dev Polenkönig auf des Preußenlandes 
wachſenden Wohlſtand. Längſt mochte . er vielleicht die Abſicht hegen, 
bas ſchöne blühende Land mit ſeinem Königreiche zu vereinigen, das 
dadurch nicht nur an äußerem Umfange, ſondern auch an innerer 
Macht bedeutend gewinnen mußte, indem es ihm das Meer zur Grenze 
gab und dadurch die Ausſicht auf einen blühenden Seehandel eröff⸗— 
nete. Auch war ihm der deutſche Orden als Grenznachbar verhaßt, 
weil er die ſtets zunehmende Macht und die ritterliche Tapferkeit deffel- 
ben fürchtete. Wher an der unermiideten Langmuth und. beifptellofen 
Mäßigung de8 vorigen Hochmeifters, dem die Erhaltung des Friedens . 
über Alles ging, waren mande feiner böſen Ranke zu Schanden ge- 
worden. Denn Konrad überſah manches heimlide und öffentliche 
Unrecht, das Jagjels Heimtiice und. Witowds Treulofigfeit dem Lande 
und dem Orden zufügten, mit Stillfdweigen, um nur den ſchwer 
errungenen Frieden nicht 3u ſtören. -Seinem Bruder und Nadhfolger 
Ulrich feblte 28 gwar nidjt an Friedensliebe, auch fparte er weder Ge= 
ſchenke nod) Freundſchaftsbezeigungen, um Gagfel und Witowd bei 
friedlichen Gefinnungen gu erhalten: aber feuriger und muthiger ſchlug 
pas Herz in feiner GHeldenbruft, und er war feft entidloffen, den 
Uebermuth und die unleidlichen Anmaßungen feiner böſen Nadbarn 
nicht Tanger ruhig gu ertragen, fondern ihnen Kraft und Ernft gu zei⸗ 
gen, Damit fie nicht wähnen möchten, es fei Feigheit ober Schwäche 
gewefen, bie Den Orden bisher fo nachgiebig gemacht batten. Darum 
eilte ex nun vor allen Dingen, fic auf einen naben Krieg gefaft zu 
madden, um gegen die ſchlimmen Nachbarn immer woblgeriiftet und 
fampfbereit zu fein. Die Ordensburgen wurden mit dem nöthigen 
Borrathe verfehen, jedem webrbaften Manne befohlen, feine Waffen 
in Stand gu halten, und die Stiidgieferet in Marienburg befam volle 
Beſchäftigung mit der Anfertigung von grobem Geſchütze. Selbſt im 
Auslande ließ der Hocmeifter Kriegsvolt werben. Und bald zeigte 
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ſich, wie nöthig alle diefe Vorkehrungen gewejen. Denn es war im 
Sabre 1409, als die Nachricht erfdoll, Witowd habe von Neuem das 
Bolt ver Gamatten jum Abfall und aur Empörung aufgereist, und 
die Aufriihrer Hatten bereits die Stadt Mtemel verbrannt, einige Bur- 
gen erſtürmt und viele Chriſten erfdlagen. Zugleich ward befannt, 
dag Witowd auf Jagjels Anftiften gehandelt, und daß beide Fürſten 
fon einen Blan verabrebet batten, im finftigen Sabre das Preußen⸗ 
land mitt vereinigter Kriegsmacht yu itberfallen. Da beſchloß Ulrich 
von Sungingen ihrer verderblicen Tücke ſchnell zuvorzukommen. So— 
gleich fagte er dem Bolenfinige den Frieden auf, und mit dret Heer=- 
haufen zugleich griff er dads feindliche Land muthig an. Unerwartet 
genug mußte diefe rafde That dem lauernden Saajel gefommen fen: 
penn ehe er noc) eine Kriegsmacht ſammeln konnte, batten die tapfern 
Ordensſtreiter ſchon eine Menge fefter Burgen erftiinmt. Wher Sun- 
gingen8 fdnellen Siegesflug hemmte plötzlich die Nachricht, daß Böh— 
mens König, Wenzeslaw, als Vermittler zwiſchen den beiden fampfen- 
den Mächten auftreten wolle. Aud Jagiel, der vor Angſt und Schrecken 
über das Glück der Ordenswaffen bebte, nahm mit Freuden die fremde 
Vermittelung an, und’ fo ward ein Beifrieden oder Waffenftillftand 
geſchloſſen. Dem Böhmenkönige legten nun beide Theile ihre Be— 
ſchwerden und Rlagen vor, gelobten ibn als Schied8ridter anzuerken⸗ 
nen, und verfpraden feinem Urtheilsſpruche Folge au letften. 

Der Anusfprud fiel zum Vortheile bes Ordens, aber Bagiel wollte 
ibm nicht Folge leifien. Inzwiſchen hatte er Bett gebabt, eine gewaltige 
Kriegsmacht zu fammein. Bu dem Heere, das Polens Adel ausgerüſtet, 
gefellten fic) nod) viele beutfde und böhmiſche Giloner. Auch Witowd 
hatte thm, aufer den friegerifden Lithauern, grofe Gdwarme von 
wilden, beibnifden Sataren und Ruffen zugeführt. Denn fo fromm 
und chriſtlich gefinnt fid) aud) Sagiel feit feiner Taufe anftellte, fo 
verſchmähte er e8 dod) nicht in ein Waffenbündniß mit den Hetden 
zu treten, um — Chriſten au befriegen. Geine Heeresmacht war jest 
bis zu 163,000 Mann angewadfen, und fo hielt er ſich flark genug 
ben ernftlichen Kampf mit bem Orden gu beginnen (1410). Der Hod= 
meifter, unterftiigt Durd Söldnerſchaaren anus Böhmen und Deutfd= 
land, führte thm 83,000 Mann enigegen und lagerte bet bem Städtchen 
Kauernik, am Drewensfluffe, vem Rinige gegenitber, um fein Land 
gegen das weitere Vordringen der feindlidien Macht zu ſchützen. Bagiel 
aber wagte nidjt den Uebergang über den Fluß mit Gewalt au 
erzwingen: rechts mandte er fic im ſchnellen Marſche, um an einer 
anbern, ungededten Stelle das PreuRenland angufallen. Die Stadt 
Gilgenburg empfand zuerſt femen Grimm. Bon Grund aus ward fie 
zerſtört und Jung und Alt ermordet. Am graglidften wiitheten die 
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raub= und mordgierigen Horben der Heiden. Rein Geſchlecht now 
Alter fand Schonung und Erbarmen vor ihrer ummenfdlicen Wuth. 
Frevelnd trieben fie ibren Gpott mit Rirden und Heiligthiimern, pte 
fie entwethten und 3erftirten. Da’ vernabm Ulric) von Jungingen, 
daß Der Feind Willens fet, gerabeswegs auf des Ordens Haupthaus 
{oSzuftlirmen, von weldem er nur wenige Tagedsretfen nod entfernt 
ftand. Mit gevedtem Born erfitllte die Kunde der verübten Griuel= 
thaten das Heer ber Deutfchen. Einmüthig verlangten alle den Kampf, 
um des Landes Drangfal au enden, und hod ſchlug jedem Krieger das 
Heldenherz, als der Ordensmeifter in ungefaumter. Cile feine Schaaren 
abecmals bem Feinde entgegenfiibrte. Nicht weit von Gilgenburg, im 
Oſterodiſchen Gebicte, erftrectt fich ſüdlich von dem Dörfchen Tannenberg 
eine weite unbebaute Ebene, wo nur Haidekraut und wildes Geſtrüpp 
wuchert. Ein dunkler Wald begrenzt ſie im Süden und hemmt die weitere 
Ausſicht. Hier war es, wo Ulrich von Jungingen am Morgen des 
fünfzehnten Juli 1410 die feindlichen Fahnen erblickte. Es ſtand 
ein ſchwerer unheilvoller Tag bevor; eine furchtbaxe Nacht ging ihm 
voran. Ein ſchreckliches Ungewitter umwölbte den ganzen Himmel, 
jeden Angenblick durchbrachen Blitze bie Finſterniß, unaufhörlich rollte 
der Donner, wie in Strömen fiel der Regen. Ein gewaltiger Sturm⸗ 
wind riß in den Lagern beider Heere faſt alle Zelte nieder; nicht eine 
Stunde konnten die Krieger Ruhe genießen. Und als der Morgen des 
unglückſeligen Tages kam, tobte der wilde Sturm noch in gleicher 
Stärke fort. 

Das Ordensheer hatte bereits ſeit Tagesanbruch von ſeinem 
Lager aus drei Meilen zurückgelegt, als die äußerſten Vorpoſten von 
einer Höhe herab den Vortrab ber Feinde erſpähten. Jagjel hatte den 
Wald beſetzt, und die unerwartet ſchnelle Ankunft des deutſchen Heeres 
erſchreckte thn fo heftig, daß er nicht wagte anf dad freie Feld hervor⸗ 
zukommen. Jetzt, da der Entſcheidung furchtbare Stunde ſo nahe war, 
fürchtete er die Schlacht, obwohl ſeine Uebermacht ihn den Sieg hoffen 
ließ. Indeſſen gönnte Ulrich ſeinen Schaaren, die des raſchen Weges 
Eile ermüdet hatte, eine kurze Friſt zur Erholung. Er hätte num den 
Polenkönig ſofort angreifen können, ehe dieſer noch Zeit gewann, ſein 
Heer in Schlachtordnung zu ſtellen; aber ſo vortheilhaft ein ſolches 
Beginnen auch geweſen wäre, ſo wenig ſtimmte es mit dem offenen, 
ritterlichen Sinne des Hochmeiſters überein, dem Alles verhaßt war, 
was auch nur den fernſten Anſchein von Liſt oder Ungeradheit hatte. 
Allein es nahte ſchon die Mittagszeit und über drei Stunden lang 
ſtand bereits das Ordensheer in Schlachtreihe, ohne daß man im 
polniſchen Heere irgend welche Vorbereitung zum Kampfe wahrnahm, 
denn es hielt ſich größtentheils in den Wäldern verſteckt. Der König, 
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obgleich von der Aufftellung des Feindes unterridtet, zauderte fort 
und fort, feine Streitmacht aufzuſtellen und verweilte, hinter frömmelnden 
Gebeten feinen saghaften Geift verbergend, in feinem Kriegszelt. 

Da fandte ber Ordensmarſchall — denn alfo war e8 in ſolcher 
Lage Kriegsgebrauch — zwei Herolde, welche Dem Könige und Witowd 
zwei Schwerter überbringen ſollten. Als dieſe vor ihnen erſchienen, 
ſprach der eine: „Es iſt Brauch kriegeriſcher Streiter, wenn ein Kriegs⸗ 
heer zum Kampfe bereit des anderen wartet, ſo ſendet es dieſem zwei 
Schwerter zu, um es zum gerechten Streite auf den Kampfplatz 
herauszufordern. — Sehet, ſo reichen auch wir euch jetzt zwei Schwerter 
entgegen; das eine für euch den König, das andere für euch den 
Herzog Witowd im Namen des Meiſters, des Marſchalls und der 
Ritter des Ordens, auf daß ihr den Kampfplatz erwählet, wo ihr ihn 
wollet. Nehmet ſie euch zu Hilfe, dieſe Schwerter, zum Beginne des 
Streites. Wozu verſteckt ihr euch in den Wäldern und verberget euch, 
um dem Kampfe zu entfliehen, dem ihr fürwahr nicht mehr entgehen 
könnt.“ Der König antwortete: „Wir haben nie von einem Andern Hilfe 
erbeten als von Gott; in ſeinem Namen nehmen wir auch dieſe 
Schwerter an; doch die Wahlſtatt zu wählen geziemt uns nicht; wo 
fie Gott uns giebt, wollen wir fie nehmen als gegeben und erwählt.“ 
Alfo fdyteden die Herolde von dannen. 

Jest ward vas polniſche Heer geordnet. Es war um die Ptittags= 
seit; Der Sturm des Morgens hatte fich gelegt und vom heitern 
Himmel ſtach eine driidende Gonnenbite. 

Die Schlacht begann. Jagjel hatte die Heiden und Lithauer in 
pen Borfampf gefdidt. Das Ordensheer empfing von der Hobe herab 
ben anriidenden Feind mit dem ſchweren Geſchütze, deffen Donner fid 
bald auf der ganzen Schlachtlinie ausdehnte. Weil jedoch das Geſchoß 
pon dex Anhöhe herab gegen die feindlichen Reihen feine befondere 
Wirkung zeigte, fo ſchwieg es auf des Hochmeifters Befehl, und es 
fliirmten bie Schlachtreihen des Ordens von der Anhöhe auf das 
ebene Blachfeld herab. Furdtbar war der Zufammenftog; auf beiden 
Eeiten wurde mit unglaublider Tapferfeit gefodten. Stundenlang 
fiend Mann gegen Manu, Waffe gegen Waffe, jeder wollte flix der 
Sieger gelten. Endlich wankte der rechte Flügel dex Bolen. Es war 
umfonft, daß Witowd mit Wort und Beifpiel die Seinen gu ftand- 
bafter Gegenwehr ermabnte; in eiliger Flucht begannen fie Das Schlacht⸗ 
feld au riumen. Da eilte Witowd, ool banger Beſoraniß für den 
Ausgang des Kampfes, den Polenkönig aufzuſuchen. Er fand ihn fern 
vom Schlachtfelde an einem ſichern Orte, voll Zagen und Bangen, und 
forderte ihn auf, durch ſeine Gegenwart den ſinkenden Muth ſeines 
Heeres zu beleben. Jagjel aber wagte ſich nicht in pas Kampfgewühl. 
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Auf einem Hügel bhielt ex, von fener Leibwache umringt, und überſah 
mit Furcht und ängſtlich pochendem Herzen das blutige Gefilde vor 
fih. Auch liek er feine beften und ſchnellſten Pferde in Bereitſchaft 
balten, denn er dachte ernftlid) daran, fic) Durd) die Flucht zu retten, 
weil er itberall die Geinen ſchon wanfen fab. Die polnifden Heer— 
haufen waren ingwifden den weichenden Lithauern und Lataren zur 
Hilfe geeilt Aber auch der Hodmeifter hatte neue Schaaren auf den 
Wahlplatz gefiihrt, und mit ernenerter Wuth war das wilde Ptord-= 
gefedht entbrannt. Groß war die Uebermacht der Feinde; dod 
per deutſche Heldenmuth des ritterliden Heeres ward dadurch nidt 
geſchreckt noch gebeugt. Vorwärts drangen die Ordensfrieger auf der 
Blutigen Bahn mit unhemmbarer Gewalt. Es fant der Polen Haupt- 
banner an Boden und ihre Schaaren wandten fic zur Fludht. Schon 
erſcholl in freudigem Subel der Deutfden SiegeSgefang: „Chriſt ift 
erſtanden!“ und der jitternbe Sagjel fab fein eigene8 Leben von 
naber Gefabr bedroht. Denn gerade auf den Hügel los, worauf er 
hielt, ſprengte ein deutfdher Retterhaufen mit etngelegten Lanjen, ge- 
fiibrt von bem Ritter Leopold von Kökeritz. Voran ftitrmte der 
muthige Held dem Könige entgegen, und {don flammte fein Schwert 
über Jagjels Haupt, als er plötzlich ſchwer getroffen zu Boden fant. 
Des Königs Geheimſchreiber, Sbigneus, fo erzählt die Gage, ſoll 
ſeines Herrn Gefahr bemerkt und den Ritter mit einem Lanzenſtiche 
hinterrücks getödtet haben. — Drei Stunden ſchon dauerte die blutige 
Schlacht, und der Sieg ſchien für die Ritter gewonnen, da brachen 
urplötzlich die Söldnerhaufen des Königs, die hinter dem Walde ver— 
borgen gelegen, wie ein Blitz aus heiterm Himmel fällt, auf die 
kampfmüden Ordenskrieger. Auch die Tataren und Ruſſen hatten ſich 
gum neuen Angriffe geſammelt. Auf drei Seiten won großer Ueber— 
macht eingeſchloſſen, blieb dem Hochmeiſter jetzt nur die Wahl, ſich 
entweder durch ſchleunige Flucht zu retten, oder in verzweiflungsvollem 
Kampfe der Schlacht ungewiſſen Ausgang zu erwarten. Schon waren 
um ihn die erſten Gebietiger und viele Hundert der edlen Ritterbrüder 
gefallen — denn die feindlichen Führer hatten den Ihrigen geboten, 
die mordenden Waffen hauptſächlich gegen die Ordensritter zu wenden, 
die durch den weißen, ſchwarzbekreuzten Mantel kenntlich waren — 
ſchon bedeckten der Ordensmarſchall, der Großeomthur, der Treßler 
und die meiſten Comthure mit ihren Leichen das Schlachtfeld: da ſoll, 
wie die Sage geht, ein alter Gebietiger dem Hochmeiſter den Rath 
gegeben haben, ſich ſelbſt und die wenigen, die ihm noch übrig geblieben 
waren, durch eilige Flucht zu retten. Aber Ulrich antwortete: „das 
werde ich, will's Gott! nicht thun. So mancher wackere Held iſt um 
mich gefallen; ich will aus dem Kampfe nicht reiten! denn des Ordens 
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Schmach mag id nidt itberleben! Und raſch ſammelte er feine 
Schaaren sum neuen, muthigen Angriffe. Schon bhaite fein tapfres 
Schwert wieder einige Vortheile erfimpft über der Feinde verderbliche 
Uebermacht, ſchon neigte der Sieg fic) auf bie Seite des Ordens — 
da gab etn jammervolles Mißgeſchick pliglich die Entideidung der 
Schlacht. Durch zwei tödtliche Geſchoſſe auf die Stirn und in die 
Bruſt getroffen, ſtürzte der Hochweiſter von ſeinem Streitroſſe zu 
Boden und hauchte auf der Stelle ſeinen Heldengeiſt aus. Als die 
Ordenskrieger nicht mehr ihres tapfern Feldherrn Helmbuſch flattern 
und ſeine Leibfahne nicht mehr wehen ſahen — da entfiel ihnen der 
Muth. Faſt aller ihrer Anführer beraubt, wußten ſie nicht mehr, 
was ſie thun und wem ſie gehorchen ſollten. Matt und von Wunden 
bedeckt verließen ſie immer noch kämpfend das Schlachtfeld. Zu 
allem Unglücke geſellte ſich noch Verrath. „Denn etliche böſe Wichte, 
Ritter und Knechte des Landes Kulm“, ſo meldet eine alte Chronik, 
„verſteckten die fulmifden und viele andere Banner, fo dak die Krieger 
nun Fein Zeichen mehr batten, dem fie folgen fonnten”, und wild und 
ohne Ordnung ergoß fich die Flucht durd) das Gefilde. Nun war aus 
der Schlacht ein Schlachten gemorden; denn die verfolgenden Tataren 
bieben obne Erbarmung Alles nieder, was fie erreichen fonnten. 

So hatte denn Jagiel in diefer furchtbaren Schlacht gefiegt, nicht 
durch feine Tapferfeit, fondern durd) den Willen eines Hoberen, der 
die Looſe der Völker wagt und das Gliid der Schlachten lenft. Cin 
Cag raubte dem deutſchen Orden feinen Glanz und feine Herrlichkeit 
für immer und dem Preußenlande feine Blithe für lange Beit. Mie 
erbolte ſich der deutſche Ritterbund wieder von dem furchtbaren Schlage, 
der ibn bier getroffen. Dent ſchwachen Flämmchen der Lampe gleich, 
das an dem letzten Sropfen Oel zehrt, ſchwankte er nod ein Jabrbun- 
Dert fang zwiſchen Gortbeftehen und Vergehen, bis er endlich erloſch. 

Pierzigtaufend vom gemetnen Kriegsvolk des Ordens, 600 Ritter 
und Knechte und faft alle Gebietiger lagen todt auf dem Wahlplatze. 
Aber aud) das Leben von 60,000 Polenftreitern hatte dieſe Miederlage 
des Ordens bezahlen müſſen. Dem Wndenfen an den blutigen 
Schreckenſtag ward fpaterhin vom Orden eine Cranerfapelle auf einen 
DHiigel mitten im Sehladtfelde ervictet, itber deren Cingange man 
in lateinifder Sprache diefe Worte las: „Hunderttauſend find bier 
gefallen.”” Jetzt fieht man von diefem Denfmale nur nod die 
Mauertrümmer. 

Da ſtand Jagiel als Sieger auf dem blutigen Felde. Kaum 
konnte ex fein wunderbares Glück begreifen, fo überraſchend war es 
ihm ſelbſt gekommen, den Sieg über des Ordens tapfre Schaaren 
davon getragen zu haben. Wenigſtens ſchien der Siegestaumel ihm 
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die befiere Ueberlegung geraubt au haben; denn anftatt raſch anf des 
Ordens Haupthaus, Marienburg, das nur fünfzehn Meilen weit von 
der Wablftatt entfernt lag, lossugehen, wm durch die Eroberung diefer 
Feſte, die faft von allen Vertheidigern entblogt war, dem Orden den 
letzten Todesſtoß au verfegen, verweilte er vier Tage auf dem Schlacht⸗ 
felde, um feinent Heere Beit zu laſſen, die Erſchlagenen au plündern 
und ſich nad der blutigen Wrbett.qiitlich zu thun. Cr felber fiellte in 
beuchlerifder Frimmigkit eine Menge von Bet- und Danffeften an, 
wobei er fic) thatiger bewies, al8 in ber Schlacht. — Die Pliinderer 
der Crfdlagenen fanden unter den Todten auch bie Leiche Ulrichs von 
Sungingen, verwundet an Stirn und Bruft. Da foll der Tataren- 
hauptmann des Hochmeiſters Bart abgeftreift haben, fiir fic zum 
. Siegesjeichen. Der Polenfsnig aber liek den Leichnam des Helden 
por fein Belt fchleppen, wo er ihn dem Spotte feiner rohen Rrieger 
und jeder Schmach unedel Preis gab. Endlich ſandte ev ibn nad 
Ofterode, von wo er am vierten Tage nad dem Streite gen Marien⸗ 
burg gebradht und mit Sanmer und WebHage in der Hodmeifter 
Gruft beigefest ward. 

Furcht find Entfesen hatte indeß die Trauernachricht der verloverten 
Schlacht im ganzen Preußenlande verbrettet. Jedermann hielt nun 
die Sade des Orbdens fiir rettungslos verloren, und in banger Ver— 
zagtheit wartete man, weldhes Loos der Steger dem Lande auerfennen 
wiirde. Der Gedanfe an Vertheidiqung und Gegenwehr fant um fo 
weniger in irgend Semandes Geele, als theilS die Greuel, welde dad 
polnifde Heer an Gilgenburg veriibt, Schrecken und Angſt vor ähn— 
lichem Schickſal erwedien, thetl$ auch das Land, feines Fürſten beraubt, 
ſich zu ſchwach bielt, dem übermächtigen Feinde Trotz zu bieten. Go 
geſchah es denn, daß faſt alle Städte und Burgen ehrlos und zuchtlos 
dem Könige freiwillig ihre Thore öffneten, als dieſer am vierten Tage 
nach der Schlacht über Oſterode, Chriſtburg und Elbing gegen die 
Marienburg heranzog. Ja, eine ſo beiſpielloſe Verzagtheit hatte ſich 
Aller bemächtigt, daß ein großer Theil der Unterthanen, ſeinem recht⸗ 
mäßigen Herrn entſagend dem Polenkönige den Eid der Treue und des 
Gehorſams ſchwur. Die Biſchöfe, froh der ſtrengen Aufſicht überhoben 
zu ſein, gingen mit böſem Beiſpiel voran. Viele Getreue zwar thaten 
dies nur ungern und gleichſam von der äußerſten Noth gezwungen, 
da ihnen kein anderes Mittel übrig zu ſein ſchien, ſich vor der Rache 
des grauſamen Jagjel zu ſchützen: manche aber auch wurden durch 
Des Königs große Verſprechungen zur Untreue verlodt.*) Denn er 
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__ *) Dennoch gab es faſt keine Stadt, worin dem Orden auch felbft in 
Diefer Zeit der höchſten Bedrängniß nicht einige getreuc Anhänger verblieben 
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verhieß allen denen, die Den Orden verlaſſen und fic au ihm wenden 
würden, Belohniungen die Fille. Da legte nun Alles, wm auch in der 
Reidung dem Könige fid) gefallig zu begeigen, Die Tracht ab, die vont 
Orden anbefoblen war, und vertauſchte fle mit Kleibern nad polniſchem 
Sdnitte. Dod) dieje rafde Wandlung der Unterthanen barf uns nicht 
befrembden, da felbft ein Theil ner Ordensbritder an der eigenen Gache 
vergzweifelte. Einige von ibnen madsten fic) mit dem Gute, dad fie 
heimlich aus den verlaffenen Burgen mitgenommen, ftil und unbemerft 
aus dem Lande, andere aber gingen an die Hife der deutſchen Fiirften 
und verfiindigten Dort das Mißgeſchick, vas ihren Orden betroffen. 
Port fanden fie aber feinen Arm bereit, vem gefallenen Ritterbunde 
wieder aufzuhelfen. Inzwiſchen erließ Sagiel von Gtubm aus eine 
Aufforderung an alle Bewohner des Landes ihm gu huldigen gind ſeine 
Unterthanen zu werden. „Das Land ift mein!” fprad) er, ,,in offener 
Feldſchlacht habe ic) e8 gewonnen, und wer jest meine Gnade ver- 
ſchmäht, den will id) die Schwere meines Zornes fühlen laſſen!“ Da 
wandte fid) faft Wes au ihm, was bisher nod die Sünde geſcheut 
hatte, feinem rechtmäßigen Herrn untren und meineidig zu werden. 
Nur von wenigen Ordensburgen webte nod) das Krewzesbanner einfam 
herab; auf allen itbrigen Burgthürmen und Binnen flatterte ſtolz die 
polniſche Fahne. Der Rath von Danzig holte den polnifden Haupt⸗ 
mann mit Baufen und Crompeten in feierlidhem Bug etn, und dem 
Vertheibiger ber Marienburg fandte die Ritterſchaft ped Rulmerlandes 
wiithende Fehdebriefe. 

Verloren und anfgegeben fdien jest der deutidye Orden — aber 
ex war eS nicht Cine Heldenbruft athmete nod) gu feiner Rettung, 
Ein Heldenarm riß ihn nocd einmal empor ans dem Abgrunde des 
naben Berderbens. Dent Comthur von Schwetz, Heinrid von 
Plauen, hatte Ulrich von Sungingen, als er gum Kampfe auszog 
den Schutz PonrmereHlens itbertvagen. Wber faum vernabm der belden- 
herzige Ritter Das Unglück, das bet Tannenberg fic augetvagen: da 
fammelte er in der Gile eine Schaar von Kriegern, um des Ordens 
Haupthaus, die hehre Marienburg, vor den Händen der Bolen gu retten. 
Sdon am dritien Tage nad der Schlacht zog er mit den Geinen 





Waren. Die Gefdhidjte Danzigs liejert davon ein [chines Beifpiel. Conrad 
Lezkau, der Biirgermeifter diefer Stadt, der feine Bildung und feine Amts- 
Wiirde Hauptfidlid) den Wobhlthaten des Ordens yu verdanten hatte, nahm 
jetzt die Gelegenhett wabr, fid) danfbar gu beweifen. In Vettlertracht ſchlich 
ex mit LebenSgefahr durd) die feindlidjen Schaaren der Polen, die das ganze 
weftlide Preußen itberftrdmt fatten, und eilte nad) Deutſchland, um ourd 
fein Anfehn und fetne Bitten fiir den Orden ein Eolonerheer zu werben, 
und ſein hochherziger Plan gelang ihm vollkommen. 
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tn die Burg ein. Aber er fand fie entblößt von allen Borrathen. 
Denn alS der Hodmeifter bet Kauernik dem Feinde gegeniiberftand, 
hatte er Waffen und Speiſe aus der Mtarienburg in fein Lager bringen 
laſſen. Auch feblte e8 der Fefte an Mannſchaft. Denn die wenigen 
alten Ordensritter, die daheim in der Burg geblieben waren, ſammt 
ihren Knechten und Plauens Sdaar nod dagu gerechnet, reichten ja 
bet weitem nidt ans, wm alle Mauern und Thitrme der Burg 3u ver— 
theidigen. Noch weniger war es möglich, die Stadt gegen den Feind 
zu balten, da and fie aufer ihren Bitrgern feine Beſatzung batte. 
Dod Plauens rafder Feldherrnblick wußte bald die Mtittel zu ent. 
decken, die aus diefer Moth führen fonnten. Cr ließ die Speicher und 
Borrathhaujer der Stadt leeren, und Wes, was yur Mabrung und 
Nothduygt der Menſchen braudbar war, auf die Burg bringen. Aud 
lieB ex aus der Umgegend fo viel Schlachtvieh eintretben, als e8 ihm 
Die Gile, womit er handeln mufte, geftattete. Darauf gebot er den 
Biirgern Mtarienburgs, aus ibren Häuſern die befte Habe zu nebmen 
und mit Web und Kind auf da8 Schloß zu ziehen: — denn die Stadt, 
Die nidt vertheidigt werden fonnte, follte den Flammen Breis gegeber 
werden, damit fie ben Bolen nicht etwa zu einem Bollwerfe gegen die 
Burg dienen möchte. Hoch loderten jest die Flammen empor, und in 
wenigen Stunden war die Stadt in einen glithenden Wfchenhaufen zu— 
ſammengeſunken, aus dem nur dad Rathhaus und die Haupttirde 
unverſehrt bervorragten. Gie batten mit ihren fraftigen Dtanern 
Dent Feuer Trotz geboten, wm nod der fpaten Nachwelt die Gefdicte 
der blutigen Vergangenheit zu verbitrgen. 

Inzwiſchen zogen nod einzelne Heerhaufen, die fic) aus der Tannen= 
berger Schlacht gerettet, nrit ihren Fiibrern in die Burg ein. Bu ihnen 
gejellte ſich flüchtiges Landvolf, und aus Danzig sogen 400 Matroſen 
— SGchiffstinder wie fie damals hießen — mit Harniſch und Wehre 
aur BVertheidigung des Schloſſes herbei , f © daß ſich die Beſatzung der 
Feſte bis gegen 5000 Mtann belief. 

Bu allen diefen VBorberettungen hatte der Polenkönig dem wadern 
Plauen Bett gelaffen. Denn erft 10 Tage nad der Schlacht fab 
man die polnifden Fabnen vor der Fefte. Des Königs ganze Streit- 
madt 30g fic) wie eine Gewitterwolke um die Burg zufammen. Da 
wimmelte e8 von Bolen, Lithauern und Tataren ringsum, und von 
allen Seiten drobte das Wurfgeſchütz den feften Mauern. Aber 
Heinrvid von Plauen zagte nicht. Mit klugem Felbberrngeifte vertheilte 
er die. Vertheidiger auf alle PBoften des belagerten Schloſſes und be— 
feelte feine Schaar durch Wort und Beiſpiel mit bem kühnen uner— 
ſchütterlichen Heldenmuthe, der in ſeiner eigenen Bruſt wohnte. Wohl 
krachten und dröhnten die Mauern der Burg faſt täglich und ſtündlich 
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von den großen Wurfſteinen, die dad feindliche Geſchütz gee 
ſchleuderte, aber fie wankten und fielen nicht, als wären aud f 
dem Muthe ihres ritterlichen Vertheidigers belebt geweſen. Faſt 
Brad ein Theil der Mannſchaft aus der Burg hervor und f 
gegen die Feinde los, und nie kehrten die Helden wieder zurüd 
Sdreden und Tod im polniſchen Lager verbreitet zu haben. 
wochenlang dauerte die Belagerung, und nod) hatte Sagiel aud 
einen einzigen Graben der ganzen Fefte gewounen. Dod) Heinri 
Plauen fah mit Beforgten Bliden wie der Mundvorrath tr 
Schloſſe täglich abnahm und nicht mehr auf lange Zeit bir 
fonnte, um die Befagung au fpeifen. Und mehr als viele Bef 
noch ging bem edeln Ritter des Landes Moth und Drangfal su § 
Denn fo weit ſeine Augen von den Zinnen der Burg reiden te 
| ſah ev die Umgegend verheert von den wilden Schwärmen der ĩ 
denen Gagiel jeden Frevel an ben unglitdliden Landleuten er 
Sumer wor der Himmel von brennenden Dörfern gerdthet, un 
Geingftigte Volt wufte vor bem raub- und mordgierigen Feinde 
Freiftatt mehr gu finden. Golden Jammer tonnte Plauen nicht 
ertragen. Ihm war bald nad feiner Antunft in der Marienbur 
den dortigen Ordenérittern aufgetrvagen, des Hodmeifters St 
vertreten, und darum beſchloß er, dem Polenkönige Friedensvor 
zu machen. Nachdem ihm ſicheres Geleit sugefagt war, begab ¢ 
von einigen feiner Ritter begleitet, in das Belt des feindlichen F 
So ſchwer es feinem edelſtolzen Herzen auc) fallen mochte, — u 
großen Zwedes willen, den et vor hatte, zwang ex es zur Demuth 
! den übermüthigen, heudlerifden Jagiel und bat um Frieden. 
y Jagiel, eben fo trogig im Glide, als verzagt in der Gefahr, ver 
auch die vortheilhafteften Vorſchläge des Statthalters. , Das Landiftr 
ſprach er, ,erftwenn Shr Eure Waffen abgelegt und mir die Burg ibe 
abt, dann kommt und flehet meine Gnade an!”— Da regte fid in BI 
Bruft das tief gekränkte Ehrgefühl, und mit bligenden Augen +i 
Wohlan denn, fo tehren wir zurück, da Du unfere billigen A 
verſchmähſt. Verſöhnt ift Gottes ftrenges Geridt, da ich mid x 
lich vor Dir gedemitthiget. Alles Blut diefes Krieges tomme 
Didh! — Aus der Marienburg aber werde ich lebend nimmer w 
— eher wollte ic) mid) unter ihren Trümmern begraben! dod 
und die heilige Sungfrau wird uns ſchützen!“ — Mit diefen B 
verließ ex den König. Boll Ungeduld fahen feine Mannen be 
tunft ihres Geldherrn entgegen — denn fie hofften, ex wilrde 
Frieden bringen. Er aber ſchilderte ihnen des Polentinigs Sto 
GSroufamteit und entflammite fie su neuem Muthe und neuen T 
Und als bitte cine hihere Macht Plauens Worte an Sagi 
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ſtätigen wollen, ſo brachen anſteckende Seuchen unter Menſchen und 
Vieh in dem Belagerungsheere aus, daß viele daran erkrankten und ſtarben. 
Auch fing an der Mundvorrath zu fehlen, und Unmuth und Verdruß 
herrſchte rings im Lager. Da fochten die Vertheidiger der Burg mit 
erhöhetem Muthe; dem ſie ſahen, daß der Himmel ſichtbarlich mit 
ihnen war. Zwar fing auch bei Ihnen an der Hunger zu walten — 
penn fie batten nun nichts mehr als gekochtes Getreide, um ſich yu 
ſättigen; — aber zwei frohe Botſchaften, die ihnen heimlich in die 
Burg gebracht wurden, erquickten und ſtärkten fie mehr, als das köft— 
lichſte Mahl. Die eine kam von dem Könige aus Ungarland, der ſie 
aufforderte ſich wacker und ritterlich zu halten, denn er ſei bereits mit 
einem großen Heere zu ihrer Rettung ausgezogen. Die andere aber 
war aus Livfand und meldete, daß der dortige Ordensmarſchall gleich⸗ 
falls mit einem Hilfsheer im Anzuge ſei. Und ſo friſchen Muth und 
fo lauten Jubel erregten dieſe Nachrichte auf der Burg, daß man 
deßhalb „poſaunen und pfeifen“ ließ, wie eine alte Chronik berichtet. 
Auch empfanden die Polen bald, welch ein neuer Muth unter die 
Belagerten gekommen; denn mit doppelter Kühnheit fielen dieſe nun 
täglich aus „und hatten mit den Heiden und Polen manch ritterlich 
Spiel vor der Burg,“ alſo daß die Feinde ſich ihrer kaum erwehren 
konnten. Da ſoll der König in ſeinem Unmuthe ausgerufen haben: 
„wir meinten, wir hätten ſie belagert, und ſiehe ſie haben uns 
belagert.“ 

WE Jagiel nun fah, daß er mit offener Gewalt nichts ſchaffen 
konnte, nahm er zu Liſt und Verrath ſeine Zuflucht. Es fand ſich 
ein treuloſer Bube in der Burg, der ſich mit polniſchem Gelde zu 
ſchnöder Verrätherei erkaufen ließ. In der Marienburg iſt ein präch⸗ 
tiger Gaal, „des Meiſters großer Remter“ genannt, deſſen kühnes 
Gewölbe von einem einzigen Granitpfeiler getragen wird. Seine 
hohen, ſchön verzierten Fenſter ſchauen weithin über das große Werder 
und erfreuen das Auge mit der lieblichſten Ausſicht. Hier pflegte 
Plauen ſich oft mit ſeinen Rittern zur Berathung zu verſammeln. 
Nun meinte der Verräther, wenn es dem Feinde gelänge, mit ſeinem 
Wurfgeſchütze den Pfeiler, auf dem das Gewölbe ruht, gu zertritmmern, 
ſo müſſe der ganze Saal zuſammenſtürzen. Darum verſprach er, ſo— 
bald der Statthalter und ſeine Ritter ſich wieder in dem Saale ver⸗ 
ſammelt haben würden, eine rothe potniſche Mütze aus dem Fenſter 
zu hängen, gerade bem Pfeiler gegenüber. Dann ſollte ver Büchſen— 
meiſter ſeine Donnerbüchſe nur auf dieſes Ziel richten, und ſicher würde 
fo der Pfeiler geſtüͤrzt und die Verſammlung von den Truümmern des 
einbrechenden Gewölbes erſchlagen werden. — Der Verräther hielt, 
Wort. Die rothe Mütze war als Zeichen ausgeſteckt. Genau richtete 
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der Büchſenmeiſter das Geſchoß. Jetzt donnerte der Schuß — aber 
pas Bubenſtück mißlang. Hart an dem Granitpfeiler vorbei faufte 
die madtige Steinfugel und ſchlug krachend in die gegeniiberftehende 
Wand des Saales. Dort ijt fie, gum ewigen Denfmal der Schande 
für den BVerrather, nocd bis anf den heutigen Tag aw feben. 
Inzwiſchen aber wuchs mit jedem Tage dev Unmuth und die Un— 
gufriedenbeit tm polnifden Lager. Immer madtiger griff die Krank— 
Heit um fic, und immer drückender ward der Mtangel an Lebensmittelr. 
Aud ſchlug die Nadridt von dem Anzuge der Hilfsheere, die suv 
Rettung des Ordens herbeizogen, den Muth per Belagerer nieder. 
Heimlich verließen einzelne Schaaren das Heer, und Witowd, der die jetzige 
Zeit vielleicht für gelegen achtete, ſich zum unumſchränkten Herrn von 
Lithauen zu machen, verlangte laut und dringend mit den Seinigen 
den Abzug. Da knirſchte Jagiel vor Born, daß an der einzigen 
Burg ſein ſtolzes Siegesglück zu ſcheitern drohte. Denn ſchon gegen 
acht Wochen lag er davor, und noch war kein Fuß breit Erde gewonnen. 
Noch einen Verſuch beſchloß er zu machen, um nicht ganz mit Schimpf 
und Schande wieder abziehen zu müſſen. — Er ſandte auf das Schloß 
und ließ dem Statthalter Frieden anbieten, unter den Bedingungen, 
die er früher verſchmäht. Doch jetzt hätte Plauen unklug gehandelt 
in dieſe Bedingungen zu willigen. Darum ſchickte er des Königs Bo⸗ 
ten mit abſchlägiger Antwort zurück. In die zehnte Woche dauerte 


nun die Belagerung; da ſah ſich Jagiel urd) dad laute Murren ſeines 


Heeres und durch die immer mehr drohende Gefahr aus Ungarn, 
Deutſchland und Livland endlich genöthigt, ſeinen Rückzug anzutreten. 
Wie ein Geſchlagener zog er von Marienburgs Mauern ab, an denen 
ſeine Macht ſich gebrochen hatte, wie die Meereswellen an einem Felſen. 

Ihm nach zog aber der Marſchall von Livland und die Gebietiger 
des öſtlichen Preußens mit ihren Mannen und eroberten Burg auf 
Burg und Stadt auf Stadt wieder aus den Händen der Polen. Und 
mit. freudigem Jubel kehrten die meiſten Bewohner des Landed 
zu ihrem alten Herren zurück und halfen ihnen, die übermüthigen 
Feinde aus dem Preußenlande verjagen. Nur das kulmiſche Gebiet 
zeichnete ſich durch Anhänglichkeit an die Polen unvortheilhaft aus. 
Denn im Geheimen war dort ſchon ſeit längerer Beit von einigen 
Landesedelleuten der Gaame des Verraths und der Empörung gegen den 
Orden ansgeftreut. Dod aud diefes Gebiet ward bald wieder unter 
die alte Herrſchaft zurückgebracht. 

Als fic) nun bald darauf die Ordensgebietiger sur Hodmeifter- 
wabl in Der Dtarienburg verfammelten; da founte e8 aud) wohl nur 
eine Stimme fein, mit welder der edle hochherzige Heinrich von Plauen 
Der Metter ves Landes und des Ordens, zum Hodmeifter erforen ward, 
5s 
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Bon dent CGhorner Frieden bis zur Auflöſung des Ordens in 
Preußen. 1411 — 1525. 


Dreizehntes Kapitel. 


Friedensſchluß zu Thorn. Heinrich von Plauen wird ſeines Amtes entſetzt. 
— Michael Küchmeiſter von Sternberg wird Hochmeiſter.⸗ 


— 





Jogiel konnte den Schimpf nicht verſchmerzen, aus dem großen 
Siege bei Tannenberg keinen andern Preis davon getragen zu haben, 
als die Schande, die er ſich vor Marienburgs Mauern geholt. Darum 
wollte er lange Zeit nichts wiſſen von einem Vertrage mit dem Orden 
und dachte nur auf neue Kriegsrüſtungen. Endlich aber kam doch 
gegen Ende des Jahres 1411 zu Thorn ein Friede zu Stande, der 
nun für ewige Bett allen Streit zwiſchen dem Orden und Polen bei— 
legen ſollte. Der König gewann durch den Friedensſchluß nichts, als 
das Land Samaiten, das ihm und dem Lithauerherzoge abgetreten 
wurde. Er entließ alle Ordensunterthanen des Huldigungseides, den 
ſie ihm geſchworen hatten, und gab alle die Burgen, die er noch beſetzt 
hielt, den Rittern wieder. Nur zu einer harten Bedingung mußten 
fic Die Kreuzesherren verpflichten, — nämlich zu der Bezahlung eines 
ungeheuern Löſegeldes für die in Der Tannenberger Schlacht von dew 
Polen gefangenen Rittern. Und gerade dieſe Bedingung that ihrer 
Macht faſt größern Schaden, als der Verluſt bei Tannenberg ſelbſt, 
und bereitete auch dem edeln Plauen einen Lohn für ſeine Großthaten, 
wie er ihn wahrlich nicht um Land und Orden verdient. Denn die 
Zahlung des gedachten Löſegeldes war nicht die einzige Schuldenlaſt, 
die den Orden drückte. Auch die Söldnerführer, die den Rittern zur 
Hilfe gezogen waren, verlangten mit Ungeſtüm ihren Sold, auch die 
Könige von Ungarland und Böhmen forderten in ernſten Mahnbriefen 
einen großen Gelderſatz für den geleiſteten Beiſtand. Zu dem mußten 
ja auch die ſchwerbeſchädigten Burgen wieder ausgebeſſert und alles 
Waffengeräthe, das in dem unglücklichen Kriege verloren gegangen war, 
von Neuem angeſchafft werden. Wo aber ſollte die ungeheure Summe 
hergenommen werden, um alle dieſe Koſten zu beſtreiten? — Bergeb=- 
lich bat ber wackere Hochmeiſter die Ordensgebietiger in Deutſchland 
und Livland um Unterftiigung und Beifteuer: — nichts erbielt ev, als 
abjdlagige Wntworten. Aber der groffe Geift, der die unbewehrte und 
unverſorgte Marienburg gu bemannen und mit Vorrath zu verforger 
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wupte, ber ftarfe Helb, der immer defto mehr Rraft jeigte, je 
ſchwerer das Schidfal auf ibn laftete, — er wufte aud) in diefer Ver⸗ 
legenbett unb Jtoth einen Ausmeg gu finden und veraweifelte nicht. 
Sein eigenes Cilbergerath ließ er einſchmelzen, um Geld daraus zu 
prigen, und forbderte Die OrdenSgebietiger ded Preußenlandes auf, ein 
Gleiches gu thun. Aber nur Widerfewlidfett und Cigennug fand er, 
wo er bereitwilligen Gehorfam erwartet hatte. Denn trotz dem Gelithde der 
Armuth, das jeder Ordensbruder ablegen mufte, waren dennoc die meiſten 
bemüht, Retchthiimer yu ſammeln, won denen fie fic nur ungern 
trennen wollten. Da zwang den Hodmeifter die Noth, mit Ernft und 
Strenge durchzugreifen, und was nicht freiwillig gegeben wurde, durch 
gemeffenen Befebl au erlangen. Auch aus den Kirchen ließ er in diefer 
Beit der Bedrängniß die entbehrlichen golbenen und filbernen Gefäße 
nehmen, um fie in Geld gu verwandeln. Aber alle diefe Mittel waren 
nod nicht hinreidend die große Schuldenlaſt des Ordens au tilgen. 
Deshalb legte er auch swet Mal dem Lande einen Schoß, eine 
Abgabe, auf, wobei jeder Unterthan obne Ausnahme, felbft Knechte 
umd Mägde, fteuern muften. Das Land war durdy den Krieg febr 
verarmt und ein Mißwachs erhöhte nod) dite Moth; daher fiel dieſe 
Beftenerung, obgleich fie eigentlich nur gering war, doch mandem febr 
ſchwer in diefer dritdenden Beit. Auch fühlte der edle Hodhmeifter das 
wohl tief in fetnem Herzen, welches nur für das Beſte des Landes und 
des Ordens fdlug; aber er mußte ja ber ftrenge gebietenden Nothwen—⸗ 
digteit geborden. Doch die Mehrzahl der Menſchen hat leider fitr das, 


was gum allgemeinen Woble erſprießlich ift, keinen Ginn, wenn fie — 


fabft cin Opfer dafitr bringen foll. Die meiſten fühlen dann mur die 
Loft, bie fte dabei übernehmen milffen, und vergeffen den grofen 
Bwed, der dadurch erreicht werden foll*). So geſchah e8 denn aud, 





ee 


*) G8 fdeint nidt unpaffend, bier wenigftens beilaufig eine Begeben- 
heit zu erwähnen, die eben ſowohl einen Beweis vow der ausgedehnten, bei- 
nage an Unabbhingigteit grengenden Freiheit der grofen Handelsftddte Preu- 
fenS zu jener Beit, al8 aud von dem trogig-fithnen Ginne ihrer ftolgen 
Biirger liefert, und iberhanpt höchſt bezeichnend fiir die Verhaltniffe jener 
Tage ift. Aus Geldmangel fah fic) der Hochmeifter gendthigt, Münzen von 
geringerem Gehalte priigen zu laffen, als bisher. Aud m Danzig gefdah 
dies unter ber Aufficht eines Rathsherrn, Benedikt Pfennig, der dem Orden 
tren ergeben war, Aber die Danziger weigerten fid) durchaus, die ſchlechtere 
Münze anzunehmen und erregten einen Aufftand. Die übrigen Mitglieder 
des Rathes, voll Erbitterung gegen Pfennig und um den Verdadjt von ſich 
zu entfernen, als ob fle mit dieſem tm Cinverfiiindniffe waren, ergriffer 
thn auf dem Rathhanfe und ſtürzten ihn aus dent Fenfter Herab, daß er 
Arme und Beine zerbrad. — Der Hodjmeifter vergieh nadfidjtig die Ge- 
waltthat — aber bald wurde feine Langmuth auf eine hartere Probe ge- 
felt. — Das ganze Land gab willig die Steuer, dte er anbefohlen; nur die 
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dak Blauen durch fein Berfabren grofe Ungufriedenheit erregte und 
nicht ſowohl bet des Landes Unterthanen, als hauptſächlich bet ſeinen 
eigenen Ordensbritdern. Was aber diefe Unzufriedenheit nod bedeutend 
vermebrte, war, daß er offen gegen Den Wortlaut der Beftinnmungen 
des Ordens verfubr. Cr erfannte den hereinbrechenden Verfall des⸗ 
felben und fab, wie auf der andern Geite Adel und SGtadte an Macht 
sunabmen. Wollte er den Orden erhalten, fo mußte er zunächſt dar— 
nad) tradten, bie bet Sannenberg verlorene Waffenebre des deutiden 
Ritterſchwertes wiederherzuftellen. Dazu braudste er die Unterſtützung 
feiner Unterthanen, namentlid iby Geld. Deshalb erridjtete er (1412) 
den Landesrath von Wbgeordneten ver Städte und des Landesadel$ 
mit dem Redte der Stenerbewilligung und ber Zuſtimmung in allen 
widtigen Landesfragen. Diefe Einrichtung war febr swedinagig und 
den ſchwierigen Verbaltnifien angepaft, aber in den BWugen der Gebte- 
tiger und Briider ein Schritt vermeffener Willkür, denn das Geſetz 
verbot dem Orben ftrenge den Beirath weltlider Leute, und trug dazu 
bet, Die Unjufriedenheit und die Spaltung unter den Mittern gu ver= 
größern. Dazu fam nod, daß Heinrich mit wadfamen Auge auf 


ftolzen Danziger weigerten fich, und wm zu zeigen, wie wenig fie zur Nach— 
giepigtett bereit waren, vermauerten fie dasjenige Thor ihrer Stadt, welches 
gegen da8 Ordenshaus zu Danzig gelegen war, und Zeigten fic) iiberhaupt 
bereit, fid) mit Waffengewalt au widerſetzen. Golden Trotz durfte der Hoch⸗ 
meifter nidt dulden. Er nahm den Aufrithrern da8 Stapelredht, ließ ihnen 
die Handelsſtraße verlegen, fo da} weder Waaren nod) Zufuhr in die Stadt 
gelangen fonnten, und beridjtete den itbrigen Hanjaftddten, wie unerlaubt 
und gefebwidrig der Danziger Veginnen ware. Dieſe Mtafregeln zwangen 
die Auffiwigen zum Gebhorfam. Ste beugten ihren ftolzen Maden und bate 
den. Hodmeifter um Schonung. Heinrich von Plauen liek fich abermals 
zur Verzeihung bereit finden, und gab Befehl, die HandelSfperre gegen 
Danzig aufzuheben. Wahrſcheinlich aber hatte der Vogt von Dirſchau, der 
gleidfalls damit beauftragt war, den Dangigern die HandelSftrage gu ver= 
tegett diefen Befehl nicht zeitig genug erhalten und fubr in feinen Feind- 
feligfetten gegen die Stadt nod) fort. Statt nun beim Hodjmeifter flagbar 
zu werden und um Geredhtigheit yu bitten, fiindigten die trokigen Bürger 
por Danzig dem Vogt von Dirſchau offene Fehde an, wofern er fich nidt 
gum ſchnellen Erſatze des Schadens, ben er zugefügt, bereit zeigen würde. 
Dies war in der That ein unerhörtes Beginnen, wodurch der Unterthan 
ſich dem Landesherrn gleichſtellte und fid) anmafte, fein Recht mit geweff- 
neter Hand gu fucken. Freilid) nahm der Comthur von Danzig, ein Vetter 
des Hodmeifters, um die Empdrer yu firafen, feine Zuflucht gu einem 
Mittel, da8 wohl ſchwerlich entfdhuldigt werden fann. Gr. lief. nämlich die 
beiden Haupter des Rathes der Stadt, Hecht und Lezkau, unter bem Scheine der 
Gaſtfreundſchaft auf ſein Schloß laden und, als ſie dorthin gekommen waren, 
ins Gefängniß werfen und heimlich ermorden. Die Körper der Ermordeten 
wurden vor das Burgthor geworfen, und ihr Anblick erregte ſolche Beſtür— 
zung und Furcht bei den Bürgern, daß ſie demüthig um Gnade baten und 
ſich willig eine Geldſtrafe gefallen ließen, die ihnen auferlegt wurde. 
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ftrenge Bucht, gute Gitte und firengen Geborfam fab und bei der Auf— 
nahme neuer Ordensbritder ſehr wähleriſch zu Werke ging, um nur 
Manner von gutem Mufe, die des Ritternamens wiirdig waren, zuzu— 
faffen. Bon den Rittern, die nad dem unglücklichen Wusgang der 
Schlacht bet Tannenberg die Sache des Ordens verrathen batten, 
beftrafte er die Schuldigen anf das hartefte. So gefdah e8 denn, 
daß ſogar eine Verſchwörung gegen fein Leben angezettelt ward, an 
deren Spike — ſchmachvoll ift e8 yu fagen — ein Ordensritter ftand. 
Dod) das heimliche Bubenftii ward entbet und die meiften Ver— 
rather entgingen der verdienten Strafe nur durd eilige Flucht. In 
der legten Beit war die fembdfelige Spannung unter den Oberften ded 
Ordens fo body geftiegen, daß der Hodmeifter von vielen fic nidit 
mehr fpreden, von bewaffneten Dienern bewachen liek, vor ihnen fein 
Gemach verfdlog und fic nur mit feinem Bruder, dem Comthur von 
Danzig und einigen Freunden aus den OrbdenSrittern berieth. Unter 
folden Umftanden war e8 nidjt wunbderbar, wenn der Getft ber Ver— 
ſchwörung von Menem erwadte. An die Spike der netbifden und 
ungufriedenen Orbdensbriider trat der Marſchall Midael Küchmeiſter 
von Sternberg, den felbft nad) der hochmeiſterlichen Würde ge- 
litftete. 

Den nadften Bug gegen Polen, den der Hodmeifter im Sabre 
1413 ritftete, weil e8 die Ehre des Ordens nicht mehr zuließ, die Be— 
leidigungen Polens rubig hingunehmen, benutzte der verratherijde Mtar= 
iGall, um das Heer aur Widerfewlichfett und gum Wbfall yu bringen. 
Gr erflarte offen heraus, gegen Bolen nicht fimpfen zu wollen. Der 
Hodmeifter berief barauf eine Verſammlung nad Marienburg, um 
die Sduldigen, namentlich Mtidael, zur Strafe zu aiehen. Dod) dazu 
fam es nicht; Denn al8 die Gebietiger verfammelt waren, trat der 
Marſchall mit Wnflagen gegen den Hocmeifter auf und verlangte 
feine Abſetzung, welder bie Gebietiger beiftimmten. Den Tag darauf 
verließ der rubmreide Erretter ber Marienburg das Ordenshaupthaus, 
um, nicht obne tiefe Betrübniß, feiner einfamen EngelSburg entgegen- 
zuziehen, wo er Das damals febr arme und dürftige Comthuramt 
ibernabm. Bon dort fam er nod) einmal nad Mtarienburg, als im 
folgenden Sabre (1414) die Gebietiger yur neuen Hochmeiſterwahl be- 
rufen wurden. Hier hörte er zum zweiten Mal mit Gewiffensrube 
die Anklagepuntte an, vie der Hak und der Neid feiner Feinde gegen 
ibn erſonnen, und die ihrem ſchlechten Verfahren den Schein des Rech— 
te8 geben ſollten. Was man ibm bier gu Verbreden anrednete, find 
glingende Beweife feiner Verdienfte um Land und Orden, die dure) 
böſen Willen abfichtlich entftellt wurden. Mit Hobeit und Wiirde 
fiibrte er feine Vertheidigung — dod umfonft! Ungerechtigkeit fiegte 
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über Tächtigkeit und Verdienft. Plauens Abfegung ward beftatigt 
und Küchmeiſter mit der hochmeiſterlichen Würde befleidet. Und Plauen, 
der hartgefrantte, tiefbeletdigte Mrann, war der erfte, ber Dem neuen 
Hodmeifter — feinem Feinde und Verfolger — feinen Glückwunſch 
und feine Ehrenbezeugung darbrachte. Aber in der Cinfamfeit der 
Bden Comtburet fonnte fid) bie Geele des Mißhandelten mit ſeinem 
Schickſale nicht verfFhnen, und es jeigte fics) an ibm, wie wahr der 
Satz ift, daß jeder große Menſch nicht nur zum Schönen und Guten, 
fondern aud) zur Sünde und jum Unredt reich begabt ift. Gr bez 
ſchloß, Gleiches mit Gleichem zu vergelten und abermal8, wie einft im 
Lager vor Marienburg, fic vor dem Polenkönig yu beugen, um unter 
dem Schutze polnifder Waffen in das Schloß zurückzukehren. Das 
Geſchick hat thm verfagt, zu beweifen, wie groß oder gemein er diefen 
Plan verftand. Gein Verkehr mit Polen wurde entdedt (1414), er 
felbft feines Comthuramts entfest und in engeres Verwahrſam ge- 
bradt, anfangs in Brandenburg, bann in Lodftddt, wo er vtelfad 
Noth leiben mufte. Crft kurz vor feinem Tobe ward er gelinder be- 
hanbdelt. Sm Sabre 1430 befreite ibn der Tod von aller Verfolgung 
und allem Neide, und feiner Aſche gönnte man denn dod ein Plagden 
in der Hochmeiftergruft der Marienburg, die fein tapferer Arm be— 
ſchützt hatte. 

Wir müſſen bedauern, dag eS ibm nidjt vergönnt war, mit fraf= 
tiger Hand und ftarfem Geift feine Laufbabn, die er fo glangend be- 
gonnen, als Hochmeifter yu beenden. Doc der Lohn ift ibm ge- 
blieben, daß die Gefchichte ihn als den Retter in der Noth rithmt. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Preußen unter den Dodimeifiern Michael Kiidmeifter von Sternberg, Paul 
Velliger von Rußdorf und Konrad von Erlichshauſen. — Runehmende Un— 
zufriedenheit des Volkes — der preufifde Bund. 1414—1449. 


Von jest ab bietet die Gefchichte der Ordensherrfidaft in Preußen 
wenig Erfreuliches mehr. Heillofe Bwiftigkeiten und Spaltungen im 
Orden felbft, fortwabrende Ungufriedenbeit und Widerfewlichfett der 
Unterthanen, die endlid) gar in offene Empörung ausbrad und 
immer wieberfehrende Kriege mit Bolen, die das Land fürchterlich ver— 
heerten und die Ordensherrn ihre Schwäche fennen lehrten — das ift 
faft Wes, was jene befammerndswerthen, unbeilvollen Beiten aufzu— 
weifen haben. 
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Der neue Meiſter mochte vielleicht balb das Unrecht erfennen, 
pas ex feinem Vorgänger zugefügt hatte. Denn immer gefabrvoller 
wurde die Lage des Ordens, und — Küchmeiſter mußte es fühlen, daß 
ibm die unbengfame Kraft und der unerſchütterliche Muth des grofen 
Plauen feble. Der Krieg mit Polen begann ſchon im erften Jahre 
ſeines Hodmeifteramtes, und der Polenfinig fiel raubend und pliindernd 
in das Breufenland und drang fogar bis Clhing vor. An Marien— 
burg aber wagte fic der Feind nidt gum zweiten Male. Dagegen 
bradhen die OrdenSritter mit Schwert und Fener in das polnifde Gebiet.— 
Wenn nun gleich diefe blutigen Auftritte febr bald urd einen Waffen- 
ſtillſtand unterbrocen wurden, fo war dod damit nod nicht viel ge- 
wonnen. Denn ver Orden mußte fortwabrend gegen Polen geriiftet 
bleiben und gu diefem Bwede Söldner halten. Die Söldner aber ver— 
fangten Bezablung, und diefe mufte nun, ba der Staatsſchatz gänzlich 

| erſchöpft war, wieder durch abermalige Gtenern von den Unterthanen 
| berbeigefdafft werden. Das VBolf, in fritherer Beit gewohnt nur ge- 
ringe Whgaben an den Orden gu entridten, fing an faut und lauter 
zu murren und mit der Herridaft, fe Langer, defto ungufriedener zu 
werben. Sn der Chat aber war aud) die Moth des Landes groß. Von 
den Drangfalen des Krieges, durch welchen fo viele Höfe, Dirfer, 
Stadte und frudthare Felber verheert waren, hatte e8 fid) nod nicht 
erbolen können. Dazu fam aber noc häufiger Mißwachs, große Theue- 
rung und andereds Unglück über das hartgeplagte Land. Wie fdwer 
mufte e8 in fo bedrangter Seit bem Unterthan fallen, von feiner we- 
nigen Habe nod yu fteuern! Unb dod zwang wieder den Hochmeiſter 
bie dufferfte Noth, folde Stenern gu fordern. Der Meeifter felbft war 
oft in ſolche Bedrängniß, daß es thin ſchwer fiel, einige Taufend Gulden 
Schulden zu bezahlen. Auch die Biſchöfe, namentlid) der von Kulm, 
{ebten in dex kümmerlichſten Lage. Natürlich fonnte unter ſolchen 
PRerhaliniffen fiir das immer mehr verarmende und im Woblftand ſin⸗ 
fende Land wenig oder nichts yur Abhilfe gejdehen. Daher die grofe 
Unfiderbeit der Landftrafen, wo iiberall Rauber lauerten und den 
Wanderer iiberfielen und pliinderten. And die großen HandelSftadte 
famen von ihrer frithern Wobhlhabenheit und Blithe zurück. Das 
fonft fo reiche und regfame Elbing giebt davon ein Beifpiel; da war 
nirgends mebr das frithere Wohlleben, nirgends mehr die glangenden 
Feftmable bet Hochzeiten und an Kindtaufen, feine Spur des ehemaligen 
Kleiderluxus. Ga, was das Sdlimmfte war, bas Volk began mit 
der Herrſchaft des Ordens ungufrieden yu werden. Der Haupignind 
war unfeblbar der, daß der Orden nicht mehr fo ehrwiirdig und fo 
reid) an ritterlicher und chriſtlicher Tugend baftand, als fritherhin. 
Fortwahrende innere Uneinighiten und Spaltungen ftirten die Ein— 
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tracht und erſchwerten dem Hochmeiſter fein Herrſcheramt. Zudem 
hatte bei einem großen Theile der Ritter Ehrgeiz und Ruhmſucht die 
alte Demuth, Uebermuth die Milde und Schonung, Genußſucht die 
Entſagung und Enthaltſamkeit unterdrückt. Auch verbreiteten ſich ſchon 
zu jener Zeit die helleren und aufgeklärteren Meinungen, welche die 
Vorläufer der großen Kirchenverbeſſerung aufftellten, bis nach Preu- 
fen. Dieſe Meinungen aber waren ſolchen Anſtalten wie den Ritter— 
orden nicht beſonders günſtig. Bet einem großen Theile der Unter= 
thanen mochten auch Jagiels glänzende Verheißungen nach der Schlacht 
bet Tannenberg, den Keim Der Unzufriedenheit mit des Ordens Herr— 
ſchaft, vielleicht auch ſchon die Sehnſucht nach einer anderen Staats 
verfaſſung zurückgelaſſen haben. 

Schon dieſe Gritnde wären vielleicht hinreichend geweſen, dem 
Orden die Liebe des Volkes zu entziehen. Aber zu alle dem kam noch, 
daß im kulmiſchen Gebiete ſchon ſeit dem Jahre 1397 ein Verein von 
preußiſchen Edelleuten beſtand, der ſich die Eidechſengeſellſchaft 
nannte, und, wie es ziemlich klar erwieſen iſt, ſchon bald nach ſeiner 
Stiftung die geheime Abſicht hegte, das Volk gegen die beſtehende 
Staat8verfaffung aufzuwiegeln. Die kulmiſchen Edelleute, die in der 
Tannenberger Schlacht einige Banner unterbriidten und fo einen be 
Deutenden Theil der Schuld an dem Ungliide jenes blutigen Tages 
trugen, waren höchſtwahrſcheinlich Eidechſenritter. Eidechſenritter maren 
e8 ferner, die fid) gegen dads Leben Heinrvids von Plauen ver— 
fdhworen. Dak diefe nun ſchon feit dem Siege Sagiels bet Tannen- 
berg den Plan hegten, das Preußenland unter polnifde Oberhoheit zu 
bringen, läßt fic) um fo gewiffer annebmen, da jene Verhetgungen 
und BVerfprechungen, mit welden der Polenfinig des Ordens Untertha= 
nen jum Whfalle verlodt, ihrem Cigennuge und ihrem Ehrgeize - die 
reizendften Ausſichten eriffneten. Bei einer folden Geſinnung aber 
ſcheint e8 wohl feinem Bweifel unterworfen, da fie das herrſchende 
Mißvergnügen des VBolfes cifrig benusbt und den Funten ber Ungu- 
friedenhett mehr und mebr yur Flamme angeblajen haben werden. 

Dod) dieſe Ungufriedenheit der Unterthanen mit ihrem Landed= 
berrn, die ſchon allein hinreichend gewefen wire, des Volkes Wobhlfabrt 
tief au untergaben, war nidt das eingige Unglid, welches Preußen 
heimſuchte. Es gefellte ſich dagu nod eine ſchreckliche Peſt, vie viele 
Taufende von Menſchen binraffte. Und fo war venn die Herrfdaft, 
die fic) Küchmeiſter durd) Plauens unredliche Abſetzung errungen hatte, 
wahrhaftig nidjt . beneidenSwerth! In der Mitte eines durd) Bwie- 
tracht gerfpaltenen Ordens, an der Spike eines ungufriedenen und 
murrenden Volkes und Herr eines ansgefogenen und verbeerten Lan— 
des, fühlte ex fid) nad) achtjähriger Verwaltung ſeines Amtes, da die 
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Polen. von Neuem gum Kriege ritfteten, yu ſchwach, die laftige Wiirde 
langer zu tragen und entfagte ihr (1422). | 

Sein Nachfolger Paul von Rußdorf, war ein friedliebender 
Mann von- dem beften Willen, der gewiß bei rubigeren Beiten das 
Land gliidlid) gemadt haben würde. Uber die Lage des Ordens und 
des Landes erforderte jegt einen Mtann von Muth und Kraft — und 
an beiden gebrad) e8 ihm gar ſehr. Täglich wilder und wilber wur- 
den die Spaltungen tm Orden, täglich gefabrdrobender die Unjufrie- 
denbeit des Volfes. Nach eigener Willkür und ohne fic an bie Be— 
feble bes ſchwachen Hodmeifters gu kehren, fchalteten und walteten die 
meiften ‘Gebietiger. 

Snawifden hatten die Polen von Neuem das arme Preugenland 
mit ihren wilden, ungesiigelten Kriegsfdaaren überzogen, und Rußdorf, 
per bei der großen Erſchöpfung und Armuth des Landes und des Or— 
Des ſich nicht gu elfen wußte, mupte ain Gee Melno einen fo fdyimpf- 
lichen Frieden eingeben, wie ihn vorher nod fein Hodmeifter gefdlofe 
fen atte. In ihm wurde aufer fleinern Gebieten auf dem linfen 
Weidfelufer gan; Samaiten und ber grifte Dheil von Sudauen ab- 
getreten (1422). Aber ſchon acht Sabre darnach brad) der Krieg *) 
abermals los: — denn die Ohnmacht des Ordens gab den Polen 


*) In diefem Kriege Hatten die Polen yu ihren Verbiindeten aud 
Hufſiten. Diefe fihrten ihren Mamen von Johann Hus, einem Profeffor 
qu Prag, der die dhriftlice Kirche von manden Mißbräuchen 3u reinigen und 
dem Papfte in vielen Stiiden yu widerfprecen aufing. Deshalb forderte 
ibn etne Verfammlung der vornehmften St ee die fid) zu Koſtnitz am 
Rheine etngefunden hatte, um fiber das Wohl der Kirche zu berathen, zur 
Verantwortung und ließ ihn, da er ſtandhaft bei ſeiner Meinung blieb, 
Sffentlid) verbrennen (1414). Seine ſehr zahreichen Anhänger in Böhmen 
exgriffen darauf die Waffen, um ſeinen Lod zu rächen und ihre Gewifſens⸗ 
freiheit behaupten. Grauſamkeiten aller Art ſchaändeten ihren Namen 
und bezeichneten ihre Züge. Ein Theil von ihnen nun war es, den Polens 
König gegen den Orden zu Hilfe gerufen hatte. Aud) Preußen und beſon⸗ 
ders dte Umgegend der Stadt Dangig, die ihren Waffen den heldenmüthig⸗ 
fien Widerftand leiftete, hatte von ihrer Graufamfett und VBlutgier viel gu 
leben. Dod) fushten die Polen in der entfeglidjften Wildheit ihnen gleid- 
zukommen, und als Veifpiel der unmenfdliden Rohheit, womit man damals 
Krieg zu führen pflegte, verdient Folgendes Hier eine niihere Erwähnung. 
Die Danziger SGeiffetinder — deren in diefer Gefdhidjte ſchon einmal Erwii- 
nung geſchehen (©. 96.) — waren ihrer Lapfertett wegen den Polen fehr 
verhaßt. Als daher einige derfelben in polnifde Gefangenſchaft gerathen 
waren, wurden fie von ihren Feiuden in ein hölzernes Gebäude eingefperrt 
und dieſes barauf in Brand geftedt. Die Unglitdliden fprengten die Thüre. 
Aber Hier ftarrten ihnen die Lament dex Polen entgegen und trieben fie in 
bie Flammen zurück. Das gange polniſche Heer aber ergigte fid) an dieſem 
Anblide, wie an einem köſtlichen Schauſpiele. 
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immer die fidere Hoffnung anf Steg und Gewinn — und wurre, 
nachdem er vier Sabre gewüthet hatte, eben fo ſchimpflich als der frit- 
here durch den Friedensſchluß zu Brzescz (Brſeſtſch) 1435 beendigt, 
indem die Abtretungen des Jahres 1422 nochmals beſtätigt wurden. 
Vier Jahre vorher hatte Paul von Rußdorf den von Heinrich von 
Plauen eingerichteten Landesrath wieder erneuert, denn mit aufridti- 
gem Herzen wollte er, fo viel er vermodte, zur Wiederherſtellung der 
alten Ordnung und Rube im Lande wirlfam fein. Allein des Bolles 
Unjufriedenbeit, zu deffen Wortführern fic ein Theil des Landesadels 
und der Stadte aufgeworfen, war Durdaus nicht 3u befanftigen. aut 
murrten die Unterthanen iiber den Dru von Abgaben und Zöllen und 
perlangten die Aufhebung derfelben. Gegen Ende des Gabres 1439 
wurben die Städte fdliffig, in VBerbindung mit bem Lande, auch 
gegen den Willen bes Hodymeifters ihre angeblich gefrantten Rechte und 
Sreiheiten aufredht zu erhalten und verhandelten auf ibre eigene Hand 
unter fic) fiber die eingelnen Forderungen, ohne den Hochmeiſter zu 
befragen. In diefem feindlidjen Beftreben fom ihnen der tranrige 
innere Buftand des Ordens leider au Hilfe Es gab beinabhe feine 
Orden8burg mehr, in der fic) nicht zwei Parteien offen feindlich 
gegeniiber ftanden. Won der frithern ftrengen Zucht und ebrbarem 
Wandel war faum mehr die Rede; die jungen Leute, die eintraten, 
{egten allerdings nod) daffelbe Gelübde ab, wie ihre Borfabren, aber 
pon den Sugenden jener zierte fte feine. Sie hofften unter dem äußern 
Sein eines guien Bweds ein vergnügliches, unftetes und zügelloſes 
Leben fiibren ju finnen. Die Macht der Comthure fcheiterte an dem 
Ungehorſam -der Ritter, ja e8 war bet bem aufrithrertfden Geift des 
Convent, der fic am meiften in Balga, Brandenburg und Königs— 
berg zeigte, ſchon jo weit gefommen, daß man bem Oberbaupte Ge- 
fege und Maßregeln feines Verhaltens vorzuſchreiben verſuchte. Der 
Hodmeifter dachte daher zuerſt die Streitigfetten im Orden felbft ſchich— 
ten gu müſſen, ehe er mit den Städten verhandelte, und berief peshalb 
feine Gebietiger nach Marienburg yur Berathung (1440). Aber bier 
war wohl nod nie etme ftitrmifdere und wildere Rathverfammlung 
gebalten worden. Laut und gewaltig brady ber Bwiefpalt, der lange 
den Orden zerrüttet hatte, in Streit und Ban’ aus, der fo ernſtlich 
wurde, DAR die Herren fic) formlid) in zwei Parteien theilten und 
gegen einanber die Schwerter zogen. ‘Da hielt fic der alte ſchwache 
Hodhmeifter nidt mebr fider in feiner eigenen Burg und unter feinen 
eigenen Ordensbrüdern: — heimlich feste er fid) zu Schlitten und floh 
eilig nad) Danzig, um bei den Biirgern diefer ftolzen Stadt Hilfe und 
Schutz gu ſuchen. Mit nicht geringem Erftaunen faben die Dangiger 
den LandeSherrn in fo trauriger Verfafiung yu ihren Thoren eingie- 
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ben; denn fle waren fonft gewobnt, ihn mit feftlidem Gepringe vor 
ihren Mauern eingubolen. Rußdorf erdffnete ihnen indeffen feine Ver⸗ 
legenheit und fein Vegehren.*) Die ftoljen Bitrger verfpraden ihm 
fein Anfebn gegen die widerfeslidjen Ordensbritber zu beſchützen, und 
verfidjerten ibn ibrer Trene und Crgebenheit. Dagegen aber verfang- 
ten fie, er möge einen Tag und einen Ort beſtimmen, wo die Stell- 
vertreter des Volles fic mit ihm und feinen Gebietigern über ded 
Landes gemeines Befte, Geredjtigteit und Ordnung, und fiber die Ab- 
fiellung aller Mißbräuche berathen könnten. Den Hodmeifter wang 
wohl feine Lage nadgugeben, und er beſtimmte die Stade Elbing zum 
Verfanunlungsorte. 

Der anberaumte Tag erfdien, und die Wortführer aus den 
Städten aller Landfdaften, thn gemacht durch die Schwäche der Herr⸗ 
ſchaft, und nod mehr dadurd, daß fle gleichſam al8 die Beſchützer des 
rechtmafigen Landesfiirften gegen feine eigenen, widerfpenftigen Ordens- 
briiber aufzutreten glaubten, häuften etme folde Menge von Beſchwer⸗ 
Den und Riagen gegen ben Orden, daß an eine Unterfudung und Ab- 
ſtellung derfelben gar nicht 3u Denfen war und man au feinem feften 
Entidhinffe kommen fonnte. Deshalb wurde ein neuer Tag ju 
Marienwerder anberaumt, welder trotz ver Drobungen und Gewalt- 
mittel, die Der Hochmeiſter anwandte, um die Mitglieder von der 
Theilnabme absubalten, zu Stande fam. Es batten fich eine Menge 
von Shellenten des Lanbes und bie Sendboten der vornehmften Städte 
eingefunbden; der Hochmeifter felbft war nicht erfdjienen. Gr liek fid 
durch den Grofeomthur und feinen Raplan vertreten. Hier nun 
wurde ant 13. Marz des Jahres 1440, 14 Tage vor Hftern, ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß der Stadte des Landes und eines Theils der 
Ritterfdaft, genannt ber preußiſche Bund, befdworen und unterfiegelt. 
Der Hodmeifter, ohnmächtig den Bund aufzulöſen, mute feiner VBer= 
breitung, weldje der polnifde Nachbar eifrig unterftiigte, mbig zuſehen 
und gab bald darauf aud feine Suftimmung. 

Dem Bunde gemäß follte nun jährlich ein allgemeiner Geridtstag 
gehalten werden, wo eS einem Jeden freiftiinde, vor einem Gerichte 
von Ordensrittern, Geiftliden und Volksvertretern über erlittenes 
Unreht zu Hagen und fein Recht zu fudjen. Aber nur einmal, 
Sunt 1441, und nicht wieder ward diefer Gerichtstag gebalten. Denn 


*) Mißtrauiſch gemacht durch Lezkaus Schichal, erſchienen die Abge- 
—— Rathes nicht auf dem Schloſſe, wohin fie der —ãS chr 
laden ließ; ſondern dex Landesfürſt mußte es fid gejaten laffen, dle Unter- 
rebung mit feinen ftolgen Unterthanen in emer Rirde gu halter, die von 


geharnifdten Bürgern bewacht ward. 
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gar zu dentlid) fprad) fic) auf demfelben der Unwille und Ha des 
Boles gegen den Orden aus. Mager auf Kläger traten auf, und es 
war flar an feben, mie man alles Mögliche hervorjudte, wn nur 
Urſache zur Beſchwerde und Mage au finden. Dinge, die einer (ingft 
verfloffenen Zeit angebirten, wurden aus ibrer Bergefjenbeit wieder 
hervorgebolt und dem Orden zum Vorwurfe gemadt. Es mag immer⸗ 
bin fein, dag einzelne OrdenSherren fich mancher Ungeredtigfeit gegen 
pas Boll ſchuldig gemacht batten: aber vergleicht man ihre willkürlichen 
und unrechtmäßigen Handlungen damit; wie e8 yu jener Beit in ander 
Landern herging, jo muff man dod) eingefteben, da die Bewohner 
Preußens verhiltnigmagig nur wenig Urſache gu Klagen und yur Ungufrie 
penheit batten. Doc e8 war einmal der Getft der Empörung durch 
die Bidehfenvitter unter das Belk gekommen und ſprach fic nun in 
fautem, unverbebltem Grolle gegen die Landesherrſchaft aus. Mit 
tiefem Unwillen vernabmen die OrdenSritter, die bet dem Geridte 
fafen, und viele andere von ihnen, die fich als Zuſchauer eingefunden 
batten, die barten Wnflagen des Landes. Endlich brad) ihr Born in 
Worte aus. Stürmiſch erboben fie fick) von ihren Gigen und ſchwuren, 
dag Land und Stadte den Tag nicht mehr erleben follten, über ihre 
Herren zu redten! und mit Ungeftiim verliegen fie den Ge— 
richtsſaal. 

Durch ein ſolches Beginnen ſchien der Zwieſpalt zwiſchen den 
Unterthanen und dem Orden unaustilgbar geworden zu fein, und der 
alte Hochmeiſter fah alle feine Mtiibe, Rube, Ordnung und Verſöhnung 
wieder berzuftellen, vergeblid). Die Vermirrung im Orden wie im 
Lanbe ward größer von Sage yu Tage. Da ergviff tiefe SGchwermuth 
des alten Mannes biedres Herz, und er bat, dak man die ſchwere Laft 
ber Hochmeiſterwürde von feinen müden SGehultern nebmen follte. 
Dies gefdiah; aber ſchon wenige Cage darauf ftarb er (1441). - 

Rod einmal fdhien das Glück und die alte Ordnung und Rube 
in unfer Vaterland zurückkehren yu wollen unter der weifen md lane 
HeSvaterliden Regierung Konrads von Erlimshaufen, der nun 
Durd die Wahl der Ordensherren Hochmeifter wurde. Mit einer 
umfidtigen, alle’ überſchauenden Klugheit verband diefer Mann eine 
feltene Kraft und Feftigheit, wie fie allein in diefen ftitrmifden Beiten 
von Jugen fein fonnte. Gerne nadgebend allen billigen und geredjten 
Forderungen feiner Unterthanen, wußte er dennod) mit unerfdittter- 
lider Kraft des Willens alle unverſchämten Anmaßungen zuritdyuweifen 
und alle Gingriffe in die Rechte des LandeSherrn zu verhindern. Da- 
bet ſah er mit emer mermiibeten Wachfamfeit darauf, daß allenthalben 
in femem Lande die ftrengfte und gerechteſte Rechtspflege beobachtet 
und ben Unterthanen auf diefe Art jede gegriindete Urſache aur Klage 
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und Ungufriedenbeit genommen wurde. Wud) forgte er mit landesviter- 


lider Weisheit dafür, dak Handel und Gewerbe, die durd) die böſe 
Beit in Verfall gerathen waren, wieder frendiger aufbliihten. Nicht 
mindere Sorgfalt verwandte er auf einen zweckmäßigen Unterridt ded 
Bolles durch Schulen. Wm meiften aber war er bemitht, der grenzen⸗ 
lofen Sittenverderbniß und Ausfdhweifung, die fid) in fener Beit unter 
Vornehmen und Geringen etngefdliden, mit aller migliden Kraft 
entgegenzuarbeiten. Er felber ging feinem Volfe mit einem ſchönen 
BVeifpiele echter Frömmigkeit voran und fudte and in den Herzen 
fetner Unterthanen etne warmere Liebe zur Religion zu erweden. Und 
wohl ermagend, daß der Unterthan fid) gewöhnlich nad) dem Beifpiele 
ſeines Herrn richtet, dachte er hauptſächlich daran, die alte Strenge und 
Zucht im Orden wieder herzuſtellen und dem üppigen und ausſchwei— 


fenden Leben, Das ſich bin und wieder aud in die Ordensburgen ein— 


geſchlichen, mit Nachdruck yu ſteuern, wm die Kreuzesritter wieder ebenfo 
durch Gittenreinhett, als durch höhere Bildung ebrwiirdig zu madden. 

Der Verſuch jedoch, den Bund aufzulöſen, mißglückte. Er ging 
von dem Gebdanfen aus, die Bundesſache von “er kirchlich- religiöſen 
Seite aus anzugreifen, wozu ihn beſonders der Biſchof von Ermeland 
veranlaßt hatte. Letzterer trat daher auf einer Tagfahrt zu Elbing 
(1446) mit der Behauptung auf: „es ſei die Pflicht der Prälaten zu er⸗ 
klären, daß der Bund gegen göttliches und natürliches Recht, gegen 
päpſtliche und kaiſerliche Ordnungen und Geſetze fei”. Dies empörte 
die Mitglieder des Bundes gegen den ſo wie ſo ſchon verhaßten Biſchof, 
denn ihre Vereinigung beſtand ja zu Recht, und rief eine ſolche Gab- 
rung im Lande hervor, daß der Hochmeiſter in dev nächſten Verfamm- 
lung felbft erſchien, um die anufgeregten Gemilther ju berubigen und 
Abſtellung ber Beſchwerden durd eine neue Verſchreibung verſprach, 
wogegen Land und Stabte von ihrem Bündniß ablafjen follten. Da— 
rauf gingen Ddiefe aber nicht ein und beſchloſſen trog der Gegenbe- 
miibungen der Gebietiger einhellig: ,,treu am Bunde feftgubalten und 
ihn au vertheidigen mit ib und Gut.” Der Hodmeifter war klug 
genug, um nadgugeben und den Beſchluß anguerfennen, und wandte 
fich aur Wiedergewinnung des erſchütterten Vertrauens des Landes der 
Verbefferung der Gelbverhiltniffe des Ordens zu, denn die Gelbnoth 
war nad) wie vor grog. Der Comthur von Thorn fonnte 3. B., wie 
ex felbft erflirte, fiir Die Conventsbrüder nicht einmal mehr Gals und 
Fiſche bezahlen, weil thm fein Bins mebr entridtet wurde, und war 
gezwungen, Gelb bet Suden au borgen. Durch Hebung des Verkehrs 
und Handel wurden die Einnahmen bes Ordens vielfad verbeffert, 
und da dem Bunde weiter feine Hinderniffe in den Weg gelegt wurde 
und Jeder fein Recht beim Hochmeifter fand, fo wurde aud die 





112 Ludwig von Erlichshauſen im Streit mit den Cidverbiindeten. 


Stimmung deS Volks nad und nad) wieder eine gute und wobhlwollende. 
Aber ber wadere Hocmeifter ftand bereits am Abend ſeines Lebens. 
Schon lange hatte fein thatiger, reger Geift mit feinem ſchwachen 
Körper gelampft, als ein wiederholter Schlaganfall ſeinem Leben ein 
Ende machte (1449). Er wird in den Chroniken mit Recht „ein wahr⸗ 
hafter Friedensfürſt“ genannt und iſt der letzte Hochmeiſter, der in der 
St. Annengruft zu Marienburg begraben ward. 


—— — — Oe —— — — 


Finfsehutes Kapitel. 


Ludwig von Diehauſen wird Hochmeiſter, — Hans von Baiſen. — 
Der dreigehujahrige Krieg. — ‘Brew Ben toment unter polnifde Oberhoheit. 


WV ecaebtich hatte Konrad von Erlichshauſen, als ex feinen Tod nahe 
fiiblte, die Oberhäupter des Ordens davor gewarnt, feinen Better 
Ludwig von Erlichshauſen zum Hodmeifter 3x wablen. Denn 
er fannte hinreichend dieſes Mannes ſchwankende und ſchwache, bald 
trotzige, bald verzagte Sinnesart, die in dieſen ſtürmiſchen Zeiten am 
allerwenigſten heilbringend ſein konnte. Wie oftmals ein Menſch alle 
vernünftige Warnung verſchmähend und nur ſeiner blinden Leidenſchaft 
folgend, ſich geradezu ins Verderben ſtürzt, ſo ſchienen auch die Or— 
densherren gegen ihres weiſen Hochmeiſters Warnung taub, und gerade 
auf den Mann, vor dem fie gewarnt worden, traf ihre unüberlegte 
Wahl. Und eben dieſe Wahl war es, die den Argwohn und den Groll 
der Eidverbündeten gegen den Orden wim Vieles erhöhte. Denn es 
war ihnen wohl bewußt, daß der neue Hochmeiſter zu ihren erklärteſten 
Gegnern gehörte. Auch zeigte er bald durch die That, daß ſie ſich in 
ihm nicht geirrt hatten. Denn ob er gleich nach einiger Weigerung 
dem Bunde ſeine landesherrliche Beſtätigung ertheilte, ſo verklagte er 
dennoch denſelben beim Papſte. Da ſandte der Oberherr der Chriſten⸗ 
heit einen vornehmen Geiſtlichen nach Preußen, der die Verbindung 
der Unterthanen als gottesläſterlich und abſcheulich ſchalt und mit dem 
Bannfluche der Kirche drohte, wenn fie den gottloſen Bund nicht ab⸗ 
thun witrden. Dod feine eifrigen Ermahnungen und feine ſtolzen 
Drohungen dbienten nur dazu, daß die Berbiinbeten nod) enger und 
fefter 3ufammentraten. Bon größerem Erfolge war ein drobendes 
Wort, vom Hochmeifter felbft ausgefprochen: „daß tein ehrlicher Mann 
den Bund gut heißen finne, und er felber ihm ſtets entgegen fein 
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werde.“ Da traten einige fleme Stadte vom Bunde ab und unter 
ibnen hauptſächlich Mtariendurg. Bet den andern freilich bewirkte ded 
LandeSfiirften offene Drohung nur größeren Haff und höhere Erbitte- 
rung und ein noch genaueres Zuſammenhalten. Denn ſie betrachteten den 
Bund für das letzte und einzige Mittel, ihre Rechte und Freiheiten zu 
ſchützen und au fidern. Co wuchſen Erbitterung und Zwieſpalt von 
Tage zu Tage und wurden noch vermehrt, als der Hochmeiſter den 
allgemeinen Gerichtstag beharrlich verweigerte, der dem Bunde gemäß 
jährlich gehalten werden ſollte. Schon war es fo weit gekommen, dak 
beide Theile wohl im Geheimen es erkennen mochten, ihr Zwiſt könne 
nur durch die blutige Entſcheidung des Schwertes ausgeglichen werden. 
Dod war man von beiden Seiten nod) geneigt, cine friedliche Aus— 
gleichung zu verfuden, und man beſchloß, dem Raifer von Deutfdland, 
al8 dem weltlicen Oberhaupte der Chriftenheit, die groke Frage vor= 
sulegen: „ob der Bund geſetzmäßig gefdloffen und rechtmagig und gil⸗ 
tig anguerfennen fet oder nicht?“ denn um Ddiefe Frage drebte ſich ja 
eigentlich der ganze Streit, — und dem faiferlidhen Ausſpruche wollte man 
fi fiigen. Go machten fid denn Bevollmadtigte des Orbens und 
des Bundes auf den Weg zur Kaiferftadt Wien (1453). Aber ein 
Theil der Bundesgefandten wurde unterwegs von einem Edelmann 
in Mtabren iiberfallen und gefangen genommen. Da glaubten die 
Bimdner, diefe That fet vom Orden angeftiftet, und thre Erbitterung 
gegen ben bisherigen Landesherrn erreichte Den hidften Grad. Immer 
wilber und outer duferten beide ihren wedbfelfettigen Hak. Man 
ſuchte ſich durch gegenfeitige Verleumbungen, durd Schimpf= und 
Schmähreden yu kränken. Cin Bürgerkrieg fcien jest unvermeidlid 
und man riiftete gum Rampfe. Während der Orden feine Burgen 
in webrhaften Buftand ſetzen ließ und Söldner warb, waffneten fid 
aud bie Verbündeten und dachten fogar darauf, fid) fremde Hilfe gu 
verfdaffen. Polen, bes Ordens alter Feind, ſchien den Cidechfenrittern, 
die nun des preufifden Bundes Wortfithrer geworden waren, der 
paffendfte und vortheilhaftefte Bundesgenoffe yu fein. Wud) lief Kö— 
nig Rafimir IV., Jagjels Gobn, fic gegen ibre Wbgefandten fo ver= 
nehmen, daß biefe wohl auf feine Hilfe und Unterftiigung in einem 
offenen Kampfe gegen den Orden hoffen durften. 

Inzwiſchen war ein Mann von weitverbreitetem Ruhme, ausge— 
zeichneter Klugheit und feltener Kraft an die Spitze der Verbündeten 
getreten. Johann von Baiſen war es, deſſen Namen in der Geſchichte 
Preußens ſo berühmt geworden iſt. Von Geburt ein preußiſcher Edel⸗ 
mann, war er früh an den Hof des großen Heinrich von Plauen 
gekommen, wo er eine ehrenvolle Bedienung bekleidete. Hier war es, 
wo der erſte Keim einer höhern Bildung und jener ritterlichen Tugend 


114 Sohann von Baifen. 


in fein. Hers gepflanat wurde. Nicht lange nad der ſchnöden Abfegung 
ſeines edlen Gebieters verließ er fein Vaterland, um, der Gitte jener 
Rett gemäß, in fernen Landen CErfabrung und Ruhm zu gewinnen. 
Nad Portugal 30g er bin, von wo aus er nad Afrifa überſetzte, um 
für bie Portugiefen gegen die Muhamedaner au fampfen, und bier - 
glanate er durch Muth und Tapferkeit fo außerordentlich, daß man 
ibm ben Ritterfdlag ertheilte. Dit Lob} und Ehre bededt und mit 
den rühmlichſten Beugniffen des Königs von Portugal verfehen, febrte 
ex nod unter Küchmeiſters Herridaft nad Preußen zurück. Küchmeiſter 
aber nabm den Helden in die Babl feiner Landesrathe auf, und 
Baijen widmete mit Freunden dem Heile des Baterlandes feine Er— 
fabrungen und feine Rraft. In diefer Würde erhielt er fid auch 
unter ben Drei folgenden Hochmeiſtern, und obgleid ex dem preußiſchen 
Bunde beigetreten war, jo fchien er dennod) mit ganzer Geele ſeinem 
Landesherrn ergeber au fein und trat mit vielem Cifer überall ver— 
mittelnd und verſöhnend zwiſchen den beiden erzürnten Parteien auf. 
Grft als das unkluge Benehmen Ludwigs von Erlichshauſen den 
Zwieſpalt zwiſchen dem Lande und dem Orden unheilbar machte, und 
als Johann von Baiſen alle ſeine Bemühungen, den Frieden zu 
erhalten, vereitelt ſah, entſagte er ſeiner Stelle und trat ganz auf die 
Seite des Bundes, der ibn jetzt gleichſam als fein Oberhaupt anzu— 
erkennen ſchien. 

Während deſſen hatte der Kaiſer ſein Urtheil geſprochen. Es 
lautete ganz zu Gunſten des Ordens und erklärte den Bund in Preu— 
ßen als widerrechtlich geſchloſſen, „alſo, daß er ab und vernichtet 
ſein ſollte.“ 

Und dieſes Urtheil ward nun die Loſung zu dem unſeligſten und 
verderblichſten aller Kriege, worunter je das Preußenland geblutet hat. 
Denn die Verbündeten, durch den kaiſerlichen Richterſpruch nicht 
befriedigt, waren jetzt entſchloſſen, die Rechtmäßigkeit ihres Bundes mit 
den Waffen in der Hand zu beweiſen. Um aber bei dem blutigen 
Spiele, das nun begonnen werden ſollte, auf Polens Hilfe deſto ſicherer 
rechnen zu können, faßten fie den beklagenswertheſten und unheilbrin— 
gendſten aller Entſchlüſſe, nämlich Preußen, voll deutſcher Bewohner 
und deutſcher Sitte, dem polniſchen Herrſcherſtabe zu unterwerfen. 
Johann von Baiſen war es, der im Namen des Bundes das ganze 
Land durch eine förmliche Urkunde der Krone Polens zuſprach. Es 
geſchah aber dieſer unüberlegte Schritt am 4. Februar des Jahres 1454 
zu Thorn. Daß Johann von Baiſen hiebei am meiſten gewirkt habe, 
läßt ſich um ſo weniger bezweifeln, da er bei den Mitgliedern des 
Bundes und bet bem ganzen Volle in der höchſten Achtung ſtand, 
und man ohne ſeinen Rath gewiß nichts unternommen hätte. Wher 
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fo groR und ausgezeichnet diefer Mann aud fonft war, dieſe That 
gereichte ihm nicht zur Ehre. Denn er hatte e8 wohl einfeben müſſen, 
pak ein Deutfdes Land unter polnifder Zucht und Gerridaft nicht 
gedeihen finne. Cr hatte aus der Geſchichte früherer Beiten wobl 
fernen follen, dak die Heiligheit polniſcher Cide nicht grog fet, und 
demnach fonnte er leicht den Schluß siehen, dak die glangenden Ver— 
ſprechungen, durch welde der Polenkönig alle Rechte und Freiheiten 
fermer neuen Unterthanen nicht nur beftatigte, fondern auch erweiterte, 
nicht Lange gebalten werden dürften. Endlich aber, war es denn eine 
Wohlthat fiir fein Vaterland, daß er daffelbe, da es bisher als felbft- 
ftinbdiger Gtaat unter den iibrigen Landen Curopas nit unwürdig 
dageftanden, zur Abhängigkeit von Polen erniedrigte? — Waren aud 
die Ordensherren wirklich ſolche Bwingherren, wofitr fie au jener Beit 
pon den Anhängern des Bundes ausgegeben wurden, fo war e8 dod 
wohl beffer, von dem rechtmäßigen Landesherrn einiges Unredht au 
erleiden, alg ſich einem frembden Beberrfcher zu unterwerfen, fiir deffen 
gelindere und beffere Bebandlung fein anderer Bitrge war, als einige 
beſchriebene Bergamente. Wahrlich, wenn es nicht Chrfudt war, die 
hier Die Schritte Johanns von Baiſen leitete: — Staatsklugheit und 
Vaterlandsliebe fann es kaum gewefen fein. Biel edler hatte er gehan⸗ 
Delt, wenn er die ganze Kraft feines Willens und feines großen Anſehens 
aufgeboten hatte, bie empirten Gemüther zu berubigen und den Krieg 


yu vermeiden. Wher bas ift der Flud aller Empsrungen und Staats- 


umwälzungen, daß fte mebr ober weniger aud) das Mare Auge ded 
edleren Mannes umnebeln und ibn zu Schritten fortreiffen, die .eine 
unpartetifde Beit verbammen muß. 

Raum war nun die Unterwerfung an Polen geſchehen, da erſchien 
auch ſchon in Marienburg ein Bote, den des Bundes Häupter aus 
Thorn geſandt hatten, um dem Orden einen Abſagebrief zu überbringen. 


Es war am Abende des 6. Februars 1454, als der Bote in des 


Hochmeiſters Burg vas Schreiben überbrachte, worin vem bisherigen 
Herrſcher im Namen des Landes Treue und Gehorſam aufgeſagt ward. 
Und ehe noch die Verbündeten des Hochmeiſters Antwort abwarteten, 
begannen ſie ſchon mit bewaffneter Hand den verderbenden Krieg, der 
von jetzt ab dreizehn Jahre lang das unglückliche Preußenland ver— 
wüſtete. Mit der glücklichen Eroberung der Ordensburg au Thorn 
eröffneten ſie das blutige Trauerſpiel, und ſchneller, als der Orden ſich 
von ſeiner erſten Beſtürzung erholen konnte, ſtürmten fie, von Söld— 
nerhaufen aus Böhmen und polniſchen Hilfsvölkern unterſtützt, ſiegreich 
von Burg zu Burg, ſo daß im weſtlichen Preußen nach der kurzen Zeit 
von noch nicht vier Wochen nur noch des Ordens Haupthaus und 
die Stadt Marienburg, die Burg Stuhm und die feſte Stadt Konitz 
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in den Händen der Ritter waren. Mit freudigem Jubel und im 
Rauſche einer eingebildeten Freiheit zerſtörten die Sieger die meiſten 
von den eroberten Ordensſchlöſſern, um mit ihnen die Denkmäler der 
verbaften Herrfdaft zu vernidten und zugleich zu verbindern, bak fie 
je wieder in die Gewalt ber Ritter kommen könnten. 

Der Konig Kafimir fam ins Land und widriger wiederbolte fid 
dex UAbfall des Tannenberger Sabres. Selbſt einige der deutſchen 
Herren bulbigten, fo verlodend war das polniſche Privilegium, das 
freien Handel und Theilnabme an der Königswahl in Polen verhieß und 
den Baifen zum Statthalter einfebte. Der Biirgerfrieg tobte gräßlich; 
die deutſchen Herren wittheten wider die „bündiſchen Hunde,” die ,,bas - 
Eidechſengift“ verderbt, Bolen und Bündiſche wider die geiftlichen 
Bwingherren und die „meineidigen Schälle“ in den Stidten, die dem 
Orden fic) zuwandten. | 

Ludwig von Erlichshauſen, jetzt eben fo verzagt, als frither trotzig, 
wußte femen ehrenvollen Ausweg mebr, fic und feinen Orden 3u 
retten, und erniedrigte fid) fo weit, eine Gefandtfdaft an bas Heer der 
Empörer yu fchicen, die thnen in fetnem Namen die volle Beftitigung 
ihres Bundes und alle ihre Rechte und Freiheiten verſprechen follte, 
wenn fie nur die (Waffen ans den Handen legen unb mieder des 
Ordens Unterthanen fein wollten. Aber jewt war diefe Nachgiebigkeit 
eben fo ungeitig, als ber frither allzugroße Gtarrfinn. Mit bem 
Siegerfdwerte in der Hand, wollten die Empörer von feinem Vertrage 
mit dem Orden mehr wiffen, und verwarfen mit Veradtung ein An⸗— 
erbieten, dad, wire e8 ibnen frither gemadt worden, vieles Blut erfpart. 
und vieles Ungliid verbindert haben würde. Und bald darauf flatterten 
ibre Fahnen trogig vor den Mauern des Sehloffes und ber Stadt 
Marienburg. 

Aber die ſtarke, unbezwingliche Burg, die ja ſchon einmal den Sie— 
gesflug eines Feindes gehemmt, und die feſte Stadt, deren Bürger 
mit heldenmüthiger Treue an ihrem alten Landesherrn hingen, wider⸗ 
ſtanden muthvoll und kräftig den ſtürmenden Waffen. Vorzüglich war 
es der wackere Bürgermeiſte Bartholomaus Blume, der den 
Geift der Treue und des Muthes, der in feiner eigenen Bruft wobnte, 
aud der Bürgerſchaft mitzutheilen wußte und jede Wufforberimg der 
Verbiindeten zur Uebergabe ftandbaft zurückwies. Tapfer vertheidigte 
ex die Mauern der Stadt und kühn drang er bet manchem blutigen 
Ausfalle in die Schaaren ber Feinde. So erlitten die Belagerer man— 
chen harten Verluſt, und da es der Tapferkeit der Belagerten glückte, 
ſich die Verbindung mit dem Werder, der Kornkammer des Landes, 
fret au erhalten, da überdies bedeutende Söldnerſchaaren aus Deutſch— 
land und Böhmen dem bedrängten Orden zu Hilfe zogen und ſich zum 
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1 der Stadt und des Schloſſes gefellten, und 
yen Ausſichten der Kreuzherren yu vollenden, 
edenbeit und fogar Zwiefpalt im Geere dev 
Bitte wohl Niemand abnen migen, daß die 
des dem Feinde fid) jemals sffnen witrde. 
walt wohl fdjwerlidy gelungen wire, dad 
th und Treulofigteit im Innern der Burg. 
leifter nämlich hatte den Söldnerhauptleuten. 
n halfen, ihre Löhnung ſchon lange ſchuldig 
n fic anfangs mit der Hoffnung vertriften, 
igt werden follten; al8 aber eine Zahlungs- 
nftrid), ohne daß fie ihr Geld exhielten, da 
iſcher und gudringlider mit ihrer Forberung 
cohen. ErlichShaufen, der in feiner Bedving: 
Higung aus Livland und Deutfdland mit 
ietzt, um das Ungeftiim der heftig Mahnen- 
ittel, das fic) nur mit feiner grofen Noth 
any rempenyere ceoynevigen läßt. Er fertigte nämlich eine förm— 
liche Urkunde aus, traft deren ex die Befigthitmer des deutſchen Ordens 
mit allen davinliegenden Burgen und Stadten den Söldnerführern als 
rechimafiges Cigenthum zuſprach, wofern er ihnen nidt au einent 
gewiffen Lage, den ev felbft anberaumte, vole Zahlung leiften witrde. 
Wher aud diefer Tag tom heran, und das Geld, welches der Hod= 
meifter mit der höchſten Muhe und Moth zuſammengebracht hatte, 
reichte Bet weitem nidt in, die Schuld des Ordens zu tilgen. Nod 
einmal ließen fich die ftrengen Gläubiger durch die flehenden Bitter 
Erlichshauſens Gefinftigen und ein neuer Zahlungdtag wurde an— 
beraumt. - 

Wihrend deſſen ging eB den Bündnern nicht viel beffer. Auch 
fie batten frembe Rrieger im Golde und aud) ihnen feblte es an Gelb, 
um Ddiefe gu befriedigen. Sie muften ihre Bufludt zu Abgaben und 
Zollen nehmen, die fie dem Lande auferlegten. Da ertannten viele 
Stadte, hauptſaächlich im öſtlichen Preugen, dag ihr Abfall vom Orden 
die Laften, die fle vorhin au tragen batten, keinesweges vermindert, 
fondern nod) fogar vermehrt habe, und renig kehrten fie zu dem alter 
Landesherrn zuruck. Aud) gewann dev tapfere, Huge und gewandte 
Ordensfpitiler Hein rich Reuß von Planen, der mit feiner Sel= 
denkraft faft nod allein die Sade bes Ordens emporhielt, manche 
Stadt aus den Hiinden der Feinde wieder zurück und trug manden 
Sieg fiber die Empirer davon. Er war eB auch, der mit unermilde- 
ter Thatigteit, bald durch Bitten, bald durch Drohungen, fo viel Geld, 
als nur ixgend möglich war, zuſammenbrachte, um die Forderumgen dev 
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Söldner zu befriedigen; er war es, der jest, Da Der neue Bablungstag 
wieder heranfam und alles aufgebrachte Gelb dod) unzureichend war, 
bie Söldnerführer bet ihrer Ritterehre beſchwor, den Orden nicht gu 
verderben und gu verrathen, au deffen Rettung fie herbeigezogen waren, 
pvoenn es uns wieder gliidlid geht’, jo verhieß ex ihnen, — ,und es 
muß uns glidlidh geben, wofern Shr und nur nicht verlaffet — fo 
fol Gud fa Wes reichlich vergolten werden! nur jetzt habt Schonung 
und Mitleid mit unſerer Noth! — 

Doch den feilen Söldlingen war es ja nicht um den Orden, es 
war ihnen mer um Geld zu thun. Darum achteten fie nicht der 
Bitten und Beſchwörungen des wadern Reng, fondern nahmen vem 
Hodmeifter die Schlüſſel ber Marienburg ab, führten nun felbft den 
Befehl Darin und bebhandelten den unglücklichen Fürſten wie einen 
Gefangenen. And wverlangten fie von den Biirgern Marienburgs, 
daß fie ihnen buldigen und ibnen den Eid der Treue ſchwören ſollten. 
Aber die waderen Herzen waren weder durch Ueberredung nod) durch 
Drohung zu einem folden Treubruche yu vermigen. 


Wohl fühlten aud die beffern unter den Söldnerhauptleuten — 
lauter Deutſche —, daß es ſchlecht und unehrend für ſie ſei, die Noth 
des Ordens alſo zu mißbrauchen; aber die böhmiſchen Hauptleute, und 
unter dieſen hauptſächlich ber Ritter Ulrich Czirwenka von Ledez, 
wollten von keiner Schonung und Nachſicht wiſſen. Und fo weit ver- 
gaßen fie aller ritterlichen Ehre, daß fie mit dem Polenkönige in Unter= 
handlung traten und ihm die Marienburg und alle andern Schlöſſer, 
bie ihrer Bertheidigung und ihrem Schutze anvertraut waren, — fiir 
die Summe von 436000 Gulden au itberliefern verfpracen. — Schande 
itber die Vervither! — Aud vernabmen die deutfden Hauptleute mit 
heftigem Unwillen diefe That, die fie ſchlecht und unritterlich ſchalten, 
und fagten fid) öffentlich von den Verrathern los. Aber verhindern 
konnten ſie nicht mehr den böſen Handel. 


Indeſſen ward der hartgekränkte Hochmeiſter von den bohmiſchen 
Söldlingen täglich ſchnöder und ſchimpflicher behandelt. Kaum gab es 
noch eine Kränkung, die ihr frecher Uebermuth ſich an dem unglücklichen 
Fürſten und den wenigen Getreuen, die man ihm gelaſſen, auszuüben 
geſcheut hatte. Selbſt nad) dem Leben trachteten fie ihm; — dod) 
ward thre verrudte Abſicht nod) glücklich verbindert. Wher den alten 
greiſen Mitten, hie in. ser Burg geblieben waren, lauerten fie auf, 
wens Ddicfe zur Nachtandacht in die Kirche gehen wollten, riffen ibuen 
die Barte aus und miffhandelten fie auf das Gemeinfte und Abſcheu— 
lichfte. Selbſt mit beiligen Dingen trieben fie ihren frechen Spott, 
indem fie kirchliche Umgänge (Proceffionen) nachäffend auf dem Burg= 
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bi umberjogen umd dabei gottedlaftertide und abſcheuliche 
ſangen 

Endlich tam der Tag heran, an welchem das Schloß im die J 
des Polentinigs geliefert werden follte. Man hatte dem Hor 
mit feiner wenigen Habe und feinen Getreuen freien Abzug verſpr 
Aber die polnifchen Krieger wurden frither in die Burg gelaffer 
nod Erlichshauſen daraus abgesogen war, und nur mit Muh 
Gefahr entrann ex der Gefangenſchaft. So verließ der bejamn 
werthe Mann in der allertranrigften Lage und mit thränenden 
die hohe Marienburg, in welder feine fuͤrſtlichen Borginger met 
ein Jahrhundert: em Lande Geſetze ſchrieben, — und ntemals-1 
hat ein Godmeifter des deutſchen Ordens in ihr gemaltet. 

Es war am 7. Suni, dem Dienftage nad) Pfingften des 2 
1457, al8 der Polentinig feinen ſtolzen Einzug in die Stadt Mi 
burg und in die Hauptburg des deutſchen Ordens hielt, und mi 
zog auf viele Sabre polniſche Gitte und polniſche Bucht in da 
glüclliche Land. Er aber frente fic) des ſchnöden Verrathes, der 
das möglich gemadt, was feines Baters Waffen, wie feinen ei 
unmöglich geblicben war, und belobnte den falfdyen Böhmen Czir 
mit dem Amte „eines oberften Gauptmanns auf Marienk 
Johann von Baifen aber jog in das Schloß, als des Königs „ol 
Statthalter von Preußen.“ 

Dod. in dem Herzen des wadern Biirgermeifters Blume 
immer fefter und fefter der Entſchluß, dem Orden die Stadt un 
Schloß wiedersugewinnen. 

Ex theilte feinen Plan gang heimlich einem dev treueſter 
tapferſten Söldnerführer, Bernhard von Zinnenberg, mit unt 
ihn willig zum Beiftande. Nod) im Herbſte deſſelben Jahres ex 
Binnenberg mit 1200 Rriegern bet Nachtzeit vor Mavienburgs T 
und ward heimlich eingelaffen, und raſch ſtürmte er durch die 
gegen die Burg an, um ſie durch Ueberfall zu erobern. Doch 
Vorhaben vereitelte ber Vertheidiger Wachſamkeit. — Wher die 
war wenigſtens durch Blumes muthigen Entſchluß dem alten 
gurildgegeben. Die Erbitterung der Bündner und Polen über 
That war groß und mit Macht zoger fie herbei, um die verräth⸗ 
Stadt, wie file Marienburg nannten, zu beswingen. 

Drei Jahre fang ertrugen Mavienburgs Birger mit einem 9 
der Bewunderung und mit einer Treue fiir ihren alten Hern 
Hochachtung verbient, alle Drangfale einer harten Belagerung. 1 
Mangel an Lebensmitten und Waffen, nod Krankheiten oder V 
des Eigenthums konnten ihren Heldenmuth beugen. Um den K— 
womit die Strafen, nad) dem Ansdrud eines alten Geſchichtſchre 
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pom Schlofſſe ber „überhagelt“ wurden, zu entgehen, durchbrachen fie 
die Seitenwände der eng aneinandergebauten Häuſer und erfanden ſich 
auf dieſe Art eine Nothſtraße. Aber das Kriegsglück ließ alle dieſe 
beiſpielloſen Anſtrengungen und Aufopferungen unbelohnt. Zwar 
machte der Hochmeiſter manchen Verſuch, die treue Stadt von ihren 
Belagerern zu befreien: — er war zu ſchwach dazu und ſie mußte 
endlich doch erliegen. 
Ein geborner Marienburger, der als Knecht bei einem Danziger 
diente, welcher ſich mit unter den Belagerern befand, entdeckte dieſem, 
dak die Stadtmauer an der Nogatfeite wegen des Sandgrundes, 
worauf fie erbaut, leicht zu untergraben ſei, und man vermöge eines 
unterirdiſchen Ganges bequem in die Stadt gelangen. könne. Mit 
Schrecken ſah die von Hunger und Schwert aufgeriebene und von 
Wunden und ewiger Anſtrengung abgemattete Bürgerſchaft, wie dieſer 
Plan anfing in Ausführung gebracht zu werden. Und um der Wuth 
des Feindes, die, gelang es ihm, die Stadt im Sturme zu erobern, 
gewiß grenzenlos geweſen ſein würde, zu entgehen, entſchloß man ſich 
zur Uebergabe. Die Bündner und die Polen ſagten jedem Bürger 
Leben, Freiheit und Eigenthum zu, und nur an den Verräthern, wie 
fie ben Bürgermeiſter und feine beiden Kompane (Rathgeber) nannten, 
wollten ſie Strafe nehmen. So ward die Stadt am 6. Auguſt des 
Sabres 1460 dem Feinde geöffnet und zwei Tage darnach blutete Bar⸗ 
tholomãus Blume unter dem Schwerte des Henkers fein Leben aus. 
Gein Andenken aber wird nicht untergehen, als ein Beiſpiel ftand- 
hafter Treue und entſchloſſener Vaterlandsliebe wird es fiir jeden 
Preufen fortleben. 

Marienburg, Stadt und Slog, blieh nun dem Orden fiir alle 
Beit verloren. Wie das Spätroth eines Gommerabends erlofd all= 
malig der Glang der ftattliden Burg und verlor ſich zuletzt tn trau⸗ 
riges Dunkel. Konigsberg ward jest der Herrſcherſitz der Hochmeifter 
and bie Hauptftadt des Landes. 

Es wiirde feine belohnende Arbeit fein, den weiteren Gang 
des Krieges im ſeinen Cingelbeiten au ſchildern. Zu entſcheidenden 


Schlachten kam es nie. Man beſchränkte ſich auf Belagerung und 


Beſtürmung feſter Städte und Burgen, die oft ſchnell genug aus einer 
Hand in die andere kamen, anf einzelne Streif- und Raubzüge, die 
das Land entſetzlich verheerten, und auf kleine Gefechte, die aber Blut 
genug fofteten, weil ſie häufig vorfielen. Preußen fochten gegen 
Preußen und alle Greuel eines Bürgerkrieges waren über das 
unglückliche Land gekommen. Wer das Schwert in der Hand hatte, 
der hatte auch das Recht, und Grauſamkeit und Bedrückungen aller 
Art waren an der Tagesordnung. Am meiſten hatte das Land von 





“~ 


Friede zu Thorn 19. October 1466. 121 


den raubgierigen Söldnerſchaaren au leiden, die iiberall nabmen, wo 
fie etwas fanden. — Weide Theile waren endlich erſchöpft und ded 
langen Kampfes mitde, und fo fam e8 denn nad dreizehn blutigen 
Jahren gu einem Frieden, der für den deutſchen Orden eben fo demü— 
thigend al8 nadtheilig war. Preußen verlor dadurch ſeine Gelbftftin- 
Digkeit unter den Staaten Curopas. Denn der weftliche Theil des 
Landes nebft dem Bisthume Ermeland ward mit dem Königreiche 
Polen förmlich vereinigt; der osftliche aber swar dem Orden zurück— 
gegeben, doch nur als Leben, bd. h. unter der Bedingung, daß er den 
Polenfinig als feinen oberften Landesherrn anerfennen, thm Treue 
ſchwören und im Rriege ihm Beiftand leiften mufte. 

G8 war am 19. October des Jahres 1466, als zu Thorn diefer 
Friede feierlid) beſchworen wurde. Knieend leifteten der Hochmeifter und 
feine Gebietiger dem ſtolzen Bolenfinige bie Huldigung — fo tief war 
ber dentide Orden gefunfen! — und tnieend gefobten fie, die Bedin- 
gungen des Friedens in allen Stiiden zu balten. 

Das Schidfal des Ordens, der einft das Kreuz des chriſtlichen 
Glaubens mit ſeinem Schwerte in Preufen befeftigte, der deutſche Bil- 
dung und Gitte in das Land einfilbrte, dent die meiften Bewohner 
deffelben ihr Cigenthunt und ihren Woblftand verdantten, und der jest 
auf bem Boden, den er mit feinem Blute erfauft, nur von polnifder 
Gnade lebte — das Schidfal dieſes Ordens verdient Theilnabme. 
Bwar batte er fic überlebt, er pafte nicht mehr in die Beit hinein, wo 
bas Bedürfniß und ber fromme Aberglaube, dem er feine Entftehung 
md Größe verdantie, allmalig aufhirte, und feine verfallene Sitten- 
zucht machte ihn des Unterganges werth, — frither ober fpater bitte 
ex wie ein morſches Gebäude in fich felbft zuſammenſtürzen müſſen 
— aber daß et durch Empörung und Verrath, durch die Hand feiner 
eigenen Unterthanen fiel, vie ihm alles verdantten, — das kann in dent 
Betradhter nur Unwillen ermeden. Doch bedanernSwerther tft nod 
das Schickſal des Landes, das durch den Ehrgeiz und die Ungufrieden- 
heit einzelner Männer verleitet, ſich felb(t verheerte und, indent es fich 
von des Ordens immer nod wohlthuender Herrſchaft befreten wollte, 
in die Knechtſchaft Polens gerieth. Der Nachtheil, der hieraus für 
deutſche Bildung, Kunſt und Sitte in: Preußen entftand, tft kaum zu 
beſchreiben, und ſelbſt jetzt noch ſind ſeine Spuren nicht ganz vertilgt. 
Zudem war das Land durch den blutigen Bürgerkrieg auf dad Filrd- 
terlichfte werbeert, und mande Gegenden, befonders in Oftprenfer, 
waren zur Wiifte geworben. Bon vielen Dörfern ging fogar die Spur 
verloren, und jelbft manche Stadte haben fic nie wieder erbolt. — 


—— —— 
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Der blutige Krieg war nun vorüber. Die Bewohner Weft= 
preußens batten die Abfidht erreicht, fic ber verbaften Ordensherrſchaft zu 
entjiehen, und bofften nun, unter dem Schutze des polniſchen Herrſcher⸗ 
ftabeS, eine goldene Beit ber Freiheit und des Glückes fiir ſich empore 
blithen yu feben. Aber die Vortheile, welde man mit fo vielent 
Blute und mit fo theuern Opfern errungen hatte, waren an und für 
ſich betrachtet in der That nur febr geringe, und aufferdem feine Biirg- 
ſchaft vorhanden, diefelbe gegen Polens herrſchſüchtige Cingriffe lange 
bewahren 3u können. Weftprenfen follte, ber Uebereinfunft gemäß, 
gletchfam einen befondern Staat bilben, der mit dem itbrigen polniſchen 
Reiche nichts als den Konig gemein hatte, den er eigentlid nur als 
feinen Schutz⸗ und Sdirmberrn anerfaunte. Bwar wurde dem Könige 
Das Ret eingeraumt, die oberften Aemter des Landes nad eigener 
Wahl zu beſetzen, jedod war dieje Vollmacht dadurch befdrankt, dak 
die Wahl nur auf eingeborne Preuffen fallen durfte. Die Stande ded 
Landes (der Adel und die Stadte) verfammedten fic, um über wichtige 
öffentliche Angelegenbeiten yu berathen, auf befondern preufifden Land: 
- tagen, und obne ihre Cinwilligung durfte der König in Preußen weder 
eine Ubgabe erheben, noc) fonft eine Anordnung von Wichtigkeit treffen. 
Nur zum Schutze ibres eigenen Landes follten Weſtpreußens Bewohner 
zum Kriegsdienſte verpflidtet fein und fic) übrigens nad) ihren eigenen 

und unantaftbaren Rechten regieren können. An der Spike des Lau— 
des ftand anfangs der Statthalter nebft drei Woiwoden (Herzogen) 
pon Marienburg, Kulm und Pommerellen. Wher wie bald ging Ddiefe 
ſcheinbare Unabbingigfeit verloren! — Schon balb nad dem Tode ded 
erften Statthalters in Preußen liek der König diefe Wiirde für immer 
eingeben, und es Dauerte nicht lange; fo ward auc der Verſuch gemadt 
die oberften Memter des Landes mit eingebornen Bolen 3u befesen, und 
fo vielen Widerfprud) ein fo gewaltiger Cingriff in. die zugeſicherten 
Redte des Landes aud anfangs erregte, fo wenig achtete man pol= 
niſcher Seits darauf, und dieſe Ungeſetzmäßigkeit wurde in ſpätern 
Zeiten faſt yur Regel. Dadurch aber wurde eine große Menge von 
Polen in das Land gezogen, die hier nun Grundbeſitz erwarben und 
nicht nur deutſche Sprache und Sitte, ſondern auch die Eingebornen 
ſelbſt verdrängten und ſich Willkür und Geſetzloſigkeit erlaubten. Als 
aber ſchon nach drei Jahren (1469) der preußiſche Landtag gezwungen 
wurde, ſich mit bem polniſchen Reichstage zu vereinigen, da perſchwand 
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vet lebte Schatien von Selbſtſtändigkeit und Freibeit fiir das weftliche 
Prenfen. — Go war denn durd) den unredhtmafigen und blutigen 
Abfall vom Orden am Ende nicht nur allein nichts gewonnen, ſon⸗ 
bern fogar viel verloren. An die Stelle des Hochmeifters war der 
König von Polen, an die Stelle der Gebietiger die königlichen Beam— 
ten und ftidtifden Obrigkeiten getreten, und wabriic, folche offenbare 
Gewaltthatigfeiten, als bie polnifden Groen gegen Weftprenfiens Be- 
wobner fic auszuüben erlaubten, hatte fein OrdenSritter ungeftraft 
begehen dürfen. — An eine unparteiifde Rechtspflege war eigentlich 
nicht mehr zu denfen und der Reichere, der fich Durd Gelb die Gunft 
Der Richter yu erfaufen vermodste, bebielt immer Redt gegen den 
Aermeren. Kein Arm war mebr vorhanden, der die willkürliche Ge- 
walt ber reiden Edelleute in wobhlthatigen Schranken bielt, und fo fant 
denn ber grofe Harfe des Volks in die traurigfte Knechtſchaft hinab. 
Die Laft der Abgaben und Belle aber, die dad Volk gegen den Orden 
empiri hatte, ward nidt tm Mindeſten erleidtert. Denn die ſchlechte 
Staatswirthſchaft der polniſchen Könige, die einen ewigen Geldmanget 
‘aur Folge hatte, fonnte fid) nur durch immer ernente Forderungen an 
Die Unterthanen belfen. Bwar wurde gewöhnlich bei jeder außerordent⸗ 
Aiden Gelbforderung das königliche Berfprechen gegeben, e8 folle died 
vie legte fein, aber fdon nad) menigen Sabren wurden neue Geld— 
bewilligungen gefordert, die trog alles Widerftrebens ant Ende dod) 
geleiftet werden mufiten. Zudem herrſchte die größte Unordnung und 
Biigellofigteit im Lande, und während man ben Diebftahl mit bem 
Tode zu beftrafen pflegte, ward manche offenbare Mordthat nur durch 
eine mafige Geldftrafe abgebiift. Nicht felten durchzogen große 
Rauberbanden das Lanb und veritbten ganz offenbar und ungefdeut 
die entfeplidften Gewaltthatigteiten, ohne Daf} irgend eine ernſte Maß—⸗ 
vegel zu ihrer Bekämpfung angewendet wurde. Am merfwitrdigfter ift 
in Ddiefer Hinfidt bas Beifpiel der beiden Brüder Gregor und 
Simon Matern, deren Namen in der Gefchidte Weſtpreußens und 
Hefonders Danzigs, mit blutigen Bitgen eingegraben ift. In Danzig 
geboren, fiibrten fie, von Rachſucht bewogen, an der Spike einer zahl⸗ 
reichen Räuberbande einen förmlichen Krieg gegen ihre Vaterftadt und 
als der Altere, Gregor, endlich in Schleſten feinen verdienten Lohn auf 
dem Blutgeriifte gefunden und bem jüngern, Simon, auf Vermittelang 
des Königs von Polen vollkommene Verzeihung in Danzig ausgewirkt 
war, trat biefer Böſewicht dennoch als Racher feines Bruders auf und 
fete fein Raub= und Mordgewerbe lange Bett ungebindert fort. — 
Am bedanernswertheften aber erfcheint wns die Lage Weſtpreußens 
unter polnifder Oberbobeit, wenn wir den BVerfall der öffent— 
fiden Bildung betrachien. Mit Sorafalt fatten die Hochmeiſter 
6* 
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flix dite Belehrung ded. Volkes ‘gejorgt, und fest gingen die 
meiften von Den woblthitigen Anftalten, weldhe fie su dieſem Zwecke 
geftiftet, entmeder ganz zu Grunbe, oder geriethen dod tn tiefen Ver— 
fall. In den grogen Stadten allein blieb ber einmal angeregte Ginn 
für höhere Bildung empfänglich, zumal in Danzig, wo ihm der Retch= 
thum der Biirger hinlanglide Bflege angedethen ließ. Defto trauviger 
aber ſah e8 in den meiften fletnen Städten und faft allentbalben auf 
dem Lande aus. Denn die polnifde Regierung bekümmerte fid gar 
nicht um Sdulen und Lebranftalten, e8 war iby ganz gleidgiltig, wie 
die Sugend aufwuds, und fo verbrettete fid bald unter einem großen 
Theile des Bolles grobe Unwiffenbeit und Rohheit. Mit der polnifden 
Herrſchaft ſchlich fich aud polnifde Sprache, polnifde Sitte und 
polnijder Sklavenſinn in viele Gegenden des weftliden Preußens ein, 
und felbft beut au Tage bert man die erftere nod an vielen Orten, 
wo zu des Ordens Beit nur die deutide Bunge erflang. 

Im Gangen genommen bietet die Geſchichte Weſtpreußens in den 
- folgenden drei Jahrhunderten nur das traurige Bild eines ohnmächtigen 
Widerftrebens gegen die gewaltfamen Cingriffe Polens dar. Cwige 
Streitigfeiten liber die vermeintliden Rechte und Freiheiten, ewige 
Geldforderungen der polnifden Rinige find die Hauptzüge diefed 
Bildes.  Angelettet an den unbebilflichen und ordnunglofen polnifden 
Staatslirper, mute bas Land alle die Unglitdsfille, die bald über 
Polen hereinbredhen follten, mitertragen und fant an Biloung und 
Wohlftand immer tiefer, bis endlich Preußens groper König Friedrich II., 
wie fpater erzählt werden foll, e8 wieder mit Oftpreugen. und dem 
deutſchen Lande vereinigte. , . 

Am glidlidften nod) geftalteten fic während diefes Zeitraums 
die Verhältniſſe Danzigs. Diefe Stadt, unter Pommerns Fürſten 
nur ein Heiner, ſchlechtgebauter und wenig befeftigter HandelSort, atte 
fic unter des Ordens ſchützender und woblthuender Herrvidaft au 
einem Glanze und Reichthum erhoben, der ihr nicht nur den erften 
Platz unter Preußens Stadten, fondern auch einen bedeutenden Rang 
unter den Handelsſtädten Europas anwies. Die ſchönſten und wobl= 
geordnetſten Theile der Stadt verdanken dem Orden ihre Entftebung, 
und die herrliche Marienkirche, welche der Gripe nad die vierte in 
unferm Erdtheile fein foll, tft eine ehrenvolle Beugin ſowohl der Bau⸗ 
funft fener Zeit und der Wobhlhabenheit Danzigs felbft, als aud des 
rühmlichen Eifers, womit die Kreuzritter fiir die Verſchönerung dev 
Stadt Gorge trugen. Aber der reiche und ſtolze HandelSbitrger, der, 
zumal in den Tagen der Geldnoth und Bedrängniß des Ordens, das 
ganze Gewicht und die Macht, welche fetne Schätze ihm darboten, bal 
fermen lernte, vergag undanfbar den Herrn, dem er Wes verdantte, 
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. und nah vollkommener Unabhängigkeit ſich ſehnend, ſuchte er auch das 


ſanfte Joch abzuſchütteln, daß die Ordensherrſchaft ihm auferlegte. 
Mit Danzigs Gelde wurden haupfſächlich die Koſten bes dreizehn⸗ 
jaͤhrigen Empðrungskrieges beſtritten, und die Stadt ſparte nichts, um 
die Gründer ihrer Macht zu Boden zu treten. Dafür belohnten 
Polens Könige fie nad und nad) mit bem bedeutenden Gebiete, in 
deffen Beſitz fie ſich bis auf die fpateften Beiten erbielt, und wodurd 
ihre VBerfaffung immer mehr und mehr das Anfeben eines fleinen, 
ziemlich unabhingigen Freiftaates erbielt. Zwar benuwten die madt- 
loſen Rinige von Polen die haufigen Bwiftigkeiten, welche fic) im 
Ynnern der Stadt erboben, ſehr gerne, um ihre oberberrlicden Rechte 
gegen Danzig geltend zu madsen, oder wohl gar etne Erweiterung der⸗ 
felben zu fuchen; dod folde Aeußerungen der königlichen Gewalt waren 
immer nur von fuer Dauer und ftdrten nur augenblidlic die innern 
Berhaltniffe ber Stadt, die fic) gewöhnlich durch reiche Geldfpenden 
gegen die ferneren Bubdringlicfeiten der hichften Gewalt zu ſchützen 
bemühte. Go theuer nun aud die Danziger in folcher Weife das 
Recht bezahlen mußten, fic felbft nad eigenen Gefewen regieren zu 
können, fo bielten fie Dod) mit unendlider Vorliebe und mit großem 
Stole Darauf, und eine aufRerordentlide Anhanglidfeit an ihre Vater= 
ftadt und deren Verfaffung war die Folge davon. Der Biirger, [chon 
ſeit des Ordens Zeiten gewohnt, mit eigener Hand feine heimathlidjen 
Mauern zu vertheidigen, entwidélte den rithmlidften Heldenmuth, fo 
oft es nöthig wurde, die Unabhängigkeit ber BVaterftadt mit dem 
Schwerte zt beſchützen. Und ſolche Gelegenheiten waren nicht felten 
in einem ſchwachen und ordnunglofen Staate, wie Der polnifde. Die 
Freiheit Danzigs aber beftand hauptſächlich darin, daß die von der 
Stadt ſelbſt gewählte Obrigkeit auch das Recht hatte, über Leben und 
Tod zu entſcheiden, eigne Munze prägen und überhaupt alle innern 
Angelegenheiten nach eigenem Gutdünken ordnen konnte. Daher war 
der Rath der Stadt, mit ſeinem Bürgermeiſter an der Spitze, in der 
That das Oberhaupt eines kleinen Freiſtaates. Und als ſolcher mochte 
ex fid) aud gerne angeſehen wiſſen und ließ ſich mitunter ſogar 
Ehrenbezeigungen erweiſen, die nur Fürſten ziemten. Hieher gehörte 
insbeſondere, daß dem regierenden Bürgermeiſter, ſo oft er in der 
Kirche erſchien, das Evangelienbuch vom Prieſter zum Kuſſe überreicht 
werden mußte. Unb dieſes fürſtliche Anſehn ging auch da nicht ver— 
loren, als das Volk ſich einen bedeutenden Antheil an der Lenkung des 
Gemeinweſens ertrotzte, die ſich früherhin nur in den Händen der 
Vornehmen befunden hatte. — Bur Ehre der Stadt darf es ferner 
nicht unerwähnt bleiben, daß ſie ihren Reichthum nicht bloß zum 
ſinnlichen Lebensgenuſſe, ſondern vor allen zur Beförderung von 
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Künſten und Wiffenfdaften anwandte, und da die Vornehmern und 
Reichern ſich gewöhnlich durch Renntniffe und edle Geiftesbildung 
rühmlich auszeichneten. Wher der äußere Glang ihrer gepriefenen: 


Unabbangigteit itherdedte in fpateren Zeiten nur nod Himmerlid den — 


Verfall des innern Woblftandes. Die Wuffindung bes Geeweges nad 


Oftindien (1486), die Entdedung Amerifas (1492) und manderlet 


andere Verhältniſſe wiefen dem Handel, welder die Hauptquelle der 
Macht Danzigs gewefen war, endlich andere Wege an und thaten 
dem ausgebreiteten Verkehre diefer Stadt bedentenden Abbruch. Der 
Reidhthum der Stadt gewann daber nur nod) fparfame Nahrung, und, 
bas riiftige Leben, welches fich bisher in jeder Art ded bürgerlichen 
Erwerbes, in stiinften wie in Handwerfen, fo gefdaftig geregt und 
viele tauſend Arme in muntre Bewegung gefest hatte, began zu ftoden. Erft 
unter Preugens Herrſcherſtab blühte Danzigs Handel — dod) leider 
nur für hme Rett — in voller Herrlichfeit wieder auf. 


. — — —— — 
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So war nun der deutſche Orden für alle Zeiten von ſeiner früheren 
Größe und ſeiner fürſtlichen Macht herabgeſunken und in ſchmähliche 
Abhängigkeit von Polen gerathen. Indeſſen that der tiefgedemüthigte 
Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen Alles, um die Liebe ſeiner 
Unterthanen zu gewinnen und ihnen nach den vielen Verluſten, die ſie 


in dem langen Kriege erlitten, wieder aufzuhelfen. Aber nur ein halbes 


Jahr überlebte er den ſchimpflichen Frieden, denn ſchon im Frühlinge 
des Jahres 1467 ſtarb er und ward in der Domkirche zu Königsberg 
begraben. 

Das Wenige, was der deutſche Orden an Gut und Ehre aus 
dem unheilvollen Kriege gerettet hatte, verdankte er allein dem Helden= 
muthe und der Klugheit des tapfern Heinrich Reuß von Plauen. 


Daher war es wohl natürlich, daß ihm und keinem andern die oberſte 
Leitung des Ordens, zuerſt als Statthalter und dann als Hochmeiſter 
anvertraut wurde. Er war noch einer von den wenigen Männern, 


in deren Bruſt der alte ritterliche Geiſt und eine ungetheilte Liebe für 
den Orden lebte, und man köonnte thn mit Recht den letzten Helden 


des Ritterordens nennen. Cr hatte nicht die Hoffnung aufgegeben, 


dag es durch kräftige Hilfe aus Deutſchland vielleicht doch noch ge= 


a 
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lingen könne, das ehrwürdige Ordenshaus der Warienburg und einen 
Theil bes weftliden Preußens fiir den Orden wiederzugewinnen. Aber 
biefe Hilfe fam leider nicht, und Plauen mufte ſich in das Unver- 
meidlide fligen. Nachdem er zunächſt die gang aus den Fugen gegangene 
Zucht des Ordens wiederbergeftellt hatte, wandte er feine ganze Kraft 
daran, Das verarmte und verwiiftete Land wieder au Woblftand zu 
bringen und den Orden von der ibn niederdriidenden Schuldenlaſt 3u 
befreien. 

Die Hochmeiſterwahl ſchob er fo lange als möglich beraus, um 
der Erniedrigung yu entgehen, Dem polnifden Könige zu huldigen, 
und fic) durch feinen Gid au binden. Denn als Statthalter fithlte 
er fic) Durd) feine Rückſicht zur Treue und zum Gehorſam verpflicdtet. 
Dod mute er ſchließlich gedrängt vom Polenfinig tm October des 
Sabres 1469 das Wablfapitel berufen und bald darauf al8 gewählter 
Hodmeifter bem Konig knieend den im Frieden vorgefdriebenen Lehns- 
eid ſchwören. Auf der Heimveife itberfiel den Meiſter eine Krankheit, 
die thn gwang in Mohrungen Halt gu machen. Dort ftarb er vom 
Schlage gerührt am 2. Januar 1470. Gr hat an kurz regiert, um 
feine edlen Blane verwirflidjen 3u können, aber faum fennt die Gefdhidte 
des Ordens einen Gebietiger, der wie er unter fo gewaltigen Stürmen 
der Beit, Sabre lang die ganze Kraft feines Willens, die ganze Thatig- 
feit feines Lebens, den ganzen Muth feiner ftarfen Seele daran febte, 
dem Orben, fiir deffen Rettung er fein Opfer yu grok, feine Mühe 
yu ſchwer fand, awd fener Bedrangnig und Erniedrigung wieder empor- 
zuhelfen. Gr ſteht da als ein Mann von Thatkraft und Klugheit, der 
ſtets nur Das befte bes Landes im Wuge hatte. Daß er den Orden 
nicht rettete, gereicht ihm nicht yum Vorwurf, denn der Sturm der 
unglücklichen Beit war aud) fiir feine Kraft zu mächtig, als daß er ibm 
hatte wehren können, und das Verhängniß des Ordens, das nad der 
Tannenberger Schlacht in immer ſchnelleren Schritten dabineilte, bis 
es ibn erreicht hatte, fonnte Miemand mehr, fo Igewaltig er auc war, 
abwenden. — 

Heinrich Reffle. von Richtenberg, der von 1470—1477 die hod- 
meiſterliche Würde befleivete, fuchte das von feinem Vorgänger be— 
gonnene Werk ber Schuldentilqung und Hebung des tnnern Wohl ftandes: 
fortzuſetzen. Gr felbft ging dabei mit gutem Beifpid voran, indem er 
die Ausgaben fiir feinen Haushalt auf das Enappfte einfdrantte und 
Alles vermied, was einen Streit mit Polen hatte hervorrufenfinnen. Mur 
Mit bem ſchlauen geldgieregen und hochmüthigen Biſchof von Gamland 
gerieth ex in Bwift. Diefer hatte ſich nämlich, um feine Cinnahmen gu ver= 
grifern, für ſchweres Geld zwei papftlide Bullen verfdafft. Die eine von 
ihnen erlanbte den Samländern, Königsbergern und Ordensrittern an ge= - 
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Tagen, an denen nad dem allgemeinen Geſetze gefaftet murde, dew 
Genus von Butter und Milchſpeiſen, fofern fie reide Gaben an die 
Kirche fpendeten; in ber gweiten verhieR der Papſt Wien, die fic) der 
Kirche mildthitig erweifen wiirden, Ablaß für fede Sünde und jedes 
Verbrechen. Durch diefe beidben Bullen, abgefeben von der Verwerflid= 
feit derfelben an und filr fic, wurden nicht nur die Bntereffen und 
Ginnabmen des Ordens, fondern aud) das Wohl des armen Landed. 
auf das ftarffte geſchädigt, und der Hochmeiſter fuchte deshalb den 
Hifchof, zuerſt auf gütlichem Wege, von der Ankindigung des Ablaſſes 
zurückzuhalten. Als der Bifdof aber Demungeadtet den Ablaß ertheilte, 
fo nahm Heinrich Reffle die Einnahme, die weit größer war, al8 ge- 
hofft wurde, in Beſchlag und ibn felbft gefangen (1474). Denn ed 
war ein Brief des Biſchofs aufgefangen, in dem er die Abſicht ans- 
fprad, mit dem Ablaßgeld zu entfliehn. Der Hochmeiſter bezablte da- 
mit einen Theil der Soldner und warf den Biſchof, der auger des eben 
erzählten BVergehens nod anderer ſchuldig war, nach einem verungliidten 
Fluchtverſuch in den Kerker, wo er bald darauf’ftarb. 

Um fic der Abhangigleit Polens zu entwinden, ſchloß ber Hoch— 
meifter ein Bündniß mit dem König von Ungarn, dod bevor e8 nod 
zum Abſchluß fam, ftarb er. 

Gein Nacfolger, Mtartin Truchſeß von Wetzhauſen (1477 
bi8 1489), verweigerte flandhaft dem Polenfinige den Lehnseid und 
wagte e8 fogar in der Hoffnung auf auswartige Hilfe, einen Krieg 
gegen ibn zu beginnen. Dadurch gewann er aber nichts, als die trau- 
rige Ueberzenqung von der grofen Schwäche und Obnmadt feineds 
Ordens, zog fic) nod überdies den Unwwillen des Volkes zu und mußte 
fid) am Ende dod bequemen, dem Beberrfder Polens den Cid der 
Huldigung zu leiften. Chenfowenig gelang e8 ibm, eine Reformation ber - 
Ordenseinridtungen herbeizuführen. Cr hatte mit rictigem Blid er- 
fannt, Dag ber Orben mit feinen veralteten, 3um Theil inbalts- und 
finnlofen Formen bem Geifte feiner Beit entgegenftebe und fid) auf 
bie Dauer ohne innere Erneuerung nicht werbde halten tinnen. Wher 
feine gute Ubficht fcheiterte an dem ſchlechten Willen der beiden Meiſter 
von Deutſchland und Livoland, deren Zuftimmung au einer allgemeinen 
Reform durd ein Generalcapitel nothwendig war, und TrudfeR fab 
ſich Daber auf die Einführung einzelner Verbefferungen, die er felbft= 
ſtändig beſchließen fonnte, beſchränkt. 

Das Verhalten zu Polen blieb während ſeiner ganzen Regierung 
ein ſchlechtes, namentlich ſeit dem Sabre 1485, als der König Kaſimir 
von ihm ein Ordensheer und perſönliche Heeresfolge gegen die Türken 
verlangte. Seine Vorſtellungen, daß das Land zu arm, um ein Heer 
rüſten zu können, und er ſelbſt nicht zur Theilnahme verpflichtet ſei, 
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waren vergeblid), und al8 min wirllid) cin Heer gerilftet war mit 
Aufwendung aller Kräfte, wurbe es suriidgefdidt, ,,weil ber Türke eben 
nicht eile, bes Königs Land yu befchadigen.” Dies war fitr den Hoch⸗ 
meifter und den ganzen Orden eine Demiithigung, die Truchſeß nie 
vergeffen konnte, denn Seder erfannte, dag Rafimir nur batte zeigen 
wollen, mer ber Herr und wer ber VBafall fei. 

Als Truchſeß ftarb, hatte er allerbings von feinen vielen Plänen 
flix die Ehre des Ordens wd das Wohl ded LandeS nur den einen, 
Verminderung der Sculdentaft, und aud diefen gum Theil nur durch⸗ 
geführt. Nichtsdeſtoweniger verdient er dennoch in hohem Grade unfere 
Adtung, weil er das Gute wollte und, wie Chroniften von ihm fagen, 
mit bem Muthe eines Lowen gegen Polen und die innere Verderbtheit 
des Ordens kämpfte. 

Ihm folgte Johann von Tiefen, der, obgleich ſchon hochbejahrt, 
dennoch kräftig und ungeſchwächt an Leth und Seele war. Durch 
ſeines Vorgängers Erfahrungen belehrt, leiſtete der Meiſter dem Polen⸗ 
finig bie verlangte Huldigung und erklärte fic) auch bereit, im Falle 
eines Krieges mit den Türken oder Tataren Hilfe au leiften. Yur mit 
hem Biſchof von Ermeland lebte er in beſtändiger Feindfdaft, weil 
Diefer die alten Orbensprivilegien nicht mehr für giltig erklärte. Ja, 
ber Biſchof ſetzte alles daran, um’ ben König von Polen (ſeit 1492 
Johann Albrecht) gegen den Orden gu hetzen und ibn für feinen Blan 
M gewinnen, Den Orden, der, ftatt fener Beftimmung gemäß gegen die 
Unglaubigen zu fampfen, jetzt unthatig dafige, womöglich nad Bodolien 
gu verſetzen, wo er, wie eS feine Pflidt heiſche, gegen die Türken ftreiten 
firme. Diefer Gefabr und ben Feindfeligheiten des Biſchofs begegnete 
ber Meifter dadurch, daß er durch den Ordensprocurator in Rom 
flingende Wirkungsmittel in Anwendung brachte, fo daß allmalig der 
Biſchof in vie ihm gebithrende Schranken zuriidtrat. 

Der Plan einer durchgreifenden Reform des Ordens gelang ihm 
ebenſo wenig, wte Martin Truchſeß, und swar aus denfelben Griinden 
wie frither, denn ivland und der Deutſchmeiſter adjteten ſchon lange 
den polnifden Vafallen gering. Aber dadurd) ließ er fich niet ab- 
halten mit ganzer raft und warmem Herjen fiir das Woh! des Landes 
zu arbeiten. Allerdings fah es traurig genug Darin ans. Noch immer 
zehrte die alte Schuldenlaſt die beften Rrafte des Landes auf und 
nagte wie ein Krebsſchaden an bem LebenSmart bes BVolles. Haufige 
Senden und Mtifiernten batten dazu beigetragen, den Woblftand& bes 
Landes zu mindern. Die allgemeine Armuth hatte wie immer auf dig 
Sittlichkeit des niedrigen Bolles höchſt nachtheilig. eingewirkt; Laſter 
aller Act, Unmäßigkeit wm Trinken, Wolluſt und Spielſucht waren 
verbreitet, und felbft unter den Geiſtlichen brach nicht ſelten eine kaum 
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glaublice Rohheit durch. Sogar in Rirden hörte man anf den 
Kanzeln wilde VBerhegungen und gemeine Schmähreden. Noch trau— 
tiger war ber fittlide Buftand des Ordens. Geine innere Auflofung 
ging unaufhaltjam vorwärts. Oft Magte ver Hodmeifter iiber die 
unter Gebietigern und Brüdern eingeriffene Regellofigkeit und Unordnung 
in ihrer LebenSweife, über Vernachläſſigung ihrer Ordenspflicten, ber 
ihre Habfudt und Willkür der Amtsführung. Beinahe jährlich erneuerte 
ex den Verſuch, eine VBerbefferung der Ordensverfaffung ins Leben zu 
cufen. Allein trog aller Mühe fonnte er dieſes Biel nicht erreichen. 
on dem legten Sabre fetner Herrfidaft, im Sabre 1497, forberte der 
Polenkönig ibn als feinen Lehnsmann auf, ihm Beiftand$ gegen die 
Türken zu leiften. Da giirtete der Greis nod einmal feine Waffen 
um und ftellte ſich felbft an die Spite von 400 Reitern, die ex dem 
Könige zuführen wollte. „Denn,“ fagte er, „wo die Meinen, will auch 
ich bleiben!“ Er verließ Preußen und kehrte nicht lebend wieder. Eine 
Krankheit machte in Lemberg ſeinem wackern Leben ein Ende. Sein 
Körper aber wurde nach Königsberg gebracht und im Dom begraben. 
Der Orden dachte jetzt mit allem Ernſte darauf, ſich von Polens 
läſtiger Oberherrſchaft zu befreien, und da ſeine Schwäche es unmög— 
lich machte, dieſen Zweck durch eigene Mittel zu erreichen, ſo war er 
bemüht, durch den Einfluß mächtiger Fürſten, Hilfe und Beiſtand zu 
erlangen. So entſchloſſen ſich denn die Ritter, einen Fürſtenſohn zu 
ihrem Hochmeiſter zu wählen, um die hohen Verwandten deſſelben deſto 
ſicherer für ihren Vortheil zu gewinnen, und ihre Wahl fiel auf den 
Markgrafen Friedrich von Meißen, der als Domherr zu 
Köln am Rhein lebte. Das erſte Beiſpiel, daß ein Mann zur Hoch⸗ 
meiſterwürde berufen ward, der gar fein Mitglied des Ordens war. 
Man machte ihm aber bei ſeiner Wahl die Bedingung, daß er dem 
Polenkönige nie den Lehnseid ſchwören und die in dem unglücklichen 
Kriege verlorenen Ländereien bem Orden wiedergewinnen ſollte. Bei— 
des gelobte der neue Hochmeiſter, aber nur den erſten Theil ves Ver— 
ſprechens fonnte er erfiillen. Er ftand in bem Rufe hoher Gelehrſam— 
feit und widmete fich mit großem Cifer und Erfolg der Verwaltung 
deS Landes, wobet er die alten Formen der Orbensregeln unberitd- 
fidtigt liek. Ganze Comtbureien zog er ein für den Unterfhalt ded 
Hofes, fiirftliche Rathe und Kanzler, die nicht des Ordens Glieder 
waren, leiteten das Land. Die LandeSverwaltung war die eingige Gorge 
der Comthure und faum war nod) die Rede von ibrem geiftliden 
Berufe. Cr entidlug ſich auch weit mehr als ſeine Borganger 
der Abgefchloffenbett deS Ordens, um das Leben, wie jeder andere 
Fürſt und foweit ed feiner Wiirde ziemte, in feinen Reisen gu geniegen. 
Häufig bielt er Jagdvergnügungen und Pferderennen ab und ridtete 
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gewöhnlich um Faſtnacht alljährlich einigen adeligen Brautpaaren auf 
dem Schloſſe gu Königsberg eine feſtliche Hochzeit aus, wobei er jedes⸗ 
mal einen Sheil des Landadels mit Frauen und Töchtern einlud. 
Um die Wegelagerer und Raubgefellen zu vertilgen, ließ er foge- 
nannte „Landſtreifen“ anftellen, bei denen jeder des Stragenraubes 
Ueberwiefene hingerichtet wurde. 

In feinem Widerftande gegen Polen und ber beharrlichen Berz 
weigerung des Lehnseides wurde er durch giinftige Berhaltniffe unter= 
ſtützt, die auger der Berechnung lagen. Polen war mit der Abwebr 
der Gefabr, welde ihm die von Often heranftitrmenden Feinde, Tata- 
ren und Tiirfen, bereiteten, fo ſehr beſchäftigt, daß e8 feine Heere sur 
eigenen Vertheidigung braudte und zu einem Bug gegen Preufen 
nicht fam, obgleich wiederholt Rikftungen ftattfanden. Hierzu fam nocd, 
Dak gweimaliger Thronwedfel tm polnifden Königshauſe während 
Friedrichs Herrſchaft ftattfand und der Kaiſer Marmilian in einer 
offenen Erklärung auf die Seite des Ordens trat. 

Als nun gegen das Ende feiner Regierung der Krieg mit Bolen 
unvermeidlich fdjien, fo riiftete er das Land vollftandig 3u einem naben 
Kriege mit Polen und begab fic) felbft nad) Deutſchland, wm fic den 
Beiftand der dorligen Fürſten au verfdaffen; dod) die Unterbandlun- 
gen, die deshalb gepflogen wurben, zogen ſich febr in die Lange, und 
ehe nod) ein ernfter Schritt geſchehen konnte, ſtarb er in Deutſchland 
(1510) und ward yu Meißen in dem Erbbegrabniſe ſeiner fürſtlichen 
Ahnen beigeſetzt. 


— — — — —— 


Achtzehntes Kapitel. 


Narlgraf Albert von Brandenburg, letzter Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
und erſter Herzog in — cans der Rirdenverbefjerung 
in Preußen 
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VDieſelben Gründe, welche die Ordensritter veranlaßt hatten, den 
Markgrafen von Meißen zu ihrem Oberhaupte zu ernennen, bewogen 
fle auch jetzt wieder, ihre Wahl auf einen zwanzigjährigen Jüngling 
aus fürſtlichem Geblüte gu lenken. Welch cin Wechſel gegen 
frühere Beit, wo die Hochmeiſterwürde nur ſolchen Männern anver⸗ 


traut.wurbe, die ihre Verdienſte um den Orden dazu berechtigten! und 


jetzt ward fle einem Jünglinge angetragen, ber ſelbſt nicht einmal des 
Ordens Mitglied war, blos darum, weil ex aus einem ber eheifien 
dentſchen Fürſtengeſchlechter abfiammice. 
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Martgraf Albert von Brandenburg befand ſich eben bet 
pent Heere des deutſchen Kaiſers auf einem Felbguge in Stalien, als 
die Abgefandten bes Ordens ibm die Hochmeiſterwürde antrugen. 
Nachdem er fic) gu denfelben Bedingungen verpflidtet hatte die ſchon 
feinem Vorginger im Amte gemacht worben waren, liek ev fic in 
Den deutſchen Orden aufnehmen und fam mun von einem ftattlidjen 
Gefolge begleitet, im Sabre 1512 al8 Hocmeifter in Königsberg an. 
Vergeblich forderte ihn nun der Polentinig aur Leiftung des Lehens- 
eideS auf. Wlbert war durch fein Verfprechen gebunden, thn zu ver= 
weigern, und Raifer Maximilian befabl ihm ftreng, den ewigen Frie⸗ 
der mit Bolen aus bem Jahre 1466 nicht zu beſchwören, aber wenige 
Jahre darauf (1515) follte der Hohenzollerfürſt erfabren, was dad 
RKaiferwort eines Habsburgers bedeute. Bn einem Vertrage, in wel= — 
dem Polen den Habsburgern das Redt der Nachfolge in den Kronen 
pon Böhmen und Ungarn zufprad, unterwarf dafür Maximilian das 
Land Preußen der polnifchen Lehnsherrlichkeit. Go vom Reiche ver= 
laffen, wagte der Hochmeifter dennoch ben ungleichen Rampf (1519), 
und 3um letzten Mal flacerte unter vem deutſchen Whel der Geift des 
alten Ritterthums empor, Den die Gewalten der neuen Zeiten alsbald 
erfticfen follten. Die Auftritte des Mtorbens und Pliinderns aus dem 
dreizehnjährigen Kriege wurden jest ernenert. Dörfer wurden ver— 
brannt und Städte erobert, — aber gu entfdeidbenden Schlachten fam 
es nidt. Zwar erbielt der Orden -einige Hilfe aus Deutfdland, und 
mandes Unternehmen gegen die Polen gelang ibm, — aber dauernd 
fonnte er das KriegSgliid nidt an ſeine Seite feifeln. Der faum wie— 
der aufblithende Wobhlftand des Landes wurde von Neuem vernichtet 
und Wiles feufste nad Frieden und Rube. So war e8 denn ein Glitd, 
dag fdon 'im Frühlinge des Jahres 1521 ein Waffenftillftand, der 
auf vier Sabre abgeidloffen ward, dem Blutvergießen ein Ende machte: 

Die Beit der Rube benutzte Albert, um nach der Stadt Nürn— 
berg gu reiſen, wo die Fürſten Deutſchlands ſich gum Reichstage ver— 
ſammelt hatten. Bei dieſen wollte er Hilfe und Schutz für ſeinen 
Orden ſuchen. 

Inzwiſchen aber hatte in Deutſchland jene große und wichtige 
Weltbegebenheit ihren Anfang genommen, welche die Kirche nver— 
beſſerung genannt wird. Martin Luther, geboren zu Eisleben am 
10. Movember 1483, geft. den 18. Februar 1546 ebendaſelbſt, der Sohn 
eines... ſächſiſchen Bergmannes, war der Mtann,. den die Vorſehung 
bagu beſtimmt hatte, die Retten au zerſprengen, in welden menſchliche 
Leidenſchaften, Hervfchfucht und Habgier,; die. reine. Lehre des Evange⸗ 
liums feit Jahrhunderten gefeffelt hielten. Wie wohlthätig und fegens- 
reich auch anfänglich die päpſtliche Gewalt fiir die Erhaltung, Einheit 
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und Ausbreitung dex chriſtlichen Kirche gemefen war, fo nadtheilig 
wurde fie ſpäterhin für das Gedeihen eines wabrhaft chriſtlichen Lebens. 
Tauſend Menſchenſatzungen und ein todtes und tödtendes Formen= 
wefen nabmen die Stelle ded Geiftes ein, der allein lebendig macht. 
Opferfvenden, Bufiibungen, kirchliche Feierlichfeiten und blinder Gee 
horfam gegen bie Lehren einer Rirde, die fid) in das Duntel unbegreifit= 
dex Geheimniffe hüllte, um vor jedem Widerſpruche geſchützt au. fein, 
galten ftatt der innern und Iebendigen Ueberzeugung eines erleuchteten 
Glauben8 und ftatt de8 ernften unermüdeten Strebens, ſtets ſittlich 
volllommener gu werden. Mit graufamer Strenge ſuchten die Keger= 
geridjte, welche die Päpſte sur Erhaltung des eigenen Anſehens ein— 
gefibrt Hatten, jedes freieve Forfdjen gu unterdvitden, und der Feuer= 
tod war der blutige ohn eines jeden Wabhrheitsfreundes, der ſich nicht 
qu Lüge und geiftiger Knechtſchaft erniedrigen wollte. Die heiligen 
Schriften waren fiir die Mehrzahl der Menſchen ein gang unbefanntes 
Bud, da fie in der tatholifdjen Chriftenheit nur in der lateiniſchen 
Ucherfegung vorhanden waren und nur die Gelehrten und höher Ge— 
bildeten dieſe Sprade verftanden. Selbſt unter den Geiſtlichen gab 
@ viele, Die das Buch aller Bücher nicht einmal gelefen batten. Der 
große Haufe erfubr daraus nur fo viel, als die Priefter ihm mitthei- 
len wollten, und ftatt des heiligen Lichtes theilhaftig su werden, womit 
Sefus die Welt erlenchtet, Harte die dhriftlide Gemeine Sonntags in 
der Kirche die feltfamften Wundergeſchichten alter und neuer Heiligen 
exyiblen. Eine der abſcheulichſten und ſchädlichſten Erfindungen hab— 
fuchtiger Schlauheit war die „Ablaßkrämerei“. Mit klügelnder Spitz— 
findigteit hatte man nämlich eine Lehre in die chriſtliche Kirche ein— 
geſchwärzt, welche alle Sittlichteit yu untergraben drohte, ber päpſt⸗ 
lichen Schatzkammer dagegen eine unerſchöpfliche Quelle des Geld— 
gewinnes eröffnete. Man behauptete, der gewöhnliche Menſch fet viel 
i ſchwach, um die Gebote Gottes in ihrem ganzen Umfange gu erfül- 
fen, Daher ſetzte man an die Stelle der innern Tugend, die unab- 
liffig gegen bas Böſe kämpft, eine äußere Werkheiligteit, die urd 
Foften, Beten, Selbftpeinigung und fromme Spenden den Mangel der 
Tugend ausfüllen und fitr begangene Sitnden Vergebung erwerben 
folte. Doch um den Menſchen den Gintritt in ben Himmel nod 
mehr gu erleichtern, erflirte man, daß fowohl unfer Heiland, al8 aud 
diejerigen Menſchen, welde die Kirche Heilige nannte, mehr gethan 
Bitten, al8 Gott von ihnen verlangen tonnte. Man überſah dabet 
entweder abſichtslos oder mit Willen, daß es fitr bie menſchliche Tu— 
gend keine Grenze gebe und daß der Menſch, durch das Chriſtenthum 
M ſittlicher Vollkommenheit berufen, niemals mehr als ſeine Schul- 
digkeit gu thun vermöge. Dieſes überfließende Verdienſt der Heiligen 
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wun, — fo bewies man weiter — bilde einen Onadenſchatz, ands wel= 
chem derjenige, welcher ſeine Schuldigkeit nicht gethan, und der ſonſt 
verloren und verdammt fein müßte, zur Ergänzung ſeines mangelnden 
Verdienſtes eine Gnadenſpende empfangen könne. — Nun aber fet 
dieſer Gnadenſchatz des überfließenden Verdienſtes der Verwaltung des 
Papftes, des Stellvertreters Gottes auf Erden, anvertraut, und es fet 
billig, daß ein Jeder, ber aus dieſem Gnadenſchatze Etwas erlangen 
wolle, bem Papſte dafür mit baarer Münze bezahle. Ja, der Schatz 
ſei ſo groß und unerſchöpflich, daß dadurch alle Sünden und Verbre— 
den der Menſchen getilgt werden könnten. Fir bereits begangene 
oder nod zu begehende Sünden fet es vergönnt, fic Vergebung aus. 
dieſem Schatze mit klingender Münꝛe einzuhandeln, und ein in ſolcher 
Weiſe erkaufter Ablaßzettel ſei eine Kaſſenanweiſung, die ſelbſt vor 
dem Throne des höchſten Richters ihre Giltigkeit behalte. — 

Wohin eine ſolche Lehre führen mußte, iſt nicht ſchwer zu begrei⸗ 
fen. Wer nur Gelb genug hatte, konnte jest trotz aller Simben den— 
noch in den Himmel fommen. Daher feblte es den Ablaßkrämern, 
die mit papftlider Vollmacht verfehen, in den Landern Europas um⸗— 
herretften und thre lockende Waare feil boten, nie an gläubigen Käu— 
fern. Aber dieſes gräßliche, mebr als gottlofe Unwefen erbitterte die 
Heffern Maänner de8 deutſchen Volkes und vor allen den feurigen, 
fiir Redht und Wahrheit glithenden Luther. Die Vorſehung hatte ihn 
an einen Ort geftellt, wo er fein Lidt weithin leuchten laſſen fonnte. 
Gr war aus dem Dunkel eines Auguftinerflofters, wohin feine ſchwär⸗ 
merifche Frömmigkeit ihn getrieben, und wo er in fetner etnfamen 
Belle mit unermiidetem Fleiße die Lehren des Chriſtenthums zu durch—⸗ 
forſchen bemüht gewefen war, als Lehrer Der GotteSgelabribeit auf dex 
neuerrichteten Hodfdhule in Wittenberg angeftellt worden. Da begab 
es fid), daß ciner fener päpſtlichen Ablaßkrämer, Namens Tegel, 
ganz in feiner Nähe Ablafyettel fei! bot und dadurch manches Betdht- 
find Luthers verlodte, fich hier die Siindenvergebung Lieber wm wenige 
Grofden 3u erfaufen, als des eifrigen Seelforgers ernfte Strafprebdigt 
angubiren. Luther, durddrungen von der Ueberzeugung, der Papft 
wiffe nichts von dem Unfug, den man mit dem Ablaß triebe, nagelte am 
Aller⸗Heiligen⸗ Abende (31. Oct.) d. J. 1517, fiinf und neunzig Streit⸗ 
fage gegen den Ablaßkram an die Thitre der Schloßkirche zu Witten— 
berg, wie e8 auf den deutiden Hochſchulen damals Gitte war, wenn 
einer von ben Gelehrten feine Meinung öffentlich vertheidigen und bewei⸗ 
fen wollte. Dies war der Beginn des grofien Werkes, bem die Kirche ihre 
Reinigung verdankt. Aber welthe mächtige Feinde hatte fic) der kühne 
Lebrer von Wittenberg durch feine Freimüthigkeit erwedt! Bwar das 
Bolt war meiftens dem fronnnen Manne gewogen, der verfiiindig und 
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deutſch predigte und es belehrte, daß ber Menſch nicht durch erkaufte 


Ablaßzettel, ſondern nur durch Gottes Gnade ſelig werden könne, die 


auf keinem andern Wege, als durch einen lebendigen Glanben zu er— 


ringen ſei. Die äußere Werkheiligkeit helfe nichts, wo der echte 
Glauben fehle, aus dem jede Tugend und jede gute That, wie aus 
ihrer Wurzel hervorwachſen müſſe. Das war Luthers Meinung. Und 
weil er ſo gewaltig und eindringlich predigte, liebte und ehrte ihn das 


Volk. Auch ſtimmten ihm viele edle und gebildete Männer Deutſch-— 
{ands bei, und vor allen war es der gelehrte, geiftreide Philipp Me— 


landjthon, Dev ihm al8 treuer Freund zur Seite ſtand. Defto wiithender 
aber erhob fic) bad Geſchrei der finftern Briefterzunft gegen ibn, die 
fid) von ded Volkes Unwiffenheit maftete und ihr Anſehn wie ihre Ge- 
walt auf den verjabrten Wherglauben gritndete. Luther ward beim 
Papſte verflagt. Noch fam es dem Auguſtinermönche nicht ein, an der. 
göttlichen Vollmacht des beiligen Vaters in Rom zu zweifeln. Als 
aber Leo X. — fo hieß der damalige Papft — ſtatt ibn zu widerlegen, 
gebieteriſch von ihm einen gänzlichen Widerruf verlangte, als Luther 
ſah, wie man ſich in Rom nicht auf Gründe einlaſſen wollte, ſondern 
nur blinden Gehorſam forderte, da widerſetzte ſich der unſcheinbare, 
machtloſe Mann im Gefühle, fiir Wahrheit und Heiligthum zu ſtreiten, 
heldenhaft und ſtandhaft den Anmaßungen des römiſchen Kirchen⸗ 
hauptes. Unfehlbar hätte der Held der Wahrheit enden müſſen, wie 
Johann Huß ein Jahrhundert vor ihm. Aber die Vorſehung hatte 
alle Umſtände und Verhältniſſe der Zeit ſo geordnet, daß Luthers 
Werk nicht Schaden leiden durfte. Sachſens edler Kurfürſt, Friedrich 
der Weiſe, war Verehrer und Freund des frommen, freiſinnigen Mannes, 
und als der Kaiſer Maximilian im Anfange des Jahres 1519 ſtarh, 
da legten Deutſchlands Fürſten die einſtweilige Verwaltung des Reiches 


in Friedrichs Hände. Als Reichsverweſer aber fehlte es dieſem nicht 


an Macht und Mittel, um Luther zu beſchützen. So durfte der Lehrer 
von Wittenberg es wagen, als ber Papſt ihn und ſeine Anhänger als 
Ketzer in den Bann gethan und einundvierzig Sätze aus ſeinen Schrif⸗ 
ten als gottlos verdammt hatte, den päpſtlichen Bannbrief öffentlich, 


unter dem Zujauchzen ſeiner Schüler zu verbrennen. Jetzt forderte 


der Papft die Auslieferung des verwegenen Mönches. Aber viele von. 
Deutſchlands Fürſten und Herren meinten, man müſſe des freien, 
deutſchen Mannes PBertheidiqung zuvor hören. Da beſchied Karl V., 
der inzwiſchen den Kaiſerthron beſtiegen hatte, eine Reichsverſammlung 
nad) Worms (1521), vor welche Luther mit bem Berfpreden an Leben 
und Freiheit ungefrank gu bleiben, geladen wurde. Wie beforgt aud 
femme Freunde ihm widerricthen, dorthin gu geben: er zagte niche und 
ging. Unb mit einer Freimüthigkeit, welche nur das Bertrauen im 
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Dienfte einer heifigen Gache, flix die Wahrheit felbft yu ſprechen, ein= 
flößen fann, vertheidiate ex hier feine Meinung vor dem papftfiden 

Bevollmadtigten, in Gegenwart des Kaiſers und aller Fürſten des 
Reiches. Cr wolle gerne widernufen, erflarte er, wenn man thn aus 
der beiligen Gebrift und der Vernunft feines Irrihums überführen 
könne. Da der päpſtliche Bevollmadtigte dies aber nicht vermodyte 
und nur ſtolz und gebieterifd auf unbedingten Widerruf beftand, fo. 
ſprach ber freie dentide Dtann: Ich fann nicht anders! bier ſtehe ich, 
Gott helfe mir! Amen.” BWiele von den Herren, die dem Reichstage 
beiwohnten, wurden fitr Luther gewonnen, anbere in ber Verebrung 
fiir ibn nod mehr beſtärkt. Dennoch fiegte die papftlide Bartet, an 
deren Spitze der Kaiſer trat, und verurtheilte durch einen Reichſtags— 
beſchluß Luther und feine Anhanger in die Reichsacht, ſeine Schriften 
aber zum Feuer. Solches Ende mochte Friedrich der Weife voraus⸗ 
gefeben haben, und um den verebrten Mann gegen die Verfolgungen 
feiner Feinde 3u ſchützen, lief er ihn, Der forglos beim gen Wittenberg 
30g, von vermummten Rettern ergreifen und auf die Wartburg bei 
Eiſenach bringen. Hter arbeitete Luther, in tiefer Verborgenbeit, denn 
Niernand wußte, wo er geblicben war — an feiner Verdeutſchung der 
heiligen Schrift, bis thn bie Nachricht, wie ſeine Lehre von einigen un— 
verſtändigen Eifern gemißbraucht werde, um das Volk yu Aufſtand 
und Gewaltthätigkeiten zu verführen, aus ſeinem ſicheren Verſtecke 
mächtig hervortrieb. Ohne an die Gefahr au denken, die allenthalben 
auf ihn lauerte, wenn er ſich wieder öffentlich zu zeigen wagte, 
eilte er nach Wittenberg und beſchwichtigte durch ſeine kräftige 
Predigt die Wogen des Aufruhrs, welche Mißverſtand dort erregt 
hatte. — Gott aber ſchützte ihn und das Werk, das er begonnen, und 
faſt in allen Landen, zumal aber in Deutſchland und in der Schweiz, 
wo der edle und erleuchtete Ulrich Zwingli, der in vielen Stücken noch 
heller ſah als Luther ſelbſt, das Werk der Kirchenverbeſſerung begonnen 
hatte, begrüßte man das neue Licht mit freudigem Jauchzen. 

Wie groß aber aud die Gitter find, welche Luthers kühner Kampf 
errungen, wie wobl fic) aud) der frete Menſchengeiſt fühlen mag, aus 
ben Setten einer driidenden niederbeugenden Knechtſchaft des Geiſtes 
erlöſt gu fein: fo ift e8 doch ſchmerzlich, daß die Kirchenverbeſſerung 
zugleich aud) Urſache au einer Rirchentrennung ward, die Jahrhun⸗ 
derte lang den Ratholifen vom Broteftanten in allen Landen feindlidh 
fchied und zu Blutvergießen und Biirgerfrieg Veranlafjung gab. 

And nach Prenken war der Ruf und die Lehre Luthers gedrungen 
und verbrettete ſich in unglaublich kurzer Beit fowohl im öſtlichen als 
tm weftliden Theile unſeres Vaterlandes, ja, man fann bebhaupten, 
dak faum in einem andern Lande die Rirdenverbefferung fo ſchnellen 
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Gingang gefunden, al8 eben bier? Dies war nocd eine Frudt der 
frither fo woblthatigen Herrſchaſt des Ordens, der von jeber mebr 
flix die Bildung und Auffldrung feiner Unterthanen geforgt und ihnen 
ine größere Gewiffensfreiheit verftattet hatte, alS fie ben Bewohnern 
anberer Lander zu Theil wurde. Schon feit längerer Beit war die 
Geiftlichfeit in Preußen, da Leider eine bedeutende Bahl aus ihrer 
Mitte durch Untugenden aller Art ihren Stand entwitrdigte, ein 
Gegenftand der allgemeinen Verachtung und des Geſpöttes gemefen. 
Die Buben auf den Strafen fangen SGpottlieder auf die Prieſter. und 
Poffenreifer madten fie lächerlich. Faſt hatte man mit der Achtung 
wor ben Dienern der Kirche aud) die Ehrfurcht vor der Religton felbft 
verforen. Aber ohne Glauben fann der Menſch eben fo wenig beſtehen 
und gedethen, al8 die Pflange ohne das belebende Sonnenlicht, und 
freudig neigte min faft jeder fein Obr dem geretnigten Worte, dads 
Luther vertiindigte, und um fo Lieber, Da die Geifilichen, die nad feiner 
Lehre predigten, and) burd beffere Sitten und reineren Lebenswandel 
fic) auszeichneten. Go gab e8 denn bald in Königsberg, Cling, 
Shorn und Danzig eine grofe Menge von eifrigen Anhängern Luthers, 
und felbft Mönche und Nonnen veriiefen den Bwang ibrer Klöſter 
md febrten aur biirgerlichen Gefellidaft zurück. Am meiften aber 
wirtte Georg von Polenz, over Biſchof von Gamland, aur Ver⸗ 
breitung ber Rirchenverbefferung in Oftpreufen. Am Chrifttag 1523 
verfindete im Dome von Königsberg Georg von Polenz felber der 
Gemeinde ,,die große Freude, dak der Herr feinem Volke sum zweiten 
Mal wiedergeboren fei!” Er war der erfte Kirchenfürſt dev Chriftenbert, 
ber bie Lehre des Evangeliums befannte. Ja, als Luther im Jahre 
1524 an die Brüder des deutſchen Ordens ein Schreiben erließ und 
fie ‘aufforberte, ihren unnatürlichen Gelübden zu entfagen und ſich yu 
verheirathen, da legten felbft viele von den Rittern ibre Ordenstradt 
ab amd befannten fid fiir Luthers Lebre. 

Während dies in Preufen vorging, verweilte der Hochmeiſter au 
dem Fiirftentage gu Nürnberg, wo er vergeblid Beiftand und Hilfe 
fix feinen Orden ſuchte. Wber hier war e8, wo er zuerſt einige 
gelebrte Freunde Luthers fennen lernte, und bald darauf fand er aud 
Gelegenheit, mit diefem ausgezeichneten Manne felbft befannt gu werden. 
Da ftellte Luther mit feiner trafivollen, überzeugenden und zum 
Herzen dringenden Sprache ihm vor, dafR eine Anftalt, wie der deutſche 
Orden, zumal in einem ſolchen Buftande, als worin er ſich gegenwärtig 
befinde, unmöglich Gott wohlgefällig fein könne, und daß e8 viel beffer 
fet, ei naturgemäßes Leben gu führen, als fidy burd den Bwang 
unnatirlicher Gelithbe des grofen Glückes ehelicher und häuslicher 
Freuden veriuftig yt machen. Darum rieth er ihm an, dent Orbdert 
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zu entfagen und Preußen lieber als ein weltlicher Fürſt zu beherrſchen 
Dieſe Worte verfehlten ihres Eindruckes nicht auf die Seele Alberts, 
und immer mehr reifte der Entſchluß in ſeinem Herzen, dem Rathe 
Luthers zu folgen. Sogleich knüpfte er nun Unterhandlungen mit dem 
Polenkönige an und verſprach ihm, den Cid der Huldigung zu leiſten, 
wenn er ihm Preußen als ein weltliches Herzogthum übergeben wolle. 
Der König, ein Oheim des Hochmeiſters, war mit dieſem Vorſchlage 
wohl zufrieden, weil er alsdann auf die Ergebenheit und Treue des 
neuen Herzogs deſto ſicherer rechnen durfte, und weil er zugleich 
Gelegenheit fand, ſich von der Nachbarſchaft des ihm verhaßten deutſchen 
Ordens zu befreien. So erreichten die Unterhandlungen ein erwünſchtes 
Ziel, und die Stadt Krakau wurde zu dem Orte beſtimmt, wo ſie 
durch einen feierlichen Friedensſchluß beſtätigt werden ſollten. 

Noch in der Hochmeiſtertracht des deutſchen Ordens, mit dem weißen, 
ſchwarzbekreuzten Mantel bekleidet, hielt Markgraf Albert ſeinen feierlichen 
Einzug in Krakau. Darauf erklärte er dem Polenkönige, daß nur der 
Orden, nicht aber er die Schuld des letzten Krieges trage, daß er im 
Gegentheile beſtändig den Frieden gewünſcht und längſt zur Leiſtung 
des Leheneides geneigt geweſen, aber durch den Orden davon abgebal- 
ten worden fei. Jetzt fet er erſchienen, um ſeiner Pflicht gemäß dem 
Könige zu huldigen und ibn als ſeinen rechtmäßigen Oberherrn anzu— 
erkennen. Der König erwiderte dagegen, daß er den widerſpenſtigen 
Orden, weil er die Bedingungen des Thorner Friedens nicht gehalten, 
für unwürdig erkläre, Oſtpreußen ferner zu beſitzen, und übergab dies 
Land bem Markfgrafen Albert als ein erbliches Herzogthum unter 
polniſcher Oberhoheit. Auch wurde den nächſten Verwandten Alberts 
die Anwartſchaft auf Preußens Herzogswürde ertheilt. Am folgenden 
Tage huldigte der neue Herzog dem Könige. Mit ungewöhnlichem 
Glanze ward dieſes Feſt begangen. Mitten auf dem Markte der Stadt 
erhob fic) ein prachtvolles Schaugerüſt, auf welchem des Königs über⸗ 
goldeter Thron ſchimmerte. Hier ſaß der Herrſcher Polens im fonig- 
lichen Schmuck, mit Herrſcherſtab und Krone, umringt von den Großen 
ſeines Reiches. Unzählige Menſchen hatten ſich verſammelt, um dem 
ſeltenen Schauſpiele beizuwohnen und ein lautes Beifallrufen ſcholl 
gum Himmel empor, als Herzog Albert dem Könige den Eid der Hul⸗ 
digung ſchwur. 


Es ward aber dieſer wichtige Friede am 8. April des Jahres 
1525 zu Krakau geſchloſſen. 


Die oberſten Gebietiger des Ordens wurden die höchſten Beamten 
des neuen Herzogs. Das ſchwarze Kreuz verſchwand ans Herzog 
Albrechts Schild, aber des Landes ſchwarzer Adler blieb, nur daß er 
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jest das S des Lehnsherrn auf feiner Bruft tragen mute. Der 
Staat des Ordens war vernidtet, und dennod) war dies ruhm⸗ 
loſe Ende der befdeidene Anfang eincr gefunden Entwickelung. 
Als der Staat endlid) ehrlich fein weltlidjes Wefen bekannt, ge- 
wann er die Kraft, fortzufdreiten und fic) umzubilden nad dem 
Wandel ver weltliden Dinge. Cin frifdher Strom deutfder 
Bildung ergok fic) wieder über das Grenjland, feit der neue 
Herzog die Hodfdule Königsberg, die Albertina gegrtindet Hatte, 
ud dankbar ſchrieb Luther: ,, Siehe bas Wunder, in vollem Larfe, 
mit vollen Segeln eilt das Wort Gottes ins preußiſche Land.” 


Vierter Abſchnitt. 


Preußen als weltliches Herzogthum bis zur Vereinigung mit 
Brandenburg. 1525—1618. 


Meunsehnies Rapitel. — 


Aufldjung des deutſchen Ordens in Preuben. — Die Kirchenverbeſſerung 
wird allgemein eingeführt. — Ueberblid ber Regierungsgeidhidte Herzog 
Alberts. — Zuftand der Bildung und Citten. — Stiftung dev Hod: 
ſchule qu Königsberg. Lufas David und Mopernifus. 


TI 


. Mit freudigem Subel empfingen die Bewohner Oftprenfens 
den neuen Herzog, dev ihnen endlich den langerſehnten Frieden 
bradte, und vom deffen neuer Herrſchaft fie fic) aud) eine neue, 
beffere Beit verfpraden. In feftlidem Aufzuge eilten der Rath 
und die Bürgerſchaft Kinigsbergs dem Fürſten eine Meile vor 
dle Stadt entgegen, um ihn feterlidy einguholen, an dem Thore 
ftrenten Frauen und Sungfranen dent Kommenden Blumen, und 
das Geläut dex Glocen von allen Thürmen, untermiſcht mit dem 
Donner de6 Geſchützes, verfiindigte ihm den Freudengruß der 
Bevölkerung. 

Alles ſchien mit der Umgeſtaltung der Dinge zufrieden, ſogar 
die meiſten Ordensritter in Preußen folgten dem Beiſpiele ihres 
geweſenen Hochmeiſters, entſagten ihren Gelübden, bekannten ſich 
zu der Lehre der Kirchenverbeſſerer und empfingen vom Herzoge 
entweder Landgüter zum Geſchenke, oder wurden mit wichtigen 
Aemtern uud Ehrenſtellen bekleidet. Wn dex Stelle der Comthure 
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trater „Hauptleute“, welche vom Herzoge in die alten Ordens- 
häuſer eingefegt wurden und in den ebemaligen Comthureten — 
jest Aemter oder Hauptimter genaunt — diefelbe Macht ans- 
fibten, die friiber den Comthuren zuſtand. Statt de8 Rathes 
ber Grofgebletiger ftanden dem Herzog vier Regiment srathe 
zur Seite, weldhe die Wiirden des Landhofmeijters, Oberburggrafen, 
Kanzlers und Obermarfdalls belleideten und unfern heutigen Mi⸗ 
niftern zu vergleidhen find. Sie muften eingeborene preupifde 
Goellewte fein. Mit der Zeit wuften fie ihre Mtadt bis zu dem 
Grade auszudehnen, dak der Herjog feine Gade von Wichtigkeit 
ohne ihre Zuſtimmung beſchließen durfte. 

So {dfte fic) denn dev deutfde Orden, der Preußen er⸗ 
obert, nachdem er dreibundert Sabre fang darin geherrſcht, in 
diefem Lande ginglidh auf, wie ein altes morſches Gebäude, 
bas nur eines leiſen Anſtoßes bedarf, um auseinander zu faller. 
Nur fiinf alte Ritter rwiderfegten fic) der neuen Cinridtung 
und blieben ihrem Orden treu. Dod ihr geringer Widerftand 
fonnte nits frudten, und mit tefem Unwillen verliefen fie 
das Preufenland, unt Wlberts eigenmadjtiges Verfahren bei dem 
dentfden Rafer anzuklagen und diefen um Schutz und Bei- 
ftand fiir ihren Orden gu bitten. Der Orden hatte, wie ſchon 
frither erwähnt worden, nod betradtlide Befigungen in Deutſch— 
fand, Livland und Kurland, und ein Paar hundert Sabre frither 
wire e8 ihm vielleicht nicht ſchwer geweſen, feine Anfpritdhe auf 
Preußen vollfommen geltend zu maden. Aber jetzt fanden dte 
Klagen und Bitten, womit die Ritter fid) an den Raifer und 
die Fürſten wandten, nur ein ſchwaches Gehör. Der Papft 
dagegen war auf Seiten der Ordensritter, aber er hatte feine 
Macht, die Sacularifation und den Uebertritt Albrechts zur evan- 
geliſchen Kirche riidgdngig zu machen. Gr forderte den Raifer 
Karl V. auf, in feiner Weife oen Frevel, wie er es naunte, 
des abtriinnigen Hodmedifters anjuerfennen, und es fam wirks 
lid) dahin, dag (1552) der Raifer und das Reidsfammer- 
gericht den Herzog Albredjt in dle Reichsacht“*) erflarte. Da 
er dieſem Urtheile aber durch fein bewaffnetes Heer Nachdrud 
verfdaffte, fo blieb es ganzlid) ohne Wirkung. Der Orden 


*) Die ReihBadt war eine Strafe, wodurd) der, welchen fie traf, 
fair vogelfrei und feiner Güter verluftig erflart wurde. Traf fie einen 
Fürſten, fo wurde diefer dadurch vom Throne gefioben. Dann aber mubte 
ber Kaiſer ein Heer zuſammenbringen, um die Strafe vollziehen zu können, 
tind darfiber blieb nicht ſelten die Reichsacht gegen mächtige Fürſten uns 
ausgeführt. 
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viiftete fich indeffen gum Rriege, aber es blieb eigentlich nur bet 
den Suriiftungen. Allein ourfte er den Krieg gegen Preugen, 
das im Bunde mit Polen ftand, nidt wagen, und bedeutende | 
Unterftiigung fonnte ev nirgend finden. Denn der Kaiſer und 
die deutſchen Fürſten waren gerade um diefe Beit fo ſehr mit 
eigenen Angelegenheiten befdaftigt, dak fie faum an die Schlidtung 
frembder Handel denen fonnten. Hauptſächlich war es das grofe 


" Berk der Kirdhenverbefferung, weldes ihre Aufmerkſamkeit und 


ihre Theilnahme feffelte. Taͤglich gewann die gereinigtere Lehre 
Luthers, des eifrigen und freimiithigen Glaubenshelden, zahlreichere 
Anhanger, und weder Drohung nocd Ueberredung vermodte den 
kühnen Mann zur Verlenguung der einmal erkannten Wahrheit 
qu bewegen. Dentfdlands Kaiſer, Karl V. 1519—56, fuchte 
dagegen, entweder aus falſcher Staatsflugheit oder aus wirklicher 
Uebergenguag, den alten katholiſchen Glauben zu beſchützen und 
dex Rirdhenverbefjerung fo viele Hinderniffe, als nur irgend mög⸗ 
lid, i den Weg gu legen. Deßhalb berief er die Fürſten Mal 
auf Mal gu Reichstagen, und dlejenigen unter thnen, welche fid 
ſchon offentlid) fiir Luthers Lehre erflirt batten, muften am Cnde 
befiirdjten, dak dev Raifer die Gewalt der Waffen zur Unter- 
dritdung des neu erwadten Glaubens gebrauden würde. Diefe 
Beforguig bewirfte, dak man ſich von beiben Seiten geriiftet 
hielt. Schon dtefe Angelegenbeiten befdaftigten den Kaiſer und 
dle Viirften genng; dod) nun fam nod ein Krieg mit den Türken 
dazu, und bald darauf, gerade in dent Todesjahre Luthers (1546), 
ward Deutfdland felbft wirklid) der Schauplatz eines Religions- 
und Bilrgerfrieges, in dem der Kaiſer gegen die verbiindeten 
evangelifden Slirften zu Felde 309g. Die Rweideutigheit des 
fadfifden Herzogs Morik, der im entfdeidenden Augenblice 
feine Glaubensgenoffen verlieg und zum Raifer iiberging, und 
die Uneinigheit unter den evangelifden Fürſten felbft verſchafften 
den Kaiſerlichen einen fo vollfommenen Sieg (1547 bet Mühl⸗ 
berg) und der fatholifden Parthet ein foldhes Webergewidt, daß 
die Rirchenverbefferung gewiß in dte größte Gefabr gerathen 
ware, wenn Herzog Moritz es mit dem Ratfer nidt eben fo 
wenig treu gemeint hatte, als mit feinen früheren Bundesgenoſſen. 
Denn indem er einige Sabre danad (1552) den Kaiſer plötzlich 
mit einem Kriegsheere itberfiel, nodthigte er thu, den Anhangern 
der Kirchenverbeſſerung villige Glaubensfretheit gu geftatten (1552) 
durd den Vertrag ju Paſſau, dem drei Jahre ſpäter der Augs- 
burger Religionsfrieden folgte. 

Bei foldhen Umſtaͤnden war es denn wohl ganz natürlich, 
daß die Ordensritter die gewiinfdte Hilfe in Deutſchland nicht 
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finden konnten. Indeſſen erhielten dod) ihre beſtändigen Rriegs- 
rüſtungen den Herzog Albert in immerwährender Beſorgniß und 
nöthigten thn, Vertheidigungsmaßregeln gu ergreifen: — doch 
zum eigentlichen Kampfe konnte es, bei der Ohnmacht des Ordens, 
nie fommen. Aber nod bis zu ſeiner Aufhebung, die in Oeutfd- 
fand erft in neuerer Beit erfolgte, madte er beftandig unjern 
Fürſten den Beſitz des Preugenlandes, — wenn aud) ftets mit 
vergeblicher Mühe, — ftreitig. Sn Oeſterreich befteht er nod. 
Hart am Fuß der fonnigen Weingelande fteht in Bowen das 
pridtige Deutſchherrenhaus, anf feinen Thoren prangt das fdwarze 
Krenz inmitten des Wappens der Habsburg-Lothringer. 

Wenn aber auc) das Ungewitter de8 Krieges wahrend Alberts 
Herrſchaft nur immer von Ferne drohte und Preugen fid) äußerlich 
des tiefften Friedens zu erfrenen hatte, fo ftirte doch innerer 
Unfrlede fortwahrend die Rube des Landes, in weldes der böſe 
Geift der Zwietracht und Parteifudt wieder eingezogen war. Schon 
in dem erften Sabre de8 neuen Herzogsthumes madte ein Wu f- 
ftand der Bauern im Gamlande gleidfam das Vorfpiel der 
immerwabrenden Rwiftigheiten, welde eine lange Reihe bon Jahren 
hindurd) das innere Glück unferes Baterlandes triibten. Die 
harten Bedrückungen, unter denen die Vauern in Ofthrengen 
damals feufgten, und die offenbaren Graufamfeiten, welde fie 
ſich sfters von ihren Gutsherren und adligen Wmtsleuten gefaller 
lafſen muften, Hatten die Gemüther heftig erbittert. Vielleicht 
modten fie ‘aud die Lehre von der Gewiſſens- und Glaubens- 
freibeit die ihnen von den Beforderern der Kirchenverbeſſerung 
fest fo baufig vorgetragen wurde, falfd) verftanden und auf ihre 
biirgerlide BFreiheit gedeutet haben: oder es mag aud da8 Bei- 
fptel des deutſchen Bauernkrieges, der im Sabre 1524 in Schwaben 
und am Rhein wüthete, nist ohne Einfluß geblieben fein: — 
genitg, es gelang dem Müller im Raymen (einem Dorfe in der 
Nahe Linigsbergs) fie zur Empörung gegen dte Cdelleute zu bewegen. 
Sie rotteten fic) gufammen, pliinderten und zerſtörten mebrere 
adlige SHloffer der Umgegend und führten die Cdellente gefangen 
mit fid) umher. Indeſſen batten dte Aufrithrer an den Rath 
von RKinigsberg Abgeordnete geſchickt, um deffen Gutadten zu 
vernehmen und obne feinen Willen und Beirath keine weitern 
Schritte gu thun. Go fam es denn zu Unterhandlungen und von 
den Unterhandlungen gu einem vorldufigen Frieden. Die Bauern 
gaben ihre Gefangenen und fogar einen großen Theil der Beute, 
welde fie bet der Pliinderung der Schlöſſer gemacht, zurück, und 
beide Parteien verfpraden, fic) ganz ruhig zu verhalten und dem 
Hergoge die Entſcheidung ihres Streites gu iiberlaffen. Denn 
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der Fürſt befaud fic), während dies in feinem Lande dorging, 
auf einer Reiſe in Schleſien, und die Bauern waren fogar der 
Meinung, ihm durd die Demtithigung des ſtolzen Adels einen 
Dienft erwieſen gu haben. Als nun Wlbert in kurzer Beit von 
fener Reiſe zurück fehrte, unterwarfen fid) die Aufrührer fogleidh 
feinem Willen und legten ihr Schickſal vertrauensvoll in fetne 
Hinde. Der Filrft liek die Hauptanführer und Aufwiegler 
binvidjten, wollte aber die Gelegenheit gerne benugen, wm das 
harte Schickſal des Vanernftandes in fetnem Lande gu erleichtern. 
Dod diefe wohlthatige WAbficht wurde durch den Widerftand des 
midtigen Adels vereitelt, und die Bauern Hatten nun haͤrtere 
Bedrückungen gu erleiden, als jemals. ; 

Indeſſen hatte der Herzog Albert fdweigend und ohne fid 
felbft noch öffentlich für einen Anhanger Luthers erklärt gu haben, 
dte Verbrettung der RKirdhenverbefferung in Oftpreugen geſchehen 
lajfen. Jetzt aber, da er fic) auf feinem neuen Herefderftuble 
hinreichend gefidert glaubte, legte er durd) die Vermablung mit 
emer lutheriſchen Fürſtentochter aus dem- danifden Königshauſe 
ein offenes Bekenntniß feines Glaubens ab, und trat nun fret und 
offentlich alS Befirderer und Befdiiger dev gevetnigten 
Kirchen lehre auf (1526). Wenn es auch anfangs innere Ueber- 
zeugung gewefen fein mag, was den Markgrafen zu Luthers 
Lehre hinfiifrte, fo war es jegt gewiß nicht minder der eigene 
Bortheil, der ihn antrieb, das Werk der Reformation auf alfe 
Weife gu begiinftigen. Und dtefes VWerdienft, dem er fpaterbin 
(1544) burd die Stiftung der Hochſchule gu Königsberg 
(Albertina) feine Vollendung gab, ift unftreitig das gropte, 
weldes er fic) um Preußen erworben hat. 

Benn aber Herzog Albert in der Langen Beit feinee Herr⸗ 
fhaft auferdem fiir die Wohlfahrt des Landes wenig oder gar 
nichts Erbheblides mehr wirkte, fo fonnen wir die Sduld Htevon 
unmiglid) ſeinen vedlichen Abfidten betmeffen. Vielmehr war es 
feine allzu beſcheänkte Macht und der Zwieſpalt feindfeliger 
Porteiungen, weldje viele feiner Plaine vereitelte. Denn odte 
Verfaffung Oftprengens räumte den Standen des Landes d. h. 
ber Ritterſchaft (adlige Gutsbefiger), der hohen Gelftlidtelt, und 
ben Stadten, unter weldjen aber eigentlid) nur die „drei Stadte 
Rinigsberg” ein widtiges Wort mitgufpreden Hatten, einen 
betradjtlichen Antheil an der Herrfdaft ein, fo dak der Fürſt, 
ohne ihre Eimvilligung, nur wenig unternehmen durite. Der 
Bauernftand hatte feine geſetzmäßige Vertretung, und fein Wohl 
und Wehe hing von dem guten Willen feiner bevorgzugten Mite 
ftinde ab. Denen aber feblte leider der Sinn für das allgemetne 
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Befte, und fie waren nur eifrig bemüht, ihre eigene Macht fo 
welt auszudehnen als möglich. Hauptſächlich wollte der Abdel 
des Landes, in deſſen Mitte fic) viele ehemalige Ordenséritter be- 
fanden, ausſchließlich für fic) alle die Rechte erwerben, welche zur 
Reit der Ordensherrſchaft den Gebietigern zukamen, und die Macht 
des Hiirften auf das möglichft Eleinfte Maaß zurückführen. Der 
Herzog dagegen bemithte fich aus allen Kräften, dev laftigen 
und ftérenden Mitherrſchaft des Adels [od gu werden. Aus 
diefem entgegengefegten Beftreben aber mufte nothwendig Cifer- 
fucht und Argwohn gwifden Herrjdher und Unterthanen hervorgeben 
und die Wobhlfahrt des Landes ſtören. Schon hatte der Adel 
den Bauernftand darniedergedriidt und bald gelang e8 ihm aud, 
die Heinen Städte in feine Abhingigfeit zu bringen. Allenthalben 
war Mißtrauen und Widerfewlidfeit gegen die Anordnungen des 
Fürſten, und Polen betradtete diefen jfammervollen Ruftand 
Preugens als cine willfommene Gelegenheit, um dem Herzog 
feine Abhangighkeit und fein Lehnsverhältniß fiihlbar zu machen, 
ja, es ndbrte fogar mit Fleif die Uneinigheit und Unzufrieden⸗ 
heit in Oftpreufen, damit dev Fürſt ad nit von Ferne den 
Gedanten faffen founte, fic der Oberhoheit Polens. zu ent⸗ 
ziehen. Darum fanden unruhige und widerfeblide Unterthanen 
in Polen beftindig Shug und Fürſprache, und der Herzog 
wurde ſogar gezwungen, foldje die er mit vollem Redte des 
Landes veriviefen hatte, wieder aufzunehmen. Wie aber die 
Leidenfdaften der Menſchen, um thre Häßlichkeit zu verbergen, 
gerne die Religion, gu ihrem Vorwande nehmen, fo wußte aud 
die Parteifudt in Preußen fich bald in diefes fromme Gewand 
gut hüllen. Ein unfeliges Gezank der Geiftliden in Rinigsberg 
erhob fid) über fo feine und fpibfindige Gegenftinde ded. Glau⸗ 
bens, dag die Zankenden faum felber wuften, worilber fie 
eigentlid) firitten. Unter dem Vorwande für die Aufredthaltung 
des reinen Glaubens forgen zu miiffen, verfegerten und be— 
ſchimpften fie fic) einander von ihren Ranzeln herab und bald 
nohm das Volf den lebhafteften und thatigften Antheil an ihrem 
Streite. Vergeblich fudte der Herzog durd) Bitten, Orohungen 
und Befehle Rube und Cinigkeit wieder herzuſtellen: felbft dte 
Strafen, die er anwenden mufte, blieben ohne Erfolg. — Die 
Flamme der Zwietracht brannte fort und riß das Volk fogar zu 
blutigen Händeln hin, obgleich es die eigentlide Urfache des 
Streites nod viel weniger begriff, als die Urheber felbft. 

Die Laft dex Jahre fing indeffen an, den Herzog nieder 
zu Beugen, und feine Rrafte nahmen ab, dod in gleidem Maße 
nabmen die Anmagungen des Adels und der Polen yu. Der 
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alte Fürſt hatte vor feinem Ende noch die bitterften Kraͤnkungen 
zu erleben, die ihn wahrhaft yu einem Gegenftande bes Mitleides 
maden. Das Mißtrauen, wozu die ewige Wiederfpenftigheit feiner 
eigenen Unterthanen ihn gezwungen hatte, bewog ifn, Auslinder 
mit feinem Vertrauen gu befdenfen und fie zu feinen gebetmen 
Rathen zu ernennen. Funk, Schnell, Horft und Stetnbad 
hießen die Manner, die dev greiſe Fürſt gu feinen vertrauteften 
Freunden und Rathgebern erforen. Natürlich muften dtefe den 
Hak der Adelspartei auf ſich ziehen, da fie eifrig bemüht waren, 
die Macht de8 Herzogs zu erweitern und feine Zwecke gu before 
deri. Darum wurden fie vow ihren Feinden bet den Polen 
verleumdet und angeflagt, ja, e8 wurde dabin gebradt, daß pol⸗ 
niſche Abgeordnete nach Königsberg famen, um die Klagen an 
‘Stelle und Ort zu unterfuden. Doch die Unterfudung fand nur 
dem Scheine nad Statt. Bene ungliilidhen Manner waren 
eigentlid) fdjon verdammt, nod) ebe fie vor Geridt geftellt wur- 
den. Die Qualen der Folter erpreften einem von ihnen eis 
ſalſches Geſtändniß, und obgletd) er diefes hinterher vielfach wie- 
derrief und gegen dle andern durchaus fein redjtlider und giltiger 
Beweis aufgeftellt werden fonunte, fo wurden fie dod, als über⸗ 
wiefene Landesverrdther, gum Tode verurthellt. Vergebens bat 
der alte Herzog, mit Thrinen in den Augen, für bas Leben feines 
Lieblinges, Horft. Die Partcifudt verbannte alles Mitleid aus 
dem Herzen feiner Gegner, und Horft, Schnell und Funk mußten 
unter dem BVeile de8 Henfers fterben (1566). Nur Steinbad, dev 
im Gefangniffe frank darnieder (ag, entging diefem traurigen Schick⸗ 
fale, dod) wurde aud er aller feiner Aemter und Wilrden fiir ver- 
luſtig erflart. Um indeffen dtefe traurigen Handel recht zu wiirdigen, 
mup man nicht vergeffen, daß die Verurtheilten fid) wirklich ble und 
da einer Fälſchung und eines Mißbranchs des fürſtlichen Namens 
ſchuldig gemadt batten, aud offenbar dabin tradteten, die vom 
Fürſten anerfannten und befdworenen Redte der Stdnde zu unter- 
graben, wenn man ihnen auch feinen klaren Verrath an der Landes⸗ 
verfaffung nadjweifen fonnte. Ganz unfduldig waren fie gewiß 
nicht. Aber den Tod hatten fie nicht verdtent und fdon die Rück⸗ 
fidt anf den greifen Herzog hatte thr Schickſal mildern miiffen. 

So ftand denn nun der altersſchwache Fürſt verlaffen da, 
beinahe der Willkür feiner Gegner fduglos preisgegeben. Aber 
nur zwei Sabre überlebte er den Tod feiner Freunde. Er ftarb 
am 20. Maͤrz 1568 zu Tapiau, wohin er fic) wegen einer Peft, 
die damals in Rinigsberg wilthete, begeben hatte. Merkwürdig 
iſt e8, daß feine gweite Gemabhlin mit welder er feit 1550 vere 
bunden war, ihn nur um ſechszehn Stunden überlebte. 
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Die fürſtlichen Leichen wurden darauf mit vieler Pracht in 
der Domlirche yu Königsberg begraben, wo ein ſchönes Denkmal 
aus farbigem Marmor ihre Ruheſtätte begeidnet. 

Cine Zeit, welche wie diejenige, vow der wie eben reden, 
die Geftalt eines Landes im Innern und Aeußern fo ganglid 
verdndert, als e8 in Preugen durd) die Aufhebung der Ordens- 
herrjdaft und die Einführung der Kirchenverbeſſerung gefdab, 
ift von fo mächtigem Ginfluffe auf dte Gefinnung und Bildung 
des Bolles, daß man in der Geſchichte nicht daran vorilbergehen 
darf, ohne aud) diefe betradtet gu Habeu. Die ungeheuern Ent- 
deungen, Grfindungen und Begebenheiten, welde gum Theile 
die grofe Kirchenverbeſſerung in Deutſchland vorbereitet Hatten, 
beriihrten mit ihren widtigen Folgen mehr oder minder auch unfer 
Baterland. Durch dle Erfindung der Buchdruckerei durch Johann 
Guttenberg aus Maing (um das Jahr 1440), wurde eine fdpnellere 
PVerbreitung neuer Anfidten und Meinungen, ein bequemerer Wus- 
tauſch der Gedanken möglich gemadht. Die Ergebniffe eines tiefen 
gelehrten Forſchens blieben nidt mehr, wie fonft, in den einfamen 
Mauern der Klöſter, oder in den engen Kreiſen dev Gelehrten- 
welt verborgen, fondern fanden durch die Buchdruckerkunſt and 
bald einen leichten Weg gum Volke. Dadurd begaun es heller 
gu werden in den Köpfen dev Menſchen, und die finftere Nacht 
des Aberglaubens, die Jahrhunderte lang Uber Curopa gelegen, 
fing an, dem lichten Lage der Aufklärung zu weiden. Saft 3u 
gleicher Zeit trat ein Ereigniß ein, dad zwar höchſt traurig an 
fich, aber file die Verbreitung der Aufkläruug und Veforderung 
der Wiffenfdhaften und Künſte in Europa von den fegensreicdften 
und fdinften Folgen war. Die wilder Schaaren der Türken 
namlid, von Glaubenseifer fiir Muhameds Lehre befeelt, hatten 
bereits halb Afien ihrer eifernen Herrſchaft im blutigen Grobe- 
rungstriege unterworfen und waren jet, mit dem Schwerte in 
der Hand, auc) nach Europa, in das ſchöne Griedenland, das 
Vaterland edler Menfdenbildung und hoher Kunft eingedrungen. 
Biel linger als taufend Jahre Hatten hier chriſtliche Ratfer ge- 
herrſcht, das Land war voll dev herrlidften Kunſtdenkmäler aus 
dem ebriviirdiger Alterthume, und nivgend in ganz Curopa 
waren Wiffenfdaften und Riinfte in jenen Tagen fo blühend, 
als bier. Aber bei der Berweidhlidung und Cntartung des 
Bolles fonnte den türkiſchen Horden nur ein ſchwacher Wider- 
ftand geleiftet werden, und fie volfendeten dte Unterjodung des 
Landes durd) die Croberung der Hauptftadt Ron ftantinopel 
(1453). Da flüchteten viele Gelehrte und Riinftler aus Griedhen- 
land in die übrigen Lauder Europas, und verpflangten ihre 
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Bildung und ihre Wiffenfdhaften Hierher. Nicht weniger trug dle 
Catdedung Amerifas (1492) und die Auffindung de6 Sees 
weges nad Oftindien (1498) dagu bet, die Begriffe der 
Menfchen zu erweitern und aufgubellen, und allenthalben zeigte 
fid) in Guropa etn geiftiges Emporftreben und eine wiffenfdaft- 
lide Regfamfeit, wie ſie früher kaum geabut worden war. Auch 
Preußen empfing feinen Antheil an dent ueuerwadten Leben der 
Geifter. Schon im Sabre 1492 gab es dort cine Buchoructerei, 
und gwar hat Marienburg die Chre, guerft eine folde Anftalt 
in ihren Mauern gehabt gu haben. Cin Goldfdmied, Jakob 
Karweiß mit Namen, war e8, dev fie griindete. Dod) in etner 
Heinen Stadt und unter polnifder Hervfdaft fonnte fold eine 
Anftalt nicht Lange Beſtand haben, und fie fdeint febr bald 
wieder eingegangen gu fein. — Sekt aber ward and) in Rinigs- 
berg (1523) eine Buchdrucerei eingeridtet, und nidt lange da- 
tauf erhob fid) unwelt der Stadt Lyd nod) eine zweite, die fid 
der Unterftiigung des Herzogs in nidjt geringem Maße zu erfrenen 
hatte und fic) für die Verbreitung der gereinigteren Kirchenlehre 
augerordentlid) wirkfam zeigte. Bald entftanden aud ju Danzig 
und Thorn ähnliche Anftalten, die in alle Cheile des Vaterlandes 
Licht und Aufklärung trugen. Faſt mit den Buchdruckereien zu⸗ 
gleich entſtanden auch Buchhandlungen in Preußen, und der erſte 
Buchhändler in Königsberg (1528) hieß Liborius von Felde. 
So konnte es nicht fehlen, daß wiſſenſchaftliches Streben auch 
in Preußen heimiſch wurde, und faft in allen Fächern der Ge- 
lehrſamkeit nennt uns die Gefdhidte jener Tage ehrenwerthe und 
berühmte Ramen. Dod es fei genug, nur zweier hier Erwähnung 
zu thun. Der eine ift Lucas Oavid, ein Rath Herzogs Alberts, 
der uns eine Chronif*) der preußiſchen Gefdicdte hinterlaffen hat, 


*) Sar die Altere Ordensgeſchichte in Preußen ijt die {don p. 1 
erwibnte Shronif ves Ordenspriefters Peter von Dusburg und die 
Qhronif von Oliva von unidhagharem Werthe. Jeroſchin, Caplan des 
Ordens, hat eine gereimte Ueberjebung in deutſcher Sprache davon geliefert. 

tr die Blithezeit des Ordens, ift Johannes von Pufilje febr widtig. Seine 

bronif umfaßt den Beitraum von 1360—1419. — Kurz vor Lucas 
David (1583) hatte der p. 12 u. 17 genannte Mind Simon Grunau 
feine Chronik gefdrieben, die von Unridtigteiten wimmelt und die aben: 
teuerlidften Mährchen erzählt. Gin gleicdes gilt von Henneberger, der 
aud ein Zeitgenofie des Marfgrafen Wilbert war, und eine Erklärung der 
preupiiden Landtafel gefdrieben hat. Gang ausgezeichnete Verdienfte um 
bie Aufhellung der Alteren Geldhidte Preußens hat ſich Chriftof Hartinod, 
Brofeffor in horn, durd fein ,,altes und neues Preußen“ (1684) erworben. 
Gr theilt aud) Proben der altpreußiſchen Sprache mit. — Unter den Alteren 
verdient aud) nod) die Chronif von Sais erwähnt gu werden. 
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- die mit großem Fleiß nad ältern Werken gearbeitet iſt. Der 


andere, deſſen gefeierter Name in allen gebildeten Ländern der 
Welt genannt wird, und dem wir die richtige Anſicht des großen 
Weltgebäudes verdanken, iſt Nikolaus Kopernikus oder 
Köpernik. Geboren wurde dieſer berühmte Mann zu Thorn, im 
Jahre 1473. Auf den Hochſchulen zu Krakau und Bologna 
widmete er fic) der Medicin und Mathematik, von denen die 
legtere feinen ungemein begabten Geift am meiſten anjog. Ou 
fein Vaterland zurückgekehrt, ward er Domberr gu Frauenburg, 
und bier benutzte er die Stille feines mufevollen Lebens, fic) mit 
Aftronomie zu beſchäftigen, deren Zweck eS tft, die Größe, den 
Lauf und die Entfernung der Geftirne gu berednen. Bald gelang 
es nun feinen unermüdeten Nachforſchungen und feiner aufmert- 
ſamen Beobadtung des Sternhimmels, einen Irrthum zu ent- 
decken, der bisher ganz allgemein geherrſcht hatte. Da es namlid 
fo fdjeint, als ob dic Erde ftill ftehe und die Sonne fid) um fie 
drehe, fo fiel es arch Feinem ein, daran zu zweifeln, dak es 
wirklich fo ware. Zwar blich es bet diefer Annahme unmöglich, 
alle Griceinungen am Himmel und auf der Erde — 3. B. die 
Entſtehung der Jahreszeiten — gut und gentigend gu erflaren, 
aber man begnügte fid) damit, dicfe als unerforfdlide Geheim— 
niffe zu betradjten. Da trat Ropernifus auf und lebrte, daß 
die Sonne ftill ftehe und die Erde fic) um fie drehe. Und die 
Beweiſe, die er fiir diefe Sehauptung aufftellte, waren fo geniigend 
und gründlich und ftimmten fo genau mit den Erſcheinungen am 
Sternhimmel tiberein, dak ihm niemand etnen verniinftiqen Cin- 
wand dagegen maden konnte. Das Lehrgebdude, das er auf 
diefe Behauptung griindete, und an deſſen Ridtigfeit Heute zu 
Tage kein gebildeter Menſch mehr zweifelt, iſt unter feinem Namen 
befannt genug (da8 fopernifanifdhe Sonnenfyftem). Ropernifus 
hatte hierdurch zu einer ridjtigen Cinfidt in den Bau des großen 
Weltganzen den Weg gebahnt, und es ift erftaunenswerth, welde 
grofen und wichtigen Entdedungen der menfdlide Geift, auf der 
bezeichneten Bahu fortſchreitend, feitdem in diefer Wiſſenſchaft ge- 
madt bat. Wher -die von dem großen Manne aufgeftellte und 
in feinem Todesfahre durd) den Oru verbreitete Wahrheit, hatte 
genug mit dem nod) herrſchenden Aberglaulen jener Lage zu 
kaͤmpfen. Der Papft erflarte es fiir Gottedslafterung und Ketzerei, 
anzunehmen, daß die Erde fic) drehe und die Sonne ftill ftebe, 
weil die Bibel an einer Stelle im Buche Joſua das Gegentheil 
befage, und ließ mande Anhänger der Lehre des Kopernikus fo- 
gar als Reger verfolgen. Dod dte Wahrheit läßt fid) nie unter- 
drücken und fiegte auch bier. Ropernifus aber entging allen 
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Verfolgungen durd den Cod, der im Sabre 1543 feinem Leben 
ex Ende madte. Geine fterblide Hiille rubt im Dome zu 
Prauenburg und hier wie in Thorn find nod) Denkmäler yu 
feben, die Ropernifus ſich felber erridtet: denn fowohl zu Franen- 
burg als zu Lhorn hat er künſtliche Wafferleitungen angelegt, 
die nod) heute fein Verdienſt der Nachwelt melden. Am 19ten 
Februar 1873 feierte man in Thorn und in viele anderen Stadten 
Deutſchlands feinen 400jahrigen Geburtstag. 

Das wilfenfdaftlide Streben fener Veit aber fand bei Herzog 
Albert die forgfamfte Pflege und Unterftiigung. Er felbft rer- 
fudjte fid) als Schriftſteller im Fade der Theologte und Kriegs⸗ 
kunſt, und gelebrte Manner genoffen von ihm der höchſten Achtung 
und der ebrenvollften Auszeichnung. Den deutlidften Beweis 
bon feiner Liebe 3u gelehrten Wiffenfdafter gab er fdon durd 
die Stiftung der Univerfitit zu Königsberg, zu deren erftem 
Rector ex den gelehrten George Sabinus bevief, damaligen 
Profeffor gu Frankfurt an der Oder, einen Schwiegerfohn ded 
trefflichen Melanchthon. Sn gleidhem Maße aber forgte er and 
für die Griindung und Pflege der Schulen des Landes überhaupt. 

Aber wens gleid) den Strahlen eines Helleren Lites der 
Cingang in unfer Vaterland fo berettwillig geöffnet ward, fo 
gelang eS ihnen dod nur allmalig, liber den finftern Aberglanben 
Here zu werden, der ſich allenthalben der Gemüther bemächtigt 
hatte. Der Glaube an Tenfelserfdeinungen und Gefpenfter, an 
Geifterbefchworungen und Zauberei, an Heren und Wabrfager- 
künſte fpufte nod fo allgemein in den Köpfen der Mtenfden, daß 
tan ganz ernfthaft an eine Wiffenfdaft glaubte (Rabbala ge- 
nannt), wodurd es miglid) gemadt wurde, mit höheren Geiftern 
in Verbindung gu treten, und an eine andere (Sterndeuterei oder 
Aftrologie), welde vorgab, den Menſchen ihr Schickſal aus dem 
Lanfe der Geftirne vorher verfiindigen zu können. Gefege ans 
jenes agen, weldhe Zauberer und Hexen mit dem Feuertode 
bedrohen, beweiſen hinlanglid, dak auch die Aufgellarteren und 
Gebildeteren damals von jenem Irrwahne nidt frei gewefen, umd - 
felbjt Herzog Albert liek fich in feinen letzten Lebensfahren von 
einem Betrüger tinfden, weldher nad Belieben Poltergeifter her⸗ 
beirufen und verſchwinden laſſen fonnte. Stand es nun fo mit 
denen, die eine forgfaltigere Erziehung und höhere Ausbildung 
genoffen batten, fo läßt fid) daraus leidht anf die Anfidten der 
grofen Menge fdliefen. Der gemeine Mann in Preufen, der 
ans dentfdem Blute herftammte, mochte fic) in ſeiner geiftigen 
Bildung gwar wenig oder gar nidt von feinen Standesgenoffen 
in Deutſchland unterfdelden; wm fo groper aber war die Un- 
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wiffeabeit der unvermiſchten Abkömmlinge des preufifden Volks⸗ 
ftammes. Geitdem ihr legter Verſuch, die urfpriinglide Freiheit 
wieder zu gewinnen, an der beharrlichen Tapferfelt der Ordens- 
ritter gefdeltert war (1283), lebten fie in einer teaurigen Knecht⸗ 
ſchaft, und die Kreuzherren begniigten fich damit, ihnen die duger- 
(then Gebräuche des Chriftenthums aufzuzwingen, ohne fiir ihre 
Pelehrung, im Laufe der Zeiten, die gehirige Gorge ju tragen. 
Denn man gerath mit vollem Redte in Crftaunen, wenn uns 
die Sehriftfteller de8 ſechszehnten Jahrhunderts verfidern, daß 
die Stammprenfen. yu diefer Zeit nod heimlichen Götzendienſt 
getrieben und ſehr viele von den aberglaubtgen Gebrauden threr 
PVoreltern betbehalten haben. Um fo ehrenwerther war des Herzogs 
rühmliches Streben, auch diefe gu Hellerer Erkenntniß zu führen 
und ihr hartes Schickſal gu mildern. Zu dieſem Zwecke liek er das 
von Luther verfaßte Handbuch der chriſtlichen Lehre (Katechismus) 
in die altpreußiſche Sprache überſetzen und befabl den Geijtliden 
und Schullehrern an, ihre preufifden Pfarrkinder forgfaltig zu 
unterridten. Wud) fewte er nod) durch feinen letzten Willen feft, 
daß jeder Leibeigene, der fid) den Wifſenſchaften widmen wollte, 
eben dadurch feine vollkommene biirgerlidhe Fretheit erlangen follte. 
Die Leibeigen} daft, wovon jegt, Gott Lob! alle Spuren aus 
unferm Baterlande verſchwunden find, beftand darin, dak ein 
jeder Gutsherr die auf feinem Gute angefeffenen Leute, als fein 
Gigenthum zu betradien berechtigt ward. Gr wies ihnen zwar 
eine Hiitte und ein Stiid Land gu ihrem Unterhalte an, dafür 
mußten fte aber beftandig zu feinem Dienfte, wo und wie er ihn 
verlaugte, bereit fein; feiner von ihnen und ihren Rindern durfte, 
obne die ausdrückliche Erlaubniß ihres Herrn, einen andern Wohn⸗ 
ort erwählen oder ein anderes Gewerbe anfangen, und da den 
Herren gemeinhin aud die Geridjisbarkeit itber ihre etbeignen 
guftand, fo fonnten die unglücklichen kaum einen hinreichenden 
Schutz gegen den Uebermuth und die Gewaltihatigfeiten ihrer 
Gebieter anfpreden. Zudem machten die damaligen Gefege nod 
einen bedentenden Unterſchied zwiſchen Gerbrechern vornehmen und 
geringen Standes.- Wo der Geringere -mit dem Tode beftraft 
wurde, da legte das Gefeg den Vornehmern oft nur eine Geld- 
buge auf. Herzog Albert aber bemühte fic, dew Zuftand der 
Leibeigenes wenigftend dadurd zu verbeffern, daß ev itberall auf 
eine genane Beftimmung ihrer Dienftleiftungen drang. 

Cin Fürſt, dev wie Herzog Albert fo viel für die Aufnahme 
der Wiffenfdaften that, fonnte aud unmiglid die Künſte obne 
Schutz und Begünſtigung laffen. Die fonigsberger Goldfdmiede 
waren ihrer faubern, ftinftliden Arbeit wegen berühmt, und die 
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ſilbernen Einbände, womit der Fürſt eine Anzahl von Büchern, 
die er vorzüglich werth hielt, ſchmücken ließ, und die noch jetzt 
in der Königsberger Bibliothek aufbewahrt werden, liefern ein 
erfreuliches Zeugniß von der Geſchicklichkeit ihrer Meiſter. Auch 
die Proben der Malerkunſt, die aus jenen Tagen herſtammen, 
ſind ehrenvoller Erwähnung werth. Selbſt in der Kupferſtecher⸗ 
kunſt verſuchten fic) ſchon damals vaterländiſche Künſtler, und 
das Grabdenkmal des Herzogs im Dom zu Königsberg iſt gewiß 
keine unwürdige Leiſtung der Bildhauerkunſt. 

Doch wie die zunehmende Aufklärung nicht auf einmal alle 
Unwiſſenheit zu vertreiben vermochte, ſo konnten auch die Lehren 
des gereinigten Chriſtenthums über die herrſchenden Laſter der 
Zeit nur allmälig den Sieg gewinnen und die Sitten des 
Volkes verbeſſern. Wollüſtige Ausſchweifungen aller Art, Trunk⸗ 
ſucht, Ueppigkeit im Eſſen und Trinken, und übertriebener Auf⸗ 
wand in Kleidungsſtücken waren bei Vornehmen und Geringen 
im Schwange, ſo ſtrenge auch die Geſetze gegen manche dieſer 
Laſter ſprachen. Selbſt Mord und Straßenranb waren nichts 
Ungewöhnliches und wurden öfters nur aus Rache und Muth⸗ 
willen verübt. Doch würde man gewiß unrecht thun, wenn man 
ſich durch die Klagen über den Sittenverfall jener Tage, die 
ſchon damals ſo laut wurden, verleiten laſſen wollte, die Menſchen 
jener Zeit für durchaus verdorben und laſterhaft zu halten. Keine 
Zeit in der Geſchichte ſteht ſo rein da, daß ſie nicht über die 
Unſittlichkeit der Menſchen Klage zu führen Veranlaſſung geben 
ſollte. Es iſt aber auf der andern Seite aud) gewiß ein gutes 
Beidhen, wenn fdon von Ditigenoffen diefe Rlage laut erhoben 
und auf die herrſchenden Fehler und Lafter aufmerkſam gemadt 
wird. Denn eben dadurch zeigt fid, dak der Ginn fiir das 
Beſſere in einem Volke nod) nicht erftorben fet, und dap das 
Bedürfniß gefiihlt werde, zu groferer SGittenreinbeit fid) zu er⸗ 
heben. Gerade fo war e8 damals in unferm Vaterlande, und 
von diefer Anſicht muß man ausgehn, wn die Klagen über die 
Lafierhaftigheit der dDamals Lebenden gehörig yu wiirdigen. Gewif 
fonnte nur ein Ginn, dev das Beffere aufridtig wiinfdte, eine 
Bitte hervorbringen, wie fie auf dem Landtage des Jahres 1540 
dem Fürſten vorgelegt wurde, den Jünglingen am CGonntage 
Schießübungen zu geftatten, „da es doc) beffer fet, daß die Qugend 
id tm Schießen, als tm Trinken übe.“ Der ftrenge fittlice 
Graft, der bie Verkiinder und Verbreiter der Kirchenverbeſſerung 
fo vortheilhaft auszeichnete, wirkte anfangs aud in Preußen hodft 
woblthatig und einflußreich auf das Volk und begaun die Menſchen 
allenthalben ju frommer Zudt, gu Reinheit und Cinfalt der 
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Gitte zurück gu fiihren. Gogar die allzugroße Putzſucht fand 
ihve ftrengen Strafprediger und mancher Pfarrer befdamte Sffent- 
lid) die. Frauen und Mädchen, dte allzugeſchmückt in die Kirche 
gekommen waren. Als aber das unſelige Glaubensgezänk die 
Geiſtlichen ergriffen hatte und die Kirchen zu Tummelplätzen von 
thörichten Wortgefechten herabgewürdigt waren, — da verſchwanden 
auch leider viele von den ſegensreichen Folgen der früheren Be— 
mühungen. Deßhalb war es auch vergeblich, als einige Jahre 
ſpäter, von allen Kanzeln herab gegen eine herrſchende Kleider⸗ 
thorheit gepredigt wurde, die fic) wie eine Seuche fiber das ganze 
Vand verbreitet hatte. Wie eS nod) jest eine ſchlimme Untugend 
der Deutſchen ift, gerne die Sitten und Trachten anderer Vilfer 
nachzuahmen, fo fand aud ſchon damals Alles, was vom Aus- 
Lande fam, willige Aufnabme bet ihuen. Cine eben fo abgefdmadte 
als foftbare Tradt, ungehener weite Beinklelder, gu deren An+ - 
fertigung oft über hundert Ellen Zeug erforderlich) gewefen fein 
juuen, hatte bon den Niederlanden ans, wo fie erfunden war, in 
ganz Dentidland und aud in Preußen willige Nachahmer ge- 
funden. Man nannte fie Pluderhofen, und fie wurden aus einer 
Art foftbaren Raſch verfertigt. Gu die Lange und Ouere mannich⸗ 
faltig anfgefdligt und dle Einſchnitte mit farbigen Stoffen gefiittert, 
zeigten fic) auf thnen die verfdiedenartigften bunten Figuren, und 
eine unendlide Menge von Falten madte dtefe Kleidung ganz 
befonders auffallend. Dazu gebirte nod- eine unglaublid) große 
Halsfraufe, woraus der Kopf, wie aus einer Schüſſel hervorſah. 
Das Wobhlgefallen an diefer Tracht war aber fo allgemein und 
fo grog, dak maucher fetnen letzten Grofden daran febte, oder 
ſich gar in Schulden ſtürzte, um ihrer nur habbaft gu werden. 
Vergeblich zogen die Prediger in ihren offentliden Vortragen 
dagegen 3u Velde, nannten fie eine gottlofe und unchriſtliche Tracht 
und eiferten mehr dagegen, als gegen Sünde und after; vergeblid 
erklärten fie jedes Ungliid, daw fid) irgendwo zutrug, fiir eine 
gottlide Strafe wegen der ärgerlichen Pluderhoſen und der grower 
Halstragen; fogar der Teufel mufte einige Male erfdheinen, um 
die Lieblingstradt verbafkt gu machen: — umfonft! fie erbielt fid 
fo lange in ihrem Anfehn, als die launiſche Sitte es wollte, und 
verfdivand fpdterhin ganz obne alles Geräuſch und von felbft. 

Wud in den Sffentliden Vergnügungen und Beluftt- 
gungen fprad fid) die Cigenthtimlichfeit jener Lage aus. Etwas 
Aehnlides, als heut zu Tage die mit frembder Vornehmthuerei 
benannten Reffourcen und RKafinos, waren die Yunkerhofe und 
Gemeindegarten. Urfpriinglich war in jeder bedeutenden Stadt 
ein Hans, wo die. gefammte Bürgerſchaft gu gefelliger Unterbal- 
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tung und gu gemeinfamen Vergnügungen zuſammen fam. Als 
aber dex bliihende Handel den Raufmannsftand in den grofen 
Stadten rete machte und über die andern bürgerlichen Gewerbe 
bedentend emporhob, da fingen die Rauflente an, fide Junker zu 
nennen und von dem vertrauliden Umgange mit den ibrigen 
Biirgern ſich auszuſchließen. Go erbielten die Oerter ihrer ge- 
felfigen Zufammentiinfte den Namen Junkerhöfe. Die anderen 
Birger aber verfammelten fid in den Gemeindegdrten. — 
Großes Behagen fand man aud damals fdon an den Mummen⸗ 
tinge (Maskenbällen) wobei man fic) im dem feltfamften Ver- 
Heioungen feben lick. Etwas jener Zeit ganz Cigenthilmlides 
aber waren eine Art Schauſpiele, die man zur Faſtnachtszeit 
auffiibrte, und zu denen man gemeinbin den Gegenftand aus den 
Gefdhidhtserzahlungen dex heiligen Schrift auswahlte, — eine Sade, 
die man in unfern Tagen gewiß als anſtößig und unanftandlg 
verwerfen modte. 


Zwanzigſtes Rapitel. 


Der trübſinnige Herzog Albert Friedrich 1568—1618. — George Friedrich 

von Ansbach, und nach ihm die Kurfürſten von Brandenburg, übernehmen 

die vormundſchaftliche Regierung. Preußen wird mit Brandenburg 
vereinigt. Volksvergnügungen und Sitten. 


NN A, 


Wenn ſchon die Regierungsgeſchichte Alberts wenig geeignet 
war, ein erfreulides Bild von dem Zuftande des Landes zu geben, 
fo fann der Hinblick auf da8 uugltidlide und Lange Leben feines 
Radhfolgers, fowie auf die immer wadfende BVerwirrnng der 
innern Angelegenheiten Preußens, nur Bedauern und Unwillen 
bervorbringen. 

Albert Friedrid, ein Sohn Herzog Alberts aus der 
swelten Che, war erſt fünfzehn Jahre alt, als fein Vater ftard. 
Dak er in dieſem garten Alter die Herrſchaft des Landes nod 
nidt allein übernehmen fonnte, war natiirlid. Der verftorbene 
Fürſt hatte daher in feinem letzten Willen den preukifden Res 
gimentérathen die Vormundf daft, und dem Konige von Polen 
die Obervormundſchaft über feinen minderjabrigen Gobn tiber- 
geben. Dod) die Regimentsrathe fiirdhteten, durch die polnifde 
Obervormundfdaft in ihren eigenen Schritten allzuſehr beſchraͤnkt 
git werden, — ſie faben an dem Beiſpiele des weſtlichen Preußens, 
wie wenig die Polen die Redte und Fretheiten diefes Landes 
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achteten und daffelbe immer mehr und mehr ihrer Willkür zu 
unterwerfen bemüht ‘waren, — darum erflarten fie, dak der Ver⸗ 
ftand des jungen Fürſten reif genug fet, um unter ihrer Leitung 
die Herrfdhaft des Landes ohne Obervormundſchaft felbft antreten 
zu können. Diefe Erklärung befreite fie von dem Zwange, dem 
Polenkönige von allen ihren Maßregeln Rechenſchaft yu geben, 
und unter dem Scheine, als ob der junge Fürſt ſelbſt regtere, 
meinten fie defto ungeftirter an dev Erweiterung ihrer eigenen 
Macht arbeiten und die Gewalt des Hergzogs immer mehr und - 
mehr befdranfen yu fonnen. Denn ihe Veftreben war eigentlich 
dahin geridtet, dem Adel Oftprenfens dtefelbe, faft unumfdrantte 
Gewalt zu verſchaffen, die der polnifde Adel fich angeeignet hatte. 
Aber Albert Friedrich zeigte bald durch ein kräftiges und feftes 
BVetragen, wie wenig ev geneigt fei, bloß dem Scheine nad gu 
herrfden, und der offene belle Verftand, dew er bet vielen Ge- 
legenbeiten deutlich hervorblicken ließ, vervieth den Reginentsrathen, 
daß der Fürſt, fobald er die Sabre der Mündigkeit erreicht haben 
wiirde, ihren Anmafungen und ihrer Gewalt ein Cude maden 
werde. Dieſer Zeitpuntt kam indeffen immer ndber heran: — denn 
mit der Vollendung des achtzehnten Lebensjahres follte der Herzog 
jeder vormundfdafiliden Einmiſchung überhoben fetu und felbft- 
ftindig die Verwaltung de8 Landes iibernehmen. Jetzt thaten die 
Reginentsrathe alles, was fie nur fonnten, um den Fürſten in 
ihrer Abhängigkeit zu erhalten. Wllem, was ev wollte, ſetzten fie 
fich mit der griften Kraft entgegen und ließen feine Gelegenheit 
vorbeigeben, ihn gu kränken. Wie weit fie diefe Kränkungen trie- 
ben, davon liefert die folgende Begebenbeit den traurigen Beweis. 
Die Streitigfeiten der Geiftliden, deren fdon unter der 
vorigen Regterung erwähnt worden, batten nocd immer mehr über⸗ 
hand genommen und das ganze Land in gwet Parteien getheilt; 
zu der einen gebdrten dte Freunde der Adelsherrſchaft, zu der 
andern die Anhänger des Herzogs. Es follte nun die erledigte 
Stelle eines evangelifden VBifdofs von Samland befest werden. 
Die Adelspartei wußte dabet die Wahl dev Geiftliden auf einen 
Mann gu leiten, der als höchſt zankſüchtig und ehrgeizig bekannt 
war, und vor weldem man nidt ofne Grund den Fileften ge- 
warnt hatte. Vergeblich erflirte fidh nun Albert Friedrich gegen 
die Wahl, gu welder er ourdaus feine Cinftimmung nidt geben 
wollte: feine Gegner drangen durd. Der Zanker ward in das 
Land gerufen, und der Oberhofmeifter Truchſeß von Waldburg 
hatte fogar die Unverſchämtheit, ihu, gegen den ausdrücklichen 
BVefehl feines Landesherrn, an die fitrftlide Tafel gu führen. 
Das kränkte den Herzog fo tief, daß ex felber von der Tafel 
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aufftand nnd davonging. — Bald darauf wollte der Herjog 
feiner Braut, Marie Cleonore, einer Todter des Herzogs von 
Jülich⸗Kleve, feftlich entgegenzichen, um fie in feine Hauptftadt 
eingubolen, aber man hatte, um ibn von Neuem zu franfen, 
nidt einmal das Pferd ihm vorgefiihrt, weldes er verlangte. 
C8 wire fein Wunder gewefen, wenn ſchon allein diefe 
immerwabrenden Kränkungeu einen nadhtheiligen Einfluß auf das 
Gemilth des jungen Fürſten geäußert und ihn ſchwermüthig gemacht 
haben würden; aber höchſt wahrſcheinlich bleibt dennoch dte Sage, 
daß man ihm heimlich ein Gift beigebracht, wodurd die Gefund- 
beit feines Geiftes file immer untergraben ward. Geng, dev 
unglückliche Fürſt verfiel in eine tiefe Schwermuth, floh die Ge- 
ſellſchaft der Menſchen und verſchloß fic) einſam und traurig in 
ein abgelegenes Rimmer. Raum vermodten tha nod die Bitten 
der beiden Bürgermeiſter feiner treuen Stadt Königsberg, dabin 
gu bewegen, fic) mit feiner fürſtlichen Braut trauen zu laffen.*) 
Feſte drangten ſich jegt an Fefte, der Hohen Vermablungsfeter 
zu Ehren, und das fdauluftige Volk ergdgte fic) an mannich⸗ 
fachen Feierlichkeiten im feltfamen Geſchmacke jener Zeit, wabrend 
der bedauernswürdige Fürſt, deffen Hochzeit dieß alles verherr⸗ 
lichen ſollte, das muntre Getümmel floh und ſich ſeinem quaͤlenden 
Trübſinne überließ. — Da meldete ſich eine Frau, welche vorgab, 
fie wiſſe genau die Urſache der Krankheit des Herzoges, und 
machte ſich anheiſchig, ibm durch den Gebraud von Rraduter- 
badern die Geſundheit wiederzufdaffen. Wber Albert Frtedrid 


befand fic) in ſchlimmen Händen. War es alberner Aberglaube, 


oder war es wirllide Bosheit? — kurz, dev ſamländiſche Biſchof, 
Heshufius, eben der, vor weldem der Herzog mit Recht ge- 
warnt worden war, erflirte die Frau für eine Zauberin und 
duferte, es fet beffer, dev Fürſt bleibe frank, als daß er feine 
Gefundheit den Riinften des Teufels verdanke. — Ganz ähnlich 
ging e8 einem geſchickten Arzte, den Wlbert Friedrichs Schwieger⸗ 
bater, der Herzog vow Kleve, dem Kranken gugefandt. Sdon 
war dieſer durd die Kunft de8 erfabrenen Mannes wieder fo 
weit hergeftellt, dak er anfing heiteren Muthes gu werden und 
an kleinen Luftbarfetten Gefallen gu finden, fo daß man mit 


*) Diefe Heirath- war die Urjade, daß nach dem Tobe des Herzogs 
von Julich und Kleve, Johann Wilhelm, der 1609 ohne nahe Erben flarb, 
ein grofer Theil der Hevifden Lander mit dem preußiſchen Staate vers 
einigt wurde, indem fie dem Kurfürſten Johann Sigesmund, einem —— 
ſohne des kranken Herzogs Albert Friedrich, durch das Hecht der bidaft 
jufielen. Es foftete aber viele Kämpfe und viel Geld, ehe die preupifden 
Herrider die Hilfte ver Erbſchaft evbielten. 
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Redt dte ſichere Hoffnung ſeiner Genefung faſſen fonnte. Da 
hatte der ftreitfiidtige Heshufius ausgewittert, dak der fremde 
Arzt einer andern Glaubenspartei gugethan fei, als ev felbjt, und 
unterftfigt bon mehreren ihm ähnlich und ſchlechtdenkenden Menſchen, 
brachte er es dahin, daß dieſer Mann, der nod allein hätte 
helfen können, aus dem Lande verbannt wurde, weil er ein 
Ketzer wäre! — So wenig zeigte auch die proteſtantiſche Religion 
in den erſten Jahres ihres Daſeins die chriſtliche Milde und 
Duldſamkeit und die echte Aufklaͤrung, wodurch ſie ſich ſo vor⸗ 
theilhaft auszeichnen ſollte. — Aber es ſchien auch überhaupt, 
als ob von der nächſten Umgebung des kranken Fürſten Niemand 
recht ernſtlich ſeine Geneſung wünſchte, und nie erlangte der Un⸗ 
glückliche die Geſundheit ſeines Gemüthes wieder, obgleich er für ſeine 
höchſt beijammernswerthe Lage nur ein allzuhohes Alter erreichte. 

Da nun ſolcherweiſe die Ausſicht, dak der Herzog jemals 
wieder die Regierung des Landes werde übernehnen können, 
immer mehr und mehr verſchwand, ſo war es nöthig, daß die 
Herrſchergeſchäfte in andere Hände gelegt würden, und nach 
mancherlei Zwiſtigkeiten erhielt endlich der Markgraf von Branden⸗ 
burg⸗Ansbach, Georg Friedrich, ein naher Verwandter des 
Herzogs und Mitbelehnter auf Preußen, die oberſte Verwaltung 
des Landes (1578), auch wurde den Kurfürſten von Branden⸗ 
burg die, 1569 gum erſten Mal ertheilte, Belehnung auf Preußen 
erneuert. 

Georg Friedrich hat ſich unſtreitig um das Preußenland 
große Verdienſte erworben. Mit vielem Eifer unterſtützte er die 
Wiſſenſchaften, indem er mehrere Schulen anlegte und auch die 
Hochſchule zu Königsberg reichlich beſchenkte. Mit landesväter⸗ 
lider Sorgfalt fudte er Handel und Schiffahrt zu befördern und 
war ſogar auf die Bequemlichkeit und Sicherheit der Reiſenden 
bedacht, indem er an den Landſtraßen Wirthshaͤuſer anlegen ließ. 
Große Strecken wüſten Landes wurden durch ſeine Fürſorge in 
fruchtbare Aecker umgewandelt, und das Land bevölkerte er mit 
einer Anzahl fleißiger und braver Bewohner, welche wegen der 
Grauſamkeit, womit der König von Spanten dle Anhänger dev 
Rirdhenverbefferung in den Mtederlanden verfolgte, aus ihrem 
Baterlande geflohen waren und nun in Preußen eine ſichere Frei⸗ 
ftatt fanden. : 

Georg Friedrich ftarb im Jahre 1603 und mit ihm erloſch 
ber fränkiſche Stamm des Haufes Brandenburg. 

Gs gab wieder viele Schwierigkeiten, ee im 4.1605 der 
Kurfürſt pon Brandenburg Joachim Friedrich die Oberver- 
waltung des Herzogthums Preußen, worauf er durch die empfangene 
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Mitbelehuung dte geredjteften Anſprüche hatte, von dex Polen 
erhielt. Denn die Polen modjten es im Stnne haben, das öſt⸗ 
lide Preußen, nach Wbfterben des ſchwermüthigen Herjogs, ganz 
und gar mit ihrer Krone zu vereinigen. Diefelben Schwierig⸗ 
keiten erneuerten fid, al8 Joachim Friedrich im Jahre 1608 ftarb 
und fein Sohn Johann Sigismund, Kurfürſt von Branden- 
burg, fein Redt auf die Oberverwaltung Preugens geltend maden 
wollte. Endlich aber ward auc) ibm die Herrfdaft zugeftanden 
und er nebft feinent ganzen Haufe von Neuem belehnt 1611. 
Gr hat fid) ein Denkmal feiner Herefdaft durch dle Anlegung 
eines Kunſtgrabens geftiftet, der den Pregel und Memelfluß ver- 
bindet und unter dem Namen der neuen Gilge befannt ift. Dieſes 
Werf wurde gwar erft lange nad dem Lode des Rurfiirften 
vollendet, hat aber nicht wenig zu elnem Leichteren und bequemeren 
Handelsverfehre in der Proving Preußen beigetvagen. Aud die 
Regierungsgefdidte diefes Fürſten hat weder etwas Merkwürdiges 
nod) etwas Crfreulides aufzuwetfen, wenn man nidt etwa den 
Lod des ungliidliden Herzogs WAlbert Friedrich, der im Jahre 
1618 erfolgte, bierber rednen will, Denn dadurd ward unfer 
Vaterland flix immer mit der Mar! Brandenburg vereinigt, eine 
Begebenheit, die filr Preußen von den ſchönſten und fegens- 
reidften Folgen wurde, indem gerade dadurd) das Land vow der 
Gefahr befreit ward, nod tlefer in die ſchmähliche Abhangigteit 
von Polen hineingugerathen, und die frohe Ausſicht erlangte, vow 
deutſchen Fiirften ftets beherrſcht zu werden und feine deutſche 
Bildung und Sitte vom gänzlichen Untergange gerettet gu feber. 
Indeſſen dauerten die unbheilvollen Spaltungen und Streitig- 
keiten auc) wabrend der Herefdaft Johann Sigismunds nidt 
nur fort, fondern nabmen nod immer mehr iiberband. Das 
Land Litt unbefdretblich unter dieſen inneren Zerrüttungen, die 
von den Polen, weldje jede Gelegenheit benugten, um den Kur⸗ 
fürſten zu kränken, — vielleicht weil fie es dabin bringen wollten, 
daß er freiwillig ſeinen Anſprüchen auf Preußen entſagen ſollte — 
ſtets begünſtigt und von Neuem angeſchürt wurden. Dadurch 
gingen für Preußen alle Segnungen des Friedens, deren es ſich 
fonft zu erfreuen gehabt haben würde, verloren, und das Land 
kam immer mehr von ſeinem vorigen Wohlſtande herab. Wie 
viel Hatten nicht zweihundert Jahre bier gedndert! Damals war 
Preußen nod) das blithendfte Land des Nordens von Europa 
und ftand da, gleich einem ftolgen, friftigen Eichbaume, felbft- 
ftindig, reich, geadtet und ſtark in ſeinem Innern — ind jegt 
war eS gu einem unbedeutenden, abbangigen Mebenlande Herab- 
geſunken. 
8* 
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Die vielen Krankungen, die der Kurfürſt vow den Polen 
zu erdulden hatte, und der Verdruß, den ihm die ununterbrodenen 
RBantereten in Preußen verurfadjten, zogen ihm endlid) einen 
Schlagfluß gu, an deſſen Folgen er im Qabre 1619 zu Berlin 
ſtarb, nachdem er wenige Dtonate vorher fdon die Regterung 
feinem Sohne Georg Wilhelm abgetreten hatte. 

Werfen wir fekt nod einen Blid auf die Gitten des 
Volkes während dtefer unheilvollen Reit; fo finden wir, daß 
man fid) fiir den Genuß de8 etgentliden Bürgerglückes, weldhes 
nur in einem woblgeordneten and innerlid) berubigten Staate ge- 
deihen kann, durch Luſtbarkeiten verſchiedener Art und durch duperen 
Glanz zu entſchädigen ſuchte. Die reichen Edelleute, die den 
Bürger⸗ und Bauerſtand faſt gänzlich unterdrückt und ſich eine 
übergroße Macht angeeignet Hatten, wollten es and in ihrem 
Aeußern den Fürſten gleich thun. Sie kleideten fic) prächtig in 
Seide, Sammet und Goldftoff, ſchmückten ſich mit Perlen und 
Edelſteinen und hielten ſich eine zahlreiche Dienerſchaft, wozu 
auch Trompeter, Pfeifer und Lautenſchläger gehörten. Der üppigſte 
Ueberfluß herrſchte auf ihren Tafeln, und man geräth in ein ge— 
rechtes Erſtaunen über die außerordentliche Eßluſt dieſer Herren, 
wenn man hört, daß bei einem einzigen Gaſtmahle, welches ſie 
einigen polniſchen Abgeordneten im Jahre 1578 zu Königsberg 
anridteten, hundert und funfzehn verſchiedene Gerichte auf- 
getragen wurden. Mod mehr aber muß man fic) darüber wun⸗ 
dern, wie weit es der menfdlide Magen in der Kunſt gu ver- 
dauen bringen Faun, wenn uns als glanbwiirdig verfidert wird, 
dag yur Beldftigung diefer polnifden Whgeordneten in jeder Woche 
30 Odfen, 66 Faß Vier, 14 Ohm Rheinwein u. f. w. ndthig 
waren. Konnten es nun gleid) die Bürgerlichen an Pradht und 
Ueppigkeit dem reichen Adel nicht nadthun, fo legten doch and 
fie einen grofen Werth auf glangende Kleidung und ſchwelgeriſche 
Mahlzeiten. Ya moan founte die groken Wurft- und Kringel- 
aufslige in Rinigsberg gum Beweiſe anfiihren, als was fiir eine 
widhtige WUWngelegenheit das Effen damals behandelt wurde. Aber 
diefe Aufzüge find aud) befonders merkwürdig und bezeichnend fiir 
den Ginn und die Sitten dev damaligen Beit, und verdienen 
deßhalb hier einer niberen Erwähnung. Schon im Jahre 1558 
hatte bas Fleiſchergewerk zu RKonigsberg eine Bratwurft von 
198 Ellen Lange verfertigt und dieſes Meiſterſtück ihrer Kunſt 
in den Straßen der Stadt zur Schau herumgetragen. Oer Rubm, 
welchen das ehrbare Gewerl dadurch erwarb, fpornte feinen Cifer 
und don Zeit gu Zeit wurden ähnliche Würſte zur Schau ge- 
tragen, die aber jedesinal an Gripe die vorbergebenden ibertrafen. 
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Endlich im Jahre 1601 war ein wirkliches Wurſtwunder zu 
Stande gekommen, das Alles, was bisher in dieſem Fache ge⸗ 
leiſtet worden, weit hinter ſich zurück ließ. Eintauſend und fünf 
Ellen maß die Rieſenwurſt, die am 1. Januar feierlich durch die 
Straßen der Hauptſtadt getragen wurde. Voran dem feſtlichen 
Zuge ſchritt ein wohlgeputzter Führer, auf ſeinem Hute wehten 
Federn, und bunte Sander umflatterten fein Kleid. Ba der Hand 
aber trug ec eine welfe und griine Fahne. Ihm folgte eine 
Schaar blafender, trommelnder und pfetfender Spielleute und 
die Königin des Feftes, die große Bratwurft, felerlid) getragen 
von 103 ftattlid) geſchmückten Fleiſcherknechten mit ihren weißen 
Schürzen und blinkenden SGechladtmeffern. Damit aber das 
Wunder ihrer Kunſt feinen Schaden nehme, gingen die Meiſter 
und Gefellen des Gewerkes in feftlider Kleidung nebenher, und 
eine grofte Menge de8 fdhauluftigen Volkes folgte nad. So 
bewegte fic) in angemeffener Feierlichkeit der Zug nad dem 
Schloſſe, wo dem Fürſten 130 Ellen von der grofen Wurſt 
gejdenft wurden. Bon dort aber Hielten fie ihren ferneren Um⸗ 
jug, und als fie in den Löbenicht famen, empfing fie feftltd und 
feierlid) das Gewerk der Bader und lud fie zum Schmauſe ein. 

Fünf Tage darnad aber Hielt auch das Bäckergewerk mit 
acht grofen Striigeln und ſechs gewaltigen runden Kringeln, die 
zufammen aus zwölf Scheffel Weizenmehl verfertigt waren, einen 
Gbuliden Aufzug und Wurft und Siriigel wurden darauf mit 
großer Luft und Froblidfeit von den beiden Gewerfen gemein- 
fam verzebret. : 

Ru den VollSvergniigungen jener Zeit gehirte aud etn 
Sffentlidhes Wettrennen, das jedesmal in den Jahrmarktstagen von 
den Fleiſchergeſellen und Fubrleuten, zur allgemeinen Beluſtigung 
angeftellt ward. Gin Ode, deffe Horner reichlich bekränzt und 
mit Bandern verztert worden, ein Schwein und ein Kranz waren 
die Pretfe, weldje die Sieger davontrugen. 

Höchſt eigenthümlich und den Geſchmack des Kabrhunderts 
genan bezeichnend find auch die feftlichen Luſtbarkeiten, wodurd 
dte Vermahlungsfeter WAlbert Friedrichs erhdht wurde. Nachdem 
die Braut und ibe fürſtlicher Vater von der Bürgerſchaft Königs⸗ 
berg, die fic) woblgeriiftet und in Schlachtordnung anf dem 
Haberberge aufgeftellt hatte, und von einem ftattliden Zuge von 
Cdelfeuten und fiirftliden Dienern, unter dem Wirbeln der 
Paufen und dem Sdmettern der Drommeten, empfangen worden 
war, wurden fie durch dle feftlic) geſchmückten und mit Blumen 
beſtreuten Strafen gum Sehloffe hinaufgefiihrt. Mitten in der 
kneiphöfiſchen Langgaffe war ein ſtattlicher Ehrenbogen erridtet, 
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verziert mit dem Mevifden Wappen, und ein künſtlich verfertigter 
hölzerner Adler bewegte auf der Spike de8 Prachtthores ‘feine 
ſchwarzen Fliigel. Den Tag nad) der Vermahlung ward im 
Schloßhofe ein Mitterfpiel angeftellt, wobei des Herjogs Rüſt⸗ 
meifter und der Sohn de8 Burggrafen in feltfamer Kleidung ein 
ritterliches Kampfſpiel hielten. Das Roß de8 einen war mit 
einent Ligerfell behangen, das andere in bie Haut eines Elen⸗ 
thiers gehüllt. Die Rilftung der beiden Kampfer war von der . 
Art, daß fie darin wie wilde Männer ausfahen, und auf ihren 
Helmen war ein verzerrtes, bärtiges Geſicht gemalt. Dazu bliefen 
zehn Männer in derſelben Tracht auf Kuhhörnern, und begleiteten 
den ſeltſamen Kampf mit ihren rauhen Tönen. Am Abende 
dieſes Tages war eine Feſtmahlzeit auf dem Schloſſe, wobei der 
Schwiegervater des Herzogs eine merkwürdige Höflichkeit an den 
Gäſten verübte. Er ließ ihnen nämlich ſammt und ſonders die 
Bärte abſchneiden. 

Den folgenden Tag ward ein Feuerwerk abgebrannt und 
ein Bär gehetzt und den Beſchluß aller Feſtlichkeiten machte ein 
Schneidergeſell, der auf einem Seile vom oberſten Geſchoffe des 
Schloßthurms herab in den Schloßhof ſtieg, und durch ſeine 
große Fertigkeit im Seiltanzen Alles in Bewunderung und 
Erſtaunen ſetzte. 
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Brandenburgs Vorgeſchichte bis auf Albrecht den Bären. 


Einundzwanzigſtes Rapitel. 

Die Alteften Bewohner der Mart Brandenburg, ihre Gitten und Religion. 

in deutſcher Volksftamm, die Semnonen, der altefte und 
~edelfte Zweig der Gueben bewohnte in den aAlteften Zeiten, fo weit 
die gefdhichtlidje Runde der nordifden Lande reicht, die Gebiete, 
welche ſpäterhin die brandenburgifden Marken genannt wurden. 
Das Land, flak und fandig ohne Stadte, nur thetlweife die 
fleigige Menſchenhand mit reichem Ertrage belohnend, vielfach 
durch Binnengewäſſer zerriſſen und damals noch häufig mit dichten 
Waldungen, Sümpfen und Moräſten bedeckt, bot ſeinen genüg⸗ 
ſamen Bewohnern durch Getreide, Rüben und Kohl, durch Jagd 
und Fiſchfang hinreichende Nahrung dar, und ſeine rauhe Bee 
ſchaffenheit fdiigte ihre Freibeit vor der Unterwerfung unter die 
römiſchen Waffen. Ole Wogen dev hunnifdhen Bollerwanderung 
entflibrten dem Lande feine deutſche Bevölkerung. Rad dem 
milderen Himmel des Weften und Süden drangten dte Bewohner 
des rauben Morden. Roms alte Weltherrfdaft ging blutig unter, 
und Stalien, Frankreich und Spanten gehordten den germanifden 
Stegern. Da mögen die Marken vielleidht lange eit beinabe 
menfdenleer geblieben fein, nur von den wenigen Ueberrefter 
der fritheren Bevölkerung bewohnt, welde Liebe gum heimiſchen 
Boden dort feftgehalten hatte. Wher im ſechſten Jahrhunderte 
nad) Chr. drangte aus Afien und dem Often von Curopa ein 
madtiger Volksjtamm fic) in die verlaffenen Sitze, welder mit 
einem allgemeinen Namen der flavifde genannt wird. Gr drang 
bis gegen die Elbe vor, wo ihm die muthigen Waffen der Sachſen 
Cinhalt geboten, deren Gebiet von dem weftlidjen Ufer des ge- 
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nonnten Stromes bis zu den Mündungen des Rheins ſich hin- 
auferftrecite. Won der Elbe und Saale bis zum entlegenen Often, 
von dev Oftfee bis gum adriatiſchen Meere hatte fic) die Fluth 
der Slavenvilfer ergoffen und fefte Wobhnfige erzwungen. Aber 
wie die Deutſchen ſich in eingelne, durd) Sprache und Sitte merf- 
lich verſchiedene Völkerſchaften theilten, die oft voll kriegeriſcher 
Eiferſucht in wilden Kämpfen die Waffen gegen einander kehrten, 
fo waren auc) diefe Slaven weit davon entfernt, fic) als ein 
gemeinfames Bolt zu betradjten, wenngletd dle nabe Verwandt- 
ſchaft ihrer Spraden, die Aehnlichkeit der Sitten und der forper- 
liden Befdhaffenheit fie als Rinder eines und deffelben Stammes 
bezeidhnete. Die Wenden, welde ſich in den hertigen Marken 
niedergelaffen und die dortigen Ueberbleibfel dev fritheren deutſchen 
Bevölkerung zur Knechtſchaft herabgedriidt Hatten, nannten ſich 
felbft Polaben, von, der Elbe, die ſlaviſch Labe genannt wird, 
fo daß diefer Name alfo an. der Elbe Wohnende bezeidnet. 
Sie jerfielen in drei Gruppen. Die ſüdlichſte von ihnen zwiſchen 
Saale und Bober, von den böhmiſchen Gebirgen nördlich etwa 
bi8 dahin, wo die Clhe eine weite SGirede hin auf der Südſeite 
des Hohen Flamings nad Weften laͤuft, waren die Gerben oder 
Sorben. Die nördlichſten von ihnen dagegen an den Küſten der 
Oftfee, in dem heutigen odftlidjen Holftein und Mecklenburg, 
hießen die Whotriten. In der Mitte von beiden zwiſchen der 
Elbe und Oder und im Nordoſten ebenfalls an das Meer ſtoßend, 
ſaßen die Lutizen. Auch Wilzen wurden diefe genannt und gwar, 
nad dem Zeugnif eines alten Geſchichtſchreibers (Helmold), wegen 
ihrer Tapferkeit. Denn das flavifde Wort Wilk heißt gu deutſch 
Wolf, und dieſes Raubthier führten die Wilzen, als Sinnbdild 
ihres kriegeriſchen Muthes, in Schild und Fahne. Alle ovei 
Völker lebten in beftandigen Kriegen mitt einander, die mit großer 
Grbitterung geführt wurden. Cin jedes von ihnen theilte fid 
wieder in Heinere Völkerſchaften, an deren Spike Fürſten oder 
Könige ftanden, und da fie nur felten zu gleihem Bwede ver- 
bunden: waren, fo benugten die Deutſchen ihre Uneinigheit mit 
Grfolg bet ihren Groberungen. . 
Schon die Geftalt des Körpers unterfdied den Wenden vom 
Deutfden. War diefer kenntlich an ſeinem hohen, ſchlanken 
Wuchſe, gelben Haaren und blauen Augen: fo zeiqte fic) bet- 
jenem der Rorperbau mehr gedrungen, Haar und Augen ountel- 
farbig. Mod grofer war die Verfchiedenheit in der Lebensart. 
Der freie Deutſche fag am liebſten alfein auf feinem angeerbten 
Landbefigthume; dte Slaven bauten ihre Hütten gerne gefellig 
aneinander und bildeten fdon frühzeitig Dörfer oder fogenannte 
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Städte. Cinen Unterfdhied der Geburt, den Adel, fannten fie 
anfangs nidt. Seder freie Mann war dem andern gletdh. Rrtegs- 
gefangene ind bezwungene Völkerſchaften wurden zur tiefften 
Knechtſchaft herabgedriidt und ftanden ganz in dev Willkür ihres 
Herr, ohne dte geringften biirgerliden Rechte. DOr größere 
Reichthum begriindete das groRere Anſehn, die Vornehmbeit, ohne 


daß dabet an Grbadel gedadt wurde. Die Vornehmen hießen 


Pans oder Supans (Herren), und aus ihrer Mtitte wurden die 
Kneſen, die Ridter einzelner Bezirke, von der freien Volksge- 
meine erwählt. Seder Stamm lebte anfangs für fich, durch fein 
gemeinjames Band biirgerlider Ordnung mit den andern ver⸗ 
bunden, und kämpfte feine Schlachten unter felbfterwablten Woi⸗ 
woden (Heerfiihrern). Erſt in fpatern Zeiten zwang öfter die 
wadfende Gefabr des Krieges mit den Machbarvolfern mebrere 
Stimme zur Vereinigung unter ein gemeinfames Oberhaupt, 
Krole (König) genannt. Des Wenden ftarker Körper, abge- 
hartet gegen Froſt und Hike, leicht gewöhnbar an alle Arten der 
Entbehruug, unterftiigte des Volkes kriegeriſchen Muth und madte 
es ſtark und beharrlich, feine Freiheit gu vertheldigen. Ciferne 
Waffen fouften fie von den Dentfden und lernten fie allmialig 
felbft verfertigen. Der Kampf ju Rok war ihnen nit wunbefannt; 
aber de8 Heeres Kraft lag im Fußvolke. Den Kampffdaaren 
voran wurden Gotterbilder und Fahnen getragen, und friegerifder 
Gefang entflammte die Streiter. Urſprünglich ltebte der Wende 
den Frieden, weidete feine Heerden, bebaute fetne BWelerfelder, 
wirkte feine Kleidung aus Fladhs und bereitete ſüßen Meth zur 
Erhöhung fener Freude. Gefang und Tonſpiel ergötzten ihn von 
jeher; doch fcheint er von den Deutfchen erſt den Tanz kennen 
gelernt zu haben, den er nachmals leidenfdaftlid liebte. — 
Schlöſſer und Riegel fannten die alten Wenden nist, denn Dieb⸗ 
ftahl war unerhört. Gaftfret ftand ihre Hiitte dem Frembdlinge 
offen, und da8 Beſte wurde zu feiner Bewirthung Hervorgebolt. 
Dem Manne waren fo viele Weiber geftattet, als er erndbren 
fonnte; aber das Weib war de8 Mtannes Sklavin. Darum gaber 
Miitter oft ihren neugebornen Töchtern den Tod, um fie. dem 
traurigen Looſe der Knechtſchaft gu entziehen. 

Die Religion der Wenden war, wie dte altaftatifde, eine 
Naturreligion. ‘Ote Sonne, die Alles befruchtet, Alles erzeugt 
md Wes erndhrt, galt fiir den oberften Gott, den Bog, der 
gleid) dem Wodan der Deutſchen, den Himmel beherrfdte. Da 
aber das Fener auc) verheert und zerftirt, fo wurde die Gottheit 


im doppelter Beziehung aufgefakt, als gute (Selbog, d. h. weißer 


oder guter Gott) und als böſe (Cjernybog d. h. ſchwarzer oder 
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boͤſer Gott). Von diefem allgemetnen Begriff dex Gottheit, der 
für die Menge gu hoch war, fonderten fich eingelne Eigenſchaften 
aus, und es entftanden die dret Gottheiten Perfun, Radegaft 
und Siwa. 

Perkun, den wir aud als oberften Gott bei den heidniſchen 
Preußen gefunden haben (ſ. Th. 1 S. 11), wor der Regierer 
des Weltalls, der Lidt- und Fenergott. Nicht in gefdhloffenen 
Tempeln wurde er verehrt, fondern unter ehrwürdigen Eichbäumen 
und heiligen Hainen, in welden ihm ein ewiges Feuer unterhalten 
wurde. Als giirnender Gott fandte er Blig und Donner und 
wurde auf Berghdhen verehrt. Seine Gemablin war die Baba, 
der Mond. 

Radegaft war der Gott der Kraft, Starke und Weisheit. 
Er galt deShalb zugleich als Kriegsgott; fein Gymbol war der 
Stier, der bei fo vielen Völkern als Sinnbild der Kraft gebraucht 
worden ift. ! 

Siwa, das leuchtende und erwarmende Kener darftellend, 
wurde als männliche und weiblide Gotthelt gedacht, die den 
Frühling und die Fruchtbarkeit hervorrief, weshalb fie zugleich 
die Gattin der Jugend und Sdinheit, die Beſchützerin oer Liebe 
und Ehe war. Siwa wurde aber auch als böſe Gottheit verehrt. 

Cine höhere geiftige Anſchauungsweiſe fafte die drei Gott- 
heiten wieder gu einem Wefen zuſammen, dem Griglaff d. h. 
dem Dreifopfigen, der dle Herrfdaft de8 Himmels, der Erde und 
der Unterwelt behauptete. Gin ſchwarzes Rok war ibm hHeilig, 
das bie Gabe der Weiffagung beſaß. Neun Lanzen, je eine Elle 
von einander entfernt, wurden auf den Boden gelegt und das 
Pferd dreimal über fie hin und zurück gefiihrt. Berührte das 
Roß mit feinen Hufen feine der Lanzen, fo war das Beichen 
giinftig. Namentlich beim Beginn des Krieges wurde diefes 
Orakel befragt. - 

Außerdem hatte wahrſcheinlich jede wendifdhe Völkerſchaft 
nod) ihre befondern Gatter. Aud) darin unterſchieden fie fid 
merflid) von den deutſchen Volfsftammen, daß fie zur Anbetung 
ihrer Gotter, Perfun ausgenommen, Tempel erbauten, wabrend 
jene die Unfidtbaren in heiligen Hainen verehrten. Cin weitbe- 
rühmter Tempel des Gottes Radegaſt ftand in dem nennthorigen 
Rhetra, das in dem heutigen Herjogthume Mecklenburg gelegen 
haben foll. Des Gottes Bild jzeigte einen nadten Mann mit 
einem Helme auf dem Haupte, eine Hellebarde in der Linken, 
einen Schild mit einem Lowenfopfe in der Rechten tragend. Die 
Pommern verehrten den dreifdpfigen Gott Trighaff am metften; 
dod) foll ihm aud) in der Mabe von Brandenburg ein Tempel 
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geftanden haben. Anf dev Inſel Riigen genoß Swantewit, der 
Gott des heiligen Lichts, eine weitverbreitete Anbetung. Tempel 
und Gdtterbilder waren von Holz, mit edlen Metallen reichlich 
verziert. Aber auch ganz metallene Gotterbilder fand man in 
elnigen Zempeln. — Als Opfer. Hluteten vor ihren Altiren 
Schaafe und Stiere, aus deren Eingeweiden die Prtefter (Mid 
ind Popen) weisfagten. Dod) war aud bas Menſchenopfer, 
zumal gefangener Cbriften, nidt ungewdhnlid. Die Todten 
wurden feterlid) verbrannt. Ihre Wide that man in thonerne 
Urnen, fligte manderlel Schmuckſachen bei und beftattete Alles 
in ftetnernen Grabmälern auf den gemeinſchaftlichen Begrabnif- 
plagen. 


Zweinndzwanzigſtes Rapitel. 


Kämpfe Karls des Großen und ſeiner Nachfolger gegen die Wenden. 
Ginfebung von Marfgrafen. Griindung der Nordmark, Ojtmaré und der 
arf Meißen. Wibrecht ver Bar, Mtarfgraf der Nordmark. 
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Ueatt und tief eingewurzelt ift der Hak zwiſchen Deutſchen 
und Slaven. Gewiß haben die Sdwerter der feindliden Nach⸗ 
barvölker felten gegen einander gerubt, wenn aud) fein Geſchichts⸗ 
ſchreiber ihre friegerifden Thaten dev Nachwelt iberliefert Hat. 
Denn nur erft feit Karls des Großen Sachſenkriegen tritt das 
Wendenvolk im Norden des heutigen Deutſchlands einigermoafen 
aué feinem friiheren Dunkel auf den Schauplatz dev beglaubigten 
Gefdhidte. Die gegenfeitige Feindſchaft der Nadbarvolfer aber 
war fo grok, daß die Deutfdhen jeden file unehrlich geboren Htel- 
ten, dev eine flavifche Mutter hatte, wenn gleich der Vater ein — 
Deutfdher war. Das Wort Slave (SHave) gebraudten fie, um 
das härteſte und niedrigfte Loos des Menſchen, dfe tieffte Knecht⸗ 
{daft damit zu bezeichnen. 

Als Karl der Groke fam, um den Sadfen das Chriften- 
thum und feine Herrſchaft aufzugwingen, benutzte ex dte bittre 
Feindſchaft der nachbarlichen Volker, unt das eine durd das 
andere gu beftegen. Der maidtige Wendenftamm der Whotriten, 
lieh ihm feine Acme gue Bekaͤmpfung der Sachſen. Anders aber 
dbadten die Wilzen, mit den Abotviten feit Wlters her durch Cifer- 
ſucht in Fehde gerathen. Ste fahen in dem Schickſale, weldes 
dns freie Sachſenvolk bedrobte, ihr eigenes zukünftiges Loos vor- 
ber, und mit den Sorben und Czechen (in Böhmen) verbunden, 
balfen fie den Sachſen in dem furdtbaren Kampfe gegen dte 
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fränkiſchen Waffen. Aber fie empfanden ben madtigen Arm des 
unbeswungenen Heldenfaifers, und als Karl endlich die Gadfen 
zur Unterwerfung gwang (im Frieden gu Selz 803), da mußten 
aud) fie ſich zur Anerkennung dev fränkiſchen Oberhoheit verſtehn 
und dieſelbe durch einen jährlichen Zins bethätigen. Der alternde 
Kaiſer aber war mit dieſen Erfolgen zufrieden; denn auch er 
hatte die Kraft der Wenden kennen und achten gelernt. Er ließ 
ihnen ihre Fürſten und ihre Verfaſſung, und ſelbſt auf die ver- 
fprodene Annahme de8 Chriſtenthums orang er nicht weiter. 
Defto thatiger aber forgte er daflix, die Grenzen des bezwungenen 
Sadfenlandes und Thüringens durd eine Reibe von feften 
Pligen gegen dle Anfälle der Slaven gu ficern und zu ihrer 
Vertheldigung in beiden Landen Grenz- oder Markgrafen 
anjuftellen. Es war eine Art Militairgrenze, ähnlich wie fie 3. B. 
Oeſterreich nod) Hente gegen die Türkei befikt. Gegen die Sorben 
wurde auf der Weftfeite der Saale die thüringiſche Mark errichtet 
mit dem Hauptfig Grfurt. Langs der Elbe waren gegen die Wilzen 
fogar drei Marken angelegt, deren Hauptorte Magdeburg, Belle 
und Bardewyk hießen. Geger die Whotriten endlich wurde tm 
heutigen Vauenburg eine Mark begriindet, die insbefondere die 
ſächſiſche genannt ward. In jeder der Marken war ein Ober- 
commanbdirender (dux oder Herzog), dex mehrere Grafen (legati 
oder comites) unter fic) hatte. Die genannten Hauptorte, in 
denen die Commandirenden ihren Sig atten, waren zugleich, die 
Hauptitapelplage des Handels swifdhen Deutſchen und Slaven 
und die Steueramter, die fein Kaufmann umgehn durfte. 

Cin Jahrhundert verging nach) des großen Kaiſers Tode 
(814), während deffen die Schipfung, weldje fein hoher Geift 
hervorgerufen und feiu kräftiger Arm zuſammengehalten hatte, 
mehr und mehr anseinanderfiel. Denn nur feine Krone, nit 
fein Geift erbte auf feine ſchwachen Nachkommen. Deutſchland, 
feit dem Vertrage zu Berdun (843) ein befonderes Kinigreich, 
drohte vor allen wieder in vereingelte Staaten fid) auſzulöſen, 
und feine Fürſten, unter fid) gwiefpaltig, ließen das hilflofe Land 
den rauberifden Normannen, den wilden Magyaren (Ungarn) 
und den entfeffelten Slaven zur Vente. An Bins dachten die 
begwungenen Wenden nidt mehr, richteten thre alte Freiheit wie- 
der auf, und wahrſcheinlich um diefe Belt war e8, wo fie fid 
Wohnſitze auf dem weftliden Elb⸗ und Saalufer, in der Alte 
mart, dem Liineburgifdhen und in Thitringen erfimpften. - 

Da erforen dte Deutſchen ihren Netter, Heinrich J. Herzog 
von Sachſen, gu ihrem Könige (918). Er ridtete die alte Kriegs⸗ 
verfaffung, wile fie unter Karl dem Grofen beftanden hatte, wie- 
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der auf, zwang zuerſt die Magyaren gi einem neunjährigen 
Waffenſtillſtande und führte dann fetne Völker, wie zur Uebung 
fiie den künftigen Magyarenkrieg, gegen die Slaven. Zuerſt griff 
et die Heveller, die Bewohner des Havellandes an, deren Fürſt 
Tugumir fic in der Burg Srennabor (Brandenburg) helden- 
baft vertheidigte. Moraft und Geſümpf fdjiigten die Fefte. Aber 
ein ftrenger Winter erleihterte den Deutfden die blutige Arbeit. 
Tugumir mufte ſich ergeben und wurde als Geifel fortgefiihrt 
(928). Heinrich verlangte von den VBefiegten nichts weiter, als 
einen jabrliden Zins und Annahme des Chriftenthums. Dann 
wandte er die fiegreiden Waffen gegen die Gorben und die nörd⸗ 
lid vom Havellande wohnenden Redarter. Wber diefe verfudten 
nod) in demfelben Sahre 929 das Soc) der Knechtſchaft abzu⸗ 
ſchütteln, drangen in gewaltigen Anfturm unter Mord und Ber- 
wiiftung auf das Linke Clbufer vor und ſchlugen die verſuchte 
Abwehr dex Grafen Bernhard und Ditmar zurück. Es wurde 
die Hiilfe des Königs ndthig. Der fandte ein Heer, und dieſes 
brad) in das Gebiet der Redarier ein und belagerte Lenzen, wo 
das an Babl iiberlegene flavifde Heer den geiibtern Waffen der 
Deutſchen in offener Feldſchlacht erlag. Lenzen liegt unweit der 
meclenburgifden Südgrenze und der Elbe. 

Der groke Sieg bei Mierfeburg fiber die Ungarn im Sabre 
933 verfdaffte den Waffen Heinridhs aud bei den Slaven ein 
höheres Anjehn, und fdon das Jahr darauf unterwarf er die 
Ufrer bis zur Oder und zum Haff und machte fie tributpflidtig. 
Dies war aber feine letzte Rriegsthat. 

Heinrich, Dentſchlands Wiederherfteller, ſtarb 936 und hinter- 
ließ das Reid) feinem Sohne Otto J. dem der Mame de8 Grofen 
beigelegt worden. Aber ſtürmiſch erhoben fich allenthalben die 
Wogen drohender Gefahr gegen den jungen Konig, der Deutſch⸗ 
land erft erobern mufte, ebe ev e8 beberrfden und an dle BWie- 
derherſtellung der abendlindifden Kaiſerwürde denken fonnte. 
Nicht nur begannen die Ungarn von neuem ihre Cinfille, fondern 
Otto hatte aud in Deutſchland felbjt und in der eignen Famtlie 
mit gefabrliden Empörungen gu thun. Dies wollten fid die 
Wenden zu Mugen maden und verſuchten (939), das ihnen ver- 
haßte deutſche Sod wieder abzuſchütteln. Sie verweigerten den 
Zins, und Graf Gero, der damals (feit 937) die Vertheidigung 
ber ganzen Grenze gegen die Slaven hatte, nahm zu ſchändlicher 
Lift feine Zufludt, um dle Wenden im Gebhorfame gu erhalten. 
Gr (ud dreißig ihrer edelſten Fürſten, unter dem SGeheine der 
Gaftfreundfdaft, auf fetne Surg gum Mable cin. Die Wenden- 
fdeiten famen, an tilcifden Verrath nidt denfend. Aber mitten 
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im Taumel dev Freunde ließ Gero die Arglofen mendlings er- 
morden; nur einer entrann. Go boffte er das Vol, feiner Fürſten 
beraubt, leicht zu begwingen. Doc er hatte fic) geirrt. Voll 
geredten Bornes über den dt aut erhoben fic) die Wen- 
den 3um Kampfe. Gie redjneten auf Tugumir, ihren Konig, 
der des Boles Kraft fammeln und leiten fonnte. Aber Tugumir 
felbft ward Verräther an feinem eigenen Vaterlande. Langit den 
Deutſchen ergeben, bei denen er als Geißel lebte, ftand er mit 
Gero in geheimer Verbindung und kämpfte nur gum Scheine gegen 
die Sachſen. Cr kehrte nad) Brandenburg zurii und wurde als 
Herrfder anerfannt, dann aber lockte er felnen Meffen und ein— 
zigen Erben an ſich, tödtete ihn und öffnete den deutſchen Waffen 
die Thoͤre der Fefte. Oa mußten fic) die Heveller dem deutiden 
Reidhe unterwerfer (940) und ſich zur Zinszahlung und zur Wn- 
nahme de8 Chriftenthumes verpflidten. Kaiſer Otto aber ftiftete _ 
in dem bezwungenen Lande die Bisthiimer Havelberg 946, Meigen 
948 und Brandenburg 949, die er dem Erzbisthume Magde— 
burg 968, feiner Lieblingsſchöpfung, unterordnete. - 

Aber nidt geduldig fiigten fich die Wenden in die neuen 
BVerhiltniffe. Drei Oinge waren es, die der Eroberer verlangte; 
Tribut, Unterwefung unter die Oberhobheit des deutſchen Reiches 
und Bekehrung zum Chriſtenthum. Bom Chriſtenthume fannten 
fie aber nichts, als die dugeren Formen, und der Geiz und die 
Herrſchſucht der crijtliden Pricfter war nidt geeignet, fie über 
den BVerluft ihrer Freibeit und ihrer Gotter zu berubhigen. Mod 
lebten wei edle Sproflinge des alten, foniglichen 2Abotritenge- 
ſchlechtes, zwei heldenmlithige Briider, Nako und Stoinef. Auf 
dieſe war des Volkes Hoffnung geridtet. Wo fie fic zeigten, 
begrilfte fie Lauter Subel, in wachſender Menge orangten fic) um 
fie dle webrhaften Manner, und der Ruf der Freiheit fdallte be- 
lebend durd) das Land. Da ſtürzten die chriftliden Kirchen in 
Trümmer, die Waffen Elirrten und bie deutſche Herrſchaft war 
vernidtet. Otto ſchlug derweilen mit den Magyaren und hatte 
nidt Zeit, feiue ganze Kraft gegen die emporten Wenden zu 
richten. Die Heere, welche er gu ihrer Bekämpfung ausſchickte, 
kehrten gefdlagen und muthlos beim. Raum aber hatte der König 
der Deutſchen durch den Sieg auf dem Ledfelde bet Augs⸗ 
burg (955) bas Baterland fiir immer von den Magyaren be- 
freit, als ev fic) aufmadte, um die Wenden zu züchtigen. Mit 
{urdtbarer Verwüſtung durchzog er ihre Lander, und ohne fid 
thm zum entſcheidenden Kampfe entgegenzuftellen, flüchteten dte 
Wenden vor dem deutſchen Schwerte. Doch ihre Flucht war 
wohlüberlegte Kriegsliſt. Denn als Otto mit ſeinem Heere bis 
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an den Bad Raxa, dex bei Wittftod in die Doße mündet, vor- 
gedrungen war, fab ex fich plötzlich von den erbitterten Slaven 
in einer waldigen und fumpfigen Gegend rings eingefdlofjen. 
Die Lage des deutſchen Heeres war gefahrlid, der Untergang 
fies gewif. Da entſchloß ſich Otto mit dem Feinde zu unter- 
handeln. Gero, dev verfdlagene, vielgewandte Markgraf ward 
abgefdict, um dem Fürſten Stoinef den Vorſchlag zu maden, 
fid) entweder zu unterwerfen, oder den Deutiden etn bequemes 
Schlachtfeld einzuräumen, damit man erfahre, wer von beiden 
Thetlen der Stärkere ſei. Aber Stoinef wies mit Hohnlachen 
den Mtarfgrafen zurück. Da zwang die duferfte Moth den Konig 
der Deutfdhen zum AUngriffe. Wahrend er zum Scheine gegen 
Stoinef vordrang, umging Gero, vom Lager entfernt, dte Sümpfe 
und führte den größten Theil der deutſchen Krieger dem Feinde 
in den Rücken. Oem unvermutheten Angriffe erlagen die Wen- 
den. She Heer ward gefdlagen, der fliidtige Stoinef felbjt 
iiberfallen, da er, nur von zwei trenen Dienern begleitet, vor 
Ermüdung eingeſchlummert war. Gin deutſcher Krieger, Namens 
Hoſed, ſchlug dem Schlafenden das Haupt ab und brachte das 
blutige Siegeszeichen nebſt einem von den Dienern des Fürſten — 
ber andere. hatte fic) durch die Flucht gerettet — in das Lager 
feines Königs. Otto hatte den vollftandigften Sieg errungen. 
Aber er entweihte diefen Steg ourd robe Granfamfeit. Denn 
Stoinefs Haupt liek ev zur Schau anf eine "Stange fteden und 
um dieſes blutige Banner fiebzig wehrloſe Gefangene hinfdlad- 
ten. Dem gefangenen Diener de8 Fürſten aber wurde die Bunge 
ausgeſchnitten und die Augen ausgeſtochen. 

Mako ſetzte noch einige Jahre den frucjtlofen. Kampf fort, 
bis er endlid) ruhmlos vom Sdauplag der Thaten zurücktrat. 
Markgraf Gero aber erwarb fic gu feinem bereits gewonnenen 
Ruhm nod neuen. Naddem er im Morden die Abotriten und 
Wilzen Her deutfchen Herrſchaft unterworfen hatte, wandte ex fid) 
gegen dic Luſitzer, die er im Sabre 963 befiegte. . Aber fdon 
furge Beit darauf (965) ftarb ev, und das große Gebiet, weldes 
er verwaltet hatte, faft da8 ganze Land dec Polaben umfaffend, 
wurde nad feinem Tode nicht wieder unter einen Herrſcher geftellt. 
GS jerfiel feitoem in drei Marken, die Nordmark, Oft- 
mart (Laufig) und Mark Meißen, aus denen fic) im Laufe 
dev Beit die brandenburgifden, anbaltinifden und fadfifden 
Laude gebildet haben. Die Nordmark die ſpäter Altmark hieß, 
umfaßte das Land der Wilzen mit den Bisthitmern Branden- 
burg und Havelberg, die Oſtmark veichte im Often bis an den 
Bober, im Weften bis nad Thüringen und enthielt den nörd⸗ 
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lichen Theil des Sorbenlandes mit der Nieder⸗Lauſitz; die Mark 
Meißen endlich umfaßte den ſüdlichen Theil des Sorbenlandes 
mit den Bisthümern Meißen, Merſeburg und Zeitz. Die Mark⸗ 
grafen, welche die Kaiſer der Deutſchen in den Grenzlanden an- 
ſtellten, beſaßen dieſe Würde nur als cin Staatsamt das vom Reichs⸗ 
oberhaupt verliehen wurde und wieder genommen werden konnte. 
An Erblichkeit war urſprünglich dabei ebenſo wenig zu denken, 
wie heute gu Tage bei irgend einem hohen Staatsamte. Doch be- 
rückſichtigten tie Kaiſer bei der Wiederbeſetzung erledigter Mark— 
grafſchaften gewöhnlich die Söhne der verſtorbenen Markgrafen, 
zumal wenn der Vater ſein Amt zur Zufriedenheit verwaltet oder 
ſonſt ſich Verdienſte erworben hatte. Dieſe Berückſichtigung 
wurde im Laufe der Jahre zur feſtſtehenden Gewohnheit, von 
welcher die Kaiſer ohne begründete Urſachen nicht mehr abwichen. 
So ward denn die markgräfliche Würde mit der Zeit ebenſo 
erblich wie die herzogliche in den deutſchen Herzogthümern. Die 
Gewalt der Markgrafen war dev herzoglichen ziemlich gleich, hin- 
fichtlich des Ranges ſtanden fie anfangs den Herzogen untergeordnet. 

Der erſte Markgraf in der Nordmarkt war Dietrich von 
Haldensleben (965—983). Dod dev Beſitz dex unterworfenen 
Linder war unfider, und Dietrichs graufame Harte reizte fie 
abermals zur Empdrung, als Otto II. im Jahre 982 eine blutige 
Niederlage gegen die Griechen bet Bafantello in Uanteritalien er- 
litten hatte. Furchtbar war die Race des unterjochten Volkes. 
Der Dom zu Havelberg ward zerſtört, jede Spur des Chriften- 
thums dort vernidtet, und wenige Tage darauf erftiirmten dic 
wendifden Waffen Brandenburg, wo alles, was dentfd und 
chriſtlich hieß, ihrer entfeffelten Wuth erlag (983). Die Kirchen 
fanfen in Trümmer felbft die Leiche des frühern brandenburgifden 
Biſchofs fand feine Schonung; fie wurde aus der Gruft geriffen 
und ihres pricfterliden Schmuckes beraubt. Die Fliehenden ver- 
folgten fie bis itber die Elbe, und dads ganze Land wurde mit 
Sener und Schwert verwüſtet, bis endlich dle wendifde Macht 
an dee Tanger dem gemeinfamen Angriff der deutſchen Waffen 
evlag. Dod waren die Deutſchen nicht ſtark genug, um in das 
Wendenland ſiegreich einrücken zu können. Deshalb mußten fie 
es geſchehn laſſen, daß in der wendiſchen Nordmark das Chriſten⸗ 
thum von Grund aus zerſtört, die Prieſter auf den Altären der 
heidniſchen Gotter hingeſchlachtet und die Beſatzungen niederge⸗ 
macht wurden. 

Nur achtzehn Jahre hatte die Nordmark auf wendiſchem 
Boden beſtanden, ſeitdem behaupteten die tapferen Wilzen ihre 
wiedererrungene Freiheit mit Löwenmuth anderthalb Jahrhunderte 
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gegen die Deutſchen, obgleih die Waffen nimmer rubheten, bis 
es endlid) den anhaltiniſchen Markgrafen gelang, das Land dauernd 
in Unterwürfigkeit zu bringen. Ebenſo lange blieben auch die 
biſchöflichen Stühle in Havelberg und Brandenburg verödet. Es 
wurden zwar Biſchöfe fiir fie ernannt, dieſelben beſaßen aber nur 
den Titel. 

Dietrich wurde 983 ſeiner Würden entſetzt, und es folgten 
auf ihn Grafen aus dem Hauſe Walbeck, von denen der letzte 
in der furchtbaren Niederlage der Deutſchen bei dem Schloße 
Pritzlawa, nahe bei Werben, im Jahre 1056 ſeinen Tod fand. 
Die Grafen von Stade vermochten ebenſo wenig wie ihre 
Vorgänger das Glück der deutſchen Waffen wieder herzuſtellen. 
Das Einzige, was ſie zurück eroberten, war das Land zwiſchen 
Elbe und Havel nördlich vom heutigen Plauenſchen Kanal. Im 
Jahre 1130 ſtarb ihr Geſchlecht aus und Kaiſer Lothar gab 
darauf die Nordmark an Conrad von Plötzke, der wegen 
ſeiner Schönheit die „Sachſenblume“ genannt wurde. Aber 
er ſtarb ſchon 1132 in der Lombardei, wohin er, wie auch Albrecht 
der Bär, Lothar begleitet hatte. 

Das Slaventhum hatte in dieſer Zeit an Macht und Feftig- 
feit gewontten, da eS eingelnen Fürſten unter ihnen gelang, die 
meiften wendifden Volker in den Marken und an der Oftfee gu 
einem Reiche zu vereinigen. Einen Verſuch dtefer Art hatte fdon 
im Anfange des eilften Jahrhunderts der Abokritenfürſt Mtiftev oi 
gemadt. Aber feine Anhanglidhfeit an da8 Chriftenthum madte 
ibn bet den Wenden verhakt und fie vertrieben ihn von Herr- 


fdaft und Land. Sein Enkel Gottidalf, im Kloſter Liine- 


burg erzogen und mit einer däniſchen Filrftentodter vermablt, 
entfagte dem Chriftenthum, ftellte fid) an die Spike der wendifden 
Volker, die ihn frendig als ihren König begriiften, und führte 
fie gegen das Sachſenland. Aber Bernhard (II.), Sachſens 
Herzog, wußte den Feind durch Lift in feine Gewalt gu bringen 
(1036). Dod entließ der Herzog feinen Gefangenen febr 
bald, nachdem diefer einen Vertrag mit ihm gefdloffen hatte. 
Gottſchalk ging aber nicht gleth nad feiner Greilaffung in die 


. Heimath zurück, fondern trat in dle Olenfte des Dänenkönigs 


Kanuts und unterftiigte ihn in feinen Kriegen gegen England und 
Norwegen. Dann erft fehrte er (1042) zurück. Mit Jubel 
empfingen den Heimgelehrten feine Boller und ec glaubte ihre 
Liebe nidt beſſer vergelten zu können, als wenn er das heilige 
Kreuz wieder unter ihnen aufridtete. Gein Gifer für die Aus- 
breitung des Chriftenthums war grog und naddriidlid. Vielleicht 
aber ging ev dabet nicht mit der gehörigen Schonung und Rlug- 
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beit zu Werke. Man verfdwor fic) gegen des Rinigs Leben 
und an der Spike der Verſchwörung ftand Bluſſo, Gottfdhalts 
eigener Schwager. Die Mörder iiberfielen den Fürſten in der 
Riche zu Lenzen und rotheten mit feinem Blute die Stufen des 
Altars, vor dem er betete (1066). — Das Volk erwahlte Krufo, 
einen rügenſchen Fürſten, zum Ronige, der fich durch feinen wilder 
Dap gegen das Chriſtenthum beliebt gemacht hatte. Gr fief 

ottſchalks alteften Sohn, Buthue, ermorden. Heinrich, der jiingere, 
fand bet ſeinem Grogvater, dem Könige von Danemarf, eine 
wilffommene Freiſtatt. 

Der Krieg dev nordſächſiſchen Markgrafen gegen die Wenden 
dauerte inzwiſchen beinabe ununterbroden fort und der Beſitz von 
Brandenburg wedfelte mehrmals zwiſchen beiden kämpfenden 
Theilen. Endlich war Gottſchalks Sohn, Heinrid),- ju den 
Jahren männlicher Kraft gelangt. Von einer tiidtigen Schaar 
däniſcher Krieger begleitet, Landete er an der wendifden Ofifee- 
küſte, eroberte einen Theil feiner vaterliden Lande und. zwang den 
alten Kruko zur Anerfennung feiner Flirftenwiirde. Slawine, 
des greifen Kruko junge Gemahlin, ward bald Heinrichs Bundes- 
genoffin. Gebdungene Mörder gaben jenem den Lod und Slawine 
vermablte fid) mit Heinrich, der fich jest zum Könige aller Wenden 
ausrufen lief. Wher nicht alle wollten ihn als folden anerfennen, 
ein Theil erhob dte Waffen gegen ihn. Oa bat Heinrich den Herzog 
Magnus von Gadfen um Veiftand und leiftete ihm den Vajallenz 
eid. Dem vereinten Heere der Sachſen und Heinrichs erlagen 
die ungufriedenen Wenden (1105) und von jegt ab herrſchte 
Gottſchalks Sohn über zwanzig Jahre lang, durch Klugheit und 
Tapferkeit ſeine Macht mehr und mehr befeſtigend. Nach ſeinem 
Tode 1126 zerfiel das Wendenreich, denn Heinrichs Söhne ſtritten 
um die Herrſchaft und die unterworfenen Völker benutzten den 
Bruderkrieg, um ihre alte Selbſtſtändigkeit wiederherzuſtellen. 
Kaiſer Lothar betrachtete das Wendenland als deutſches 
Reichslehen und übertrug die wendiſche Krone dem Herzoge Knut 
von Schleswig. Knut erwarb ſich viele Verdienſte um das Land. 
Er ſoll die Städte mit Mauern umzogen und mit Thürmen ge⸗ 
ziert, auch größere Bildung und edlere Sitte unter ſeinem Volke 
eingeführt haben. Aber die Vornehmen waren mit ihm unzu⸗ 
frieden und wußten es dahin zu bringen, daß ſein eigener Oheim, 
der König Nicolaus von Dänemark, ihn ermorden ließ (1134). 

Noch lebten zwei Großſöhne Gottſchalks, die Kinder 
des ermordeten Buthue, Pribislaw und Niklot. Knuts un⸗ 
glückliches Ende befreite ſie aus der Gefangenſchaft, worin dieſer 
König fie gehalten hatte, und mit des Volkes Zuſtimmung theilten 
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fie jet die Herrſchaft des Wendenreiches. Niklot erhielt Meklen⸗ 
burg oder das Abotritenland, Pribislaw die übrigen Länder. Doch 
unglückliche Kämpfe mit den Deutſchen entriſſen dieſem bald einen 
beträchtlichen Theil ſeines Gebietes und beſchränkten ihn auf den 
Befitz der Slavenlander in den heutigen brandenburgijden Marken. 
Gr felbft hatte feinen Herrſcherſitz in der Stadt Brandenburg 
aufgeſchlagen. 

Um dieſelbe Zeit hatte Kaiſer Lothar in Italien den tapfern 
Grafen Albrecht den Schönen aus dem Hauſe Anhalt (Askanien), 
dem fein kriegeriſcher Muth den Beinamen: „der Bar" erworben, 
mit der ſächſiſchen Nordmark belehnt, die durch den Tod des 
Markgrafen Konrad von Plötzke erledigt worden war (1132). 


Zweiter Abſchnitt. 


Brandenburg unter den Markgrafen aus dem Hauſe Anhalt 
1134—1319. 


Dreiundzwanzigſtes Rapitel. 
Die Regierungszeit Albrecht des Bären, des Begriinders ves branden- 
burgifden Staates. Der Wendenfiirft Jaczo. 


~ NN NON 


Albrecht der Bär, einer der ausgezeichnetſten Fürſten 
ſeiner Zeit, hochſtrebend und kühn in ſeinen Entwürfen, beharr⸗ 
lich und klug in ihrer Ausführung, nicht weniger durch ritterliche 
Tapferkeit berühmt, als durch das Glück begünſtigt, war ein Sohn 
des reichen Grafen Otto von Ballenſtädt. Aber bereits ſeine Vor⸗ 
fahren hatten ihren alten Stammſitz verlaſſen, da das Schloß 
Ballenſtädt in eine geiſtliche Stiftung verwandelt wurde, und 
ihre Wohnung in dem Schloſſe Auhalt und nach deſſen Zerſtörung 
in Aſchersleben genommen, im mittelalterlichen Latein Ascaria 
genannt, welcher Namen in Ascania verdorben iſt. Nach dieſem 
Wechſel des Wohnſitzes veränderte auch die Familie nach damaliger 
Sitte ihren Namen. 

Als Albrecht die Nordmark erhielt war er nicht nur im Beſitz 
eines reichen väterlichen Erbes, ſondern ſeit 1123 auch der Oſtmark, 
außer der er bis zum Jahre 1131 noch die Lauſitz gehabt hatte. 
Weshalb der Kaiſer fie an einen andern gab, iſt unbefannt, 
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jedenfalls zerfiel er darüber mit thm nidt. Denn wie febn ifn 
ja Lothar nod Stalien begletten und dort zum Markgrafen der 
Nordmark ernannt werden. Seine feierliche Belehnung erfolgte 
erft im April 1134. Der Umfang der Nordmark wie fie Al- 
bret der Bar erbhielt, war nur gering; außer den deutſchen 
Gauen weftlid) von der Elbe, der ſpätern Altmark, umfafte 
fie von wendiſchem Gebiet nur nod das durdh die Grafen von 
Stade eroberte und ſchon oben erwähnte Landden zwiſchen der 
Havelmtindung und dem Plauenſchen Kanal. Aber Albrecht follte 
bald Gelegenheit erhalten, die Grenze nad) Oſten zu evwettern. 
Die Fürſten der Priegnitz, des Landes gwifden Mecklenburg, der 
Elbe umd DOoffe, erprobten den Muth des nenen Markgrafen und 
fielen verbeerend in das Sachſenland ein. Dies bewog Albrecht, 
im Winter 1136—37 ihren Einfall zu erwidern und _ damit 
zugleich die Eroberung des Landes gu beginnen, dte erft nad 
vielen Jahren beendet wurde. Denn der Tod des RKaifers Lothar — 
tief ihn vom feinem Rampfe gegen die Wenden nach Deutſchland. 
Schnell erfdien er in Sachſen und bewirtte durch fein kühnes 
Auftreten gegen Heinridh den Stolzen, dak night diefer fondern 
dex Hobenftaufe Ronrad I. 1138—52 zum deutſchen Könige 
gewählt wurde. Gr felbft ſuchte ſich in den Befig des Herzog⸗ 
thums Sachſen zu fegen, und der Raifer, etferfiidtig auf die 
Macht Heinrichs des Stolzen aus dem uralten Heldengefdledte 
der Welfen, der die Herjogthiimer VBaiern und Sachſen vereint 
beſaß, erflarte, da ein Herzog nicht über zwei Herjogthilmer 
herrſchen dürfe, und ſprach ibm Sachfen ab, das er dem Mark⸗ 
grafen Albrecht verlieh (1138), Aber Heinrich der Stolze war 
nicht geneigt, fid) diefer Entſcheidung des Kaiſers gutwilltg gu 
fiigen. Wlbrecht mußte Sachſen erft erobern, wenn er des Landes 
Herzog fei wollte. Und das Sachſenvolk bing mit Treue an 
feinem angeftammten Herrn, fo daß es diefem bald gelang, den 
Markgrafen nicht nur aus Sachſen zurückzudrängen, fondern ihn 
aud) ans fetner Markgrafſchaft zu vertretben. Bald darauf ftarb 
swat Helnrid) der Stolze (1140), doch ex hinterließ einen gehn- 
jabrigen Sohn, Heinvidh, dex fpaiter den Veinamen des Lowen | 
erhielt, und fiir diefen bielten die Gachfen die Schwerter erhoben. 
Der RKaifer ſchloß endlich Frieden mit dem tapfern Volfe und 
ließ thm ſeinen jungen Herzog. Albrecht der Bar aber erbielt 
die Nordmark wieder (1142). | 

Dod) feine Abſicht, fic) in den Beſitz Sachſens zu ſetzen, 
gab er erft im folgenden Jahre auf, als König Konrad die 
Schenkungen des Wendenkönigs Pribislaw, der in Branden- 
burg refidicte, beftatigte und fie als ein neues Reichsfürſtenthum 


Albrecht Markgraf von Brandenburg. 15 


an Albrecht verlieh. Es beftand aus dem Havelland und der 
Zauche und erbielt den Namen Mark Brandenburg, weshalb fid 
Albrecht auch feit 1143 Marlgraf von Brandenburg nannte. 
Die bisherige Mordmarf galt von nun an mur nod als ein 
Nebenland diefer eigentliden Mark. 

Im Jahre 1150 ftarh Pribislam und zog AUlbredt als 
Here in Brandenburg ein. Aber der neue VBefig wurde ihm 
durd) den Wendenflirft Jaczo von Köpnick, einen Anverwand- 
ten des Pribislaw, gefabrdet. Als Wlbrecht im Anfang des Jahres 
1157 einige Monate beim Raifer vevweilte, um ihn bet den Vor⸗ 
bereitungen gu einem Reldstrieg gegen die Polen gu unterftiigen, 
bemadjtigte fic) Jaczo durd Verrath der Stadt Brandenburg. 
Sm Verein mit dem Erzbiſchof von Magdeburg eilte Albrecht 
bei diefer Runde herbei, belagerte die Stadt und nabm fie mit 
Sturm. Die Gage fiigt bingu, dak Saczo auf fetner Fludt am 
Havelufer dabhineilte und nicht bemerfte, dak er fic) bet dem heuti⸗ 
gen PichelSdorf auf einer Landjunge befand. Die Fluthen der 
an dieſer Stelle fich feeartig erweiternden Havel verbinderten die 
weitere Fludt; fdjon jubelten feine Verfolger und riefen: „Nun 
haben wir ihn wie in einem Gad," da gelobte Jaczo, Chrift 
zu werden, wenn der Gott der Chriften ihn aus den Handen 
fener Feinde erretten würde. Gr gab dem Pferde die Sporen, 
es febte den Wbhang Hinab in die Fluth und trug feinen Herrn 
qlitclid) auf die gegentiberliegende Landjunge. Jaczo erfüllte 
fein Geliibde und hing gum Zeichen feiner wunderbaren Rettung 
feinen Schild und fein Gorn dort an eine Cie. Daher der 
Name Schildhorn file diefe Landzunge. Friedrid) Wilhelm IV. 
hat zum Andenken an diefe Sage auf dem Schildhorn eine fteinerne 
Säule erridten laſſen, deren Form an eine Eiche erinnert. 

Mit Brandenburgs Fall war das Schidfal dev wendiſchen 
Volker in jenen:Gegenden entſchieden. Wie fpaterhin in Preußen, 
fo fanf aud) bier der große Haufe des befiegten Volkes zur 
Knechtſchaft herab. Wer das Chriftenthum nidt annehmen und 
die deutfde Herrfdaft nicht anerfennen wollte, mufte die vater- 
liche Grde verloffen. Den wendifdhen Adel gewann der Marke 
gtaf dadurch, daß ev thn dem deutſchen Wdel gleichftellte. Slavifde 
Gprade und Sitte ward nun immer mehr und mehr durd 
deutſches Leben zurückgedräugt, und das fiegende Chriftenthum 
verſcheuchte allmalig im Gedächtniſſe des Volkes die Crinnerung 
an den alten Gogendienft. Die Wenden in den brandenburgifden 
Marken verdeutſchten ſich und nur in der Altmark haben fid 
einige Gemeinen bis auf den hentigen Tag in der Sprade und 
Gitte ihrer Vorfahren erhalten. Albrecht, naddem er durd einen 
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Kreuzzug nad Yerufalem ein frommes Gelübde erfüllt (1158), 
cidtete die Visthiimer Havelberg und Brandenburg von 
Neuem ein, erbaute Kirden und Klöſter und vief deutſche Mönche 
in das Land, um dem unterworfenen BVolke das Evangelium zu 
predigen. — Aber die langen blutigen Rriege in denen er die 
Hilfe dex Johanniter und Tempelherrn gebraudte, Hatten dle 
Marken entvolfert. Biele der VBewohner waren dem Schwerte 
erlegen, viele andere in foldje Lande geflohen, wo die Altäre der 
alten Götter nod ftanden. Albrecht rief deutſche Cinwanderer 
in das verddete Land. Aus Flamland, Holland, Weftfalen und 
Franken famen fie berbei, durd Krieg und Noth ans ihrer 
Helmath vertrieben, und griindeten fid) in den Marken ein newes 
Vaterlaud. Von ihnen angelegt erhoben fic) bald zahlreiche 
Dörfer und Städte und die verwiifteten Fluren fingen an, unter 
ihrer fleißigen Hand freundlich aufzublühen; auc) wurden fumpfige 
Niederungen urbar gemadt, weldhe bald den reichſten Ertrag 
gaben. Albrecht bewilligte ihnen ähnliche Freiheiten, als fpater- 
bin der deutſche Orden den Cinwanderern in Preußen. Die 
Bauern erhielten ihre Ländereien gegen beftimmte Dienftleiftunger, 
Bins und Bebnte. Ste fafen unter ihren eigenen Schulzen und 
itbten, unter dem Vorſitze derfelben, die Geridtsbarkett über ihre 
eigene Genoffen. Auch follen gleidzeitig Potsdam, Spandau, 
Stendal und andre Stadte mehr erbaut worden fein. Go ers 
blühte ein neues, edleres Leben in den Gegenden, welche Albrechts 
ſchöpferiſcher Fürſtengeiſt beherrſchte und Chriftenthum und Deutſch⸗ 
thum begann in dem Wendenlande an Havel und Spree feſte 
Wurzeln zu ſchlagen. Albrecht iſt als der Begründer des branden⸗ 
burgiſchen Staates zu betrachen, und in wie hohem Anſehn er 
bei ſeinen Zeitgenoſſen ſtand, ſpricht einfach und kräftig ein alter 
Volksvers aus: 
Heinrich der Leuw und Albrecht der Bar, 
Dartho Frederich mit dem roden Haar, 


Dat waren dree Heeren 
De kunden de Welt verkehren. 


Vierundzwanzigſtes Rapitel. 
Otto I. 1170—84, Otto IL, 1184—1205. Albrecht 1205—20. 


WIN 


Als Albrecht im Jahre 1170 ftarb, hinterließ ex ſieben 
Söhne, von denen Otto, der älteſte, ihm tm Beſitze der Mark⸗ 
grafſchaft Brandenburg folgte. Bernhard, der jiingfte, erhielt 
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Anhalt nebft dem Lande Wittenberg, anf weldes zehn Fabre 
fpdter die herzogliche Würde von Sachſen überging; er ift der 
Stammvater der Heutigen anhaltifdhen Fürſten; Dictrids Antheil 
wat die Graffdhaft Werben, Albrecht erhtelt Aſchersleben und 
Vallenftddt und Hermann dic Graffdhaft Orlamiinde. Die zwei 
übrigen Brüder traten in den geiſtlichen Stand. 

Wahrend Otto I. über Brandenburg herrſchte, wurde Oeutfd- 
land vom einem heftigen Kriege erfdjiittert, der nidt ohne wichtige 
Folgen fiir die Marken blich. Kaiſer Friedrid I. Rothbart, 
aus dem Heldenftamme der Hobhenftaufen, wollte die grollende 
Ciferfudt, welche die beiden mächtigſten deutſchen Fürſtenhäuſer 
entzweite, das hohenſtaufenſche und das welfiſche, deſſen Hauptmacht 
in Sachſen wurzelte, mit Güte verſöhnen. Daher ließ er dem 
Welfen, Heinrich dem Löwen, nicht nur den ganzen Umfang 
des großen Herzogthums Sachſen, ſondern verlieh ihm auch noch 
das Herzogthum Baiern und begünſtigte den ſtolzen und über— 
mächtigen Fürſten, zum großen Verdruſſe der übrigen, auf jede 
Weiſe. Aber Heinrich der Löwe vergalt dem Kaiſer mit Undank. 
In der entſcheidenden Stunde der Noth und Gefahr, während 
des vierten Kriegszuges, den Friedrich gegen die widerſpänſtigen 
Lombardenſtädte in Italien unternommen hatte, verließ er mit 
ſeinen Heerſchaaren den vergebens bittenden Kaiſer, und das 
deutſche Reichsheer, zu ſchwach, den mächtigen Lombarden wider- 
ſtehen zu können, erlitt bei Legnano eine vollſtändige Niederlage 
(1176). Friedrich mußte als Beſiegter Frieden ſchließen und alle 
ftüherhin ſchon errungenen Bortheile in Italien wieder aufgeben. 

Da beſchloß der zürnende Kaiſer den Lowen file ſeine Treu— 
loſigkeit zu züchtigen, und mit Frohlocken vernahmen die deutſchen 
Fürſten, daß endlich Heinrichs unerträglicher Stolz gebrochen 
werden ſollte. Freudig liehen ſie ihrem Herrn und Kaiſer die 
tapfern Arme. Auch Markgraf Otto J. zog ſein Schwert gegen 
Heinrich. Der Lowe aber wehrte ſich tapfer. Gegen den Mark—⸗ 
grafen rief er die Pommern auf, die er vor einigen Jahren be- 
fegt und zur Anerkennung ſeiner Oberhoheit gezwungen hatte. 
Aber Otto ſchlug die Pommern und bald darauf brach des Kaiſers 
Macht die Kraft des Herzogs. Heinrich der Löwe wurde beſiegt, 
Baiern und Sachſen ihm genommen, und Friedrichs Gnade ließ 
ihm nur ſeine Stammgüter, welche ſpäter zu einem beſondern 
Herzogthume (Braunſchweig) erhoben wurden. Das große Her⸗ 
zogthum Sachſen ward nun in viele kleine Fürſten— 
hiimer getheilt und Bernhard, der Graf von Anhalt, Ottos 
Bruder, erhielt die ſächſiſche Herzogswürde (1180). 

Mad Sachſens Berftiidelung erhob fic) das Anfehen des 
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Markgrafen von Brandenburg vor allen ibrigen Markgrafen. 
Gie wurden den Herjogen des Reiches gleidgeadtet und bet 
feierlichen Relhsverjammlungen verwalteten fie fortan das Gr3- 
- fammereramt*), das feitdem, fo Lange die alte deutſche Reichs⸗ 
verfaffung beftand, ungertrennlic) mit der Markgrafſchaft Branden⸗ 
burg verbunden blieb. 

Otto J. ſtarb im Jahre 1184. In ſeiner Würde folgte 
ihm zunächſt fein altefter Sohn Otto II. Heinrich und Albrecht, 
ſeine jüngern Söhne, wurden mit kleineren Herrſchaften abge- 
funden. Otto IT. gerieth bald mit den Dänen in feindliche Be— 
riibrung. König Waldemar I. von Dänemark hatte die 
Inſel Riigen, das flavifde Geerduberneft, erobert, den Tempel 
des Swantewit zu Arcona jerftdrt, den Fürſten der Inſel zur 
Taufe und zum Gehorfam gezwungen (1168) und glaubte fic gu 
weitern Groberungen an der Küſte der Oftfee berufen. Sein 
Gohn und MNadfolger Ruut VI. zwang den Herzog Bogislaw 
yon Vorpommern und die Fürſten von Mecklenburg, ihre Lander 
von Danemark gu Lehen gu nehmen und nannte fid) 1185 Rinig 
der Slaven und Wenden. Er trat hiermit den Redten Ottos IT. 
gu nabe, denn fdjon tm Jahre 1181 foll Raifer Friedrich J., dev 
Pommern nist gerne unter däniſche Hervfdaft fommen laſſen 
wollte, das and als ein Reidsafterlehen (d. h. als cin 
Lehen, weldes aufer der Oberhoheit des Kaiſers nod) die Hobeit 
eines anbdern Lebenfiirften anerfennen mute), dem Mark— 
grafen von Brandenburg iibertragen haben. Wie dtefe 
faiferlide Verleibung der Grund tft, anf welchem Brandenburgs 
Anfpriihe auf Pommern beruhen, die erft unter der Regierung 
des Konigs Friedrich Wilhelm III. vollftindig befriedigt wurden, 
und wie fie fiir Jahrhunderte gwifden Brandenburg und Pommern 
bittere Feindfdaft entglindete, fo war fie aud) eine Hauptver- 
anlaffung des Rampfes, welden Otto I. mit den Danen ju 
beftehen hatte. Denn Konig Knut fandte feinen Rangler Peter 
mit einer Glotte die Oder Hinauf und 30g im Vereine mit den 
bezwungenen Rügiern und Abotriten gegen den Markgrafen. Diefer 


*) Bei der alten deutſchen Reichsverfaſſung, wo die Fürſten nod mehr 
oder minder als Unterthanen und Beamte de3 Kaifers betradtet wurden, 
gab eS fünf Erzreichsämter: das Erzkanzleramt, das Erzmarſchallamt, das 
Erztruchſeß-⸗, Srgmundfdent: und Erzkämmereramt. Ste tourdeu immer nur 
den vornebmiten und angefeheniten Reichsfürſten übertragen, dic ſchon frühe 
das Redt ausitbten, den Kaifer gu „küren“ oder gu wablen. Dowd wurden 
fie exft in ſpäterer Zeit Kurfürſten genannt. Die drei legtgenannten Reids= 
Ginter waren dazu beftimmt, die Perfon des Kaiſers bei feterliden Gelegen⸗ 
beiten gu bedtenen. W 
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aber ſchlug das gelandete däniſche Heer, drang in Verbindung 
mit dem Grafen Adolf von Holſtein auch 1198 ſiegreich bis an 
den Gund vor, dev Riigen vom Feftland trennt, und würde fein 
Heer fogar nad der Inſel hinübergeführt haben, wenn nidt 
Chauwetter die bis dahin fefte Gisdede unfider gemacht hatte. 
Gp fekte Otto IT. Brandenburgs Anſprüche auf Pommern mit 
Gewalt durd. : 

Zwei Jahre zuvor hatte der alternde Fürſt einen Schritt 
gethan, der ihm vielfach verdacht worden iſt. Er unterwarf 
nämlich den größten Theil ſeiner Lander der Lehenshoheit des 
Erzbiſchofs von Magdeburg. Und dieſes kam ſo. Als 
Heinrich 1192 ohne Kinder ſtarb, gerieth Markgraf Otto mit 
ſeinem jüngſten Bruder Albrecht wegen ſeiner Anſprüche auf 
Mitregierung in Streit, der 1195 zu vollſtändigem Bruder- 
frieg ausartete. Otto ließ fic) deshalb durch den Papft von 
feinem Berfpredhen an dent neuen beabfidtigter Kreuzzug Theil 
zu nehmen, entbinden und überwies dem Erzbiſchof vou Magde⸗ 
burg, dafür, dak derfelbe feine Losſprechung betrieben hatte, 
Linder, die der gefangene Albrecht an Otto hatte abtreten müſſen. 
Bet der Ausführung dicfes Vertrages entftanden Zwiſtigkeiten, 
und der Erzbiſchof fprad itber beide Briider den Bannfludh aus. 
Die Ausftofung aus der kirchlichen Gemeinfdaft war aber da- 
mals eine Waffe, gegen welde auf die Dauer eine weltlide 
Macht Stand hielt, und e8 war eine furdthare Wahrheit tn 
dem Spriidwort ,von cinem Gebannten nimmt fein Hund ein 
Stic Fleifh an.” Deshalb fdloffen fie mit dem Erzbiſchof 


‘einen Vertrag 1196, nach welchem fie vom Banne befreit wurden, 


den Erzbiſchof aber als Lehnsherrn ihrer Erbgüter anerfannten. 
Raifer und Papft beftatigten ihn. Gu der Folgezeit beanfprudte 
das Erzſtift nicht nur dle Lehnsoberhobett iiber die Erbgüter, 
fondern fogar iiber das ganze Land der Markgrafen, bis es fid 
endlid) narh faft drittehalbhundertjährigem Strett mit einzelnen Ge⸗ 
bietsthetlen begniigen mufte. Erſt der kräftige Fürſt Friedrich LI. 
aus dem Geſchlechte der Hobenzollern zerriß die angelegte 
Seffel (1449). 

Als Otto IT. in die Gruft ſank (1205), folgte ihm in der 
Herrfchaft -fein jiingfter Bruder Albrecht (II.). In den Wirren 
des deutſchen Reichs, welthe die gwiefpaltige Kaiſerwahl nad 
dem Tode Heinrichs VI. (1197) hervorgerufen hatte, hielt Albrecht 
treu zu der hohenſtaufiſchen Partei, bis Philipp von Sdwaben 
1208 von Otto von Wittelsbad ermordet wurde, und fein Geguer, 
ber Welfe Otto IV., ein Sohn Heinrich des Lowen, allgemeine 
Anerfennung fan’. Da trat auch ex gu diefem ither und verlief 
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ihn felbft da nidjt, als dte melften Fürſten in Folge des ber 
ibn verhingten Bannes abgefallen waren; erft auf ausdrildliden 
Wunſch Ottos IV. erklärte ev ſich fiir Kaiſer Friedrid II. 

Gegen den madtigen Dänenkönig Waldemar IL, (1202 
bis 1241) ben Bruder und Nadfolger Knuts, fodt er wegen 
Pommerns mh abwedhfelndem Glück, bis 1219, als der Papft 
zu einem Kreuzzug gegen die heidniſchen Preußen arfrief, ein 
Friede zu. Stande fam. Die nachmalige Verheirathung der 
Tochter Alhrechts mit einem Neffen des Dänenkönigs machte der 
langen und verderblichen Feindſchaft ein Ende. Die Streitig⸗ 
keiten mit den pommerſchen Herzögen dauerten dagegen fort. 
Albrecht der II. ſtarb 1220. 


Fünfſundzwanzigſtes Rapitel. 
Die gemeinſame Regierung der Söhne Albrechts, Johann I. 1220—66 und 


LCRAALLING 


Albrechts Söhne, Johann J. und Otto III., übernahmen, 
nachdem ihre vortreffliche Mutter Mathilde, eine Tochter des 
Markgrafen Konrad von der Lauſitz, feds Jahre lang die Vor— 
mundidaft liber die jungen Fürſten rühmlich verwaltet, gemeinfam 
die Herrſchaft des viaterlidjen Landes (1226). Nie ift größere 
Einigkeit unter fürſtlichen Brüdern gefehen worden, und wenn 
die Geſchichte fonjt Beiſpiele genug aufzuweiſen hat, dak eifer- 
flictige Herrſchgier alle Vande des Blutes zerreißt, fo zeigt ſich 
hier das Veifplel zweier Brüder, die gleihfam nur einen Willen 
batten, und welche die gemeinfame Herrfdaft nur um fo inniger 
zu vereinen ſchien. 

Die Unmündigkeit der beiden Brüder ſuchte ſich der Erz⸗ 
bifhof Adalbert von Magdeburg zu Nutze zu machen, ge- 
ftiigt dDurd) den Vertrag vom Jahre 1196 und die Beſtimmung 
RKaifer Friedridjs IL. bei Albrechts Cod, dak der Erzbiſchof während 
der Unmündigkeit der Pringen den Genuß dev Reichslehen haben 
follte. Dod) Mathilde, aus der Mtitverwaltung des Kirchen⸗ 
fürſten Nachtheil fiir ihre Sohne fiirdtend, zahlte ihm 1900 Mark 
Silber als Entſchädigung, wofür jener fic) verbindlid) maddie, 
den beiden jungen Markgrafen die Belehnung beim Kaiſer aus- 
zuwirken, fobald dtefelben miindig geworden waren. Dtefe ere 
folgte aber erjt filnf Sabre nach ihrem Regterungsantritt, wobet 
ihnen aud) dte Cehnsherrf daft über Pommern gugefproden 


Kampfe an der Plane, bei Mittelwalde und an der Biefe. a1 


wurde, die bereits ihre Vorfahren befeffen batten. Chenfo erhielten 
fie im jenem abr (1231) den Ritterſchlag, und fie find die 
erften aus dem Haufe Anhalt, welche dieje damals in Deutſch⸗ 
land üblich werdende Gitte aud) nad der Mark iibertrugen. 

Während ihrer Regterung Hatten fie viele Kämpfe zu bee 
ftehen, den erften mit dem Erzbiſchof von Magdeburg, 
welder in Verbindung mit dem Biſchof von Halberftadt in 
das Geblet ihres Sdhwagers, Otto von Braunfdweig, elngefaller 
war, um gu verbeeren und Groberiingen gu maden. Da nabmen 
ſich Johann und Otto der Gade ibres ungliicliden Verwandten 
an und braden mit einem Heer gegen Magdeburg anf. Aber 
lelder glückte ihnen ihe Borhaben nicht; 1229 wurden fie an 
dem Flüßchen Plane von einer Ueberzahl erzbiſchöflicher Truppen 
gefdlagen. Auf ihrer Flucht wollten fie nad Brandenburg hinein, 
aber die Stadt verſchloß ihnen die Thore, angeblid, um zu der- 
hindern, dak die Sieger zugleich mit dew Befiegten eindrangen, 
und nur mit Mühe retteten fie fid nad) Spandau. 

Ginen zweiten ungliidliden Rampf führten fie mit dem 
Biſchof von Halberftadt wegen der Belehnung gewiffer Giiter. 
Markgraf Otto wurde in ihm gefangen, und erft ein Lofegeld 
von 1000 Mtarf Silber verfchaffte ibm, nad) einem balben Jahr, 
die Gretheit wieder (1238). | 

Ginige Yahre darauf erhob fic) neuer Streit, der fiir das 
fortfdreitende Heranwachſen des Staates ungleich widtiger ift. 
Der Markgraf Heinrich, der Erlauchte vou Meigen, mate An⸗ 
ſpruch auf Köpnick und Miittenwalde, als zwei aur Lanfig 
gehörende Oerter. Die Brandenburger wabhlten den Erzbiſchof 
Willibrand von Magdeburg, Alberts Nadfolger, zum Schieds⸗ 
tidter. Aber Willibrand war nicht unpartetijd. Wud er lag 
gleichzeitig im Streite mit den beiden fürſtlichen Brüdern um die 
etledigte Graffdhaft Hadmersleben. Darum fprad er die beiden 
Stidte Köpnick und Mittenwalde dem Markgrafen von Meißen 
ju. Go mute das Sdwert entſcheiden. Der Erzbiſchof mit dem 
Biſchofe von Halberftadt vereint fiel in die Witmar! ety. Johann 
bot Biirger und Bauern zur Vertheidigung des Landes auf, und 
wibrend Otto bet Mittenwalde den glänzendſten Gieg liber den 
Marfgrafen von Meißen evfodt, ſchlug Johann am Fluffe Viefe 
beim Dorfe Gladigau, in der Nahe von Ofterburg, die beiden 
kriegeriſchen Biſchöfe aufs Haupt (1240). Der Erzbiſchof entging, 
mit ſchweren Wunder bededt, der Gefangenfdaft; aber dex Halber- 
ftidter fiel in die Hande der Sieger. Nun ließen fie fidh dte 
Geldfunrme zurückzahlen, welche Otto kurz guvor file feine Frei⸗ 
laffung hatte geben müſſen, und Heinvid) von Meißen mußte 


22 GebietSeriweiterungen. 


auf die beiden ftreitigen Stadte verzichten. Aber der ehrgeizige 
Magdeburger ruhte nidt. 1243 erneuerte er feine verheerenden 
Ginfille in dle Altmark, erlitt jedoch zwiſchen Plaue und Branden- 
burg eine empfindlice Niederlage, dte ibn allmalig zur Beendigung 
der Fehden beſtimmte. 

Zu gleicher Zeit hatte auch der Krieg mit Pommern wieder 
begonnen, in welchem die Markgrafen glücklich waren und der 
Mark einen bedeutenden Zuwachs verſchafften. Wie überhaupt 
der Ländererwerb ſehr bedeutend war, womit die beiden treuen, 
tapfern und klugen Brüder ihre Markgrafſchaft vergrößerten. 
Durch Kauf brachten fie vielleicht ſchon 1227 den Barnim und 
den Teltow, ungefähr das Land nördlich und ſüdlich von der 
Spree zwiſchen Koͤpnick und Spandau, von einem Nachkommen 
Jaczos, ſowie (1250) das Land Lebus, welded .frither gu 
Schleſien gehirte, an fid) und griindeten dort die Stadt Fran l- 
furt an der Oder (1253). Das Land Stargard, bis gum 
Tollenfeflug, hatte ihnen ſchon frither Herzog Wratislaw von 
Demmin abgetreten (1236) und nad hartem Kampfe zwang der 
Markgraf Johann den Herzog Barnint von Stettin zur Abtre- 
tung dex Udermarf (1250), welche die Brandenburger ſchon 
früher evobert batten. Wm widhtigften aber war die Croberung 
deS Landes auf dem öſtlichen Oderufer, weldes damals Slawien, 
jetzt die Neumark genannt wird. Mit den Waffen in der Hand 
rangen die Mtarkgrafen es den Polen ab, dte hier etnen unſichern 
VBefig mit den pommerſchen Fürſten thetlten. Cine andere Er- 
werbung, die Oberlaufig mit Gorlig, Baugen, Lauban madten 
fie 1255 von dem Böhmenkönig Ottofar, der ihnen Geld fduldete. 

Aber die treffliden Fürſten erwetterten nicht bloß den äußeren 
Umfang threr Lander; fie bemühten fic) auc) mit großem Eifer 
fite ihr inneres Gedeiben, hoben den Aderbau, befdrderten Handel 
und Gewerbe und forgten vor allen Dingen für Sicherheit, 
Ordnung und Frieden im Lande felbft, was in fenen roben 
Reiten des Fanftredhts und der Fehden gewif fein geringes Ver- 
dienft war. Unter ihnen begann bas Stadtewefen gu blühen. 
Sie forgten flix den Anbau und die Verdeutſchung des Landes, 
zogen deutſche Bauern in die Walder und Wilften, deutſche 
Bürger in die Ortfdhaften der Slaven und forderten die ſchon 
vorfandenen deutſchen Gemeinden durdh Verleihung von Redten 
und Privilegien. Damals, um bas Jahr 1242 war es, daß 
aud das wendifde Dorf Berlin deutſches Stadtrecht erbielt. 
Das Dorf Kiln am linken Spreenfer war bereits frither von 
Dentiden befiedelt und 1232 mit Stadtredt beliehen worden. 
Beides waren zu jener Zeit ſchon widhtige Handelsplage fiir den 
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Verkehr zwiſchen Deutſchen und Slaven. „Es ift faum eine Stadt 
in der Mark — rühmt ein älterer Gehriftiteller — die der 
Markgrafen Milde nicjt evfahren hatte.” Go walteten fie ge- 
meinfam bis gum Jahre 1258. Da ſchien es ihnen vortheilhaft, 
um ihre vielen Nachkommen gu verforgen, — denn Johann hatte 
fiinf, Otto vier Sohne — eine Theilung ihrer Lander vorzu- 
nehmen. Dies gefdah, aber gleidfalls mit der gréften Liebe 
und Ginigheit. Der eine von den Brüdern theilte die Land- 
ſchaften in zwei möglichſt gleide Theile und dem andern blteb 
die Wahl, fic) für einen von beiden gu entfdheiden. Go ente 
ftanden zwei Linien des asfanifden Haufes in der Marl. Die 
aͤltere jobanneifdhe nabm ihren Sig in Stendal, die jlingere - 
ottonifde in Galzwedel. Die Würde des Erzkämmerers 
blieb immer dem Aelteften der Fantilie. 

Otto, welder fic) durd) feinen Gifer fiir die Religion — 
et war dreimal dem deutſchen Orden gegen die heidniſchen Preugen 
zu Hilfe gezogen und ift der Begriinder des Schloſſes Branden- 
burg am Haff — den Namen: , der Fromme” erworben hatte, 
ftarb 1267; fein Bruder, Johann war fdon etn Jahr früher 
ing Grab gefunter. 


Sechsundzwanzigſtes Rapitel. 
Die letzten anhaltiniſchen Markgrafen. Otto IV. mit dem Pfeile 1281 bis 
1309. Waldemar 1809—19. 


VAALALNS 


Don Yohanns fünf Söhnen: Yobann (iL), Otto (IV.), 
Ronrad, Grid und Heinrich, übernahmen die dret erftgenannten 
die Regierung ihres Landerantheils gemeinfdaftlid. Grid trat 
in den getftliden Stand, und Heinrich blieb nod vor der Hand 
ohne Berforgung. — Bon Ottos (III.) vier Söhnen ftarb der 
altefte, Sohann, ſchon ein Jahr nad) dem Tode feines Vaters. 
Sein Bruder Otto (V.) übernahm nun die Regierung zugleich als 
Vormund feiner unmiindigen Brüder, Albert und Otto (VI.), allein. 

Man hatte erwarten follen, dak die Vertheilung der Herr⸗ 
fdaft unter fo viele Fürſten der aufbliibenden Macht Branden- 
burgs hinderlich werden mute; aber nidts weniger als dieß! 
Dens in treuer Freundſchaft und fefter Cinigkeit, nad dem rühm⸗ 
liden Beifpiele ihrer Vater, hielten die Fürſten zuſammen und 
eben dadurch geſchah e8, dag unter ihrer Regierung ihr Lander- 
befits nod) anfebulich vermebrt wurde. Sie alle waren tapfere, 
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kriegsluſtige Fürſten und der Ruhm ihrer Waffenthaten war 
welt verbreitet. Dem Glanze diefes Ruhmes wahrſcheinlich ver- 
danfen fie e8, daw fid) der Graf Konrad von Wernigerode 
mit feinem Lande ihrer Lehenshoheit unterwarf (1268). Cin 
Gleiches that (1269) Swantepolfs Sohn, Herzog Meſtwin I. 
von Pomimerellen, um mit Hilfe der johanneifden Mark—⸗ 
grafen feinen Bruder zu verdrangen, was ihm aud gelang. 
Der berühmteſte unter diefen tapfern Markgrafen aber ift Otto IV. 


Ritterlich und kühn, beſaß ev zugleich eine fiir jene Zeiten auper-- 


ordentlide Geiſtesbildung. Er war felbft Oidter (Miinnefanger), 
und elnige feiner feurigen und kräftigen Vieder haben fic) bis 
auf unfere Zeit erhalten. Gr folgte auf Sohann Il. und regierte 
von 1281—1309. 

Um feinen Bruder Erich, der als Domherr zu Magdeburg 
lebte, auf den dortigen erzbiſchöflichen Stuhl gu fegen, begann 
er Fehde gegen das Erzftift, das den Grafen Giinther von 
Sdwalenberg zum Oberhaupte erforen hatte. In Verbindung 
mit den Herzogen von Sachſen und Braunſchweig fiel er in das 
Magdeburgiſche ein. Uber Giinther, Der Erzbiſchof, treu unter- 
ftiigt von Magdeburgs wacern BlirgeMY, zog mit vielen Fürſten 
und Rittern dem Mtarfgrafen entgegen. Voran ließ er die Fahne 
de8 Hetligen Mauritius, des Sdhubheiligen von Magdeburg tragen. 
Bei Frofe fam es zu einer blutigen Schlacht. Otto unterlag 
und wurde felbft nebft dreihundert Nittern und Knappen gefangen 
und im Siegegzuge des Erzbiſchofs nad Magdeburg gefiihrt (1278). 
Hier ließ ihn dev erzürnte Kirchenfürſt gefesfelt in einen Kaſten 
von diden Bobsen fperven, zur Strafe dafiir, dak Otto gedroht 
hatte: ,,er wolle, wenn er Magdeburg erobere, feine Pferde tm 
Dome filttern laffen.” Aber auf den Rath eines alten, trenen 
Anhangers, Sohann von Bud mit Namen, eilte die Gamabhlin 
des Warfgrafen, mit fo vielen Schätzen an Geld und Rojtbar- 
feiten, al8 fie gufammenbringen founte, nad) Magdeburg, beftad) 
die Domherren und bewirlte dadurd die Freilaffung ihres Che- 
herrn. Otto erblelt dle Grlaubnif, auf vier Woden in fein 
Land zurückzukehren, um das Lofegeld für feine Fretheit, 4000 Mark 
Silber (56000 Rthlr.) gufammenzubringen. Wo aber follte er 
in fo Turger Beit fo vieles Geld auftreiben? — Schon war er 
im Begriffe, die goldenen und filbernen Gerdthfcaften aus den 
Kirchen einzuziehen, als ihm der alte, trene von Buch wieder 
aus der Moth half. Gr iiberlleferte ihm nämlich einen reichen 
Shak, den Ottos Vater thm mit dem Befehle übergeben hatte, 
nur in der dringendften Noth davon Gebraud 3u machen. — 
Jetzt eilte Otto mit dem Lofegeld nad) Magdeburg zurück, und 
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alg er eS bezablt hatte und wieder anf feinem Streithengfte fag, 
um frei und franf von dannen gu ziehen, rief er fpottend dem 
Erzbiſchofe zu: , the wift feinen Mtarfgrafen zu fdagen! Auf 
ein Rok Hhattet ihe mid) mit aufgehobener Lange follen fegen, 
und von des Pferdes Hufen bis zur Langenfpige mit Gold und 
Silber überziehen laſſen; dann ware id) wilrdig geſchätzt worden.“ 

Kaum Heimgefehrt, begann er den Krieg gegen das Erzſtift 
von Menem. Bei der Belagerung von Staßfurt verwundete 
in ein Pfeilſchuß am Ropf. Lange eit blieb ibm die Spike 
im Schädel ftecten und darum heißt er gewöhnlich ,Otto mit 
dem Pſeile.“ Endlich gelang es ibm dod, nach Langer, blutiger 
Fehde, feinen Bruder Erich gum Erzbiſchof ron Magdeburg er- 
boben zu febn (1283). 

Von dem Landgrafen Albrecht (dem Unartigen) von Thü⸗ 
tingen erkauften unfere Marfgrafen die fogenannte Mart Lands- 
berg 1291 und ſpäterhin die Pfalz Gadfen, endlich vom 
Markgrafen Diezmann von Meißen die Niederlauſitz (1304).— 
Wie ihre Väter ſorgten auch ſie für des Landes Gedeihen auf 
jede Art. Aber wahrend die Macht des brandenburgiſchen Mark—⸗ 
grafengeſchlechts beftindig wuds, lichtete dex God ſchonungslos 
die Reihen der Wscanier. Es wird erzählt, dak ums Jahr 1280 
fammtlide männliche Mitglieder der marlgrafliden Familie auf 
dem Mtarfgrafenberge bei Rathenow verfammelt gewefen 
feien und fic beflagt batten, daf das Land faum im Stande 
fei, ihnen ftandesgemafen Unterhalt gu gewähren. Diefe Nach— 
richt ſcheint unglaublid), aber nicht gu bezweifeln ift dte Wngabe, 
dag die Bahl der damaligen Fürſten neungehu betragen babe. 
Und dennoch ftarb eine fo zahlreiche Familie innerhalb eines 
Sabrhunderts vollftindig aus. Das reiche Befitzthum drobhte 
gang auseinander gu fallen, und erft nad) ſaſt hundertjährigen 
Wirren war ef den Hobhenzollern vorbehalten, den Bau des 
Stoates aufs Nene zu beginnen und ihn gu großem Glange 
zu führen. 

Als Otto mit dem Pfeile 1309 kinderlos ſtarb, hinter⸗ 
ließ er ſeinem Bruderſohn Waldemar, dem letzten Markgrafen 
nicht nur der johanneiſchen Linie, ſondern des ascaniſchen Ge⸗ 
ſchlechtes überhaupt, einen mächtigen und blühenden Staat. Die 
inigwedelf hen Markgrafen waren bereits alle friiher geftorben, 
ind es lebte von ihnen nur nod ein einziger Nachkomme, Johann 
der Erlauchte, mit deffen Tode (1317) die ottoniſche Linie erloſch. 

Das ganglihe Erlöſchen des anhaltſchen Heldengeſchlechts 


in der Mark ſtand nahe bevor. Aber wie die Sonne, wenn ſie 


ſich dem Untergange zuneigt, am größten gu ſein ſcheint, fo ſchien 
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auch in Waldemar alle Größe ſeines Geſchlechtes ſich zu ver— 
einigen, denn er erhob die Markgrafſchaft Brandenburg zu einem 
Gipfel der Macht, den ſie vorher noch nie beſeſſen hatte. An 
Heldenmuth und Kriegsluſt übertraf er ſeine Ahnen, an Staate- 
Flughett und väterlicher Sorgfalt für des Landes Wohl fam er 
ibnen gleid. Eiſerne Beharrlidhfeit und kräftige Ausdauer im 
Unglücke find feine hervorſtechendſten Züge. Ote Madbarn hatten 
alferdings bon feinem Ehrgeiz viel gu Leiden. 

Sein erfter Kampf war mit Polen um Pommerellen. 
Den ewig fchwankenden Herzog Meſtwin modte es gerenen, 
ſich 1269 unter Brandenburgs Oberlehnshohelt begeben gu haben. — 
Gr vermachte daher fein Hergogthum dem Herzog Przemislaw 
von Bolen, fetne nächſten Erben, die Fiirften von Pommern, 
tbergebend. Go bradte fein Tod (1295) Streit um die Erb- 
ſchaft. Brandenburg, Polen und Pommern wollten thre Anſprüche 
geltend madden. Przemislaw ward ermordet (1296), aber Wla- 
dislaw Loktek, der fich den Loniglidjen Titel beilegte, bemäch— 
tigte ſich PBommerellens mit Danzig. Der Graf Swenza, fein 
dortiger Statthalter, ward jedod gum Verräther an thm und 
rief den Marfgrafen Waldemar ins Lan) 1308. Sieg be— 
gleitete feine Waffen, und nur die Burg von Danzig trogte ihm 
nod, welde Boguifa für Wladislaw tapfer vertheidigte. Wladislaw 
bat in feiner Bedrängniß den deutfdjen Orden um Hilfe. Der 
Landmeifter fandte eine tapfere Schaar nad Danzig, und die 
Brandenburger muften abziehen. Doch dte Polen konnten den 
deutſchen Rittern die grofe Geldſumme nidt zahlen, welde diefe 
als Entſchädigung für ihren Veiftand verlangten. Der Orden 
behielt Danzig, und Mtarfgraf Waldemar überließ ihm den Befits 
von Pommerellen fiir 10000 Mark Silber. Blok die Städte 
Riigenwalde, Biitow, Stolpe und Sdhlawe mit ihren 
Gebleten behielt der Mtarfgraf (1310). 

Raum war diefe Fehde beendigt, als Waldemar im Verein 
mit Konig Eric) von Dänemark gegen die mächtige Seeſtadt 
Roftod gu Felde 30g, welches zweimal, im Vertrauen auf feine 
Madht wnd das Bündniß mit Wismar, Stralfund und Greifs- 
wald, den zu gemeinfamer Verathung verfammelten Fürſten des 
Nordens feine Chore verſchloſſen hatte. Die Stadt ward erobert 
und mute dem Sieger eine große Summe Geldes zahlen 1312. 
Während diefes Feldzuges aber war der kriegeriſche Fürſt awd - 
mit dem Markgrafen Friedrid) (mit der gebiffenen Wange) 
von Meißen in Streit gerathen. Roftod war faum gedemiithigt, 
als er in das Meißenſche einfiel, den Markgrafen ſchlug und ge- 
fangen nabm. Friedrich mute feinen Anſprüchen auf die Mark 
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Landsberg, die Pfalz Sachſen und die Lauſitz entſagen, 


das Land Torgau und mehrere Städte, theils als Eigenthum, 
theils als Pfand an Waldemar abtreten (1312). 

Bald darauf zog ſich über Waldemars Haupte ein Ge- 
witter zuſammen, das ihn zu vernichten drohte. Die Stadt 
Stralfund hat ihn um Schutz gegen Witzlaw, den Fürſten 
von Riigen. Der friegsluftige Markgraf willfabrte der Bitte 
und zwang den riigenfden Fürſten gu einem Vertrage, der die 
Rechte Stralfunds ficher ftellte. Allein Wiklaw verbündete fid 
mit Dänemark, Sdhweden, Polen, dem Herzoge bon Mecklenburg 
Sachſen-Lauenburg und Braunfdweig und mit nod andern 
Fürſten, die alle, apf des Brandenburgers Macht und Ruhm 
elferflidtig, nad) ciner Gelegenbeit tradjteten, ihn zu ſtürzen. 
Waldemar ftand diefem mächtigen Biindnijfe, nur von einem 
einzigen Freunde, dent Herzoge Wratislaw vom Pommern, unter⸗ 
ftligt, gegenitber. Dennoch ging er unerfdroden feinen Feinden 
entgegen. Das gletchzeitig angegriffene Stralfund ſchlug die 
Verbiindeten tapfer zurück, und obgleid) Waldemar in einer Schlacht, 
nie fie blutiger nie im Wendenlande gefdlagen worden ift, bet 
Sdulzendorf unweit Granfee im Auguft des Jahres 1316 
dev Uebermacht unterlag, fo war dod) fein Widerftand fo helden- 
haft geweſen, daß feline Feinde fic) gum Frieden geneigt zeigten. 
Bu Templin trat Waldemar das Land Stargard an Medlen- 
burg ab; eine weitere Cinbufe erlitt er nidt. Nach dem ode 
feines Obeins Heinvid, der nur einen unmiindigen Sohn, Hein- 
rich (III.) zurückließ, herrſcht Waldemar nun iiber alle branden- 
burgiſche Befigungen feines Hauſes. Er war jebt einer der 
maidtigften von Deutfdlands Fürſten, und der Glanz _duferer 
Pradht, mit dem er fic) gu umgeben liebte, verherrlidte nod 
mehr feinen beriibmten Namen. Ihm ſelbſt aber feblte ein Leibes- 
evbe, dem er feine Macht und feinen Ruhm hinterlaſſen fonnte. 
Da bertef er feinen Vetter Heinrich) gu fic) und widmete ibm 
die liebevollſte Gorgfalt. Gr war der legte Sprößling und Erbe 
des asfanifden Haufes in Brandenburg. Plötzlich erfdoll die 
Nadridt, Markgraf Waldemar fei geftorben (1319). Heinrid 
fibernabm nun, unter der Vormundſchaft der Herjoge Rudolf von 
Sadfen und Wratislaw von Pommern, die Megierung. . » 
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Das Interregnum in der Mark und die Mtarfgrafen aus dem 
Haufe Wittelsbad 1319-- 1373. 
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Brandenburg ohne Herrfder. Die Beit der größten Verwirrung. Ludwig I. 
, der Aeltere 1823—51. Der falſche Waldemar. 


LRN 


Aite benadbarten Fürſten geriethen in Bewegung, als die 
Kunde vom Tode Hes Mtarkgrafen Waldemar erſcholl. Jeder 
eilte, um feine begritndeten oder vermeintliden Anſprüche anf 
dieſes oder jenes branvenburgifde Land geltend zu madden, und 
da niemand die verwaijten Marken befdiigte und Waldemars 
tapferer Arm nicht mehr zu fürchten war, fo blieb die allgemeine 
Plünderung unverwebrt. Feder griff gu, wo und wie er fonnte, 
und die Verwirrung ward nod grifer, als der junge Markgraf 
Heinrid) ftarb (13820). Mit ihm erloſch der anhaltifde 
Slirftenftamm in der Mark. Das ganze Gebdude, weldes 
Albrecht der Bar und feine wackern Nachkommen, durd) Tapfer- 
Feit und Klugheit mühſam aufgefiihrt batten, {chien ohne Rettung 
zuſammenzuſtürzen. — Agnes, Waldemars Wittwe, lieR fid 
von den Städten der Mittelmark huldigen und bradte ihrem 
zweiten Gemabl, dem Herzoge Otto dem Milden von Braun- 
ſchweig, die Altmark als ihr Witthum yu; Konig Johann von 
Bohmen 409 die Oberlauſitz als erfedigtes Lehen an fidj, eben 
fo dte Stadt Frankfurt und das Land Lebus; Gagan, Kroffen, 
Züllichau u.f.w. nabmen die Herjoge von Glogau; Herzog 
Heinvidh von Medlenburg bemidtigte fich der Priegnig und 
wollte aud) dte Uckermark bebalten, aber hier verdrangte ibn der 
Herzog Otto von Stettin. Die brandenburgifden Beſitzungen 
in Pommerellen thetlten Polen und Pommern, eben fo wie 
betvadjtlidje Landgebiete im der Neumark. — Bu gleider Beit 
erhoben dev Herzog Rudolf von Gadfen und die Fürſten 
vow Anhalt woblbegriindete Anſprüche auf die brandenburgif der 
Marken. Denn beiderfetts waren fie Nadfommen Albredts des 
Baren, von feinem jiingften Gohne Bernhard, welder, wie er- 
wähnt worden, als Herjog von Sachſeu ftarb. Unter diefer 
furchtbaren Verwirrung, wo nientand wufte, wem er gehorden 
follte, Vitt bas verwaifte Land entfeglich. Wn Ordnung und 
Gerechtigheit war nicht zu denken. Schaaren von Raubern zogen 
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umber, beunrubigten die Landſtraßen und bedrobten Leben, Frei⸗ 
eit und. Eigenthum dev Friedlichen. 

Und gab es denu keinen Ralfer, der fic) des zerrütteten und 
geplagten Landes annahm und durd) fein Machtgebot Ordnung 
und Rube wieder zurückführte? der tiber den ſtreitigen Befig 
eutſchied und die raubſüchtigen Nadhbarfiirften in ihre Schranken 
wies? — elder! e8 gab feinen Raifer, fondern zwei Gegen- 
Sonige, die vou den gwiefpaltigen Fürſten Deutſchlands gugleid 
erwählt, mit dem Schwerte in der Hand um den Thron fampften 
und nidt ett batten, fic) um andere Dinge gu kümmern. 
Ludwig von Baiern (aus dem Haufe Wittelsbad) und 
Friedrich von Oefterveid) ftritter um dle Krone. Endlich ente 
{died die Schlacht bei Mühlberg (1322) den verderbliden 
Streit. Ludwig fiegte und Friedrich felbft ward fein Gefangener. 

Ole kaiſerliche Macht war bereits durd die immermehr 
wadfende Gewalt der grofen deutſchen Reichsfürſten fo tief herab- 
gefunten, daß dev Raifer fein Anſehen nur dann gu behaupten 
bermodte, wenn er von Hauſe ans ein madtiger Fürſt war. 
Daher fudte jeder Kaiſer feine Erblande zu vermehren, um den 
ſtolzen Reichsfürſten an Macht tiberlegen zu werden. Auch Lud- 
wig vow Baiern hegte folde Plane, und kaum fah er fid auf 
dem Reidstage gu Nürnberg (1323) ziemlich allgemein als 
Deutfdlands rechtmäßiges Oberhaupt anerfanut, fo richtete er 
feine Degehrenden Blide auf Brandenburg, um diefes Land file 
ſein Haus gu gewinnen. Gr betradtete die Marken als ein 
eröffnetes deutſches Reidjsleyen, worilber, nach uraltem Redte, 
dem Kaiſer frete Verfiigung zuftand. Und fo belehute er dens 
mit Zuſtimmung dev Fileften, feinen acdhtjabrigen Gohu Ludwig 
feierlid) init der Erzkaͤmmererwürde des Reiches, und gugleid mit 
der Mark Brandenburg, der Laufig und allen den Landern, 
welde Markgraf Waldemar befeffen hatte (13823). So gelangte 
das Haus Wittelsbach zur Herrſchaft in der Meare. 

Um feinem Sohne den Beſis diefer Lander zu ſichern, verlobte 
et ihn, feiner Jugend ungeadhtet, mit der Tochter Chriftophs II., des 
Rinigs von Dänemark, und feine eigene Todter Miathilde mit 
Oriedrid dem Crnfthaften, Markgrafen von Meißen. Diefe Ver⸗ 
bindungen bewabrien ſich ſogleich als vortheilhaft. Denu ver 
Danenfinig bewog den Herzog von Meklenburg, die Priegnitz 
wieder herauszugeben. 

RKuaiſer Ludwig ordnete feinem unmündigen Sohne ers 
fabrene und tiidtige Bormiinder bei, unter denen fide aud 
Uriedrid), der Markgraf von Meigen befand. Herzog Rudolf 
von Sachſen raumte, als der junge Markgraf eingog, freiwillig 
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_ Brandenburg, und e6 hatte nun Glück und Rube in das Land 
zurückkehren mögen, wenn nicht der Papſt, Sohann XXII., 
mit ergrimmtem Haſſe das ganze bairiſche Fürſtenhaus verfolgt 
hätte. Er hatte Ludwigs Sieg über Friedrich von Oeſterreich 
eben fo wenig verhindern können, als deſſen allgemeine Ane 
erkennung als König von Dentfdland. Go ſuchte ſeine Rache— 
ſucht denn andere Wege einzuſchlagen, um feinem Feinde yu 
ſchaden. Gy hetzte Wladislaw, den König von Polen, gegen 
die Mark, und der Erzbiſchof von Magdeburg, fo wie der Bifdof 
von Lebus, dev fogar mit Polen in ein Bünduiß trat, griffen 
zu gleider Belt die Linder des Markgrafen an (1325). Der 
Baunflud, welden der wüthende PBapft auf den Raifer und 
feinen Sohn gefdleudert hatte, vedhtfertigte alle Grauel, die man 
gegen ihre Unterthanen veriibte, und dem Könige von Bolen 
ward es nidt als Sünde gugeredjnet, daß ev in das Land bis zur 
Oder verheerend einfiel, weder Göttliches nod) Menſchliches ſchonte 
und feine Krone mit dem Blute webrlofer Kinder, Mädchen und 
Grelfe befudelte. Das Elend der Mtarken bei dieſem WAngriffe 
der wilden Halbmenfden überſchritt allen Glauben. König 
Wladislaw, befriedigt durch foldje Rade fiir da8, was er vont 
tapfern Waldentar hatte leiden miiffen, ſchloß darauf mit Branden- 
burg Frieden. Von den Fliichtigen war aud eine Schaar nad . 
Berlin gefommen. Dod dev Anblick diefer Wrmen entflammete 
die Berliner zur Wuth; fie rotteten ſich zuſammen, ſchlugen einen 
befonders verhaßten Führer der Papftliden, den Propft von 
Bernau todt nnd verbrannten die Leidle auf dem neuen Marit 
bet der Marienkirche. Dafür verhangte der Papft das Guterdict 
über die beiden Städte Berlin und Cöln, weldes erft 1335. 
gegen ſchweres Geld vom Papft aufgehoben wurde. Ru gleider 
Reit Limpften die brandenburgifdhen Waffen gegen Pommern, 
um die alte Lehenshoheit über diefes Land zu bebaupten und die 
entriffenen Theile der Uckermark zurückzuerobern. Aud) Hier 
wollte das Glück den Fahnen des jungen Marlgrafen nidt hold 
fein; der Krieg dauerte viele Sahre und wurde endlid, naddem 
Ludwig dem tapfern Herjoge Barnim von Stettin mehrmals 
in offener- Feldſchlacht unterlegen war, dadurd) beendet, dag 
Brandenburg der Cehensherrlidleit ber Pommern 
entfagte, (dod) mit dex Zuſicherung, daß Pommern = Stettin 
nad dem Wusfterben des dortigen Fürſtengeſchlechtes an Branden⸗ 
burg fallen follte) und gegen baare fedstaufend Mark Silbers 
die ftreitigen Theile der Uckermark guriiderbielt (1338). 
Dod ſchon entwidelte fid Stoff gu neuem Unbeil. Auf 
PBohmens Thron ſaß Konig Johann, dey Sohn Kaiſer 
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Heinrichs VIL, aus dem Haufe Luxemburg, der Ludwig des 
Baiern Vorgänger gewefen war. Sohann war einer der mächtigſten 
und tapferften Fürſten feiner Beit. Obgleich auf einem Kreuz— 
zuge nad) Preußen ourd den übeln Cinflug der nebeligen Winter- 
(uft erblindet, legte er dennod) dad ritterlide Schwert nidt bet 
Seite, fondern lef fid) mitten in dad Gewühl der Schlachten 
führen, um feinen ftarfen Arm gegen feine Feinde gu gebrauchen. 
Seinem mächtigen Beiſtande vor allen verdankte es Ludwig box 
Baiern, daß er nun ſicher auf Deutſchlands Thron ſaß. Aber 
Kaiſer Ludwig ſah mit Eiferſucht und Beſorgniß auf ded boͤhmiſch⸗ 
luxemburgiſchen Hauſes immer wachſende Macht. Denn König 
Johann, nach Landerwerb eben ſo lüſtern als Kaiſer Ludwig, 
vermählte ſeinen Sohn Johann, einen Knaben von fünf 
Jahren, mit Margaretha, der reichen Erbin der Grafſchaft 
Tyrol und des Herzogsthums Kärnthen, wodurch dieſe Länder 
mit Boͤhmen vereinigt werden ſollten. Der Kaiſer wollte das 
nicht dulden. Gr verlieh Kärnthen an das Haus Oeſterreich beim 
Tode Herzog Heinrichs und bot dem jungen Johann für Tyrol 
die Mark Brandenburg an. König Johann ergriff die Waffen 
gegen ihn. Indeſſen vermochte er nichts gegen Ludwig und 
mußte ſich mit der Grafſchaft Tyrol begnügen. (1335). 

Nun war aber Margaretha, gewöhnlich nach dem Schloß 
in Tyrol, in dem ſie geboren war, Maultaſch genannt, ein 
häßliches, wollüſtiges Weib, mit ihrem zwanzigjährigen Gatten 
unzufrieden und wandte ſich bittend an den Galfer, ihren Ehe- 
bund aufgulofen und ifr feinen Sohn, den Marfgrafen Ludwig 
von Brandenburg, der eben Wittwer geworden war, zum 
Gemabhl gu geben (1341). Mit Frenden willigte der Ratfer in 
diefe Bitte, die ihm Gelegenheit darbot, die Macht Böhmens gu 
beſchränken und ſeine eigene gu vermehren. Gr erflirte aus 
eigener Machtvollkommenheit die Margaretha Maultaſch von 
dem Prinzen Johann für geſchieden, und vermaͤhlte fie mit ſeinem 
Sohne. Einen ſolchen Schritt aber konnte Ludwig nicht thun, 
ohne zu gleicher Zeit den alten König von Böhmen und den 
Papft auf das heftigſte gegen ſich zu erbittern. Denn das Recht, 
eine Ehe aufzulöſen, ſteht in der katholiſchen Kirche nur dem 
Papſte zu, und der Kaiſer griff offenbar in die geiſtlichen Be- 
fugniſſe dejfelben ein, wenn er es wagte, eine Eheſcheidung an- 
juordnen. Daher fdjleuderte Papft Clemens VI. den furcht⸗ 
barjten Bannfluch gegen da8 Haupt des Kaiſers, als gegen der 
drgften Reger. Bisher waren alle Bannfliidhe dev Papfte an 
Deutſchlands trener Ergebenheit fiir Ludwig gefcheitert. Aber 
fein unerhorter Cingriff in die Rechte des Papftes entfernte viele 
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Gemilther von thm, die mun Johanns von Böhmen Parte: 
erqriffen, der wieder im offenen Rampfe dem Raifer gegeniiber- 
trat. Zwar blich Lndwig unbefiegt ourd die Waffen; aber 
die immer wadfende Zahl feiner Feinde, vom Papfte eifrig auf- 
gehegt, bradjte e8 endlic) doc) dabin, daß Rarl, der Marfgraf 
von Mähren, Johanns von Bohmen Gohn, von den melften 
deutſchen Wabhlfiirften zum Oberbaupte des Reiches erwählt und 
Ludwig file abgefest erflart wurde (4346). Nur ein Jahr 
lang tiberlebte der Raifer diefe Kränkung, und wufte fic bis an 
feiuen Zod in feiner Wiirde yu behaupten (1347). Gin Jahr 
zuvor war dev blinde König Johann ritterlich kämpfend auf dem 
Schlachtfelde bet Crecy gefallen, wo er feinen Verbiindeten den 
Konig Philipp von Frankreich) gegen Cduard III. von England, 
welder die Partei des Kaiſers Ludwig ergriffen hatte, unterſtützte. 
Aber der Tod diefer beiden Fürſten ſühnte die Fehde zwiſchen 
ihren Häuſern nidt aus. Die baterfde Partei bemiihte fid 
vergebens, dem erwählten Könige der Deutſchen, Karl IV., der 
nun aud die böhmiſche Krone trug, einen andern Konig entgegen⸗ 
zuſtellen. Karl vereitelte alle ihre Anſchläge und ſah ſich etfrig 
nad einer Gelegenbeit um, dem bairifden Haufe recht bedentenden 
Abbrud zu thun; und dtefe Gelegenheit zeig'e fid) bald. 

In den brandenburgifdjen Marken herrſchte die größte Un- 
sufriedenbeit mit Ludwigs, des DMtarfgrafen, Regierung. Es 
konnte aud) kaum anders fein. Denn Ludwig, felt dem Jahre 
1347 aud Herzog von Batern, war ein ftolzer Herr, der den 
Märkern oft unfreundlid begegnete. Zudem befand er ſich haufig 
außerhalb Landes und um fo mehr nabmen bier taufenderlei Un- 
ordnungen und Gebreden itberhand. Der fehde- und raubluftige 
märkiſche Adel unterdriidte Birger und Bauern, dev Handel fag 
dDarnieder, des Landes Wobhlftand und Glück war hin. Biele 
Stadte und Herrfdaften waren an eingelne Edelleute verpfandet, 
der ehemals fo blühende und mächtige Staat Waldemars mannig- 
fad) zerſtückelt. Die Mark Landsberg, die Pfalz Sachſen, die 
Oberlauſitz waren ganz verloren gegangen, die tibrigen Provinzen 
batten an ihren Grenzen mehr oder weniger Einbuße erlitter. 
Da dadten die Marker mit Sehnfudt und Ltebe an die alte 
gute Zeit zurück, die fie und ihre Vater unter den treffliden 

Fürſten aus dem Hauſe Anhalt erlebt hatter. Und als ob der 
Himmel ihre Gebete erhiren und wie durd ein Wunder ihre 
Erfüllung Herbeifithren wollte, fo verbreitete fich plötzlich durch 
die Mtarfen das freudige Geriidt: ,Marfgraf Waldemar, 
Der vor achtundzwanzig Jahren angeblich Begrabene, lebt nod!” 
Hod ſchlugen alle Herzen bet diefer Botſchaft auf. Der Zuſammen⸗ 
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bang der Sade war folgender: Ein Pilger erſchien (1347) vor 
dem Erzbiſchofe von Magdeburg und gab fic fiir den Mart- 
gtafen Waldemar aus. Weil er mit feiner Gemahlin in einem, 
von der Kirche verbotenen Grade naher Blutsperwandtſchaft ge- 
ftandess, — berichtete er, — fo babe ew deßhalb lebhafte —* 
wiſſensbiſſe empfunden und ſowohl die fündliche Ehe auflöſen, 
als auch durch ein zurückgezogenes Mönchsleben den Himmel 
verſöhnen wollen. Deßhalb habe er ſich frank geſtellt, fet gum 
Scheine geſtorben, habe die Leiche eines andern Mannes ſtatt 


ſeiner begraben laſſen, und fel dann heimlich nad Jeruſalem 


gepilgert, um Verzeihung für ſeine Schuld zu erlangen. Nur 
die Nachricht von dem unermeßlichen Jammer, dem ſeine Staaten 
erlägen, habe ihn vermocht, aus ſeiner Dunkelheit wieder hervor⸗ 
zutreten. — Der Pilger beglaubigte ſeine Ausſage dadurch, daß 
er des Markgrafen Siegelring vorwies und über viele Familien⸗ 
geheimniſſe, die nur den älteſten noch lebenden Freunden Walde⸗ 
mars bekannt waren, die genügendſte Auskunft ertheilte. Da 
erkannten ihn der Erzbiſchof und alle Dienſtleute des Hochſtifts 
für den echten Waldemar, ihn erkannte Herzog Heinrich von 
Braunſchweig, der Waldemars Tochter zur Gemahlin hatte, für 
ſeinen Schwiegervater, und ebenſo die Herzoge von Sachſen, 
Mecklenburg und Pommern für den todtgehaltenen Markgrafen. 

Mit unnennbarer Freude vernahmen die Märker alle dieſe 
Nachrichten, zogen ihrem wiederauferſtandenen Herrn mit Jubel 
entgegen und holten ihn mit Sang und Klang und wehenden 
Fahnen in ihre Städte, ihn allenthalben als ihren rechtmäßigen 
Landesfürſten begrüßend. Und der Wiedergekommene vergalt 
dieſe Liebe reichlich, indem er urkundlich, als Landesfürſt, die 
Freiheiten und Rechte ſeiner Unterthanen erweiterte. Nur wenige 
Städte, unter ihnen Frankfurt, Spandau und Brietzen blieben 
dem Ludwig von Baiern getreu, und er belohnte fie ſpäterhin 
dafür. Die lewtere ward ſeitdem Treuenbrietzen genannt. 

Keinem konnten alle dieſe Begebenheiten angenehmer ſein, 
als Karl IV, dem Könige der Deutſchen. Raſch kam er mit 
einem Heere in die Mark, ſchloß den Markgrafen Ludwig in 
Frankfurt ein, und nachdem, auf ſein Gebot, über Waldemars 
Echtheit eine förmliche Unterſuchung angeſtellt und der Pilger 
wirklich für den rechten Waldemar von vielen Großen, Herren, 
Rittern, Knechten und gemeinen Leuten anerkannt worden war, 
belehnte er denſelben feierlich mit den geſammten Landen, die er 
vorher beſeſſen (1348). Markgraf Ludwig aber erklärte, der 
angebliche Waldemar ſei ein Betrüger, und fuhr fort ſich tapfer 
in Frankfurt zu vertheidigen. 

Seinel, Geſch. Preuß. I. 3 
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Mittlerweile gelang es Ludwig und dev baierſchen Partei, 
in dem Grafen Giinther von Schwarzburg einen Gegen- 
fonig aufzuſtellen (1449). Hierdurch wurde dte Stellung Karls 
gefabrdet und aud) den Verbiltniffen in der Mark eine andere 
Wendung gegeber. Denn Karl, beforgt wm feine Krone, Hielt 
eine Ausſöhnung mit dem bairiſchen Haufe für das befte Mittel, 
feine Witrde yu behaupten. Und fo gefdah es. Ludwig ver- 
anlafte Giinther, die Krone niedergulegen, was diefer gerne that, 
da er franf und don einem grofen Theil der Wahlfürſten ver- 
laſſen war. Gr erbielt fiir die Abdankung von Karl 20,000 Mark 
Abftandsgeld, Karl wurde allgemein wieder als König anerfannt 
und Ludwig abermals mit Brandenburg belehnt (1350). 

Waldemar, kurz zuvor nod von Karl als der redte und 
wabre vertheidigt, wurde nun and) von ibm für einen Betrüger er⸗ 
fart und mufte die Dtarfen rumen. Die Marker indeffen wollten 
ihren wiedergefundenen Herrn nidt fo ſchnell verlaffen. Sie 
vertheldigtes nod) einige Jahre Waldentars Redte, bis fie der 
Uebermadt weiden mußten (1354). Waldemar, fet er nun edt 
oder unedht gewefen, fand eine Grelftatt in Deffau, wo er bis 
an feinen Tod fürſtlich gehalten wurde (1357). 

Markgraf Ludwig I. febnte ſich ingwifden nad einem 
rubigern oofe, als die ewigen Stitrme, welche die Mark ver- 
heerten, es ihm darbieten fonnten. Gr überließ feinen Griidern, 
Ludwig IL. dem Romer (fo genannt, well er in Rom geboren 
worden war) und Otto die Marken (1351) und begab fic in 
fein Herzogthum nad Oberbaiern, wo er, naddem er mit groper 
Mühe die Losfpredhung vom papftliden Banne erlangt hatte, 3 
Minden ftarb (1361). 


Achtundzwanzigſtes Rapitel. 
Die Regierungsjeit der legten Wittelsbacher. Ludwig IL, dcr Romer, 
1351—1364 und Otto der Faule 1364—1373. 
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DT udwig IT., nad dem Orte feiner Geburt der Romer ge- 
naunt, feit 1851 Marfgraf von Brandenburg, verwaltete das 
Land gugletdh als Vormund feines unmiindigen Bruders Otto. 
Nicht ohne bedeutende Opfer bradte er, lug und tapfer jue 
gleih, e8 dabin, die Aufregung gu dampfen, welde Waldemars 
Wiedererfdheinen überall hervorgebradt hatte. Hter mufte er 
fih gu wirfliden Abtretungen von Landgebiet an andre Fürſten, 
dort zur Verpfindung anderer Ländereien bequemen. Den 
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Stadten und dem Adel, die dem baierfdhen Haufe tren gee 
blieben waren, mute er viele Cinkinfte und Güter, als Bes 
lohnung ihrer Treue, itberlaffen. Go ward das Land endlid 
rubig — aber an Glück und Wobhlftand war dennod nicht gu 
denfen. Cine ſchreckliche Peft verheerte die Mtarfen (1351) und 
kühne Rauberfdaaren, denen der Fürſt vergebens Cinhalt gu 
thun bemüht war, bedrobten die Bewohner. Diefes Uebel wuchs 
nod, als Ludwig der Romer fidh auf den beriihmten Reidstag 
nad Nürnberg begad (1356), wo Rarl IV. jenes Reidsgrund- 
geſetz ftijtete, das unter dent Namen der goldnen Bulle bes 
fannt ijt, fo benannt nad der goldnen Rapfel, dle das Siegel 
der Urkunde enthielt. Dadurd wurden vor allem die Redte dev 
fieben deutſchen Wahlfürſten (Maing, Köln, Trier, Pfalz 
bei Rhein, Sachſen-Wittenberg, Böhmen und Brandenburg) 
feſtgeſtellt. Ihnen wurde ausſchließlich die Befugniß zuerkannt, 
den Kaiſer zu erwählen, ihre Länder für untheilbar erklärt und 
ihnen in denſelben alle unmittelbaren fürſtlichen Hobeltsr echte 
ausſchließlich zuerkannt. Seitdem heißen fie urkundlich die Kur⸗ 
fürften des heiligen römiſchen Reichs. Das Anſehn des 
Kaiſers wurde durch dieſes Reichsgeſetz geſchmälert, er hatte in 
den Kurfürſtenthümern nunmehr nichts mehr zu ſagen und durfte 
die Reichsſachen nur mit dem Beirath der Kurfürſten beſchließen. 
Damit war die Zertheilung des deutſchen Reiches in vers 
ſchiedene deutſche Staaten geſetzlich vollendet und zum Unglück 
unſeres deutſchen Vaterlandes vollzog ſie ſich in Wirklichkeit in 
der ausgedehnteſten Weiſe. — Als Kurfürſt Ludwig von dieſem 
Reichstage zurückkehrte, fand er fein Land durch die Gewaltthaten 
dev Rauber (fie wurden Stellmetfer genannt) auf das äußerſte 
beunrubigt. Die Stadt SGalgwedel fchützte den verwegenen Au- 
fiibrer dieſer kühnen Verbreder und nur mit Mühe gelang es 
den Fürſten, Rube und Ordnung einigermafen wieder herzuſtellen. 

Cinige Sabre darauf brad unter den fitritliden Brüdern 
des Hauſes Baiern ein heftiger Zwift aus. —F Stephan 
von Niederbaiern, der zweite der vier Söhne des Kaiſers Lud⸗ 
wig, bemächtigte ſich Oberbaierns, der Erbſchaft des Kurfürſten 
Ludwig und ſeines Bruders Otto, welche eben durch den Tod 
Ludwig des Aelteren, des ehemaligen Markgrafen von Branden⸗ 
burg, erledigt worden war. Kaiſer Karl IV., ſchlau wie immer, 
wußte dieſen Bruderzwiſt geſchickt zu benutzen. Er verſprach 
Ludwig und Otto von Brandenburg ſeinen Schutz, falls es zum 
Kriege kommen ſollte und vermochte ſie, einen Vertrag mit ihm 
einzugehen, demgemäß ſeine Sohne Wenzel und Johann (vor 
Mähren) nebſt ihren Nachkommen Brandenburg erhalten ſollten, 
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wenn Ludwig und Otto ohne Erber ftiirben. Ludwig hatte aber von 
feiner Gemahlin nod feine Nachkommen, und Otto lief es fid 
gefallen, mit des Raifers fünfjähriger Tochter Elifabeth verlobt 
zu werden (1363) und drei Jahre davauf eine ältere Tochter 
des Maifers, Ratharina, die Wittwe des Herzogs Rudolf von 
Oeſterreich, zu heirathen, die ihm aud) keine Kinder gebar. — 
Wenzel empfing ſogleich die Huldigung der Brandenburger und 
nahm den Titel Markgraf an. Trotz diefes Zugeftindniffes fprad 
Karl IV. Oberbaiern nicht den Brandenburger Dtarfgrafen, 
fondern Stephan ju. 

Ludwig der Römer ftarb 1364. Sein Bruder Otto, 
den ntan den Beinanten bes Faulen gab, war ein Menſch 
ohne Kraft, der nur file ſinnliche Genüſſe lebte und beftindig. 
Geld braudte, um feine ausſchweifenden Begierden nad Gefallen 
befriedigen zu können. Darum überließ ex Statthaltern die 
Regierung der Mark, die darin nach eigenem Gutbefinden fdalten 
und walten- durften, wenn fie thm nur Geld fdafften. Aus 
diefem Grunde verfaufte ex aud dem Raifer dle Niederlanfig 
und den mittelmärkiſchen Stadten bas Münzrecht. Seine Aus⸗ 
ſchweifungen madten ihn gegen alles Ehrgefühl fo unempfindlid, 
daß ev es fic) gutwillig gefallen ließ, als ihn der Kaiſer, nach⸗ 
dem er ſchon volljabrig geworden war, wieder fiir unmilndig 
erflairte und nod) fedjs Sabre lang itber ihn die Vormundſchaft 
führte. Karl IV. fudte dem Ziele, die Mark in den Befig 
feines Haufes gu bringen, fic) immer mehr gu nabern. Sm 
Jahre 1370 verlangte er rundweg, Otto folle fofort die Marken 
abtreten, und als diefer, auf Veranlaffung feines energifden 
Rathgebers Nicolaus von Bismard, ſich entſchieden weigerte, 
erflarte er ihm den Rrieg. In dieſer bedrangtes Lage, fohnte 
ev fid) mit feinem Bruder, dem Herzog Stephan von Baiern, 
aus und erblelt aud Hiilfe von Kurfürſt Rupredt von der Pfalz 
und König Ludwig von Ungarn und Polen. Gein Neffe 
Friedrich, der Sohn des Herzogs Stephan von Vatern, 30g 
auf Umwegen in das Land und ftand ibm tapfer bei. Des 
edelts Jünglings Anwefenheit ließ es thu berenen, fein Land dem 
Haufe Luvemburg zugeſprochen 3u haben. Und als beftitude 
zwiſchen ihm und dent Raifer fein Vertrag, gab er feinem Neffen 
Friedrich fogleich die Neumarl und verhieß ihm die Nachfolge 
in fammtliden Marken. Jetzt nahmen die Herzoge von Baiern 
den markgräflichen Titel von Brandenburg an. — Der Raifer 
ſchickte ſogleih dem Otto von Brandenburg einen Fehdebrief, 
„weil ex ihm feine geleifteten Gide und Verſprechungen nidt 
alten wolle,” und fiel mit fetnen Böhmen plündernd und 
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mordend in die Mark, die er zwei Monate lang enfeglic) ver⸗ 
heerte; dann 30g er wieder ab, nachdem ein Waffenftilfftand auf 
11. Jahr geſchloſſen war. Mittlerweile verfudie ev, allerdings 
vergeblid, den mächtigſten Bundesgenoſſen des Kurfürſten von 
Brandenburg, den Konig Ludwig, auf fetne Seite gu bringen, 
indem er feinen gweiten Sohn Sigismund mit Maria von Ungarn 
verlobte. Dann griff Karl mit feinen Sundesgenoffen plötzlich 
die Mark nochmals an, fo daß dem vergweifelnden Otto nichts 
anders übrig blieb, als fic) dem Mächtigen demiithig zu unter- 
werfen. Gr begab fic mit. feinem Reffen Briedrid in des 
Raifers Lager, trat die Mtarten zu Fürſten walde formlid 
an die Sohne Karls IV. ab und erbielt dafür als Entſchädigung 
ein Jahrgehalt und einige Schloffer und Städte in dev Pals 
(1373). Friedrich entfagte allen feinen Anſprüchen ebenfalls 
gegen eine Entſchädigungsſumme. — Seitdem lebte Otto, dex 
den Titel Kurfürſt für fice behalten Hatte, auf dem Jagdſchloſſe 
Landshut in Baiern mit einer ſchönen Müllerin, bis er, kaum 
zweiunddreißig “Sabre alt, dabinftarb (1379). 


Vierter Abſchnitt. 


Brandenburg unter den Luxemburgern 1373 - 1415. 


Neunundzwanzigſtes Rapitel. 


Karl IV. für ſeinen Sohn Bengel in der Mart 1373—78. — Sigismund 
1378—1415 verpfändet die Mark an Jobſt und Procop von Maähren. 


WAN 


Die Herrſchaft der Baiern oder Wittelsbadher. hatte dem 
Lande wie den Fürften felbft wenig Freude und Segen gebradt. 
Die unter den Wscaniern bliihenden und nad außen hin an- 
gefehenen Marken waren unter bairiſchem Scepter ſittlich und im 
Wobhlftande Herunter gefommen. Die Brandenburger klagten 
daher nidt als Otto der Faule davonzeg und fie ibres Sides 
entband, fie bofften auf beffere Seiten, aber fie batten (ich ge⸗ 
täuſcht; die neue Herrſchaft, die luxemburgiſche, anfanglid) fegens- 
reid), erwies fid) bald noch fcblimmer. Yad dem Bertrage mit 
Otto dem Faulen empfing Kaiſer Karl IV. die Huldigung dev 
Marker fiir ſeinen aͤlteften Sohn Wenzel und vereinigte dann auf 
einer feterliden Verfammlung zu Tangermünde (1374) dte Mark 
Brandenburg mit dem Königreich Bohmen, fo daf die beiden Lander 
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unzertrennild mit einander verbunden bleiben follten. Spaͤterhin 
aber, naddem es ihm gelungen war, feinem 76. Wenzel die 
römiſche (deutſche) Königskrone gu verſchaffen (1376), ſtieß ex dtefe 
Anordnung ſelbſt wieder um, indem er ſeine Länder dergeſtalt unter 
ſeine Söhne theilte, daß Wenzel Böhmen und Schleſien, Sigis⸗ 
mund die Mark Brandenburg, und Johann die Lauſitzen und 
de Neumark erhalten follte (1377). 

Inzwiſchen regterte Karl nad empfangener Huldigung, als 
Vormund fetnes unmiindigen Sohnes, die Marken felbft. Und 
in der That, wile liftig aud die Art erſcheinen mag, die thm den 
Beſitz Brandenburgs verfdaffte, fo batten dod ote Marker alle 
Urface mit diefem Wedfel gufrieden gu fein. Denn Karl ftellte 
Ruhe und Ordnung im Innern des Landes wieder her, that den — 
Raubereien des Adels mit madtiger Hand Cinhalt, fdiigte den 
Handel der Städte, indem er durch Anlegung von Stapelplagen 
zu Frankfurt und Langermiinde die Schifffahrt auf Oder und 
Elbe erleidterte und mit der Hanfa freundfdaftliden Verkehr 
anknüpfte und fudte auf jede Weiſe dem verarmten, durch lange 
Kriege zerriitteten Lande wieder emporgzubelfen. Verpfändete und 
verfaufte Landereien [Ofte ex ein, und einen befonderen Veweis 
feiner Ordnungsliebe und wohlberechneten Staatswirthſchaft legte 
er nod) dadurd ab, da er ein genaues Verzeichniß aller Ort⸗ 
ſchaften der Marken, nebſt den Namen ihrer Befiger und den 
Abgaben, dte fie an den Fürſten gu entridten Hatten, fo wie 
aud) eine Nachweiſung aller übrigen herrſchaftlichen Einkünfte an- 
fertigen lief. Dieſes Landbuch“ tft bis auf unfere Zeiten 
gefommen, und wir lernen daraus, daß dle Gefammteinnabme 
eines damaligen Rurfiirften von Brandenburg nod nicht einmal 
die Summe von 50,000 Thlr. jährlich erreidte. 

Die Biſchöfe von Lebus und Brandenburg, jener Peter, 
diefer Dietrich von Sdulenburg mit Namen, verwalteten die 
Marken in des Kaiſers Abwefenheit und ihrer Auffidt waren 
aud) Karls fiingere Sohne Sigismund und Johann übergeben. 

Das Land fing unter fo vaterlider Pflege wieder an aufe 
zublühen und fab einer glücklichen Zukunft entgegen, als dex Tod 
des Kaiſers (1378) Alles wieder auf das Traurigſte umgeftaltete 
und nod) größeres Elend herbeifiihrte, als unter ben Fürſten ans 
dem Hauſe Baiern gewaltet hatte. 

Sigismund war nod ein Knabe von zehn Jahren, als 
ex ohne Gormund die Regierung antrat. Gr lebte am Hofe 
feines filnftigen Sdwiegervaters, ded Königs Ludwig vow Ungarn 
und Polen, von der glangenden Hoffnung auf die Erbſchaft 
Selder Kronen geſchmeichelt, dle ihm durch die Hand feiner Braut 
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Maria gufallen follten. Auch bradte es der. Konig Ludwty 
wirklid) dahin, daß die Polen fener Codter und ihrem Grautigam 
buldigten, und bei fo viel verheißenden Ausfidten betvadtete dex 
jugendliche Fürſt die brandenburgifden Marken nur als elu 
unwidtiges Nebenland, von dem er weiter nichts, als Geld ver- 
langte, um feinen Aufwand an dem Hofe eines großen Königs 
beftreiten gu können. Mur einmal erfdien ev in der Mark 
perſönlich während ſeiner ganzen Regierungszeit; er ließ fie 
durch Statthalter regieren, verpfändete und verkaufte Städte und 
Ländereien und kümmerte ſich wenig um das Jammergeſchrei 
ſeiner Unterthanen, die wieder der zügelloſen Willkür und Raub⸗ 
ſucht des übermüthigen Adels hilflos Preis gegeben waren und 
alle Art von Erpreſſung zu erdulden hatten. 

König Ludwig ſtarb (1382), und die Polen wollten Sigis⸗ 
mund nicht als Koͤnig anerkennen. Seine Braut Maria mußte 
auf die polniſche Krone verzichten, und ſtatt ihrer ward ihre 
Schweſter, die ſchöne Hedwig, von den Polen als Königin aner⸗ 
fannt und bald darauf gezwungen, den lithauiſchen Großfürſten 
Yagjel gu heivathen. Mur mit Mühe behauptete ſich Sigismund 
auf Ungarns Chron gegen feinen Mebenbubler, den Konig Kart 
von Neapel, dem ein großer Sheil des Volkes die Krone entgegen- 
gebracht hatte. Gin langwieriger Krieg erfcjiitterte das Land und 
ftellte endlich) Sigismunds fdwankenden Thron in Ungarn etwas 
fefter 1387. Aber eben dieſer Krieg und die Pradtlujt des 
Fürſten, dev des Geldes nicht achtetete, bereiteten ihm etne ewige 
Geldnoth. Secon waren die geplagten Märker de8 Gebens müde 
und wollten ſich nidts mehr auspreffen laſſen. Da faßte Sigis- 
mund den Eutſchluß, die Mark gu verpfanden. Um die fchweren 
Koſten zu beftreiter, die ihm durch die feierlide Krönung gum 
König von Ungarn entftanden waren, hatte er eine große Anzahl 
von Schlöſſern, Stadten und Difivicten in Ungarn als Unter- 
pfand einräumen müſſen und um fie einguldfen, wußte er feine 
andere Hilfe. Seine Vettern, die Markgrafen Jobſt und PB ro- 
fopius von Mähren boten ibm dazu die Hand. Wie ſehr dle 
Marker auch widerftrebten: alle brandenburgifden Befigungen 
nebft dex Kurwürde wurden an diefe beiden Fürſten verpfandet 
(1388). Mur die Neumarf, das Cigenthum Johanns, entging 
bor dev Hand nod diefem Schickſal. 

Gewiß mag ein Land kaum von einem jammervolleren Loofe 
betvoffen werden, als wenn fein Fürſt, entfernt von dem oben 
Gedanfen des Volkes Vater zu fein, feine Unterthanen nur als 
Mittel betrachtet, Geld gu ecpreffen oder ſeinem Ehrgelze gu dienen. 
Wenn die SGelbftfudt bei jedem Menſchen als die Quelle aller 
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Sünden erfdeint, fo wird fie anf dem Throne zu einem unge⸗ 
heuren BVerbreden gegen die Menſchheit. Denn der Fürſt foll 
nidt für fic, ev foll für fetne Unterthanen leben. Nod elender 
aber wird eines Landes Schickſal, wo cin Fürſt das Loos feiner 
Unterthanen fiir baares Geld einer fremden Hand verpadtet, zu⸗ 
mal wenn diefe frembde Hand nicht geredt und edel ift. — Mark⸗ 
graf Jobſt fah dle Marf Brandenburg nur als ein Kapital an, 
pon weldem er fo viele Zinfen als möglich zieben wollte. Um 
das Oli der Unterthanen kümmerte er fic) nicht und erfdien 
nur dann im Lande, wenn er neve Summen erheben wollte. 
War eS ein Wunder, dak alle Arten zügelloſer Unordnung darin 
herrfdhend wurden? — Der Adel, längſt jenes ritterliden Sinnes 
entfleldet, der Chre und Genuß darin fand, den Gedrangten gu 
elfen, den Schwächern beizuſtehn, die unrechtmäßig Verfolgten 
zu vertheldigen, hatte bon einer beffern Vorzeit nichts geerbt, als 
die ftarfe Fauft und dte Luft an triegerifdhen Abentenern. Die 
Ordnungsloſigkeit der Landesverwaltung eröffnete jest feiner zügel⸗ 
loſen Gewaltthatigheit etn fretes Feld. Bon feinen ftarkbefeftigter 
Brurgen aus überfiel er friedlide Kaufleute, raubte ihre Giiter, 
fdleppte fie felbft in barte Gefangenfdaft und gwang fie durd 
Drohung und Marter zu ungeheuern Lofegeldern. Die Städte 
übten Vergeltung. Brandenburg, Rathenau, Berlin, Spandau 
und Kiln traten in einen Bund zuſammen, um den Landfrieden 
aufredjt 3 erhalten. Die muthigen Biirger erſtürmten und ver⸗ 
branunten einige der Rauberburgen. Allein dieſe Nothwehr Half 
ihnen wenig. Der Adel Hebielt die Oberhand, und vor aller 
gefiirdtet tm Lande waren die Namen des Dietrich und Hans 
bon Quitzow. Dod) nicht bloß auf die Städte der ansge- 
pitinderten Marken befdrantten die adeligen Rauber ihre Gewalt⸗ 
thaten, fte fiele auc) die Nadbarlande an und lockten dadurd 
auswartige Feinde in das Land. — Die fraftlofen Vorkehrungen, 
welde Jobſt traf, um folder ungeheuren Zerrüttung zu webren, 
reizten nur gum Spotte und befirderten die verwegene Kühnheit. 
Die Noth und das Elend des Landes waren unbeſchreiblich. Das 
Schwert in der Hand. allein verſchaffte noch Redht. An Gefeg 
und Ordnung war nicht mehr zu denfen, und die Städte der 
Mittelmark mußten fich endlich in Güte mit den madtigen Ouigows 
vertvagen, die vollfommen als des Landes Herren ſchalteten und 
fogar etne Fehde mit dem Kurfürſten von Sachſen begannen. 
Wie es in den brandenburgifden Marken guging, fo ging 
es tin Grofen in ganz Deutſchland zu. Wenzels, des Königs 
vor Deutſchland, elende Reichsregierung jerriittete Ales und er⸗ 
bitterte fiberall die Gemilther. Die Kurfiieften fegten dem ſchlechten 
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König ab, und erwablten den Pfalzgrafen Ruprecht gu des 
Reidhes Oberhaupt (14C0). Die Verwirrung wuds, da Wenzel 
nod) immer eine gablreidje Partel hatte. Der innere Krieg dauerte 
bereits zehn Sabre, als König Rupredt ſtarb. Ohne auf Wenzel 
Rückſicht zu nehmen, bewarben fid jegt fein Bruder Sigismund 
und fein Better Fobft von Mähren um die deutfde Krone. Aber 
der Burggraf Friedrid VI. von Nürnberg wußte durd 
energifdes Handel die Plane der Gegner, an deren Spige der 
Erzbiſchof von Mainz ftand, zu Sdhanden ju maden und die 
Wahl Sigtsmunds zum römiſchen deutſchen Konig im Sep- 
tember 1410 3u Frankfurt a / M. durchzuſetzen. Wenige Lage darauf 
wurde Sobft gum Gegenkönig gewablt, aber fein baldiger Tod 
im Januar 1411 verbinderte, daß eS zwiſchen beiden zum Kriege fam. 


Dreifighes Rapitel. 


Die Dart wird von Sigismund an den Burgerafen Friedrid) von Nürn⸗ 
berg gegeben 1411. Friedrich wird 1415 Rurfirft von Brandenburg. 


NSS 


Durch Jobſt's Tod fiel die Mark wieder an Sigismund 


zurück. Schon im Jahre 1396 war Sigismunds Bruder, Herzog 


Johann von Görlitz an Gift geſtorben, dem, wie wir uns er⸗ 
innern, die Neumark gehörte. So hätten nun alle brandenburgi⸗ 
ſchen Beſitzungen wieder vereint werden können. Aber Sigis⸗ 
mund, fortwährend in Geldnoth und ohne Sorge für das Wohl 
ſeiner märkiſchen Unterthanen, wollte durch die Marken neue 
Summen gewinnen. Daher verkaufte er die Neumark an den 
deutſchen Orden (1402), indem er ſich zwar das Wiederkaufs⸗ 
recht vorbehielt, aber durch immer neue Summen, die er vom 
Hochmeiſter entlehnte, den Wiederkauf beinahe unmöglich machte 
und ihn ganz aufgab (1429). Die ihm nun anheimgefallene 
Kurmark behielt er auch nicht. Er ſelbſt konnte ſich wegen der 
vielen Reichsgeſchäfte der Mark nicht widmen und beſchloß des⸗ 
halb, den Burggrafen Friedrich dorthin zu ſenden „als einen 
rechten Obriſten und gemeinen Verweſer.“ Um ihm die Mittel 
zu gewähren, die tiefen Wunden des vielgeſchädigten Landes zu 
heilen, und ſich dankbar zu erweiſen für ſeine wichtigen Dienſte, 
namentlich fiir die Unterſtützung bei der Königswahl, ſetzte ex 
ibm in feiner Veftallung vom 8. uli 1411 100,000 Goldgul- 
den aus. Da er fie nidt baar bezahlen fonnte, follte Friedrid 
dte Marf als Unterpfand$ übergeben werden. Bald darauf 
{henkte ex dem Sohne Friedrichs 50,000 Goldgulden, die gleid- 


42 Die Hobenjzollern. 


falls auf die Mark verfdrieben wurden. Dieſe grofartigen 
Schenkungen haben gu dem Irrthum Veranlaffung gegeben, als 
ob Sigismund diefe Summen an Friedrich ſchuldig gewefen fei 
und im die Mark übergeben habe, well er fie nicht habe abzahlen 
fonnen. — Aber es verging beinahe nod ein volles abr, bevor 
Sriedridh nad dex Mark fam. | 

Burggraf Friedrid, aus dem edelu Gefdhledte der 
Grafen von Hohenzolleru, war einer dev ausgezeichnetſten 
Fürſten feiner Zeit. Seine Familie hatte ihren Namen von dent 
Stammſchloß Zollera oder Hohenjollern in Schwaben. Die erfte 
Erwähnung derfelben gefdieht in der Mitte des eilften Jahr⸗ 
bunderts unter dem Jahre 1061. Der erfte Burggraf ift Frie- 
drich I., ev erbielt gwifden 1190 u. 92 von Raifer Heinrid VI. 
das Burggrafenthum Nürnberg. Seine beiden Sohne theilten 
fic) das vaterlidje Erbe fo, daß der altere, Conrad das Burge 
grafenthum Nürnberg und die fränkiſchen Befigungen, der jüngere 
Friedrich II. die Grafſchaft Zollern erbielt. Won dev altern 
Linte ftammt Friedrid VI. und durd) ihn das preußiſche Königs⸗ 
haus ab, vow der jiingern die jebigen Fürſten von Hohenzollern⸗ 
Hedhingen und SGigmaringen. Ote Burggrafen waren urfpriing- 
lich fatferlide Beamte. Sie Hatten den Befehl über eine kaiſer⸗ 
lide Burg und deren Mannſchaft, fo wie die Gerichtsbarkeit tiber 
die dazu gebdrigen Giiter und die Aufſicht liber die Pfleger und 
Amtsleute derfelben. Die Hohengzollern erwarben im Laufe der 
Ret, theils durd Kauf, theils durch Erbſchaft und Sdenfungen 
der Kaiſer, denen fie von jeber die treuften Dienfte leiſteten, an⸗ 
ſehnliche Beſitzungen und Einkünfte. Mäßigkeit, Sparfamfeit und 
Staatsklugheit waren Erbtugenden des edeln Grafenhauſes. Samer 
ſuchte der Sohn in ſeiner Tugend den Vätern gleichzukommen und 
des Himmels Segen ſchien auf ihrem Geſchlechte zu ruhen. 
Rudolf von Habsburg und Ludwig von Baiern verdankten den 
Vorfahren Friedrichs VI. ihre Kronen, und das Anſehn der 
Hohenzollern im Reidhe war grog. Kaiſer Karl IV. erhob Frie- 
drich und alle feine Nachkommen zu Reidhsfiirften und gab dem 
Burggrafen Johann (IL) fetne Tochter Magaretha zur Gemablin. 
Die Befigungen der Burggrafen hatten ſich indeſſen ſchon fo 
weit vermehrt, daß ſie in zwei Fürſtenthümer, das Fürſtenthum 
oberhalb des Gebirges (Baireuth) und das Fürſtenthum unterhalb 
des Gebirges (Ansbach) getheilt werden konnten. Friedrich VI. 
theilte mit ſeinem Bruder Johann dermaßen, daß dieſer Baireuth, 
ev ſelbſt Ansbad erhielt. 

Burggraf Friedrich war ein Mann von ausgezeichnetem 
Verſtande, nimmer um Rath verlegen, beſonnen und tapfer, frei⸗ 
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gebig obne Verſchwendung, freundlid und giitig gegen jeden und 
dod voll Srnft und Würde. Seine Vildung war ansgezeidnet 
fiir jene Zeit. Er fprad drei fremde Sprachen mit Fertigfett, 
hatte Kenntniſſe in der Rechtswiſſenſchaft und liebte alle Wiffen- 
ſchaften. Dem Kaiſer Sigismund hatte er fic) durch die treneften 
Diente verpflidjtet, ihn mit feinem tapfern Schwerte und mit 
feinem hellen Ropfe vielfad unterſtützend. — Als die Märker 
nun vernahmen, dag binfort der Burggraf Friedrid) iby Herr fein 
follte, frenten fie fic). Denn des vortreffliden Fürſten Ruf hatte 
ihm Wier Herzen gewonnen. Nur der Ubermiithige und zügelloſe 
Adel bezeigte fic) ungufrieden, weil er es vorber fab, daß ev 
unter der Regierung eines folden Herrn fein altes Spiel nicht 
würde treiben können. 
Friedrich kam im Juni 1412 in die Mark, um die 
Huldigung des ihm verpfändeten Landes entgegenzunehmen. Freudig 
wurde dieſe von den meiſten Städten geleiſtet (1412), doch viele 
vom Adel weigerten fid. Sie hatten Schlöſſer und Städte des 
Landesfürſten in Pfandſchaft und beriefen ſich auf die Einver⸗ 
leibung der Mark mit Böhmen. Indeſſen gelang es der Ueber⸗ 
redungskraft des Abtes von Lehnin, Heinrich Stich, einen großen 
Theil zur Ableiſtung der Huldigung zu bewegen, andere ließen 
fich die verpfändeten Ortſchaften ablöſen, viele aber beharrten 
auf ihrer Weigerung und es war umſonſt, daß dev Kaiſer ſelbſt 
ſie dringend zum Gehorſam verwies, umſonſt auch, daß Friedrich 
durch Freundlichkeit und Güte die Widerſpenſtigen zu gewinnen 
ſuchte. Sie nannten den Burggrafen ſpottweiſe „den Cand 
von Nürnberg“ und verſicherten, die Huldigung nimmer leiſten 
zu wollen, „auch wenn eS ein ganzes Jahr lang Burg—⸗ 
grafen regnen ſollte“. An ihrer Spige ſtanden odie beiden 
Quitzows, Caspar Gans von Putlitz, Richard von 
Rochow und einige andere. Sie fanden Bundesgenoſſen an den 
Herzogen von Pommern und Stettin, welche einen Theil der 
Uckermark an ſich geriſſen hatten, den fie nicht gerne herausgeben 
wollten, und trotzten auf ihre feſten Burgen und ihr kampfgeübtes 
Kriegsvolk. Wirklich griffen fie aud den Burggrafen, der ihnen 
entgegengezogen war, den 24. Oct. 1412 auf dem Kremmer 
Damm an. Die Schlacht blieb unentſchieden, dod huldigten 
ihm bald darauf die Städte der Altmark und Priegnitz. Aber 
der noch immer aufſäßige Adel begann einen neuen Plünderungs⸗ 
krieg gegen den Erzbiſchof von Magdeburg und Biſchof von Bran⸗ 
denburg, welche feſt zu Friedrich hielten. Mit dieſen ſowie den 
Herzogen von Sachſen und Wolgaſt und Andern ſchloß er etn 
Bundniß, brachte von allen Seiten Mannfdhaft und Geld zu⸗ 
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fammen und fdjidte fic) dann an, die Raubfdhloffer der Emporer 
niederzuwerfen. Cin yewaltiges Geſchütz, weldes der Landgraf 
von Thüringen hiezu geliehen hatte, leiſtete dabet vorzitglide 
Dienfte. Die Bauern, welde das große Feuergeſchoß mit ihren 
Pferden fortfdhaffen mußten, follen es, wegen feiner Gdwere, die 
faule Grete genannt haben; aber vow den gleichzeitigen Schrift⸗ 
ftelfern fennt feiner diefen Namen. Du wenigen Cagen wurden 
vier Burge und Stidte erobert und dann endlid) die vierzehn 
Fuß diden Mauern der Burg Plaue, wo Hans von Quitzow 
ſich vertheidigte, niedergeworfen. Yet war dev Muth der Ueber⸗ 
miithigen gebrocen. Ginige flehten um Gnade, andere muften 
als Verbaunte und Geächtete das Land verlaffen und famen im 
Glende um. Hans von Quitzow ftarb im Gefangniffe. dm 
Suni 1414 war da8 ganze Land vollftindig berubigt. 

Inzwiſchen war Sigismund eifrig bemiiht, jene beriihmte 
Kirchenverſammlung zu Koſtnitz zu Stande gu bringen, welde 
die ärgerliche Spaltung der fatholifden Chriftenmelt ausgleiden 
follte. Geit 36 Jahren nämlich gab e8 immer zwei Papfte zu 
leider Zeit, von denen der cine zu Rom, der andere yu Avignon 
in Fraukreich feinen Sig hatte und die fic) gegenfeltig verdamma 
ten und verfegerten. Sur Beit des Koſtnitzer Concils gab es 
fogar drei, der dritte lebte in Perpignan. Die Fatholifden Lander 
Europas gebordten nad) eigener Wahl, die etnen diefem, die 
andern jenem; doc) zählte der zu Rom odie meiften WAnhanger. 
Gine folde Trennung der Kirche war aber dem papftliden An- 
ſehen ſehr nadthetlig und führte cine Dtenge von Unordnungen 
herbei, die. in alle Verhältniſſe des Lebens ſtörend eingriffen. Zu⸗ 
dem herrſchten unter dem grofern Theile der Priefterfdaft eine 
entſetzliche Sittenloſigleit und die abſcheulichſten after, welche 
um fo mehr Abhilfe verlangten, als ſich längſt unter dem edlexen 
Theile der Menſchheit die Sehnſucht nach dem Beſſeren lebhaft 
regte. Die berühmten Hochſchulen in Frankreich, Italien und 
England fingen bereits an, helleres Licht über die Erde yu ver- 
breiten, und feitdem Ratfer Rarl IV. aud gu Prag eine Hod- 
ſchule geftiftet (1346) wurde diefe bald ein Hauptſitz aufgeklärterer 
und gereinigterer Religionsmeinungen. Vor allen war es dort 
Johann Hug, ein aufridtig frommer, kenntnißreicher Mann, 
vom unbefdoltenften Lebenswandel, welder gegen dle herrſchenden 
Lafter dev Beit überhaupt und gegen dte Sittenlofigheit der Geift- 
lichen inSbefondere, mit Kraft und Feuer etferte. Zugleich predigte 
ex gegen die aberglaubige Wunderfudt des Volkes und zeigte, 
wie diefelbe von den. habſüchtigen Prieſtern nur benutzt würde, 
um fid gu bereichern. Aud gegen die Ablaklrameret und gegen 
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mande andere Gelderpreffungen der Papfte ridtete ev fein ſcharfes 
Wort. Er folgte in den metften Punften den Lehren Johann 
Widlefs, der ſchon 1374 in England die Gebrechen der Kirche 
Offentlidy angegriffen und die Bibel ins Englifde überſetzt hatte, 
damit fie dem Volke zugänglich würde. Seine Lehren fander 
ungemeinen Beifall bei dem Volke und dle Zahl feiner Anhanger 
vermehrie fic) täglich. Das wollte der Erzbiſchof von Brag 
und viele andere Geiftlide des Landes nicht dulden, verfudten 
die Partei de8 Huß zu unterdriiden und erregten dadurdh nur 
Unruben nnd Gaͤhrungen im Volke. — Um alle diefe Zerwürf⸗ 
niffe ausgugleiden, hielt man es fiir nothwendig, eine allgemeine - 
Kirchenverſammlung zu berufen.. Oem Raifer, -als weltlidhem 
Oberhaupte der Chrijtenbeit, war eS Recht und Pflicht zugleid, 
foldhe Verfammlungen ausjufdreiben, und Sigismund, wie ſchon 
erwähnt, bemühte fic) jegt mit vielem Eifer, fie ind Werk zu 
fegen, weil er von derfelben auch die Veilegung der böhmiſchen 
Unruben erwartete. — Im Herbfte 1414 fam die Sade endlich 
gu Stande. Cine Menge von Fürſten und Herren geiftliden 
und weltliden Standes, Kardinäle, Erzbiſchöfe und Bifdofe, 
die berühmteſten Gelehrten jener Zeit, Whgeordnete der Könige 
und Voller aus allen Landen zogen allmilig in Roftnits etn. 
Mehr als Hhundertfitnfzigtaufend Menſchen follen fic) hier yu- 
fammengedrangt haben. Wud Johann Huff, dev muthige Vor- 
fampfer für Licht und Wahrheit, durch einen kaiſerlichen Geleitsbrief 
geſichert, war nach Koſtnitz gekommen. Um Weihnachten erſchien 
endlich auch Sigismund von ſeiner Krönung zu Aachen mit 
kaiſerlicher Pracht und Herrlichkeit, um perſönlich an den Bez 
rathungen über der Chriſtenheit Wohlfahrt Antheil zu nehmen. 

Gr hatte den großen Plan, das alte Anfehn der deutſchen 
Kaiſerkrone wiederherzuſtellen. und fide gum Schiedsridter von 
Curopa zu maden. Dazu muften aber vor allem die innern 
Angelegenheiten Deutſchlands felbft geordnet und ein allgemeiner 
Yandfriede Hergeftellt werden, wozu er die Unterftiigung keines 
andern Mannes fiir fo wirkfam hielt, als dite des Burggrafen 
Friedrich. Während er fic) felbft dte Kaiſerwürde vorbebielt, 
wollte er dieſen zu nidts geringerem als zum romifden König 
wablen Laffer. Den Weg zu dtefer Königskrone babnte er da- 
durch an, daß er am 30. April 1415 die Mark Branden: 
burg mit der Rurwitrde und aller Candesoberbhobheit 
an Friedrich als erblides Ctgenthum übertrug. Mur das 
bebielt fic) Sigismund vor, die Mark fiir 400,000 Goldgulden, 
worin jene 150,000 Goldgulden miteingefdloffen waren, wieder= 
zukaufen, aud follte Sriedridh die Mark wieder austiefern, fobald 
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ex romifder König getworden fein wiirde. Stürbe die Nachkommen⸗ 
ſchaft Friedrichs aus, fo follte die Mar’ an die Erben Sigis- 
munds juriidjallen. Die Kurfürſten des Reides mit Ausnahme 
Wenzels bewwilligten diefen Vertvag, und fo gelangte das Haus 
der Hobengollern in den Beſitz der Mark (1415). 


Fünfter Abſchnitt. 


Brandenburg unter den Kurfürſten aus dem Hauſe Hohenzollern, 
bis zur Vereinigung des Landes mit dem Herzogthume 
Preußen (1415—1618). 


Einunddreißigſtes Rapitel. 
Friedrich I, 1415—40. Kämpfe mit den Nachbarn, ſeine Theilnahme an 
den Angelegenheiten des deutſchen Reichs. 


V 


Der Kurfürſt Friedrich J. mußte einen großen Theil 
ſeiner märliſchen Lander erſt mit dem Schwerte erobern. Denn 
nur die Altmark, die Mittelmark, das Land Sternberg und einen 
Theil der Uckermark hatte König Sigismund in ſeinem Beſitze 
zu erhalten gewußt. Der Priegnitz hatten ſich die Herzoge von 
Mecklenburg, des größern Theiles der Uckermark die Pommern 
bemächtigt und die Neumark war an den deutſchen Orden ver⸗ 
kauft. Die Wiedererlangung der Priegnitz und der Uckermark 
war es, worauf der Kurfürſt zunächſt ſein Augenmark richtete 
und dadurch in langwierige Kriege mit Mecklenburg und Pommern 
verwickelt wurde, die zum Theil erſt unter ſeinem Nachfolger 
ihre völlige friedliche Ausgleichung fanden. 

Das meclenburgiſche Fürſtenhaus hatte ſich tn zwei 
Stämme getheilt: die Herzoge von Schwerin und Stargard, und 
die Fürſten von Wenden oder Werle. Beide Stämme waren 
in Fehde mit einander gerathen und die Fürſten von Wenden 
unterwarfen ſich freiwillig unſerm Kurfürſten zu Lehen (1415). 
Der Kurfürſt ſtiftete Friede. Da ſchloſſen die beiden mecklen⸗ 
burgiſchen Haufer unter ſich einen Erbvertrag, der das Lehens⸗ 
rect Friedrichs ſchmaͤlerte. Darüber brad der Krieg mit Branden 
burg (08. Die Herjoge von Pommern und Sadfen-Lauenburg 
waren die Bundesgenoffen der Mecklenburger. Nach Gewobhnbeit 
ber damaligen Reit beftand der Kampf meiftenthells in gegen: 
feitigen Raub⸗ und Plünderungszügen und zu entſcheidenden 
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: Gefedhten fam es felten. Bei Angermiknde indeffen ſchlug der 


Kurfürſt feine Feinde, eroberte diefe Stadt, Prenzlau und andere 
Stidte und zwang die Pommern in dem Vertrage gu Perleberyg 
(1420) zur Abtretung der Udermart gegen 5000 Schock 
böhmiſcher Grofden. Bu gleider Zeit wurde der Herzog Johann 
von Medlenburg gefangen. Behn Jahre lang mufte ev in der 
Haft ſchmachten, während welder feine Verwandten den Krieg 
fortfesten, die PBomimern ibn erneuten. Johann, Friedrids 
Sohn, dev während der Abwefenheit ſeines Vaters die Regierung 
der Wark lettete, ſchlug die Mecklenburger entſcheidend bei Brite 
walf (1425) und entrif den Pommern das fdon eroberte 
Prenzlau. Da muften fic) die Feinde abermals zum Frieden 
bequemen (gu Templin 1427), wortn fie auf die Priegnitz und 
die Uckermark Verzidt leiſteten. Anderthalb Sabre darauf 
evhielt der gefangene Herzog Sohann feine Freiheit wieder, nach⸗ 
dem ev fein Land fiir ein brandenburgifdhes Leben erflart Hatte. 
So war es dem Kurfürſten gelungen, zwei bedeutende märkiſche 
Vandfdaften wieder mit felnen Staaten zu vereinigen. Dod 
war damit’ nod) bei weltem nicht jeder Streit über einzelne Ort- 
fdhaften ausgegliden, und obgleid) ote Sdwerter nun rubeten, 
fo dauerte der Wortftreit dod bis nad dem Tode Friedrids I. fort. 

Von grofKerer Widhtigheit fix das gefammte Deutſchland 
war der ſechszehnjährige Haffitenfrieg, .der unt diefe eit 
wiithete und an welder aud) unfer Kurfürſt lebhaften Antheil 
nahm. Wir wenden uns yu der RKirdhenverfammlung nad 
Koſtnitz zurück, um feinen Urſprung fennen gu Lernen. 

Wie lebhaft auch bei unendlich vielen Geiftlidhen und Gee 
Tehrten, die dort verfammelt waren, die Sehnſucht nad etner 
durdgreifenden Rirdenverbefferung fic) ausfprad, ja wie ſehr 
aud) folde Sehnſucht eben gu diefer Kirchenverſammlung gedringt 
und getricber hatte, fo war man dod allgemett nod) viel gu 
befangen in elenden Vorurtheilen, um einen Mtann wie Hug, 
richtig verftehen und wiirdigen ju finnen. Man ging mit ibm 
zu Gericht und verdammte thn als Reger zum Fertertode. Ver⸗ 
gebens berief fic) Huß anf den foiferlidken Geleitbrief. Sigts- 
mund ſchützte thn nicht, und der freifinnige, edle Mann ftarb auf 
dem Scheiterhaufen 6. Juli 1415; feine Aſche wurde in den 
Rhein geftrent. Raum erſcholl diefe Nadridt im Böhmen, fo 
erhob fic) das Volk im wüthenden Aufftande, ſtürmte die Klöſter, 
zerſchlug die Heiligenbilder und veriibte blutige Gewaltthaten. 
Da griff die fatholifde Partet xu den Waffen, und fo entbrannte 
der Blirgerfrieg (1416). Der von der Kirdhenverfammlung 
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in den Bann, Kaiſer Sigismund bedrobte fie mit Krieg. Aber 
die tapfern, begeifterten Schaaren veradteten das eine eben fo 
wie bas andere. Zizka, ein böhmiſcher Edelmann, trat an thre 
Spite. Dod unter ihnen felbft brad) Srwtefpalt aus. Wilde 
Schwärmer waren auf der einen, gemafigte Denker auf der 
andern Seite. Trog diefes Rwiefpaltes blieben fie dennod ge- 
meinfam gegen gemeinfdaftlide Feinde. Wenzel, immer über⸗ 
elt und wankelmiithig, wollte bald durch Gilte, bald durch Strenge 
die Rube zurückführen. Als aber Zizka mit den wilden Schwärmern, 
welde ſich Gaboriten nannten, das Rathaus zu Prag ftiirmte 
und die Rathsherrn auf die emporftarrenden Spieße feiner er- 
grimmten Rotte fitirzen ließ, da gerleth Wenzel vor Zorm und 
Wuth faft auper fid) und ftarb wenige Woden darauf am 
Schlagfluſſe (1419). 

Yet war Sigismund Erbe dev böhmiſchen Krone und 
ſchickte ſich an, das emporte Voll mit Waffengewalt zu Ordnung 
und Geborfam zu zwingen. Bergebens rieth ihm der Huge 
Kurfürſt Friedrich zu fdonenden und verfdhnenden Maßregeln, 
ingbefondere aber dagu, die Religionsangelegenheiten der Vohmen 
vor der Hand unberiicffidtigt zu laffen und uur um dle Krone 
des Landes zu unterbandeln. Sigismund war feines Steges 
fo gewiß, daß ev Laut prablte, ev wollte über Brags niederge- 
worfenen Mauern feinen Cingug in die Königsſtadt halten. Gr 
begann den Krieg (1420). Die Böhmen aber, ‘von dem be- 
geifternden Gefiihle erhoben, dak fie fiir ihren Glouben das 
Schwert triigen, waren uniiberwindlid. Sie fdlugen des Kaiſers 
Heere aus ihrem Lande und trugen dem Könige Wladislaus 
(Sagjel) thre Krone an. Zwar ſchlug diefer das gefährliche Ge- 
ſchenk aus, fandte aber den Böhmen feinen Meffen Gigtsmund 
Koributh als König 3u. 

Kurfürſt Frtedrid, feit 1418 zum Stadtthalter und 
Berwefer des deutſchen Reiches ernannt, leiftete ingwifder 
dem Raifer fo vielen Veiftand, als ee vermodte. Dod muß 
man dabei nicht vergeffen, daß er au gleider Beit fowohl mit 
den Herzogen von Mtedlenburg und Pommern, als auch in ſeinen 
frinkifcden Landen mit dem Herzoge von Baiern-Yugolftadt, Lud- 
wig dent Bartigen, gu kämpfen hatte. Daher fonnte evr dem 
Raifer aud nidt fo kräftig beiftehen, als dieß wohl unter 
andern Verbiltniffen der Fall gewefen ware. And befdaftigter 
ihn um diefe Beit andere Blane, die auf ote Vergrößerung feiner 
Lander abgwecten. Es founte ihm nämlich nidt anders als 
unangenehm fein, die Neumark von Brandenburg abgeriffen und 
im Befige des deutſchen Ordens zu feben. Defer aber wollte 
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ſich auf feine Weife gu einem Berlaufe des Landes verfteher. 
Friedrich glaubte nun feinem Ziele, der Wiedererwerbung der 
Neumark, durd) eine Verbindung mit Polen naber gu kommen. 
Gr ſchloß daher mit König Jagjel ein Bündniß gegen den 
Orden, weldjes nod) mehr dadurch befeftigt wurde, daß er 
feinen Sohn Friedrich mit Jagjels Todter Hedwid verlobdte. 
Jagjel hatte damals nod feine Sohne, und e8 wurde feftgefest, 
daß wenn er ohne mannlide Nachkommen ſtürbe, der junge 
Friedrich die polniſche Krone erben follte. Daher wurde der 
adtjabrige Pring ſogleich nad Krakau gebradht, um in Bolen 
feine Erziehung zu erhalten. 

Bet Sigismund erregte diefes Bündniß des Kurfürſten 
mit Jagjel, dem Bundesgenoffen der Huffitcn, groves Mißfallen, 
das ex and bald durd fein Verfahren gegen Friedrich zu er⸗ 
fennen gab. Als nämlich Albredht III., Kurfürſt von Sachſen, 
durch ſeinen Tod die Reihe der ſächſiſchen Herzoge aus dem 
Hauſe Anhalt beſchloß (1422), nahm Friedrich ſogleich von dem 
herrenloſen Lande Beſitz, weil theils das Recht der Erbſchaft 
(denn ſein Sohn Johann war mit Albrechts einziger Tochter 
vermählt), theils die Geſchichte der Vergangenheit ihn dazu auf⸗ 
forderte, die ihn belehrte, daß das Kurfürſtenthum Sachſen früher 
(unter Albrecht dem Bären) mit Brandenburg vereinigt geweſen 
fet. Aber der Kaiſer lick dieſe Gründe nicht gelten und über⸗ 
trug Gadfen dem Markgrafen von Meißen, Friedrid dem 
Streitbaren (1423). Da räumte Friedrih, um eS nicht zu 
einem Rriege mit der Uebermacht fommen gu laſſen, feine Erb⸗ 
{daft gegen eine angemeffene Entfhadigungsfumme (1423). 

Ginen neuen Beweis feiner abnehmenden Runeigung gab 
Sigismund oadurdh, daß er 1424 die Neumark anfs Neue 


dent Ddentfden Orden beftittgte, als er firdtete, dak Friedrid 


mit Hilfe Polens das Land an fic) bringen möchte. Gr bez 
lehnte aud) Herzog Caſimir von Pommern-Stettin mit der Uker⸗ 
mart, die Friedrich gewaltfam den Pommern 3u entreigen fudte. 
Die hohen Plane in Betreff der Machthebung Deutſchlands 
hatte Sigismund aufgegeben. 

Mittlerweile dauerte der Krieg gegen dte Huffiter fort. 
Nad Zizkas Tode (1424) ftellten fic) die beiden Brilder 
Profopius an die Spike der Böhmen, und wenn Zisla das 
Land nur vertheidigt und feindliche Heere daraus vertrieben hatte, 
fo griffen diefe die Nadjbarlinder on, und verbeerten Sdlefien, 
Sranfen, Gadfen, Mähren und Oefterreih auf das fürchterlichſte. 
Da liek der Papft das Krenz gegen fie predigen (1431). Hundert- 
tanfend Krieger traten zuſammen, um dte muthigen Reger aus⸗ 
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zurotten. Dem Kurfürſten Friedrid von Brandenburg ward 
mit groper Felerlidteit in der Sankt Sebaloustirde yu Nüru⸗ 
berg dad Feldherruſchwert für diefen Krieg überreicht. Aber 
weder die Waffe, nod des Kurfürſten Heldenmuth fonnte die 
Vohmen zügeln. Als die Nachricht fam, daß die Huffiten herbei- 
eilten, löfte fid) fein Heer aus Furcht vor ihnen auf. Das 
ange Heergerath, alles Feldgeſchütz fiel in die Hande dex Feinde. 
Nun drangen die Huffiten rächend in Franken und die branden- 
burgifden Marken ein. Langs der Oder trugen fie Tod und 
Verderben umber. Biele Stadte loderten als Opfer ihrer Rade 
auf; nur Frankfurt und Bernau widerftanden ihren Waffen (1432). 
Darauf fielen fie in die Neumark ein, wo Jagjel fic) mit ihnen 
verband und fie nad) Pommerellen gegen den deutfchen Orden führte. 
Man erfonnte, daß mit Gewalt gegen die Hujfiten nidts aus- 
guridjten fet und eutſchloß fic, mie fehr der Papſt fid) aud da- 
gegen ftriubte, irgend welche Zugeftindnijfe den Ketzern“ gu 
maden, igre Religionsangelegenheiten auf dec (1431) neueröff⸗ 
neten Rirdhenverfammlung gu Bafel friedllh zu erörlern. Der 
Zwieſpalt unter den Huffiten felbft, der Sieg der Gemäßigten 
Hber die wilden Taboriten, führte eudlich den völligen Frieden 


herbei Kaiſer Sigismund den ruhigen 
Veſih (1436). 

ig Sigismund (1437); als man zur 
neuen var fid) anc) Friedrich J. um die 
Sroue, cheit fiel auf Albrecht von Oeffer- 


reid, den Sdwiegerfohn des Berftorbenen, den von nun an 
Friedrich, obgleid) ex fein Nebenbuhler war, eifrig unterftiigte. 
Aud dex Kurfürſt begann endlid die Bürde des Alters zu 
fühlen und beſchloß daher, fein Haus gu beftellen. Er theilte 
feine Gander decgeftalt unter feine Söhne, daß fein gwelter und 
dierter Sohu, beide Friedrich genannt, die Marken erhalten follten, 
det ältere von belden als Kurfürſt die Mittelmarf, Sternberg 
und die Udermart, dev jiingere dle Altmark und Priegnig. 
Johann fein älteſter und Albrecht fein dritter Sohn, wegen.feiner 
Lapfertelt dex deutſche Achilles genanut, follten ſich in die fränkiſchen 
Beſitzungen theilen. — Wenige Jahre nach diefer Anordunug ftarb 
Friedrich J. gu Radolgburg in Franten (1440). Die Mark hatte 
ex ſchon 1426 für immer verlajjen, nachdem fein altefter Sohn 
Johann mit dem Veinamen der Aldgymift von thin zum Statthalter 
elngefegt worden war, wiewohl ſich diejer wegen feines friedliden 
Characters wenig zur Regicrung eines fo in Verwirruug gerathenen 
Landes geeignet geigte und bei dem Lode feines Vaters leicht gu 
beftimmen war, da Regiment an fetnen jüngern Bruder abgutreten. 
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Friedrich I. ftarh hod geehrt von ſeinen Zeitgenoſſen. Sie 
riigmten au ihm Eiuſicht, Geredtigheitsfinn und Topferfeit und 
naunten ihn einen Fürſten „hoher Art.“ Gr felbft betvachtete 
fid nur als „Gottes fdlidten Amtmann an dem Fürſtenthum“ 
und zeigte fid) nicht uur in Worten, fondern aud in. Thaten als 
ein frommer Mann; fein Wahlſpruch, der thn aud in den bez 
wegteften Stiirmen feines Lebens aufredht erbielt, war: „Wer 
Gott vertraut, den verlagt er nicht.“ Seine civilifirtere fraͤnliſche 
Heimath mute ihn allerdings mehr anziehen, als Die veewilderte 
Mark, und eS war gu bedauern, dak, nadjdem er zum Kurfürſten 
erhoben war, fein Aufenthalt in der Mark fic) im Ganzen nur 
auf die kurze Beit von etwa drei Jahren beſchränkte. 


Bweinnddreifighes Rapitel. 
Sriedrid IL, der Giferne, 1440—1470. 


PENN ON 


Es wor eine unrubige Zeit voll Krieg und Verwirrung, in 
welder der nene Kurfürſt Friedrid) IL, zugleich aud als 
Vormund feines jüngſten Bruders, die MRegterung übernahm. 
Der friibgeitige Cod des Kaiſer Albrecht (1439) hatte in Ungarn 
und Bohmen Unruben hervorgebradt, welde der neugewablte 
Kaifer Friedrich I. feineswegs gu dampfen vermodte. Raifer 
Ulbredhis nad dem Code des Vaters geborener Sohn, Wladis- 
law (Pofthumus), follte ote Kronen von Ungarn und Böhmen 
erben. Wher belde Voller wollten das Kind, über weldes Raifer 
Friedrich dte Vormundſchaft führte, nicht als König anerfennen. 
Die Ungarn beriefen Jagjels Sohn, Wladislaw, anf ihren Thron; 
die Böhmen trugen ihre Krone verſchiedenen benachbarten Fürſten 
an, wurden aber überall zurückgewieſen und vereinigten ſich end⸗ 
lich zur Auerkennung des jungen Wladislaw als ihres Königes, 
doch ohne irgend eine vormundſchaftliche Regierung zu dulden. 
Innerer Krieg war die Folge dieſer Maßregel und beſonders litt 
Schleſien, welches damals zu Böhmen gehörte, unbeſchreiblich 
unter dieſen Zerrüttungen. Der Kurfürſt von Brandenburg 
ſuchte unter dieſer Verwirruug wieder die Lauſitz an ſich gu 
bringen, welche, wie wir wiſſen, früher zu den brandenburgiſchen 
Beſitzungen gehört hatte. Auch gelang ihm dieſes, indem er 
gegen Sachſen, und ſelbſt wider den Willen Kaiſer Friedrichs IIL, 
feine Anſprüche ourdfeste und einen Theil nad dem andern file 
fic) gewann. (1441—48). Dies hatte gur Folge, dak der Kaiſer 
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die benadhbarten Fürſten aufforderte, ſich mit Gadfen gegen 
Brandenburg zu verbinben (1450). Aber fdon im nächſten 
Jahre fam zu Raumburg ein Friede zu Stande, wo denn 
Friedrich die Laufig bebielt bis auf zwei Sdloffer, die er an 
Sadfen abtrat. Dod. alS Georg v. Podtebrad fic bald 
darauf dev oberfien Gewalt in Bohmen bhemadtigte und anfangs 
im Namen des unmiindigen Wladislaw,. nad) deffen frühzeitigem 
Code (1457) aber felbft als Konig herrſchte, zwang er unfern 
Kurfürſten (462) gu einem Frieden yu Guben, worin derfelbe 
die Laufig zurückgeben und fid) mit den Herrſchaften Kottbus, 
Peitz, Teupitz und Barwalde, fowie mit der Anwartſchaft 
auf Beestow und Storlow begniigen, aud) fiir diefe Lander 
die böhmiſche Lehenshoheit anerfennen mute. | 

Friedrichs Wusfidten auf die polnifdhe Krone 
waren gwar durd) das frithe Dabhinfdciden feiner jungen Braut 
und nod) mehr dadurd, dag Sagijel in feinem Alter nod Vater 
zweier Sohne geworden war, wie es fchien, gänzlich verſchwunden; 
dennod traten bald Umftinde ein, die es in des Kurfürſten eigenen 
Willen ftellten, Polens Thron zu befteigen. Jagjels Cohn 
Wladislaw, der Konig von Polen und Ungarn, fand ſeinen Tod 
in der Schlacht bei Varta gegen die Türken (1444). Die Polen 
waiblten nun den Bruder des VBerftorbenen, Kafimir, Großfürſten 
von Vithauen, jum Könige. Kaſimir aber wies diefe Wahl von 
fic, weil fie den Lithauern unangenehm war. Da trig eine 
müchtige Partei der polnifden Grofen die Krone dem Kurfiirften 
an. ir Friedrich IT. ware es eit Leichtes gewefen, fic) mit 
Hilfe feines madtigen Anhanges gum Konig von Polen gu 
machen. Dod mit Redht beforgt, dak bei den ungeordneten Ber- 
baltniffen Polens feine Herrſchaft vielen Wechſelfällen ausgeſetzt 
fein würde, lehnte er ab, obgleich ſeine feierliche Wahl bereits 
geſchehen war. Er rieth dem Großfürſten Kaſimir dringend, 
ſich den Wünſchen der Polen zu fügen und die dargebotene Krone 
anzunehmen. Kaſimir gab endlich nach (1447), beſtieg den 
Thron ſeines Vaters und vergalt ded Kurfürſten Großmuth 
durch treue Freundſchaft. 

Gleich nach dem Antritte ſeiner Regierung beendete der 
Kurfürſt zwei von ſeinem Vater ererbte Streitigkeiten, die eine 
mit dem Kurfürſten von Gadfen, die andere mit den Herzogen 
von Ptedlenburg. Zwiſcheu jenem und dem Hauſe Brandenburg 
herrſchte nod immer Eiferſucht, weil, wie wir oben gefeben 
haben, Friedrich I. feinen wohlbegriindeten. Anſprüchen anf 
Sachſen widerrechtlich hatte entfagen müſſen. Jetzt aber glid 
Friedrich II. durch ſeine Vermahlung mit dev Schweſter des 
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fadfifden Rurfiirften (1441) dtefe Spannung auf.-das freund⸗ 
fidfte aus, und bald darauf fam eine Erbverbriiderung zwiſchen 
den beiden Fürſtenhäuſern zu Stande, welder fpaterbin aud 
Heſſen beitrat. : 

Mit den Hergzogen von Mecklenburg wurde, nad kurzem 
Kriege, zu Wittftod Friede gefdhloffer (1442). Der Kurfürſt 
- entfagte feinen Anſprüchen an das Cand Wenden, wogegen thm der 
Anfall aller medlenburgifden Lande, nad dem Erlöſchen der mainn- 
lichen Nachkommen des dortigen Fürſtenhauſes gugé&idert wurde. 

Langer dauerte die Fehde mit Pommern. Friedrich 
wollte gerne die zur Uckermark gehörigen Städte Paſewalk und 
Torgelow, welche ſich nod unter pommerſcher Bomäßigkeit be- 
fanden, wieder an ſich bringen. Doch mußte er ſich, nach mehr⸗ 
jährigem unentſchiedenen Kampfe, endlich mit der Zuſage be- 
gnügen, daß die beiden Städte nach dem Ausſterben der Herzoge 
von Pommern⸗Stettin, welches nahe bevorſtand, an Branden⸗ 
burg zurückfallen ſollten (1448). Den Erzbiſchof von Magde- 
burg wufte er dahin gu bewegen, bak er dev Lehushoheit, die 
ihm auf die Altmark und Zauche durdh jenen Vertrag des Mark⸗ 
grafen Otto I. tim Jahre 1196 zugeſtanden war, entfagte, wo- 
fiir ihm anf immer eine Reihe von Orten abgetreten wurde 
(1449). Damit waren die lang anhaltenden Streitigkeiten mit 
Magdeburg endlich beigelegt. Aud) dte Lehnsherrſchaft Wernige- 
robe, deren fic) die Erzbiſchöfe von Magdeburg bemadhtigt 
hatten, erbielt dex Kurfürſt wieder zurück. Die widtigfte Er⸗ 
werbung aber, womit er feine Staaten vergrdferte, war die 
Neumarl, welde ex von dent fdwerbedraugtes Orden int 
Sabre 1455 zurückkaufte. Go hatte er erreicht, wonach fein Vater 
{don fo eifrig geftrebt. : 

Wahrend der umſichtige, Huge Filrft feine Gremgen in folder 
Weife theils ficerte, thetls beträchtlich ermeiterte, wupte er auch 
im Innern des Landes fetne Macht yu vermehren. Friedrid 1. 
hatte die Macht des Adels gebroden, fein Sohn Friedrich II. 
fudte dite Städte tu ihrem Streben nad SGelbjtitandigfett und 
Unabbangigkeit zu zügeln. Denn um dle Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts erhoben fic) nicht nur, wie wir gefeben haben, Rap. 15, 
die preußiſchen Städte gegen den deutſcheu Orden, fondern ed 
lagen aud) die dentfden und märkiſchen mit den Landesfürſten 
im Rampf;. entweder galt es die Behauptung alter, oft mit 
ſchwerem Gelde erfaufter Redte oder bie Erwerbung neuer. In 
der Wark waren die Stadtgemeinden von Bertin= Kiln 
die mächtigſten, die felt dem Jahre 1307 thre Obvigfeiten ver- 
einigt und {don [ange das alte ebriviivdige Brandenburg über⸗ 
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flügelt Hatten. Dod eS gab viel Streit swifden den Bewohnern 
der Doppelftadt, namentlich deshalb, weil ein Theil dte Auf—⸗— 
Hebung der gemeinfdaftliden Verwaltung verlangte, und die 
Uneinigfeit wurde im Jahre 1442 dariiber fo grog, dak die 
Unzufriedenen den Kurfürſten gum Schiedsrichter herbeiriefen. 
Dieſer benutzte die ihm dargebotene Gelegenheit, in bie Verhalt- 
nijfe ber Doppelſtadt eingugretfen, gern, erfdien rafd mit ſechs⸗ 
hunbdert Reitern bor dem Spandauer Chor, erzwang von den 
beſtürzten Bürgern Cinlak, obwohl fie nad dem fogenannten 
Oeffnungsrecht nidt verpflidtet waren, den Kurfiirften in ihre 
Mauern aufzunehmen, und forderte Rechenſchaſt von dem Rathe. 
Der aber legte fein Amt nieder und übergab ibm die Schlüſſel 
git den Thoren beiver Stddte. Cr fewte wiederum fiir jede Stadt 
einen beſondern Rath ein, dev jährlich new gewählt und von ibm 
beftatigt wurde, und verbot ibnen, ohne feine Einwilligung ein 
Bündniß mit einer andern Stadt gu ſchließen. Als er abgezogen 
war, erfannten die Bürger, wie thöricht fie gehandelt; fie ver— 
jagten die Kurfürſtlichen und ftelften ihre alte Verfaffung wieder 
her. Sekt behandelte fie Friedrid) wie Emposrer, nahm ibnen 
(1443) mebrere Dörfer und begann an der Spree zwiſchen 
Berlin und Koln eine Swingburg zu bauen, deren Fortgang 
durd) die oft ernenten und von Gewwaltthatigfeiten begleiteten 
Verſuche, ihre Selbftitindigkeit wiederguerlangen, bebindert wurde. 
Gine Berfammiung der Stinde fammilider märkiſcher Stidte 
gu Spandau entfdhied 1447 yu Unguften Verlin - Kilns; die 
Städte verloren einen grofen Theil ihrer Rechte und muften 
dem Kurfürſten Treue und Gehorfam ſchwören. Die Vollendung 
des Schloſſes (1451) madhte ihn dauernd gum Herrn der betden 
Stadte, und auch die übrigen zeigten ſich fettdem gefiigig. 

Nod) einmal ward der Kurfürſt in Krieg mit Pommern 
verwidelt. Einer alten Grbeinigung zufolge, gefdloffen 1338, 
follte das Land der Herzoge von Pommern-Stettin an die Mart 
Brandenburg fallen, fobald der Mannsftamm jenes herjoglidjen 
Hauſes erlofden wire. Diefes Ereigniß trat jest mit dem Tode 
des Herjogs Otto Il. von Stettin ein, der keine Letbeserben 
binterliegB. Dod) behaupteten die Herzoge von Pommern- 
Wolgaft, den ftettinifden Fiirjten verwandt gu fein und nahmen 
die Erbſchaft fiir fidh in Anſpruch. Als nun Ottos Leiche feier- 
lid) in dte Gruft der Bater niedergefenft wurde und die ganze 
Landfdaft um das offene Grab verfammelt ftand, da ergriff dev 
Biirgermeifter von Stettin, Albrecht Glinde, den Schild und 
Helm des Herzogs und warf fie in die Gruft und rief: „da 
liegt unfere Herrſchaft von Stettin!’ — Go war dle Gitte der 
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Vorzelt, um anzudeuten, dak ein Fürſtengeſchlecht erloſchen fet. 
Aber ein Ritter, Franz Cidftedt, fprang eilig in dle Gruft. 
„Nicht alſo,“ fprad er, „wir haben nod erblicde, geborne Herre 
fdhaft, die Herzoge von Wolgaft. Denen gehört Helm und 
Schild gu!” und mit diefen Worten holte er beides wieder herauf. 
Seine Meinung fand unter den VBerfammelten den meiften Beis 
fall, und Helm und Schild ward den Herjogen Grid und 
Wratislaw von Pommern zugeſchickt (1464). 

Darüber mufte eS natürlich gum Kriege zwiſchen unferm 
Kurfürſten und dlefen Herjogen fommen, dte ihre Anſprüche 
durchaus nidjt fahren laſſen wollten. Friedrich griff zum Schwerte 
(1469); aber ungeachtet feines zahlreichen Heeres hatten ſeine 
Waffen nicht den erwünſchten Fortgang. Das belagerte Ucker⸗ 
münde wehrte ſich herzhaft und die Pommern drohten das ge— 
ſammte Heer einzuſchließen. Als endlich eine Kugel, die in das 
Zelt einſchlug, dem ſchon kränklichen Kurfürſten durch den ge- 
waltigen Luftdruck Vermehrung ſeines Uebels brachte, Hob er die 
Belagerung anf. Bei dem Rückzug verlor er einen großen Theil 
ſeines Geſchützes. Die Verhandlungen über einen Waffenftill⸗ 
ſtand übertrug er ſeinem Bruder Albrecht, denn er ſelbſt fühlte 
ſich dazu nicht mehr kräftig genug. Sein einziger Sohn war 
thm ſchon früher geſtorben und der mißglückte Zug gegen Pom- 
mern lie die Schwermuth, dte felt dem Lode feiner Grant 
Hedwig von Polen (1431) nie ganz von ihm gewiden war, mit 
erneuter Heftigheit Bbervortreten. Cr vermodie nach längeren 
Unterhandlungen feinen Bruder Albrecht die Regierung gu über⸗ 
nehmen und danfte nad) einen ergreifenden Abſchied vow vert. 
miarfifden Standen ab (Qult 1470). Cin Jahr ſpäter ſtarb er 
auf der Plaffenburg in Franken. Die zähe Beharrlichkeit, mit 
welder er feine Wbfichten fefthlelt, bis er fie zur Ausfuührung 
gebradt hatte, erwarb ihm den Beinamen „mit den eifernen 
Zähnen.“ Seine fromme Gefinnung bewies er durch eine 
Pilgerfahrt nad dem Heiligen Grabe (1453) und die Stiftung 
des Schwanenordens (1443). Dies war ein Berein von Adtigen, 
ménnliden und weiblichen Geſchlechts, die ſich verpflichteten, ein 
frommes, - gottgefilliges Leben gu führen und danad trachteten, 
durch ihr Wirken dte vielen Gebredew des damaligen ftralidier 
Lebens zu Heilen. Sein Hauptſitz war in der’ Marienkirche zu 
Brandenburg, aber dex Orden überdauerte nicht lange feinen Stifter. 
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Albrecht Achilles 1470—86. — Johann Cicero 1486—99, — Joacim I,, 
Reftor, 1499—1585. 
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Alorett ftand bereits im vorgeriidtem Diaunesalter, als 
ihm fein Bruder den furflirftliden Stuhl von Brandenburg 
rdumte, aber nod) immer war er feurig, tapfer und ritterlich. 
Geine Lorperlihe Schönheit und Größe, die eiferne Kraft feines 
waffenftarfen Armes und feine unwiderſtehliche Tapferkeit batten 
ibm nigt mit Unredt den Veinamen Adhilles, jenes Helden 
der griedhifden Cage, des unnahbaren Götterſohnes, deffen 
Thaten Homers unſterbliche Geſänge feiern, von feinen Zeit— 
genofjen erworben. In fiebzehn Turniren trug er den Kampf⸗ 
preis davon; nur ein einziges Mal mufte er den Gattel raumen, 
dod) nicht ohne aud feinen Gegner gu fallen. In neun Schlachten, 
die ex gegen die Milrnberger und ihre Bundesgenofjen Licferte, 
wurde er nite eininal befiegt. Cinen Mann wie ihn, hat Deutſch⸗ 
land fonjt kaum aufguweifen. Gein Hof anf der Kadolzburg 
war weit beriifmt und tiberftrablte an Bradt und Glanz alle 
andern fürſtlichen pile Deutſchlands. Dabei war er von feiner 
Gitte, gebildeten Geiftes und Flug im Mathe, aber auch voll 
Stolz gegen den Bürgerſtand, hochmüthig und gewaltibatig, wo 
ev es fein fonnte, pradtliebendD und verſchwenderiſch, und, weil 
ev das Schwert gu gebrauden wußte, nie um Geld verlegen. 

Der Ruf des Fürſten erfüllte die Marker mit den ſchönſten 
Hoffnungen. Wber fie täuſchten fid. Die öden Gegenden der 
Marken zogen iba nidt an und die einfachen Sitten ihrer Be- 
wobner gefielen ihm nicht. Gleich fein erftes Erſcheinen und das 
Benehmen feiner fränkiſchen Ritter machte felnen günſtigen Ein⸗ 
druck auf die märkiſchen Stinde; nod größer ward aber iby 
Unwille, al8 fie fiir die Beſtätigung ihrer Freiheiten nidt un- 
bedenutende Summen zahlen muften. Bon dem Recht, das ihm 
dev Ralfer verliehen hatte, Bolle anzuordnen, machte er in der 
umfaffendften Weife Gebraud. Zweimal fam ed daritber zum 
Streit, aber das eingeſetzte Schiedsgericht entſchied gu Gunften 
Ulhrehis und die Märker muften zahlen. Allerdings fewten fie 
es durch, daß die Summen nicht durd eine Bterftener aufgebracht 
wurden, wile Albredht in Vorſchlag gebracdt hatte. Mehr wie 
feinen Vorgängern gelang e8 ihm, die Sonderintereffen zurück⸗ 
zudrängen, und er ſprach eS deutlich in dem Landfrieden, den er 
1484 gab, aus, daß Alle fiir einen Mtann ftehen, Alle aber in 
dem Herrfder ihren gemeinfamen Mittelpunkt finden follten, zum 
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Mugen und Beften des Gangen. Er hielt fish meiſtens in 
Franken auf und fam nur felten nad Brandenburg, wabrend 
fein altefter Sohn Johann hier die Verwaltung leitete. Nad 
dem Lode feiner Brüder vereinigte er alle Befigungen feiner 
Vater, fomohl in den Marken als in Franken, unter feinem 
Herrſcherſtabe, 

Der Krieg mit Pommern war Erbſtück ſeines Bruders. 
Gr dauerte bis gum Jahre 1479, wo Herzog Bogislaw zu 
Prenzlau durch Handſchlag ſein Land von Brandenburg zu 
Lehn nahm. 

Glücklich war Albrecht in der Erweiterung ſeiner Be⸗ 
figungen in Schleſien. Cr vermählte ſeine gehnjabrige Tochter 
Barbara mit dem geiſtesſchwachen Herzoge Heinrich von Glogau, 
dev ſeiner jungen Gattin alle ſeine Vander gum Erbthume ver- 
fprad, wenn er finderlos ſtürbe (1474). Schon nad awei 
Jahren war Barbara Wittwe. Aber die Könige von Ungarn 
und Böhmen und der Herzog Johann von Gagan madten ibr 
die Erbſchaft ftreitig. Es entfpann fic) darüber ein Rrieg, dev 
endlic) durd) den Frieden gu Kamenz in der Oberlauſitz (1482) 
Dabin entidieden wurde, dak das Herjogthum Kroſſen nebft 
Billidau, Bobersdorf und Gommerfeld fiir ewig mit 
Brandenburg vereinigt wurden. : 

Nachdem Wlbredht nod) eine Hausordnung (Dispositio 
Achillea) geftiftet (1473), nad welder die maͤrkiſchen Lande 
untheilbar fein, fein altefter Sohn Johann ihm in der RKur- 
wiirde und in den braudenburgiſchen Marken, feine belden jüngern 
Söhne Friedrid und Sigismund aber in den frantifden Londen 
folgen follten, ftarb ev auf dem Reidstage zu Franlfurt am Main 
(1486), wo er Maximilians Raiferwabl befdrdern half, [don 
vorher an grofer Sdwade leidend, in einem Wlter vow zwei⸗ 
undfiebenzig Jahren. : 

Johann, dem feine Zeitgenoffen wegen feiner Gelehrſam⸗ 
feit und Wobhlredenheit in der Lateinifden Sprache, den Nameu 
„Cicero“ gaben, folgte feinem Vater in dex Regierung. Gr 
war in manden Stiiden geradezu das Gegentheil feines Vaters: 
Albrecht ewig kriegeriſch, unruhig, verſchwenderiſch, ſtolz; Johann 
friedliebend, den Wiſſenſchaften ergeben, ſparſam, leutſelig. Seine 
Regierung iſt der Anfang eines mehr als hundertjährigen, nur 
durch ſeltene Störungen unterbrochenen Friedens für die Marken. 

Die ewigen Fehden und die Prachtliebe ſeines Vaters, dem 
er alles Geld zuſchicken mußte, was in den Marken erhoben 
wurde, hatte die Kaſſen gaͤnzlich geleert, das Land in Schulden 
geſtürzt. Johann dachte darauf, dieſem Uebel abzuhelfen und 
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ordnete, mit Bewilligung der Stadte, ene fogenannte Bterztlefe 
at. Bon jedev Tonne Bier, die in der Stadt gebraut war, 
follten zwölf Pfennige Abgabe gezablt werden, von denen acht 
an den Kurfürſten, vier an die Stadt fielen. Die meiſten fügten 
ſich dieſer Auflage, nur die der Altmark, zumal Stendal, wider⸗ 
ſetzten ſich, ermordeten die Abgefandten des Kurfürſten und be⸗ 
gingen die gröbſten Ausſchweifungen. Johann bezwang fie mit 
Waffengewalt und beſtrafte fie mit Entziehung ihrer Vorrechte 
und Freiheiten (1488). — Ein Jahr darauf kaufte er die 
Herrſchaft Roffen fiir 16,000 rheiniſche Gnlden. Der Kampf 
mit Pommern drohte wieder ausbrechen zu wollen, da aber Johann 
fürchtete, daß Kaiſer Maximilian ſich auf die Seite Bogislaws X. 
ſtellen werde, ſo ſprach er zu Pyritz 1493 in einem Vertrage 
die pommerſchen Fürſten für immer davon frei, ihr Land von 
Brandenburg zu Lehn zu nehmen. Dagegen erhielt er die 
Zuſicherung, daß nach dem Ausſterben der pommerſchen Herzoöge 
das Land an Brandenburg fallen ſollte. 

Gr war der erſte unter den Kurfürſten aus dem Geſchlechte 
ber Hobhenzollern, dev ſeinen bleibenden Gig in der Mark nahm 
und auch dort begraben wurde. Sdon dadurd madte er fid 
nit fein and verdtent. Mod mehr “durd dle Aufredhthaltung 
der Ordnung und dffentliden Sicherheit, und am alfermeifter 
durch die Unterſtützung, die evr den Wiffenfdaften angedcihen ließ. 
Sdon im Jahre 1488 legte Joachim Weftpfal eine Buchdrucerei 
in Stendal an, und der Kurfürſt felbft wurde von der Vollendung 

der Hodfdule zu Frankfurt, gu welder ev bereits. den Grund 
gelegt hatte, nur durch feinen frühzeitigen Tod abgehalten (1499). 

Joachim L, wegen feiner vortreffliden Bildung und Mede- 
fertigfeit Neftor” genannt, war erft fünfzehn Sabre alt, als 
ev ohne Vormund die Regierung übernahm. Sein vielfeitty ge- 
bildeter, wifbegteriger Geiſt (er ſchämte ſich nicht, nod im ein⸗ 
undzwanzigſten Jahre und als regterender Fürſt bei dem damals 
berlihmten Gelehrten Johann Trithemins täglich vier Stunden 
Unterricht in verſchiedenen Wiſſenſchaften zu nehmen) ſein red⸗ 
licher Wille, für das Wohl ſeiner Unterthanen zu ſorgen und 
ſeine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe weiſen ihm einen hohen Ehrenplatz 
unter den Fürſten ſeiner Zeit an. Aber ſeine Strenge artete 
nicht ſelten in Grauſamkeit aus, und die Feſtigkeit ſeines Willens 
grenzte zuweilen an Hartndcigteit und Cigenfinn. 

Der raubluftige, übermüthige Wel der Mark glawbte die 
Jugend feines Fürſten zur Erneuerung feines Raubgewerbes bez 
nuben gu fonnen. Die Landftrafen wurden wieder unfider, ‘der 
friedliche Kaufmann durfte es nicht wagen, ohne kriegeriſche Bee 
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deding zu reiſen, der wohlhabende Biirger und Landmann war 
nirgend vor den eifernen Griffen dee bentegterigen Raubgefelten 
fider. Da flehte man im Sffentliden Rirdengebete: 

Wor Koterige und Liderige, 

Bor Krachte und vor Itzenplitze 

Bebiit’ uns lieber Herre Gott!” 
Dod die adligen Rauber fatten fid) in dem jungen Kurfürſten 
geirrt. Gr griff mit Kraft ourd und lleß einige Edelleute, die 
auf der Wegelagerung ergriffen wurden, ohne Gnade hinrichten. 
Da erfredte ſich ein ‘Sere von Otterftedt an des Fürſten Kaminer⸗ 
thie folgende Worte gu ſchreiben: 

nSodimten, Jochimken hire dy! 
Wo wy dy Erygen, bangen wy dy." 
Die Drohung beftand nicht in leeren Worten. Otterftedt hatte 
ſich mit feinen Gefelfen in einem Walde gelagert, durch welden 
Joachim ziehen wollte, und gedadte den Fürſten zu fangen. 
Aber von einem getrenen Bauern gewarnt, entging dtefer dem 
ausgefpannten Neke, verfolgte den Hochveräther, betam ihn in 
feine Gewalt und lief ihn, aller Bitten ungeadtet, vterthetlen . 
und feinen Ropf auf einen eifernen Pfahl ftecen. In einem 
eingigen Jahre büßten ſiebzig diefer vornehmen Rauber auf dem 
Viuigeriifte. Dennoch gelang es dem Fiirften nur allmilig, 
diefem fdandliden Unweſen gang gu fteuern. 
Mit vaterlidher Firforge nahm fid) Joachim oer Stadte 

fetnes Landed an und half ihnen durd viele zweckmäßige Cine 
tidjtungen empor. Gr bereifte die eingelnen Sthdte und berath- 


ſchlagte mit denfelben, wie ihnen ¢ Das Ergebniß 
der Berathungen war ein neues C fogen. Refor- 
mation (1515), durd) weldes eine chnungsführung, 
Beſteuerung, Feuerordnung, Bea on Maaß und 
Gewicht und andere für das W te wichtige Be⸗ 


ſtimmungen gegeben wurden. Zur Sicherung des Verlehrs 
ordnete er an, daß Landreiter die Straßen bewachten und den 
Reifenden Schutz gegen den übermilthigen Adel gewährten. Das 
grobte Berdienft aber erwarb er fic) durch die Einführung des 

ammergeridtes (1516), wobdurd Recht und Geredtigteit 
in felnen Landen bedentend gefdrdert wurden. Diefes Kammer> 
gericht wurde nad dem Beifpiel des Reichskammergerichtes ein⸗ 
Gefest, das auf dem Reidstag gu Worms im Jahre 1495, wo 
zur Vefeitigung dex Fehden der ewige Landfeiede vereinbart wurde, 
durch Raifer Maximilian begriindet war und feinen Sig in 
Frankfurt am Main hatte. Wud) vollendete ev, was fein Bater 
begonnen hatte. Gr ftiftete dle Hochſchule gu Frankfurt an 
der Oder, welde im Fabre 1606 eingeweiht wurde. Der gee 
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lehrte Ronrad Rod aus Wimpfen in Schwaben, aber Wimpina — 


genannt, wurde ihr erfter Rektor. 

So wohlthätig hier Joachims Regierung erfcheint, fo be- 
triibend ift es, feine graufante Verfolgung der Juden und feine 
ftirrifhe Unduldfamfeit gegen Luthers Lehre und deren Anhänger 
zu ſehn. Cin Jude Salomon in Spandau ward verflagt, mit 
zwei geweihten Hoftien (Oblaten) Frevel und Spott getrieben zu 
haben. Gr ward ergriffen, mit gliibenden. Zangen gezwidt und 
dann lebendig verbrannt. Von andern Yuden erprefte man durd 
die “Bolter Geftindniffe, whe man fie wünſchte. Adhtunddreifig 
wurden auf dem Neuen Markt in Berlin (19. Yuli 1510) ver— 
brannt und darauf alle Juden aus der Mark vertrieben. Trauriges 
Reitalter, wo man den Mitmenſchen wegen feines Glaubens 
verfolgt! — 

Theils Joachims Erziehung, theils andere Umftinde modten 
dazu beitragen, ibn gu einem ergrimmten Feinde dev Rirden- 
verbefferung gu madden. Denn fein Bruder Albrecht, Kurfürſt 
von Maing und Erzbiſchof von Maing und DMtagdeburg, ein 
pradtlicbender, lebensluftiger Fürſt, dex viel Geld braudte, war 
eifriger Gefdrderer des Ablaßkrams, gegen welchen Luther fein 
minnlich kühnes Wort zuerſt rvidtete. Um die grofen Gummer, 


die Albrecht dem Papfte für die Beſtätigung ſeiner Wahl gu 


den obengenannten hohen Wemtern und feinem Bruder fiir Cin- 
{dfung verpfandeter Gilter in Maing ſchuldete, aufbringen zu 
fonnen, hatte er Leo X. den Vorſchlag gemacht, .er mige ihm 
erlauben, in feinen Kirchenſprengeln Ablaß predigen zu Laffer. 
Bon dem. Ertrage wollte ev dte eine Halfte für dex Baw der 
Peterskirche in Rom Hingeber, die andere für fic) behalten und 
dem Bapfte nod befonders fiir die Bewilligung 10,000 Gulden 
zahlen. Leo X. ging anf dieſen vortheilhaften Vorſchlag, der 
auf die aberglaubifdhe Oummbeit des VBolkes berechnet war und 
reichen Gewinn verſprach, bereitwillig ein und fdtdte den Domini⸗ 
caner Johann Tegel, der ſchon friiher dergleihen Handel 
getrieben hatte. Go fam Tegel mit feinem Ablaßkaſten aud in 
die. Umgegend von Wittenberg. Die Unverſchämtheit fedod, mit 
der ev gewiffermagen nad einem ganz beftimmten Tarif flix 
Vergebung der eingelnen Silnden gu Werke ging, bewog den 
Auguftiner- Mond Dr. Martin Luther, Profeffor an der 
Univerfitét Wittenberg am 31. October 1517 an die Thür der 
Schloßkirch jene 95 Theſen anzuſchlagen, in denen ev gegen die 


Bergebung dev Siinden fiir Geld auftrat und es als Unfinn 


und Gotteslifterung bezeichnete, zu fagen, wie es Tetzel that: 
„Sobald das Geld im RKaften flingt, die Seele-aus dem Feg⸗ 
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feuer fpringt.” Gr bebauptete dagegen, wahre Rene allein könne 
nur Bergebung der Sünden bewirfen. Dieſer kühne Schritt 
führte die Reformation der fatholifdhen Rirdhe Herbei, die 
Luther urſprünglich gar nicht beabfidtigt hatte. 

Außerdem that dite Hochſchule zu Wittenberg der von unferm 
Kurflirften gu Frankfurt gefttfteten vielen Abbruch, und die Frank⸗ 
furter @ottesgelehrten waren Vuthers heftigfte Gegner. Dieß 
modten wohl die Hauptgriinde fein, welche Joachim zu einem 
Feinde der gereinigteren Glaubenslehre madten, obwohl feine 
Gemahlin Elifabeth, fein altefter Sohn und Chronerbe, felbft 
der Biſchof von Brandenburg und mebrere fetner Verwartdten, 
unter diefen fein Vetter, Herzog Albrecht von Preußen, fid 
heimlich oder öffentlich für die Rirdenverbefferung erklärten. 
Joachims hartnäckiger Zorn ging ſo weit, daß ſeine Gemahlin 
nach Sachſen (1518) flüchten mußte und ſich für immer von 
ihm trennte. Selbſt auf ſeinem Todbette noch ließ er ſich von 
ſeinem Nachfolger das Verſprechen geben, Luthers Lehre in ſeinen 
Landen nie zu begünſtigen. Aber das Verſprechen blieb unerfüllt. 

Joachim erhielt ſeinem Lande den äußern Frieden und be- 
endete für immer die alte Fehde mit den Herzogen von Pommern. 
Er erkannte fie im Vertrage zu Grimnitz (1529) als unmittel⸗ 
bare deutſche Reichsfürſten an, mit Sitz und Stimme im Fürſten⸗ 
rathe, und erhielt dafür die Mitbelehnung, ſowie die abermalige 
Verſicherung, nach dem Erlöſchen ihres Fürſtenhauſes Pommerns 
Erbe zu fein. — Die Grafſchaft Ruppin vereinigte er, nad 
dem Tode ihres letzten Stammherrn (1524), als ausgeſtorbenes 
Lehen mit ſeinen Landen, und Markgraf Albrecht, damals nod 
Hochmeiſter des deutſchen Ordens, verzichtete für immer auf das 
Wiederkaufsrecht der Neumark (1517). 

Eine ſeiner wiſſenſchaftlichen Liebhabereien war die Aſtrologie, 
d. h. die Wiſſenſchaft aus den Sternen die Zukunft vorher ſagen 
zu können. Gr war ia ihe ſehr erfahren und glaubte unter 
andetn in den Sternen zu lefen, daß Berlin und Köln am 
15. Sulit 1525 durd eine Art Siindfluth untergehen werden. 
Trotz aller Abmahnungen fetner Gemahlin begab er fic, beglettet 
von feinem Hofftaat, auf den an der Siidfeite Berlins gelegenen 
Kreuzberg, um von Hler aus den Untergang der Stadt anzuſehn. 
Nachdem ex vergebens bis zum Nachmittag auf das Hereinbreden 
deſſelben gewartet hatte, kehrte ec beſchämt in fein Schloß zurück. 

Soadim I. ftarb 1535 zu Stendal, nod) nicht 52 Jahre 
alt, nachdem er, gegen das Hausgeſetz feines Baters, dle 
marflfhen Lande unter feine belden Gohne, Joachim und So- 
Hann, gethellt hatte. Johann, der Sitngere, erbhielt die Neumark, 
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Kroffen und den märkiſchen Autheil der Laufig; Joachim nehſt 
der Kurwürde die übrigen Lande. 


Vierunddreißigſtes Rapitel. 


Joachim IL, Hector, 1535 - 1571. — Cinfabrung oer Reformatiou.. — 
Johann Georg 1571— 
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J oachim II., Hector zubenannt, erfreute ſich, wie alle ſeine 


Ahnen, einer vorzüglichen wiſſenſchaftlichen Bilduug, beſaß aber 
nicht in vollem Maße den Heldenmuth und die perſönliche Lapfer- 
keit feiner Vorfahren, obgleich ihn Kaiſer Karl V., bei einem 
Feldzuge gegen die Türken, wo der junge Pring ſich rühmlich 


auszeichnete (1532), mit eigener Hand vor dent geſammten 


Heere zum Ritter gefdiagen hatte. Cr fuchte mehr durd diplo- 
matiſche Unterhandlungen, in denen ex eine groke Gewandtheit 
beſaß, feine Biele gu erreichen als durch da8 Schwert. Darin 
war ev befonders feinem Bater höchſt unähnlich, daß er bis zur 
Schwäche gutmüthig war, ſelten eine Bitte abſchlug und ſich 
vielfach von ſeinen Günſtlingen beherrſchen ließ, die ſeine Nad- 
ſicht bisweilen mißbrauchten. Außerdem liebte er Pracht und 
Vergnügungen und ließ ſich dadurch häufig zur Verſchwendung 
verleiten. Denunoch iſt ſeine Regierung für die Marken in viel⸗ 
facher Hinſicht höchſt wichtig und wohlthätig geworden, und wenn 
eS ihm, dem Pracht und Genuß liebenden Fürſten, auch beftandig 
an Geld feblte, fo blühten feine Lander doch in reicherem Wobl- 
flande, als je zuvor. 

Die erſte Wobhlthat, die er fetnem Bolle erwies, war, dak 
er dem Langit gebegten Wunſche deffelben nadgab und die 
Kirhenverbeffernung in feinem Staate einfiihrte. Beinahe in 
feinem andern Lande ging dtefe widtige Berinderung fo rubig 
und obne gewaltfame Wuftritte vor fic, als in Brandenburg. 
Am 1. November 1539 empfing der Murfiirft, in Gegenwart 
aller Prediger der Mark, aus der Hand des brandenburgifden 
Bifdhofs Matthias von Fagow, der in feinem Herjeu der 
evangelifden Lehre längſt zugethan geweſen war, das heilige 
Abendmahl nach lutheriſcher Weiſe. Dieſer feierliche Uebertritt 
zur gereinigten Kirchenlehre geſchah zu Spandau, wo die 
Mutter des Kurfürſten ihren Wittwenſitz hatte. Eine allgemeine 
Kirchenordnung, worin nod mauche Gebrinde dev katholiſchen 
Kirche beibehalten wurden, ward darauf im ganzen Lande bekannt 
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gemadt und eingeführt. Der erfte November aber wurde all- 
jabrlid) als flrdlider Fefttag, gum Andenken an die Einführung 
ber Rirdhenverbefferung, mit vielem Prunke gefeiert. Die drei 
Bisthümer Brandenburg, Havelberg und Lebüs gingen 
nach und nach ein, und an ihre Stelle trat eine geiſtliche Ober⸗ 
behörde, das Konſiſtorium. 

Obgleich nun Joachim Proteſtant geworden war, ſo trat er 
dennoch dem ſchon 1531 zu Schmalkalden geſchloſſenen Bunde 
der proteſtantiſchen Fürſten, trotz aller Aufforderungen dazu, nicht 
bei. Sein Beſtreben war vielmehr darauf gerichtet, verſöhnend 
und vermittelnd zwiſchen den beiden feindlichen Religionsparteien 
anfzutreten. Er wollte es nicht ganz mit der alten Kirche und 
noch vielweniger mit dem Kaiſer verderben und hoffte noch immer 
auf eine friedliche Ausgleichung des Glanbensftreites durch ote 
vom Kaiſer berufene Kirchenverſammlung zu Trident. Als aber 
die Proteſtanten jede Theilnahme an dieſer Kirchenverſammlung 
verweigerten und ihre Vollmacht zur Entſcheidung des Religions- 
ſtreites nidjt anerfennen wollten, als der Raifer bald nach dem 
Lode Luthers (1546) zum Kriege gegen fie riiftete und dlefer 
Krieg wirklich losbrach, da hütets fich Joachim eben fo fehr, auf 
die Geite der Ratholifen zu treten. Cr wollte partetlos bleiben. 
Indeſſen verfdhaffte die Uneinigfelt und Unentfdloffenheit der 
evangelifden Fürſten, an deren Spike Sachfens Kurfiirft, Johann 
Friedrich, und der Landgraf. Philipp von Heffen ftanden, dem 
Kalfer in Oberdentfdland den Sieg, und als er nun hinzog, unr 
die Sachſen anzugretfen, da führte ihm Joachims altefter Sohn, 
Johann Georg, fünfhandert brandenburgiſche Reiter gu. Denn 
Karl V. hatte feierlid) verſicher, daß der Kampf nidjt dem 
ebangeliſchen Glauben gelte. Die Schlacht bei Mühl berg (1547) 
verſchaffte dem Kaiſer den vollſtändigſten Sieg. Der Kurfürſt 
von Sachſen fiel ſelbſt, nach dem tapferſten Widerſtande, als 
Gefangener in des Siegers Hände. Der erzürnte Kaiſer war 
ſehr geneigt, eine unedle Rache an dem Beſiegten zu nehmen, 
und drohte mit Hinrichtung. Da eilte Joachim herbei und ſeine 
Bitten erhielten dem Kurfürſten Johann Friedrich das Leber. 
Doch mußte dieſer ſich bequemen, dem verrätheriſchen Herzog 
Moritz von Sadfen die Kurwürde abzutreten. — Noch ftand 
Philipp von Heſſen unbezwungen da. Marl. V. verſprach 
mit ſeinem kaiſerlichen Worte, ihm Leben und Freiheit zu laſſen, 
wenn er ſich freiwillig unterwerfen würde. Unſer Kurfürſt 
Joachim und Moritz von Sachſen wußten den tapfern Land⸗ 
grafen zu dieſem Schritte zu überreden. Er kam nach Halle und 
that dem Kaiſer knieend Abbitte. Aber der wortbrüchige Karl V. 
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lieB thn dennoch durd den Herzog von Alba gefangen nehinen 
und fdleppte ibn lange Rett in petulider Haft mit ſich umber. 
Dartiber zürnte Yoadim, der eben zugegen war, als Herzog 
Wlbd den Verhaftungsbefehl vollzog, fo fehr, dak er fein Schwert 
gegen den Spanter gezogen haben foll und thu unfehlbar nieder- 
gehauen haben würde, ware ihm nidt fein Hofmarfdall, Adam 
von Trotha, in den Arm gefallen. 

Kaiſer Karl bewies fid) indeffen unferm Kurfürſten geneigt, 
indent ex den zweiten Sohn deffelben, Friedrid, die VBerwaltung 


des Erzbisthums Magdeburg und Halberftadt iibergad. . 


Saft ununterbroden wurden diefe getftliden Fürſtenthümer von 
jest ab (dager als hundert Sabre durd) brandenburgifdhe Prinzen 
verwaltet, wodurd ihre nadymalige Vereinigung mit dem Mure 
ftaate vorbereitet ward. — Der Kaiſer aber fchidtte fic) jetzt an, 
die gereinigte Rirdenlehre in Deutſchland gänzlich zu unterdrücken, 
und übte eine Gewaltherrfdjaft über die Fürſten des Reides aus, 
wie faum vor ihm ein anbderer. Aber Moritz von Gadfen 
vereitelte Karls herrſchſüchtige Plaine. Er überfiel den Raifer 
undermuthet mit Heeresmadt und gwang ihn zu dem Paſſauer 
Vertrage, durd welden den Proteftanten frete Ausübung ihrer 
Religion geftattet wurde (1552). Diefem Bertrage folgte bald 
der Augsburger Religtonsfriede (1555), dev den erften 
blutigen Kampf um den freien Glauben beendete. 

Die Marken beglückte wabrend diefes Krieges ein ununter⸗ 
brodener Friede. Gewerbe und Handel mebhrten ſich anf das 
erfreulidjfte und führten immer wadfenden Wohlſtand herbei. 
Tuchwebereien, Bierbrauereien und Weinbau ftanden in der 
ſchönſten Blithe, und der Handelsverfehr des Landes war fo 
gro, daß der Wafferzoll gu Lenzen in der Priegnitz allein 
10,000 Dufaten jährlich eintrug. Cifenwerke (bei Zehdenik tn 
der Udermarf), zwei KRupferhammer, eine Papier- und Lohmühle 
waren in voller Thatighett. Diefer vermehrte Wobhlftand aber 
fiibrte and) grofere Ueppigkeit und Genuffudt in das and. 
Der Kurfiirft mupte gegen die Spiclfudt und die verſchwenderiſchen 
Praffereien im Effen und Trinken Gefege geben, die aber wohl 
nur wenig frudjteten, da der Landesherr felbft mit dem Beiſpiele 
der Verſchwendung boranging. Wie in Preußen, fo fpielterr aud 
in der Mark die gewaltigen Pluderhofen eine große Rolle und der 
gelehrte Andreas Minstulus zu Franffurt a. d. O. gab fogar eine 
Predigt gegen fie heraus mit der Ueberſchrift: , ber Hofenteufel.” 

Joachim fteuerte indeffen durd) weife Landesgefege dem 
überhand nehmenden Wider, traf verfdiedene zweckmäßige Ver- 
befferungen bet dem Kammergerichte, rief die durch feinen Vater 
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perbannten Yuden juriid und geftattete ihnen den bleibenden 
Wohnſitz in den Marken gegen ein jährlich gu entridtendes 
Schutzgeld. Cr madte fic) befonders um die geiftige Bildung 
feiner Unterthanen verdient, indem er die Univerfitit zu Frank: 
furt reichlich ausjtattete und aud die Schulen in den übrigen 
Städten auf alle Weife yu heben ſuchte. 

Shenfo nahm die Kunſt, Bildhauerei, Malerei und Muſik, 
unter ibm ihre Anfänge, wenn fie aud nod fdwad waren. 

Den Gufern Umfang feiner Lauder hat er gwar nidt un⸗ 
mittelbar vergrößert, dod) yu den wichtigſten künftigen Ver⸗ 
groferungen den Grund gelegt. Denn mit dem Herzoge vor 
Liegnitz, Wohlau und Brieg (tr Sehlefien) ſchloß er eine Erb- 
verbriidberung (1537), wonad die Lande des Herjogs, mit 
dem Erlöſchen feines Haufes, an Brandenburg fallen follten. 
Auf diefe Erbverbriiderung griindete nachmals Friedrid) der Große 
feine Anſprüche auf Sdlefien. Dann verfdaffte er fid, durd 
ſeinen klugen Ranjler, Lampert Dieftelmeter veranlaßt, von 
Polens Konig die Mitbelehnung auf Preußen (1569), wo- 
durd ev den erften Grundftein zu des preußiſchen Staates nach⸗ 
maliger Macht und Größe Legte. 

Wenn die ſchwache Gutmilthigkeit und das ewige Geld⸗ 
bedürfniß des Kurfürſten es möglich madte, dak der Wuderjude 
Lippold fein Schatzmeiſter und fein vornehmſter Günſtling wurde 
und ungeftraft auf Bfander leiben und 54 von 100 nehmen 
Durfte; wenn er den Reizen der ſchönen Wittwe eines berliniſchen 
Stückgießers (Anna Dietrich, geborne Sydow) nicht widerfteber 
fonnte und fic) von ihe biswetlen beherrſchen ließ; fo gewannen 
ibm dod fein aufrichtig woblwollendes Herz und feine liebens- 
wilrdigen Cigenfdaften aud) edle und treue Freunde, wie Lh o- 
mas Matthias, den Bilrgermeifter von Berlin, der zugleich 
deS Fürſten Rentmeifter und Kammerrath war. Diefer treue, 
uneigenntigige Mann opferte großmüthig fein ganged Vermögen 
auf, um den ewigen Gelbdverlegenbeites feines Landesherrn abz 
zubelfen. Durch ihn bewogen, übernahmen die Landftinde fiir 
den Fürſten eine Schuldenlaſt von 600,000 Thalern, und dod 
hinterließ Joachim II. bet feinem Tode nod drittehalh Milllonen 
Shaler Schulden! | 

Gr ſtarb am 3. Januar 1571 zu Köpnick an den Folgen 
einer Grfaltung, die er fid) auf der Wolfsjagd zugezogen hatte. 
Nur zehn Tage iberlebte ihn fein Bruder, der Markgraf 
Jo hann, dev nod früher (1536) als Joachim die Kirchenver⸗ 
befferung in feinem andesantheil eingeführt hatte. Johann 
hinterließ feine mannlide Nadlommen, und feine Lambde, die er 
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durch weiſe Sparſamkeit und vortreffliche Regiernug ſehr gehoben 
hatte, wurden nach ſeinem Tode wieder mit dem Kurſtaate vereint. 

Johann Georg war bereits 46 Jahre alt, da er aus 
der Hand ſeines ſterbenden Vaters die Herrſchaft übernahm. 
Durch die ſtrengſte Sparſamkeit ſuchte er die Fehler ſeines 
Vaters wieder gut zu machen und den erſchöpften Staatsſchatz 
zu füllen. Die Wohlfahrt feiner Unterthanen als das höchſte 
Riel feines Strebens vor Augen, ließ er nichts unbeadhtet, was 
dem Gedeihen des Landes förderlich feix fonnte. Wn den 
friegerifdjen Handel, dte Europa damals bewegten, nahm er nur 
entfernten Antheil, indem er dem Raifer 600 Reiter gegen die 
Türken, dem König Heinridy von Navarra (nadmals König von 
Frankreich Heinrid) IV.) einige taufend Krieger zum Schutze der 
bedvangten PBroteftanten in Franfreid) yu Hiilfe fandte. Im 
übrigen beglückte ununterbrodener Friede wabrend feiner Re- 
gierung die märkiſchen Lande. Defto Lanter aber war da8 elende 
Wortgesink der proteftantifdhen Geiftliden, dte fic) nun untere 
einander zu verfegern anfingen. Um den drgerliden Streit bei- 
gulegen, ward auf BVeranlaffung unferes Rurfiieften und mehrer 
andrer evangelifder Fürſten zu Corgan eine fogenannte Ein⸗ 
trachtsformel aufgefegt, die allen Theilen geniigen follte. Johann 
Geory führte fie in feine Staaten ein (1577); dod war der 
gelftlide Krieg dadurd nichts weniger als beendet. Die Madt- 
ftellung de8 Hauſes Hohenzollern erweiterte er dadurd, daß er 
(1575) von Kaiſer Maximilian Il. Beesfow und Storfow 
erwarhb und Erbanſprüche auf Preußen durdh die BVer- 
mählung fetnes Enkels, des Pringen Johann Sigismund, mit 
Anna, der Alteften Tochter Herzog Wlbrechts von Preußen, die 
zugleich Erbin dev jiilid-clevifden Lande war, erlangte (1594).. 
Aud im Betreff Magdeburgs wurde eine widtige VGeftimmung 
getvoffen. Seit Albredht, dem Bruder Joachims I., war dte 
Würde des Erzbiſchofs bet dem Haufe Hohenzollern geblieben, 
unter Joachim IT. wurde der Titel Erzbiſchof in Admin iftrator’ 
verwandelt und das Eigenthum Magdeburgs wie die Oberhobeit 
liber die Stadt unter Joachim, Moritz von Sachſen und das 
Domfapitel vertheilt. Johann Georg hob dieſen Vertrag auf, 
und die Stadt Fehrte unter die alleintge Hervfdaft des Ads 
miniftegtors zurück. 

Für Künſte, Handel, Gewerbe und Wiffenfdaften forgte 
ber Kurfürſt vaterlid. Die Einkünfte der Hochſchule yu Franke 
furt wurden durch ihn bedentend vermehrt, und die Gelebrten- 
fdule gum grauen Rlofter in Berlin verdantt ihm ihren Ure 
fprung. Mit offenen Armen nahm ec die, durch die Glaubenswnth 
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Philipps IL, Königs vou Spanien und Hern der Miederlande, 
vertriebenen Proteftanten in ſeinen Staaten auf. Branden- 
burg gewann durd) diefe ausgemanderten Niederländer eine grofe 
Anzahl fleifiger und gefdidter Handwerfer, die zum ſchöneren 
Emporblühen eines nützlichen Kunſtfleißes unendlich viel bei- 
trugen. — Auch lieR e8 Johann Georg, nachdem ev feines VBaters 
Schulden bezahlt, nicht daran feblen, durch fiirftliden Aufwand 
Geld unter die Leute gu bringen. Cr berief auslaͤndiſche Künſtler, 
vorzüglich Dialer, Formſchneider und Buddruder, in das Land, 
beendete das Schloß gu Berlin, verbefferte die Landesfeftungen 
und legte nene an, und befriedigte die Sdhauluft des Volfes bet 
feftliden Gelegenbeiten durd) pradtige Nitterfpiele und glangende 
Feuerwerke. 

Gewiß würde von dieſem Fürſten nur Gutes zu berichten 
ſein, wenn er nicht ſo grauſam mit den Günſtlingen ſeines 
Vaters verfahren wäre. Den biedern Thomas Matthias ließ 
er, gleich nach dem Antritte ſeiner Regierung, als Verbrecher in 
den Kerker werfen; und als ſich des ehrlichen Mannes Unſchuld 
untrüglich auswies, erhielt er zwar ſeine Freiheit und ſeinen 
Bürgermeiſterpoſten, aber nichts von den großen Geldvorſchüſſen 
zurück, die er dem vorigen Kurfürften gemacht. Im Gegentheile 
wurden ihm noch Abzüge von ſeinem Gehalte gemacht, wodurch 
Matthias ſich ſo tief gekränkt fühlte, daß er bald darauf aus 
Gram ſtarb. Die ſchöne Gießerin mußte nach Spandau ins 
Spinnhaus wandern, wo ſie als Gefangene auch ſtarb. Der 
Aberglaube des Volkes ſah ſeitdem ihr Geſpenſt als „weiße 
Frau“ im Berliner Schloße umgehen und den Hohenzollern jedes 
Unglück vorher ankünden. Der unglückliche Jude Lippold wurde 
angeklagt, feinen Wohlthäter Joachim Il. vergiftet gu haben, 
durch dle Folter gum Geſtändniſſe gezwungen, dann zehnmal 
mit glühenden Zangen gezwickt, gerädert und geviertheilt. Sein 
Vermögen ward eingezogen, und ſeine Wittwe, die mit ihren 
neun unerzogenen Kindern des Landes verwieſen ward, erhielt 
davon nur 1000 Thlr. zurück. Alle übrigen Juden wurden 
gleichfalls aus dem Lande gejagt. 

Johann Georg ſtarb am 8. Januar 1598. Von ſeinen 
dreiundzwanzig Kindern, die er mit drei Frauen erzeugt hatte, 
überlebten ihn nur. füufzehn. Von dieſen beſtimmte er dem 
_ alteften Sohne aus ſeiner dritten Che, Chriſtian, die Neumark; 
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gpoachint Sriedrid) 1598—1608 und Johann Gigismund 1608—19., — 
ereinigung des Herzogthums Preußen mit der Mark Brandenburg 1618. 
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Joachim Friedrich ftand bereits im zweiundfünfzigſten 
Jahre feines Alters, als er feincm Vater in der Regierung 
folgte. Gr wollte die väterliche Anordnung, wonad fein Bruder 
Ghriftian die Neumark erhalten follte, durchaus nicht gelten Laffer, 
bertef deßhalb die Stinde feines Landes, befchwerte fic) bet dem 
RKaifer Rudolf IL. und wandte fic) an feinen Vetter, den Mark⸗ 
gtafen Georg Friedrid) von Ansbad. Dieſer, dev letzte vow den 
Nadfommen des Kurfürſten Albrecht Achilles in den fränkiſchen 
Landen, fah einem finderlofen Tode entgegen und bot daher gern 
die Hand, um den Rwift der beiden fiirftliden Brilder auszu— 
gleiden. Es ward zwiſchen ihm und dem Rurfilrften gu Gera 
im Boigtlande der widtige Hausvertrag gefdloffen (1598), 
in weldem das Ret der Erftgeburt anerfannt und dem Kurz 
fiivften dev ungethellte Beſitz fammtlider Marken, fowie die An⸗ 
wartfdhaft auf Preußen und alle damit verbundenen Landerer- 
werbungen zugefproden, in Hinſicht der frantifden Befigunger 
aber feftgefest ward, daß dort nie mehr, als zwei Markgrafen 
des Hauſes regieren, die übrigen Pringen aber durch Jahrgelder 
abgefunden werden ſollten. — Als nun der Markgraf Georg 
Friedrich, welcher außer den Fürſtenthümern Ansbach und Bai⸗ 
reuth auch noch das Fürſtenthum Jägerndorf in Schleſien beſaß, 
im Jahre 1603 mit dem Tode abging, ſo erhielt Chriſtian, des 
Kurfürſten älterer Bruder, Baireuth, wo ſeine Nachkommen bis 
1769 herrſchten; der jüngere, Joachim Ernſt, bekam Ansbad, - 
deſſen letzter Erbe im Jahre 1792 ſeine Beſitzungen an den 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen abtrat. — Das Herzog- 
thum Jägerndorf aber gab der Kurfürſt ſeinem zweiten Sohne 
Johann Georg. 

Der Markgraf Georg Friedrich von Ansbach hatte, wie 
wir aus Preußens Geſchichte wiſſen, über den tiefſinnigen Herzog 
Albert Friedrich die Vormundſchaft gefüührt und zugleich die Re— 
gierung des preußiſchen Herzogthums verwaltet. Unſer Kurfürſt, 
der durch die Mitbelehnung ſeines Vaters ohnehin begründete 
Anſprüche auf Preußen hatte, trat nun in die Rechte des ver⸗ 
ſtorbenen Markgrafen, doch nicht, ohne daß er zuvor eine Menge 
von Schwierigkeiten überwinden mußte, die ihm dabei von polniſcher 
Seite in den Weg gelegt wurden. Erſt im Jahre 1605 übernahm 
ev wirklid) dte vormundſchaftliche Negierung iiber Prenfen. Sein 
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älteſter Sohn und Thronerbe, Johann Sigismund, war wie uns 
bereits befannt, mit der älteſten Lodter des ſchwermüthigen 
Herzogs vermablt; dieß hielt aber unfern Kurfürſten nicht ab, 
die jüngere Schweſter diefer feiner Sdwiegertodter, Ele onore, 
gu heirathen, um durch diefes DoppelbiindntR Preußen defto 
fefter an Brandenburg gu knüpfen. Zugleich erhielt er durd 
diefe VBerbindung die Hoffnung auf die clevifden Lande, deren 
elngige Grbin die Hergogin Maria Eleonore von Preugen, 
die Mutter feiner zweiten Gemahlin und ſeiner Sdwiegertodter 
war (1603). 

Um die Wohlfahrt feiner Lande madhte fic) dev Kurfürſt 
zuvörderſt dDurd) die Einführung des gebeimen Staatsrathes 
verdient (1605), der aus den vderdienftvollften und würdigſten 
Mannern. zufammengefegt wurde. Den Handel erleichterte er 
durd) Schiffbarmachung der Strime und Anlegung de8 Ftnow- 
RKanals, dev aber durd den dreißigjährigen Rrieg fo vollftindig 
vernictet wurde, daß da8 WAndenfen an denfelben ſogar entfdwunden 
war, als Konig Friedrid) Il. den Bau auſs Nene begann; die 
Wollwebereien beforderte ev durd das BVerbot, unverarbeitete 
Wolle auszuführen. Auch legte ev bet dem Jagdſchloſſe Grim- 
nitz die erfte Glashiitte an, und der überhand nehmenden Ueppig- 
feit fetner Unterthanen fuchte er durd) zweckmäßige Gefege zu 
ftenern. Auch die Wiffenfdaften fanden an ibm einen edlen 
Beſchützer. Cr ftiftete zu Joachimsthal, in der Nabe von 
Grimnitz, eine Gelehrtenfdule, weldhe fpaterhin nad Berlin ver- 
fegt wurde und unter dem Namen: Joachimthalſches Gymnafium, 
0d) heute in der ſchönſten Blithe fteht. 

Wie ev feinem Bolfe fic) als Landesvater bewies, fo 
zeigte ſeine herrliche erſte Gemablin, Katharina, die Tochter feines 
Grogoheims, Sohann von Küſtrin, fic) als Landesmutter. 
Sie war elne mildthatige Pflegerin und Befdhiigerin der Armen 
und Kranfen und verwandte da8 Geld, das fie durdh die vor 
ihr geftifteten WMtelfereien, auf dem „Molkenmarkte“ gu Berlin 
gewann, zur barmberzigen Verpflegung dev Nothleidenden. Ihr 
verdanlt bie Schloßapotheke, aus welder noch jetzt der unbemittelte 
Kranke unentgeltlich Arzenei erhalt, das Daſein. 

Der Kurfürſt ſtarb, während ſich in Deutſchland der Stoff 
zu dem furchtbaren 30jährigen Kriege immer mehr und mehr 
entwickelte, am 18. Sult 1608. 

Johann Sigismund (geboren 1572) hielt ſich, vor dem 
Tode ſeines Vaters, gewöhnlich in Preußen auf, um die Rechte 
ſeines Hauſes dort wahrzunehmen. Auch jetzt eilte er, nachdem 
er kaum die Huldigung der märkiſchen Stände empfangen hatte, 
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wieder nad Rinigsberg, wo er, nach manderlei Schwierigkeiten, 
die vormundfdaftliche Regterung des Landes (1609) und nad 
einigen Sahren (1611) aud) die perſönliche Belehnung über 
Preußen fiir fid) und feine Nachfommen und Briider von Polens 
Könige erhielt. 

Das Jahr 1609 war ſür die brandenburgiſchen Lande in 
doppelter Hinfidht vow Wichtigkeit. Es ftarben udmlid) in dem— 
felben zwei Fürſten, auf deren Lander da8 Kurhaus Branden- 
burg die Legriindetiten Anſprüche hatte. Der eine war Martin, 
der Graf von Sdwedt und Vierraden, deffen Gebiet im 
Umkreiſe der Udermarf ag. Er war der lebte feines Stammes, 
und ohne Schwierigkeit vereinigte der Kurfürſt die eröffnete 
Lehengraffdaft mit feinen Staaten. Größere VBerwirrung ftiftete 
der Tod des Herjogs Johann Wilhelm, der die Herjzog- 
thümer Jülich, Kleve und Berg, die Graffdhaften Mark 
und Ravensberg und dle Herrfdhaft Ravenſtein befeffen 
hatte. Mad einem Hansvcrtrage follte die altefte Todjter des 
Verftorbenen, die Gemahlin des Herzogs von Preugen, und deren 
Kinder Grben fein. Aber jet meldeten ſich aud der Pfalz— 
graf von Neuburg, der Pfalzgraf vou Zweibriiden und 
der Markgraf von Burgau, als Schwiegerſöhne de8 Bers 
ftorbenen, zur Crbfdaft, der Kurfürſt pon Sachſen trat mit 
alten Anfpriichen hervor, und der Kaiſer Rudolf II., dee mit mif- 
giinftigen Blicen dic bevorftehende Erweiterung des branden- 
burgifdhen Staates durch Crwerbungen am Rhein und Pregel 
betradtete, unterftiigte Sachſen. Diefe vielfeitigen Anfpriide er⸗ 
regten einen Langwierigen Streithandel, der durd) den Vertrag 
zu Xanthen (1614) beendet wurde, nad weldem das Herjog- 
ihum Reve, dle Graffdaften Marl und Ravensberg, fowie die 
Herrſchaft Ravenſtein an Johann Sigismund, die Herzogthümer 
Jülich und Berg an den Pfalzgrafen Wolfgang kamen. Aber 
dieſer Vergleich Lam nur zur theilweiſen Ausführung, und es ver⸗ 
floſſen mehr als fünfzig Jahre, ehe die Kurfürſten in den ruhigen 
und ungeſtörten Beſitz ihres Theiles der Erbſchaft gelangten. 

Während dieſer Streitigkeiten trat unſer Kurfürſt zur ree 
formirten Religion über (1613). Ob das aus innerer Ueber⸗ 
zeugung, oder nur darum geſchehen ſei, ſich ſeinen reformirten 
Unterthanen am Rheine beliebt zu machen, dürfte jetzt ſchwer zu 
entſcheiden ſein. Soviel iſt aber unbeſtreitbar, daß der ungeberdige 
Eifer, den die lutheriſche Geiſtlichkeit ſeit langer Zeit durch die 
laͤſterlichſten Schimpfreden in ihren Predigten gegen die Reformirten 
an den Tag legten, ihn mit Unwillen erfüllte und nicht wenig 
dazu beigetragen haben mag, ihn der reformirten Lehre zuzu⸗ 
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wenden. Uebrigens erließ er ein Toleranzedict, das erſte, das 
ein Fürſt gegeben hat, durch das er jeden bei ſeinem Glauben 
ließ, aber alles Schmähen und Schimpfen auf den Kanzeln gegen 
Andersgläubige verbot. Sein Uebertritt brachte in den Kurlanden 
namentlich in Berlin manche unruhige Auftritte hervor, die Jo— 
hann Sigismund indeſſen durch beſonnene Mäßigung bald dämpfte. 

Die Marken befanden fic) unter ſeiner Regterung nicht 
im glücklichſten Zuſtande. Peſt und Mißwachs entvölkerten das 
Land und untergruben ſeinen Wohlſtand. Der Handel ſtockte, 
die Erwerbsquellen verſiegten und Bettelei und Straßenraub 
nahmen überhand. In Deutſchland ward iuzwiſchen die Spannung 
zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten immer ſtärker. Das 
nahende, furchtbare Kriegsgewitter grollte ſchon, und noch ehe der 
Kurfürſt ſtarb, erfolgten ſeine erſten blutigen Schläge. Doch das 
grenzenlofe Elend, welches der blut- und thränenvolle dreißig⸗ 
jährige Krieg über Deutſchland brachte, erlebte er nicht mehr. 
Dagegen erlebte er noch die Vereinigung des Herzogthums 
Preußen mit Brandenburg, die der Tod des tiefſinnigen 
Albert Friedrich (1618) herbeiführte. Aber des Beſitzes, den er 
in Oſten und Weſten erworben hatte, iſt er nie froh geworden, 
überall ſtieß er auf Hinderniſſe. In ſeinem Lande war für die 
neuen Erwerbungen kein Intereſſe, er ſtand allein da, ohne 
Unterſtützung von treuen Rathgebern und Freunden, die ihm ſein 
ſchweres Werk erleichterten. Sein religiöſer Sinn ließ ihn Kraft 
ſuchen in den Troſtſprüchen der Pſalmen, und ſein Glaube, daß 
„die, die auf den Herrn hofften, nicht ſallen würden, ſondern 
ewig bleiben,” hat ihn nicht getäuſcht. Seine Saat war fiir-die 
Zukunft ausgefireut und herrlich ift fie emporgewadfen. In iby 
lagen nicht nur die Reime zur territorialen Macht Preußens, 
fondern Johann Sigismund hat auc) durd feine Toleranz fetnen 
Nachfommen ein leuchtendes BVeifpiel fiir Ouldung und Lehr⸗ 
freiheit gegeben. 
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Bon der Vereinigung des Herzogthums Preußen mit der Mark 
Brandenburg bis gum Tode des großen Kurfiirften 1618—1688. 


Sechsnunddreißigſtes Rapitel. 


Kurfürſt Georg Wilhelm und fein Günſtling Schwarzenberg. — Der dreißig⸗ 
jibrige Krieg. — Der erſte ſchwediſch-polniſche Krieg. — Guſtav Adolf. — 
Anſprüche auf Pommern. — Traurige Lage des Landes. 
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Beorg Wilhelm, Johann Sigismunds Sohn, folgte 
feinem Bater in der Regierung (1619). Aber es war eine 
unbheilvolle, verderbenfdwangere Zeit, in welder er den ver- 
einigten Herrfderftuhl von Preugen und Brandenburg beftieg, 
und and wobl ein Fürſt von größerem Geifte und höherer 
Kraft, als er fie beſaß, würde die ſchwerſte Mühe gehabt haben, 
aus den Stilrmen und Orangfalen des Ungliids, die von allen 
Seiten auf thw losbraden, fiegreid) und ruhmvoll hervorzugehen. 
Yn Böhmen entzündete ſich gerade um diefe Beit jener grenel- 
volle Krieg, der bald ganz Europa tn Flammen fegte und dreifig 
blutige Sabre lang das ſchöne Deutſchland in ein fchauerlidhes 
Schlachtfeld voll Blut und Letdhen, voll Trümmer und Ver- 
wilftung umwandelte. Auch durd) Preufen 30g die Gewitter- 
wolfe eines gleidgettigen Rrieges mit harten heftigen Schlägen, 
und während auf diefe Weife Feinde und Freunde in den Staaten 
des Kurfürſten hauften, den Wobhlftand der Bewohner auszehrten 
und ungefdeut Frevelthaten vertibten, feblte eS dem Fürſten nidt 
nur an Geld, fondern aud) an einem ftehenden Heere, feine 
Staaten zu befdiigen, und was mehr nod) als dtefes fagen will, 
fogar an einem uneigenniigigen und edeln Rathgeber. Er felbft, 
{wad und ohne befondere Gaben, dabet aber ftarrfinntg 
und hochfahrend und nod dazu dén Freunden des Beders ergeben, 
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hatte fein ganzes Vertrauen einem Manne gugewandt, der zwar 
den entehrenden Namen eines Stantsverrithers, mit weldem er 
lange Zeit in der Geſchichte gebrandmarlt worden, gewiß nidt 
verdient, aber aud) eben fo gewiß nicht dazu geeignet war, in fo 
fiurmbewegten Tagen das Ruder des Staates gu führen und den 
Kurfürſten fiir ein wahrhaft feftes und edles Verhalten zu den 
groken Fragen jener Beit gu gewinnen. Diefer Mann war 
Adam, Graf von Sdwarzenberg, der in den HMevifden 
Landen geboren und herjoglider Rath Sohann Wilhelms, dem 
Kurhaufe bei der Beſitznahme jener Lander fo vortrefflide Oienfte 
geleiftet hatte, dag er von Johann Sigismund mit der Leitung 
der Ddortigen Gefdafte betraut wurde. Der Umftand, daß er 
fich zur katholiſchen Rirdhe befannte, madte den Argwohn der 
ftrengproteftantifden Srandenburger gegen ihn rege und ließ alle 
feine Schritte als Staatsmann in einem höchſt zweideutigen Lidte 
erſcheinen, zumal da der Kurfürſt eine außerordentliche Macht in 
ſeine Hand gelegt. Denn er hatte ihm nicht nur den Oberbefehl 
über das Kriegsheer, ſondern auch die Statthalterſchaft in Kleve 
und in der Mark Brandenburg — ſo oft nämlich der Fürſt ſich 
auf längere Zeit nach Preußen begab — anvertraut. Wenn aber 
Schwarzenberg, während des blutigen Religionskrieges, der ſich 
mittlerweile in Deutſchland entzündet hatte, ſeinen Herrn be- 
ſtändig auf der Seite des Kaiſers zu erhalten ſuchte, ſo kam er 
dadurch nur der eigenen Neigung des Kurfürſten entgegen, der 
viel gu dugftlih oder — zu gewiſſenhaft war, um die Waffen 
gegen feinen Oberlehnsherrn, den Kaifer, yu erheben, pnd dem 
überdieß ein enges Bündniß mit den proteftantifden Standen 
des deutſchen Reichs, zumal aber mit Schweden, aus vielen 
Griinden durdhaus nidt vorthetlhaft erfdien. An die grofe 
Sade der evangelifden Glaubensfreifeit, um die es fic) eigent- 
Lid) Handelte, dadte er dabei eben fo wenig, als der Kurfürſt 
von Sachſen und mander andere proteftantifde Fürſt Deutſch⸗ 
lands, die nur Sinn für den Glanz ihres Haufes und die Ver- 
groperung ibrer Macht gu haben fdienen. — Darf man es alfo 
aud nidt Verrath nennen, wenn Sdwarzenberg, indem er dem 
Kurfürſten diente, gleidgeitig den Vortheil des Kaiſers wabhrzu- 
nehmen ſuchte, weil der Kurfürſt felbft ja nichts weiter als ein vor⸗ 
nehmer Unterthban des Raifers war, fo ift er dod) von ſchmutziger 
Habſucht nicht freigufpreden, da er fich feine Otenfte nicht allein 
vor feinem Landesherrn überreich bezahlen liek, fondern aud) von 
frembden Fürſten Geldgefdenfe annabm und auf dlefe Welfe, 
mitten unter den Greueln des Rrieges, ein fehr grofes Vere 
mögen exbeutete. , 
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Doch wir könnten die Geſchichte unſeres Vaterlandes während 
der Regierung Georg Wilhelms nur halb verſtehen, wenn 
wir die Entſtehung und die wichtigſten Begebenheiten des großen 
dreißigjährigen Religionskrieges, der eben fo fürchterlich 
für die damalige Zeit, als ſegensreich für die Nachwelt geworden 
iſt, unbeachtet ließen. Kaiſer Rudolf der Zweite 1576—1612 
hatte den proteſtantiſchen Böhmen durch den ſogenannten Majeſtäts⸗ 
brief die freie Ausübung ihrer Religion feierlich zugeſichert. Sein 
Nachfolger, der Kaiſer Matthias (1612—19), beſtätigte anfangs 
dieſen wichtigen Brief, ließ aber in der Folge dennoch zu, daß 
ſein leiblicher Vetter, der Erzherzog Ferdinand, die Prote⸗ 
ſtanten in Böhmen hart bedrückte. Alle ihre Vorſtellungen und 
Bitten blieben vom Kaiſer unbeachtet. Das brachte das Volk 
zur Verzweiflung. Es ſtürzte im Mai 1618 die kaiſerlichen Räthe 
aus den oberen Fenſtern des Schloſſes hinaus und griff zu den 
Waffen, bereit, die freie Ausübung ſeiner Religion mit dem 
Schwerte yu vertheidigen. Inzwiſchen ſtarb Matthias, und Erz⸗ 
herzog Gerdinand folgte ihm als Kaiſer von Deutfdland und 
Konig von Bohmen (1619). Aber die Böhmen erflarten in einer 
feierliden Standeverfammlung, daß fie ibn nicht als ihren Herren 
anerfennen wollten, und erwablten den Kurfürſten von der 
Pfalz, Friedrich den Fiinften, einen evangelifden Fürſten, 
gu ibvem Könige. — Schon längſt Hatten einige proteftantifde 
Fürſten Deutſchlands Lerfolgung und Krieg von Seiten der 
Ratholifen befiirdhtet und deßhalb unter einander ein enges Schutz⸗ 
und Trutzbündniß erridtet, pas den Namen des evangelifden 
Bundes (Union) erbielt. Das Haupt dtefer Verbindung war 
eben Griedrid) der Flinfte. Im Vertranen auf feine mächtigen 
Berwandten, — denn der König von England war fein Sdwieger- 
vater und Georg Wilhelm von Brandenburg fein Sdwager, — 
nahm ev nun die dargebotene Krone von Bohmen an. Aber fein 
Königthum hatte bald ein Ende. Oenn auch ote Latholifden 
Fürſten Hatten einen Bund gefhloffen (1610 dte Ligue), und 
dads Heer, welded der Kaiſer zu Friedrids Bekaͤmpfung ausfandte, 
erfodjt am weifen Berg, in der Rähe von Prag, (1620) 
einen fo glanzenden Gieg über ibn, dag er landflüchtig werden 
mute. Bon der faiferliden Acht verfolgt, wußte der ungliidlide 
Fürſt mit feiner bedauernswerthen Gemabhlin nirgend eine Frei- 
ftatt 3 finden, bis ihm endlich fein Schwager Georg Wilhelm 
in feinem Lande Schutz gewährte. Wit übermüthiger Ge- 
waltthatigheit verfuhr der fiegreide Ratfer jest gegen alle An- 
hanger Friedrichs von der Pfalz. Den meiften nahm er ihre 
Lander fort und verfdjentte fie, alle Reichsgeſetze verhöhnend, an 


18 Die neutrale Mark von ven Kaiferliden heimgeſucht. 


andere Fürſten. Solcher ſchnöden Willlür Einhalt zu thun, 
rüſtete ſich nun aufs Neue eine Menge proteſtantiſcher Fürſten 
in Deutſchland und rückte angeführt von Chriſtian IV., dem 
Herzoge von Holftein, der zugleich Konig der Oanen war, gegen 
den fatholifden RKaifer ins Feld. — Georg Wilhelm aber 
trat dem Bunde file deutſche Freiheit nicht bei, fondern erflarte, 
dag er parteifos bleiben wolle. Deffenungeadtet mufte die Mark 
Brandenburg alle Grenel und Verwilftung des Krieges doppelt 
tragen. Denn die Feldherren Wallenftcin und Tilly, welde 
der Raifer den -proteftantifdjen Fiirften entgegenfdidte, befegten 
das unbewaffnete Land und bebandelten es faft nod arger als 
cit feindliches. Die wilden Horden ded Raifers raubten und 
pliinderten, wo fie etwas fanden, erbrachen Rirden und Heilig- 
thümer und veriibten ungeſcheut und unbeftraft jeden Frevel, und 
wabrend fie nach ihrer eigenen Weife ftablen, erpregten aud) ihre 
Heerführer von den unglücklichen Brandenburgern Geld auf Geld. 
Vergebens bat der Kurfürſt den Kaiſer um Schonung fiir feine 
hartbedrangten Unterthanen; — der Saifer fdien ſich dafiir 
raden 3u wollen, dak Friedrid) vow der Pfalz in Brandenburg 
Shug gefunden hatte. Inzwiſchen waren die proteftantifden 
Fürſten bet Lutter am Barenberge (1626) von deu faiferliden 
Seloherren gänzlich befiegt und gum Theil ihrer Lander beraubt 
worden. Der Raifer war nun faft unumſchränkter Herr in 
Deutſchland, und felne Rückſichtsloſigkeit kannte feine Grenzen 
mehr. Er ging jetzt mit nichts Geringerem um, als die Proteſtanten 
Deutſchlands zu vernichten und die Fürſten ſich gänzlich zu unter⸗ 
werfen (1629). Niemand widerſtand ihm mehr. Ueberall hatten 
feine Heere Schrecken und Angſt verbreitet, und Cod und Ver⸗ 
derben bezeichneten die Wege, worauf ſie gezogen waren. Jetzt 
wäre es vielleicht mit der Freiheit des proteſtantiſchen Glaubens 
und mit der allerdings ſehr ſchlechten Verfaſſung Deutſchlands 
vorbeigeweſen, doch die Vorſehung führte noch einen Helden auf 
die Kampfbahn dieſes blutigen Krieges, der beides rettete und den 
ſtolzen Kaiſer demüthigte. Dieſes war der große Guſtav Adolf, 
Schwedens edler und tapferer König (1611—-32). . 

Bevor wir ihn aber auf ſeinem Zuge nach Deutſchland 
begleiten, müſſen wir das Schickſal des Preußenlandes 
kennen lernen, wo der Schwedenheld gerade um dieſe Zeit mit 
den Polen ſchlug. 

Nach unendlich vielen Schwierigkeiten, welche die Polen dem 
Kurfürſten in den Weg legten, und nach tauſend Demüthigungen 
und Kränkungen, die er ſich von dieſem übermüthigen Volke ge⸗ 
fallen laſſen mußte, erhielt er endlich, auf einſtimmige Fürſprache 
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der preußiſchen Stinde, die Belehnung ber das genannte Land 
(1621). Des langen innern Zwieſpalts müde, fingen and die 
beiden ftreitenden Parteien, die fid) feit fo vielen Jahren in 
Preußen feindlid) gegeniiber geftanden, endlid) an, fic) die Hand 
zur Verſöhnung zu reiden, und es waren nun vielleidht recht 
bald glückliche Tage wiedergefehrt, wenn das arme Preußen nicht 
ganz obne feine Schuld in einen Krieg verwiclelt worden ware, 
den die Polen mit den Schweden führten. 

Folens Kinig Sigismund naämlich, ald fdwedifder 
Fürſtenſohn geboren*), von den proteftantifden Sweden aber - 
feines fatholifden Glaubens wegen verworfen, wollte fetnen An⸗ 
ſprüchen auf dte Herrſchaft jenes Landes nicht entfagen. Dar⸗ 
liber gerieth er mit Guftad Adolf, den die Schweden als 
ihren rechtmäßigen Herrſcher anerfannt batten, in Krieg. Anfangs 
wurde nur in Livland, weldjes damals den Polen gehorte, der 
Rampf geführt; ba aber der Polenfinig, trotz der wiederboltert 
Niederlagen, die feine Heere erlitten, durchaus von feinen billiger 
oriedensbedingungen hören und nidt anders unterbandeln wollte, 
als wenn Guftad Adolf fid dazu bequemen wiirde, ihm feine 
Krone abjutreten, fo war eit Angriff der Schweden in Preußen 
vorauszuſehn. 

Die Lage des Kurfürſten hiebei war äußerſt unangenehm. 
Mit den Polen durfte er es nicht verderben, da er ihren König 
als ſeinen rechtmäßigen Oberlehnsherrn anerkannt hatte und be⸗ 
fürchten mußte, daß ſie ihm das mühevoll erlangte Herzogthum 
wieder fortnehmen würden, ſobald er ſich als ihren Feind zeigte; 
gegen die Schweden aber konnte er nur mit Widerwillen fechten, 
da ſie als Proteſtanten ſeine Glaubensbrüder, und ihr König 
durch die Bande des Blutes nahe mit ihm verwandt war. Denn 
die Gemahlin Guſtav Adolfs war eine Schweſter unſeres Kur⸗ 
fürſten. Da nun alle Friedensvermittelungen, die er zwiſchen 
den beiden ſtreitenden Mächten verſuchte, ohne Erfolg blieben, ſo 
mußte er ſich ſchon entſchließen, gegen ſeinen eigenen Schwager 
das Schwert zu ziehen, und eine allgemeine Bewaffnung des 
preußiſchen Volkes wurde beſchloſſen, um gegen die Schweden 
gerüſtet zu ſein. Denn von einem ſtehenden Kriegsheere war zu 


*) Sein Vater war König Johann von Schweden, ſeine Mutter aus 
dem polniſchen Königshauſe eniſproſſen. Noh bei Lebzeiten ſeines Vaters 
erwaͤhlten ibn die Polen gu ihrem Koͤnige, und obgleich er ſpäterhin aud in 
Schweden gefrint wurde, fo kündigten ihm dod bald nie Schweden den 
Gehorjam auf und ertoren feinen Obeim, den Herzog Karl von Giider: 
mannland ju ihrem Könige. Diefer aber war Guftay Adolfs Voter und 
biep als König Karl IX, 
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jener Zeit in Preufen nod) gar nidt die Rede. Die ganze be- 
waffnete Macht, die der Kurfürſt beftindig unterhtelt, beftand 
— nur in fener Veibgarde, die etwa LOOO Mann ftarf war. Cine 
fogenannte Landmiliz, etwas Aehnliches wie unfere Landwehr, 
erbielt gar feinen beftimmten Gold, fondern wurde darauf ange- 
wiefen, fic) durd) Betteln zu ernabren. DOabei war es feftgefest, 
daß jeder Käthner einen, jeder Hubenbefiger aber gwei Pfennige 
zu fpenden atte, und wenn fic) die bettelnden Baterlandsver- 
theidiger mit dlefer Gabe nicht geniigen laſſen wollten, fo follter 
fie durch tüchtige Prügel zufrieden geftellt werden. — Sollte in 
Kriegszeiten ein größeres Heer zuſammengebracht werden, ſo 
mußte man Söldlinge anwerben, und die Edelleute waren ver⸗ 
pflichtet, ſich und ihre Unterthanen gu bewaffnen. 

Ehe nun aber noch die beſchloſſene Bewaffnung zu Stande 
kam, erſchien der Schwedenkönig plötzlich (am 6. Juni 1626) 
mit einer Flotte vor Pillau. Die Befeſtigung dieſes Hafens 
beſtand damals nur in einer ſchlechten Schanze und ſeine ganze 
Bedeckung in vier preußiſchen Schiffen. Die Beſatzung verſuchte 
einige Gegenwehr, aber es währte nicht volle drei Stunden, da 
hatten die Schweden den, Hafen erobert und die Feſtung über⸗ 
wältigt, ohne dabei auch' nur einen einzigen Mann verloren zu 
haben. Weit davon entfernt, ſich an dem wehrloſen Lande, das 
nun offen vor ihm lag, dafür zu rächen, daß der Kurfürſt die 
Partei der Polen ergriffen hatte, erklärte der Schwedenkönig den 
preußiſchen Abgeordneten, die ihn um milde Behandlung und 
Schonung baten, daß er den Frieden des Landes keinesweges 
ſtören würde, wenn die Bewohner deſſelben in dieſem Kriege 
parteilos bleiben wollten. Aber auf des Kurfürſten Befehl, der 
ſich vor den Polen gar zu ſehr fürchtete, und dem Rathe 
Schwarzenbergs gar zu willig Gehör ſchenkte, mußte das Land 
dieſes Anerbieten ablehnen. Nur die einzige Stadt Königsberg 
nahm es an. 

Jetzt ward Preußen der Schauplatz des Krieges zwiſchen 
Polen und Schweden, und ehe die erſteren noch darin über⸗ 
eingekommen waren, welchem Feldherrn ſie den Oberbefehl über 
ihr Heer anvertrauen ſollten, hatte Guſtav Adolf ſchon 
faſt ganz Oſt- und Weſtpreußen erobert. Als Denkmäler 
jenes Krieges ſind noch an vielen Orten des Preußenslandes die 
Ueberbleibſel von Verſchanzungen zu ſehen, die von ſchwediſchen 
Kriegern aufgeworfen wurden. — Wo nun aber der ſiegreiche 
König hinzog im weſtlichen Preußen, wo die Proteſtanten damals 
unter dem harten Drucke der Katholiken ſchmachteten und beſonders 
auf dem Lande nicht einmal die Erlaubniß erhielten, ſich eigene 
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Rirden zu erbauen, fondern ihre Gottesverehrung in Wobhn- 
häuſern balten mußten, da fdentte er den Gvangelifden die 
grofen Rirden und wobnte jeden Sonntag dem Wottesdienfte 
bei. Dod diefe Greude der Proteftanten dauerte nur fo lange, 
als die Sweden in Preußen waren, das heift, nur wenige Sabre. 

Indeſſen erlaubten fid) die Polen Mord und Plünderung 
in dent ungliidliden Lande und bebandelten ihre Bundesgenoſſen 
und Freunde viel Harter, als es die feindliden Schweden thaten. 
Die Verwandtfdaft des Kurfürſten mit Guftav Adolf gab ihrem 
Argwohne hinreidenden Stoff, ihn gu befdimpfen und gu franten. 
Sa fie befduldigten ihu fogar, er habe befohlen, bad Geſchütz 
von Pillau ohne Kugeln gu Laden, well er in cinem verratherifden 
Cinverftandniffe mit den Schweden ſtehe. Im Frühling 1627 
landete Guftav Adolf mit friſchem Kriegsvolk aus Schweden, und 
vielleidht hatte dev Rurfiirft, der nun mit einem neugeworbenen 

eeve von 4000 Mann Fußvolk und 600 Reitern aus der 

dark Brandenburg nad Preußen fam, fic wirklich mit den 
Schweden vereinigt und auf diefe Weife der Abhangigkeit von 
Polen ein Ende gemacht, wenn er nidt dem Rathe feines Giinjt- 
linges Schwarzenberg gefolgt wire. 

Guftav Adolf, dev feinen Sdwhger gerne ſchonen wollte, 
brad) nun pliglid) gegen Lochſtädt auf, wo fic) die preugifden 
Staatsrathe zur Verathung verfammelt Hatten, und zwang dem 
Kurfürſten das BVBerfpreden ab, in diefem Kriege nicht welter 
gegen ibn zu kämpfen. Dod geſchreckt von polniſchen Orohungen, 
brad) Ddiefer fein Verfpredjen und fandte den Bolen eine Hilfs- 
ſchaar von 1000 Rriegern gu Fuk und 500 Reitern, die vow 
600 bewaffneten Viirgern und Bauern begleitet werden mufte, 
damit fie nidt auseinander liefe. Guſtav Adolf aber erfparte 
den Goldlingen da8 Auseinanderlaufen. Gr rückte ihnen bei 
Preußiſch Mark entgegen, und fie ftredten bet dem Anblicke der 
ſchwediſchen Fahnen ſogleich da8 Gewebr, . ohne aud) nur den 
geringiten Widerftand verfudt zu haben. Der Konig verfheilte 
die Gefangenen unter fein Heer und ſchickte Anfiibrer und Waffer 
dent Kurfürſten guriid, mit dem Rathe, ,feine Krieger künftig 
beffer bewachen gu Laffer.” 

Ym Fabre 1629 fam endlidh ein fehsjahriger Waffen- 
ftillftand gu Stande, fraft deffen den Schweden mehrere Städte 
in Preufen eingerdumt wurden, und Gujtav Adolf gewann nun 
Belt, den bedringten Proteftanten in Deutſchland yu Hilfe gu 
eile. — Der abgefdhloffene Waffenftillftand wurde fpdterhin (am 
9. September 1635) bei Stuhmsdorf, eine Meile von Stubm, 
auf 26 Sabre ernenert. Cin groper Stein auf fretem Felde, 
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in weldjem die Sabreszahl 1635 eingegraben war,*) bezeichnet 
als Denkmal dieſes Vertrages nod Heute die Stelle, wo er 
_unterfdrvieben ward. Die Schweden gaben ihre Croberungen in 
Prenfen zurück und raumten das Land. Der Kurfürſt aber 
gelangte wieder in den ruhigen Befig feines Herzogthums. 
Der Krieg war nun zu Ende. Nicht aber fo die Roth und das 
lend des Landes. Indeſſen hatte diefes nod vtel Urfache, zu⸗ 
frteden gu fein und ſich glücklich gu ſchätzen, weun es feine Lage 
mit dem grenzenloſen Elende und den unendliden Orangfalen 
verglidh, welche die Dar! Brandenburg und ganz Deutfdland 
zu erdulden batten, wobin wir jekt unfere Blicke zurückwenden. 

Mit Deutſchlands Glaubens- und Stantsfreiheit ware es 
aus gewefer, wenn nicht der heldenherzige Schwedenkönig, ge- 
trieben durd die Unterdriidung feiner Glaubensbriider und die 
Ausſicht auf Grwerbung deutfder Gebiete an der Oftfeetiifte, 
mit 15000 feiner tapfern Rrieger zu ihrer Rettung bherbeigeeilt 
wire. Am 24. Suni 1630 war e8, wo die fchwedifde Flotte 
an Bommerns Riifte, bei Wolgaft, Landete und das kleine 
aber muthige Heer des nordifden Helden zuerſt dex deutſchen 
Boden betrat. Aber in Pommern hauſten die kaiſerlichen 
Horden und ftellten fic) “dem Gindringen der Schweden ent- 
gegen. Dod) der Sieg begleitete Guſtav Adolfs Fahnen, der 
gegen Uebermuth und Unterdriicung, für Recht und Glauben 
fost. Mit Pommerns Herzog ſchloß er ein Bündniß, und bald 
gelang es feinem tapfern Schwerte, einige proteftantijde Fürſten, 
dle deS Kaiſers Gewwaltthatigheit ihrer Lander beraubt hatte, 
wieder in ihre Fürſtenthümer einzuſetzen. Aber ſeine Giege ver⸗ 
mebhrten das Unglück der bartgeplagten Mtarf Brandenburg. Denn 
die geſchlagenen faiferliden Voller flüchteten in dtefes Land und 
veriibten raubend und mordend Schandthaten. vor denen das 
menfdlide Gefühl zurückſchaudert. Und der Kurfürſt war ein 
Sreund des Raifers!**) 

Indeſſen zog der fatferlidhe Feldherr Tilly gegen die alte 
und beriifmte Stadt Magdeburg (die jest unferm Vaterlande 
angebort, damals aber einen Adminiftrator aus dem Haufe 
Brandenburg als Landesherrn hatte,) um ihre proteftantifden 
Vewohner dem kaiſerlichen Willen zu unterwerfen. Tilly war 


*) Die jetzt aber nicht mehr gu ſehen iſt. 
.*x) Als die fhandlicden Gewaltthatiateiten der kaiſerlichen Krieger nod 
immer höher ftiegen, erließ der Kurfürſt einen Befebl an feine Unterthanen, 
wodurd er ibnen gebot, ,,Gewalt gegen die Rauber zu brauchen.“ Dow 
wo ſich Biirger und Bauern zur Webre fegten, da wurde das Ungliid 
nur nod) groper. 
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durd und durd von jenem ſchwärmeriſchen Wahnglauben belebt, 
der fede Abweichung von den Lehren der katholiſchen Rirde als das 
höchſte Verbreden betradtet. Gefühllos gegen die Qualen derer, die 
ev fiir Reger hielt, wähnte er mit ihrem Blute dem Gotte dev 
Uebe ein woblgefalliges Opfer gu bringen. Cin ausgezeichneter 
Feldherr, ganz Soldat im Schlachtgewühle, verband ev mit dieſer 
kriegeriſchen Tapferkeit die ſchweren Bußübungen eines Mönches. 
Seine Geſtalt war abſchreckend und wenn er mit ſeinem wider⸗ 
lichen, durch den Verluſt eines Auges noch mehr entſtellten Ge⸗ 
ſichte, die rothe Feder auf dem ſpaniſchen Hute, auf ſeinem kleinen 
Schimmel daherritt, ſo bebte jeder vor dieſer Erſcheinung zurück. 

Muthig vertheidigten ſich Magdeburgs Bürger, die auf des 
Schwedenkönigs Beiſtand hofften, gegen die Angriffe des Be⸗ 
lageres. Und Guſtav Adolf war im Begriff, ihnen Hilfe zu 
bringen, aber Georg Wilhelm, von dem er die Einräumung 
der beiden Feftungen Küſtrin und Spandau verlangte, um im 
Nothfall einen ſichern Riidhalt yu haben, und der Kurfürſt 
von Gadfen, dev ihm den Durchzug durch feine Lander ver⸗ 
weigerte, legten ihm fo viele Gdwierigheitex in den Weg, dah 
darüber das Schickſal dev ungltidliden Stadt auf das Fürchter⸗ 
lichſte entfdjieden wurde. Halb durch Lift, halb durch Gewwalt ge- 
fang es dem Grafen Tilly, am 10. Mata. St. 1631 fie zu erobern. 
Magdeburg ward in einen Aſchenhaufen verwandelt und dreißig⸗ 
taufend Menſchen jedes Alters und Geſchlechts mit viehifder 
Wuth ntedergemegelt. Cin ähnliches Blutbad hat die Welt- 
geſchichte kaum aufzuweifen. Die Verantwortung flix diefe ruch⸗ 
lofe That fallt jedoch nur zum Cheil auf Lilly. Den Befehl 
zur Cindfderung der Stadt, von dev nur der Dom ſtehen blieb, 
hat er nicht gegeben, auch verſuchte er dev zügelloſen Rohheit femer 
Soldaterr Cinhalt zu thun, aber ohne Erfolg. 

Mit unfaglidem Schmerze vernahm Guftav Wdolf die 
grauenvolle Botſchaft und gelobte, das Schickſal der unglücklichen 
Stadt zu rächen. Rafd zwang er jest unfern Kurfürſten, indem 
er das Geſchütz gegen die Stadt Berlin richten Lieb, fic) mit 
thm zu verbünden. Auch dev Kurfürſt von Gadfen und alle 
proteffantifden Fürſten traten auf ſeine Seite, und nun 
erfolgte (am 7. September a: St. 1631) jene denkwürdige und 
berühmte Schlacht bei Breitenfeld nördlich von Veipgig, worin dex 
Schwedenkönig den Tilly fo gänzlich fhlug, dak von des Kaiſers 
Heere nur wenige aus dem Gefedhte ſich fliidteten. Jetzt ridtete 
fid Deutſchlands Freiheit wieder empor, aber ihr Retter mußte 
fie fdjon im folgenden Sabre (am 6. a. St. November 1632) in 
dex ſiegreichen Schlacht bei Lützen, mit feinem Leben begablen. 

6* 
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Nad Guſtav Adolfs Tode trennte fic) Sadfen abermals 
vor dem Bunde der Proteftanten und ſchloß mit Oefterretdh zu 
Brag Frieden (1635). And Georg Wilhelm, der immer 
nur rolderftrebend auf ſchwediſcher Seite geftanden, trat diefem 
Srieden bei, um endlich einmal feinem erſchöpften und ansge- 
pliinderten Lande Rube zu verfdaffen. Dod) diefer Bwed follte 
nod Lange nicht erreidht werden. Die Schweden, über Sadfens 
Unbeftandigkeit mit vollem Redhte erzürnt, erflarten diefem den 
Krieg, und dle Marl Brandenburg wurde der Sdhauplay des 
Kampfes. Bei Wittftod, einem Stddtden der Mark, trug der 
ſchwediſche Feldherr Banér einen entfdeidenden Steg über das 
vereinigte fadfifde und kaiſerliche Heer davon (1636), und 
überſchwemmte nun da8 Land mit feinen Gdaaren. Ungebheuer 
waren dfe Geldſummen, welde dic Schweden von den bartge- 
plagten Marken erpreften. Nicht genug, dak faft Sedermann 
fein baares Geld ausliefern mute, aud die Gold- und Silber- 
gerathe, die man nod) bis dabin vor der Raubjudt der Freunde - 
und Feinde gerettet hatte, wurden jest eine Beute der Steger. 
Dte Noth und Armuth des Landes war aufs Aeußerſte geftiegen, 
alg zu alle dtefem Unbeil fid) nod) eine fiirdterlide Seuche ge- 
fellte, die gewdhnlide Begleiterin Langwieriger Rriege, welche 
befonders im Jahre 1639 fo entfeglid wiithete, daß viele Dörfer 
ganz ausftarber und felbjt in Berlin Menfden feblten, um die 
Stadt zu bewaden. . 

Inzwiſchen war (1637) der legte Herjog von Pommern 
geftorben. Die Rurfiirften von Brandenburg Hatten mit den 
Herzogen jenes Landes eine Erbverbriiderung gefdloffen, das 
beift, fte batten feftgefest, dag Pommern mit der Mark vereinigt 
werden follte, wenn dev Fiirftenftamm Pommern früher ausfter- 
ben wiirde, als der brandenburgifde; und im umgekehrten Falle 
follte Brandenburg an die Herjoge von Pommern fallen. Nad 
Hug und Recht war alfo Pommern jest ein Cigenthum unferes 
Kurfürſten. Dod die Schweden Hatten diefes Land befegt und 
waren nidt Willens, e8 dem rechtmafigen Cigenthiimer abgutreten, 
fondern wollten eS vielmehr gum Erſatz fiir ihre Rriegsfoften 
felbft behalten. Der Kurfürſt aber, der nidt einmal im Stande 
war, feine alten Befigungen vor der ſchnöden Gewaltthatigfelt 
bofer Freunde und ſchlimmer Feinde zu beſchützen, hatte nod) diel 
weniger die Madt, feine geredjten Anfpriidhe anf Pommern gel- 
tend gu maden. ; 

In fo tiefer Ohnmacht fag der brandenburgifde Staat! fo 
war er ein Spiel der Willfiir jedes Mächtigen geworden! von Ar- 
muth, Rranfheiten und Elend jeder Art geplagt, ohne Kraft zu 
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irgend einem Widerftande, herrfdte in allen feinen Gauen nur 
Verwüſtung und Ungliid. Aber e8 fdien, als follte er nur da- 
tum recht tief in den Staub getreten werden, um fid, gleidfam 
wie von Neuem geboren, defto rubmvoller und glinzender, an 
ve Hand feiner großen und ausgezeidneten Fürſten wieder empor- 
zuheben. 

Georg Wilhelm ſtarb zu Königsberg im Jahre 1640, 
und mit ihm wurde Preußens ruhmloſe, jammervolle Zeit zu 
Grabe getragen. 


Siebenunddreifighes Rapitel. 


Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt. — Weſtfäliſcher Friede. — Bweiter 
ſchwediſch⸗polniſcher Krieg. — Schlacht bet Warfdhau. — Preußen 
unabbangig von Bolen. 


UNAAALS 


Ein neuer, glänzender Tag ging für unfer Baterland anf, 
als Georg Wilhelms groker Sohu, Friedrich Wilhelm, den 
vaterliden Chron beftieg (1640). Borgebildet in der Schule 
deS Ungliids und der Gefabren, manulid ſtark an Leib und 
Seele, ausgeriiftet mit ſchätzbaren Erfahrungen und vortreffliden 
Renntniffen, begabt mit einem durdoringenden, viel umfaffenden 
Berftande, mit unerfdiitterlidem, nie verzagendem Heldenmuthe 
und mit einem Herzen, das fiir Recht und Geredhtigheit fdlug, 
und deffen innere Gitte fid) in den fanften Zügen feines ſchönen 
Antliges abfplegelte, — fo ausgeftattet, übernahm der zwanzig⸗ 
jabrige Siingling die Regierung eines Staates, der nod faum 
diefen Namen verdiente, — um ihn aus dem Staube der tiefften 
Ohnmacht, worin er lag, gu einer ruhmvollen Hobe emporgubeben. 

Um das BVerdienft, weldes diefer große Fürſt fic) wm die 
Erhebung de8 Staates erworben, genauer würdigen gu können, 
dürfen wit nur einen Blick auf dte damalige Lage der Linder 
werfen, die ex von feinem Water ererdt hatte. Wile waren von 
Rrieg und Peft ausgepliiudet, verbeert und entvilfert, und die 
meiften befanden fic) in der Gewalt fremder Mächte. Denn in 
dem groften Theile dex brandenburgifden Marken hauſten die 
Schweden; die Hollander und Spanier tummelten fid in den 
Hevifden Befigungen umber, und unter dem Vorwande ded 
Schutzes, preften und drückten fie das Land gewaltig. Pommern 
war ganz bon den Schweden befegt, welde dieß Land als ihre 
Groberung betradteten, und von den geredten Anfpriiden, die 
unfer Kurfürſt darauf hatte, nichts hören wollten. Go mußte 
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Friedrich Wilhelm feine Lander alfo eigentlich erft erobern, wenn 
er fle beherrfden wollte, — Preußen etwa ausgenommen. Aber 
aud hier waren ja die Schwierigkeiten gu beſiegen, welche 
die Polen jedesmal bei der Velehnung dem nenen Herrſcher tr 
den Weg legten. Es fam dazu, daß fich Alles, was an Gewalt 
im Staate nod) übrig war, in den Handen Schwarzenbergs 
befand, der, went er wirflid) der Vervather war, für dew der 
junge Kurfürſt und viele feiner Reitgenoffen ihn bielten, gerade 
jegt im höchſten Grade gefabrlid) werden fonnte. Bon Jugend 
auf fdeint Friedrich Wilhetm eine große Abneigung gegen den 
allmadtigen Giinftling feined Baters gehegt zu haben, und dte 
Gegner ded Grafen unterließen nicht, ibn darian zu beſtärken. 
Nur fo ifs guerflaren, daß dte Gerüchte, Schwarzenberg trachte 
dem Prinzen nach dem Leben, um durd des Raifers Gnade fid 
felbft mit den brandenburgifden Landen belehnen gu laffen, Glau- 
ben finden fonnten. Denn Alles, was man zum Beweife diefes 
hochverrätheriſchen Planes anführt, zerfallt, bet näherer Beleuch⸗ 
tung, in Nichts. Durch Schwarzenbergs Vermittelung wurde der 
junge Bring nad Holland geſchickt. Dahinter ſollte die Wbfidt 
liegen, ihn durch eine dort herrſchende Peſt dahinraffen, oder 
durch Ausſchweifungen ſich entkräften zu laſſen. Und doch war 
es in jener Zeit allgemeine Sitte, junge Prinzen an fremde Höfe 
zu ſenden; doch herrſchte die Peſt damals in ganz Europa; doch 
waren Ausſchweifungen überall zu finden. Aber Holland lag 
den kleviſchen Landen, dem Erbe des Prinzen, nahe, und er hatte 
hier Gelegenheit, feinen künftigen Unterthanen ſich perſönlich be- 
liebt zu machen; der Prinz von Oranien, einer der ausgezeichne⸗ 
teften Feldherren feiner Zeit, war fein Verwandter, und von ihm 
fonnte er die Kunſt des Krieges evlernen. Die regfame Handels- 
klugheit der Hollander fonnte ibm als Vorbild für Verbefferun- 
gen des HandelS in feinen Staaten dienen. Warum follte dev 
Grof nidt dieſe guten Abfidten gehabt haben, als er Georg 
Wilhelm bewog, feinen Sohn nad Holland gu ſchicken? — Chen 
fo wenig begriindet find die übrigen Anſchuldigungen: daß näm⸗ 
lid) der Graf den alten Kurfürſten auf ſeinen Sohn eiferſüchtig 
gemacht, weil die kleviſchen Unterthanen ihn lieb gewonnen und 
ihn fich zum Statthalter erbeten; oder daß er bald mit Gift, 
bald durch gedungene Meuchelmörder verſucht habe, den Prinzen 
aus dem Wege zu räumen. — 

Wie dem aber auch ſei: der junge Kurfürſt traute dem Grafen 
nicht und dieſer ſchien jetzt in der That dieſes Mißtrauen zu recht⸗ 
fertigen. Als Oberbefehlshaber des brandenburgiſchen Kriegsheeres, 
das etwa 6000 Mann zählte, lag ihm die Verpflichtung ob, die 
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Truppen fiir den neuen Landesheren in Cid und Pflicht nehmen 
zu laſſen. Gr ließ fie aber nur den Cid der Treue gegen den 
Kaiſer ernenern und dem Kurfürſten fid bloß durch Handſchlag 
verpflichten. Was ihn dazu berechtigte, war allerdings der Um⸗ 


ſtand, daß die meiſten dieſer Truppen ausdrücklich für den Dienft 


bes Kalſers angeworben waren. Immerhin aber ließ ſich dem 
Verfahren des Grafen eine andere Deutung geben, und höchſt 
bedenklich war die Sache für einen Fürſten, der feſt entſchloſſen 
war, dem Kaiſer gegenüber eine ganz andere Stellung einzuneh⸗ 
men, als ſein Vater. — Indeſſen ließ er ruhig geſchehen, was 


, et ohne große Gefahr vor der Hand nicht dndern konnte. Mur 


entfernte er allmalig von den höheren Staatsamtern und aus 
feiner Nabe alle, die dent Grafen und feinen Anfidten ergeben 
waren, und nahm ibm felbft ein Amt nad dem andern. Da 
[egte Schwarzenberg von felbft den Befehl ther die Truppen 
nieder und 30g fic) nad) Spandau zurück, wo ihm ein Brief die 
Gewifheit der Ungnade feines Fürſten meldete. Das griff ihn 
fo beftig ax, daß er plötzlich erfrantte und bald darauf ftarb (1641). 

Jetzt ging der Kurfürſt daran, das Heer umzugeſtalten. 
Den unfidern Sdaaren, die nur dem Kaiſer Treue gefdworen, 
extheilte er den Wbfdied. Aber fie wollten nidt gehorden und 
vor allem widerfegten fich die Befehlshaber der Landesfeftungen 
dem Gebote, vom Poften abgutreten. Einige traten fogar mit 
offener Orohung hervor. Dod man wufte fic) mit Lift ihrer 
zu bemadhtigen - und fdjictte fie auger Landes. Nun ward. man 
mit den ihrer Führer beraubten Schaaren leicht fertig. 

Jetzt erft, nachdem ev fid) von feinem gefihrlidfien Feinde 
befreit fab, founte der Kurfürſt feine ungetheilte Aufmerkſamkeit 
der Wobhlfahrt des Staates widmen, und das erfte, was er in 
diefer Hinſicht unternahm, war ein Wafferftillftand mit 
Schweden, wodurd die brandenburgijden Marken, bis auf einige 
Staͤdte, von dlefen beſchwerlichen Gaften erlöſt wurden (1641). 

Bald darauf erhielt Friedrich Wilhelm auch die Belehnung 
fiber Preußen, wobet dte Polen ihm feine Abhängigkeit auf 
eine rect drückende Weife fühlbar madten. Denn er mufte fid 
nidt nur yu einer jabrliden Whgabe von 130,000 Gulden ver- 
pflidter, fondern aud) darin willigen, dak es jedem unzufriedenen 
preupifden Unterthan fret ftehn follte, bet dem Polenkönige gegen 
ihn Riage zu fiibren. 

Das Ungewitter des dreißigjährigen Krieges tobte ingwifden 
nod volle adt Sabre lang, bis endlich) die Ermüdung beider Par⸗ 
teien im Oftober des Jahres 1648 den beriihmten weftfalifden 
Frieden herbeiführte, durch welchen die Redte der Proteftanter 
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in Deutſchland file immer ſicher geftellt wurden. Go war durd 
das entfeblidde Blutvergiefen und die graufame Verheerwng der 
gefegnetften Lande das unfdigbar köſtliche Kleinod chriſtlicher 
Glaubensfreiheit errungen worden. Aber nicht bloß die Ange⸗ 
fegenhelten des Glaubens, aud) die Verhältniſſe der Staaten 
follten durch dieſen Frieden in Ordnung gebradt werden, und 
Dem gemaͤß verlangte der Kurfürſt von den Schweden die Ueber- 
lieferung des Hevjogthums Pommern, als ſeines rechtmäßigen 
Eigenthumes. Die Schweden aber waren keineswegs geneigt, 
in dieſe Forderung zu willigen, ſondern wollten das Land zur 
Entſchädigung ihrer Kriegskoſten für ſich behalten. Mit vieler 
Mühe gelang es endlich, ſie dahin zu bewegen, daß ſie ſich mit 
Vorpommern nebſt den Eilanden Rügen, Ufedom und Wollin 
und den Städten Stettin, Garz, Damm und Golnow mit ſämmt—⸗ 
lichen Odermündungen begnügten. Nur Hinterpommern, das 
Bisthum Kamin und die Güter des Johanniterordens 
in Vorpommern fielen an Brandenburg. — Mit dem 
tiefften Schmerze empfand der Kurfürſt dieſe Verkürzung ſeines 
wohlbegründeten Rechtes. Denn au Pommern, namentlich an 
den Beſitz Stettins und der Odermündungen, hatte er die kühnſten 
Entwürfe geknüpft. Die brandenburgiſchen Marken mit ganz 
Pommern vereinigt, bildeten ſchon an und für ſich einen bedeu⸗ 
tenden Länderzuſammenhang, deſſen Wichtigkeit durch die unmittel⸗ 
bare Verbindung mit der See noch um vieles erhöht wird. Und 
Friedrich Wilhelm hatte den großen Plan, ſeinen Staat zu einer 
bedeutenden See⸗ und Handelsmacht zu erheben. Stettin, wohin 
wie man ſagt, er ſogar ſeine Hofburg zu verlegen beabſichtigte, 
ſollte das Herz des Staates werden, das durch ſeinen Handel 
in alle Adern deſſelben Wohlſtand verbreitete. Jetzt war ihm 
das Meer hier abgeſchnitten, und das Herzogthum Preußen lag 
zu entfernt und zu abgeſondert von ſeinen übrigen Landen, als 
daß er Hier ſeine Entwiirfe hatte verwirklichen können, wo überdieß 
das mächtige Danzig ſich ſchon faſt im Alleinbeſitze des See⸗ 
handels befand. Darum fand er ſich auch durch die ſchönen 
Ländereien, die man ihm als Entſchädigung an der Elbe und 
Weſer zuſprach, nicht befriedigt. Gr erhielt nämlich oie Bis⸗ 
thümer Camin, an der rechten Odermündung, Halberſtadt in 
Sachſen und Minden in Weſtfalen und vor allem das Erz⸗ 
bisthum Magdeburg, eins dex gefegneteften und fruchtbarſten 
Geblete Deutfdlands, als weltlide Firftenthiimer. Go 
wurden die Koſten des Krieges mit dem Cigenthume der Rirde 
bezahlt. Der Kurfürſt hatte 160 Geviertmeilen von Pommern 
an Schweden abteeten müſſen; 200 Geviertmeilen des wobl- 
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bebauteften und reichbevölkerteſten Landes rourden ihm dafür zu⸗ 
gefproden. Und dod) adjtete er das nicht fiir Gewinn, fondern 
fie Schaden. Die Odermiindungen galten feinem wweitblidenden, 
hochſtrebenden Geifte bet weitem mehr, als 40 Geviertmeilen des 
fruchtbarſten Landes, und fo Lange er lebte, war fein Streben 
darauf geridtet, Pommerns vollftitdigen Beſitz gu erringen, was 
indeſſen erſt feinen Nachfolgern gelang. 

Willkommen war der langerſehnte Frieden dem edeln Fürſten, 
der nun Alles aufbot, um mit landesväterlicher Sorgfalt ſeinen 
unglücklichen Unterthanen wieder aufzuhelſen, und ſeine verheerten 
Lander in neue Blüthe an bringen. Aber die glückliche Ruhe 
hatte bald ein Ende, und abermals ward das Preußenland der 
Schauplatz eines ſchwediſch-polniſchen Krieges. 

Chriſtine, Schwedens Königin, des großen Guftad Adolfs 
Tochter, entfagte 1654 aus einer überſpannten und ſchwärmeriſchen 
BVorliebe fiir die Künſte und Wiffenfdaften, ihrer Herrſchaft und 
dem Glauben, fiir welden ihr Vater Blut und Leben geopfert 
hatte. Sie ward fatholifd und begab fie) nad Rom, um dort 
ungeftort ihren Lieblingsneigungen leben gu können. Die Krone 
thres Landes aber iibergab fie ihrem Vetter, dem Herzog Karl 
Guftav. von Pfalz-Bweibriiden (Karl X.). Ood Polens Konig, 
Johann Kafimir, glaubdte ole alten Anſprüche feines Vaters 
Sigismund auf Schwedens Herrſchaft nicht ſtillſchweigend aufgeben 
zu dürfen und widerſetzte ſich dieſer Anordnung. Darüber brach 
der Krieg los (1665). Mit einem erprobten Heere tapferer Krieger 
fiel Karl Guſtav in Polen ein, und bald war das ganze Land von 
ihm erobert. Denn treulos verließen die Polen und ſelbſt das 
Kriegsheer, dem des Fürſten und des Landes Vertheidigung an⸗ 
vertrant war, ihren König und eilten, ſich dem fremden Sieger 
zu unterwerfen. Von allen verlaſſen, floh Johann Kaſimir nach 
Schleſien, und die einzige Hoffnung, die ihm noch übrig blieb, 
ſetzte er in unſern Kurfürſten. 

Vergeblich hatte dieſer vorher die erzürnten Fürſten von der 
blutigen Entſcheidung ihres Zwiſtes zurückzuhalten geſucht. Ihre 
Leidenſchaft verſchmaͤhte ſeine gütlichen Vorſtellungen, und mit 
Recht gerieth er nun in Beſorgniß, da das ſchwediſche Heer ſich 
Preußens Grenzen nahte. Denn Karl Guſtav hatte weder 
Aufforderungen noch Verſprechungen geſpart, um den Kurfürſten 
auf ſeine Seite zu bringen, um von ibm unterftiigt Bolen mit 
defto größerem Erfolge angreffen gu können. Friedrid Wil 
helm wollte parteilos bleiben und wies jedes Anerbieten des 
Sdwedenfinigs zurück. Mun fonnte der Steger leit an dem 
webrivfen Lande die Weigernng feines Fürſten raden. Darum 
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zog der Kurfürſt mit 8000 Streitern anus Grandenburg herbei, 
um Preußen im Nothfalle gegen die Schweden vertheidigen zu 
können. Zu größerer Sicherheit ſchloß er noch ein Bündniß mit 
den Ständen von Weſtpreußen, und in ſeinem Herzogthume 
rief er alle Dienſtpflichtigen zu den Waffen. Mit Freuden ver⸗ 
nahm Johann Kaſimir dieſe Nachrichten, ließ den Kurfürſten 
zur ſtandhaften Gegenwehr aufmuntern, und verſprach ihm die 
vollkommene Oberhoheit über Preußen, wenn er den Krieg 
gegen Schwedens ſiegende Waffen wagen wollte. Aber ehe noch 
Friedrich Wilhelm ſeine ganze Macht ſammeln konnte, hatte 
Karl Guſtav ſchon Weſtpreußen erobert und drang von 
zwei Seiten unaufhaltbar in das Herzogthum ein. Schon nahte 
er ſich Königsberg, wo der Kurfürſt die Trümmer ſeines Heeres, 
die dem raſchen Ueberfalle der Schweden noch entgangen waren, 
geſammelt hatte. Die Noth und Gefahr des Landes war groß 
und an Widerſtand nicht mehr zu denken. Die Polen, welche 
ſich bei dem Heere des Schwedenkönigs befanden, häuften Grauſam⸗ 
keit auf Grauſamkeit gegen die wehrloſen Bewohner, und dem 
Fürſten blieb nur die Wahl, ſich in Königsberg belagern zu 
laſſen und ſeine Unterthanen der Plünderung und Mißhandlung 
noch ferner Preis zu geben, oder ſich den Bedingungen zu unter⸗ 
werfen, die der ſiegreiche Schwedenkönig ihm vorſchreiben würde. 
Wer wollte ihn tadeln, daß er das Letztere wablte? — Go fam 
tn Sabre 1656 ein Vertrag zu Stande, wortn der Kurfürſt fid 
verpflichten mußte, den Konig von Sweden als feinen Ober- 
lehnsherrn anguerfennen und ihm Geiftand gegen die Polen 
gu leiſten. 

Inzwiſchen hatte Johann RKafimir ſeine Unterthanen 
ſchriftlich aufgefordert, au der Rettung ihres Vaterlandes nidt 
zu verzweifeln, ſondern den Kampf für Glauben, Freiheit und 
Vaterland noch einmal zu wagen. Allen, die ihn verlaſſen hatten, 
verſprach er volle Verzeihung, wenn ſie zu ihm zurückkehren 
würden, doch harte Strafen drohte er denen, die bei ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Feinde beharrten. Die Polen aber ſchämten 
ſich ihrer Feigheit und des Verrathes, den-fie an ihrem eigenen 
Vaterlande begangen, und kehrten zu den Fahnen ihres Konigs 
zurück, von Begierde brennend, ihr Unrecht wieder gut zu machen. 
Um den Eifer ſeines Volkes noch mehr zu entflammen, eröffnete 
der König ſeine erneute Regierung mit einer feierlichen Religions⸗ 
handlung. In Lembergs Hauptkirche, umgeben von den Großen 
ſeines Reiches, warf er ſich vor dem Altare der Jungfrau Maria 
nieder, flehte um ihren Schutz und erklärte ſie zur Königin von 
Polen. Dieß that die gehoffte Wirkung bei dem abergläubiſchen 
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ed Alles griff gu den Waffen, um für die neve Königin 
zu fechten. 

Dem Kurfürſten aber ſandte Johann Kaſimir den gemeſſenen 
Befehl zu, von dem Schwedenbündniſſe abzuſtehn und ſich der 
polniſchen Oberhoheit wieder zu unterwerfen. Doch bei der 
Naͤhe des ſchwediſchen Heeres würde Friedrich Wilhelm ſehr un⸗ 
klug gehandelt haben, dieſem Befehle zu folgen. Nur noch enger 
verband er ſich mit den Schweden, um ſich vor der Rache Polens 
ſicher zu ſtellen, vielleicht auch um den Polen zu zeigen, daß er 
nicht mehr geſonnen ſei, ihre Oberhoheit jemals wieder anzu⸗ 
erkennen. Dieſer Ungehorſam reizte aufs Heftigfte den Zorn Jo⸗ 
hann Kaſimirs, der dem Kurfürſten die härteſten Strafen drohte. 

Und in dieſem Augenblicke ſchien es, als ob er ſeine Drohungen 
zu erfüllen im Stande wäre. Denn von tartariſchen und ruſſiſchen 
Hilſsvölkern unterſtützt, ſtand er an der Spitze eines Heeres von 
zwiſchen 40,000 und 100,000 Kriegern bei Warſchau gelagert. 
Ihm konnte Karl Guſtav nur 16,000—28,000 Mann gegen- 
überſtellen, von denen ein großer Theil Brandenburger waren, 
die dex Kurfürſt ſelber anführte. Dennoch wollte der Schweden⸗ 
könig den ungleichen Kampf muthig wagen. Die Polen aber, 
auf ihre Menge trotzend, glaubten ſich des Sieges ſo gewiß, 
daß ſie prahlten, nur ein Frühſtück für ihre Tartaren ſei das 
ſchwediſche peer. Gie fahen den Rurfiirften in ihrem Geifte 
ſchon als Gefangenen yu den Füßen ihres Königs um Gnade 
flehen, und dann follte er feinen Ungeborfam in einemt fürchter⸗ 
lichen Kerker biifen, wo weder Sonne nod) Mond ihn befdeinen 
finnte. Dod Hodmuth fommt vor dem Falle. 

Es war am 18. Julia. St. 1656, als das vereinigte Heer der 
Sdweden und Vrandenburger, von feinen Fürſten gefuͤhrt, die 
polnifden Verſchanzungen bet Warſchau angriff. Oer Boden, 
mit Sümpfen, Waldern und Dorfern bedeckt, verhinderte, in 
einer allgemeinen Schlacht zu kämpfen. Einzelne Heerhaufen nur 
fonnten anfangs fid) mitetnander meſſen. Daher verzdgerte fid 
die Entfdeidung des Rampfes drei Lage lang. Unfer Kurfürſt 
entwidelte bier feine Feldherrnklugheit und feinen unerſchrockenen 
Heldenmuth im fdinften Glanze. Mit feiner Heinen Schaar, 
die er gefdict auf einer Ebene anfgeftellt, hielt er zweimal 
muthig den Angriff der wiithenden Tartaren ans und zwang fie 
zweimal zur Flucht, und bie kühne Tapferfeit, womit er am 
dritten Tage bes Heifer Kampfes die poluifdhe Reiterei angriff, 
entſchied hauptficltdh das Schickſal der Schlacht. Mit dem 
lauten, frendigen Schlachtrufe: , Gott mit uns!" drangen dte 
tapfern Brandenburger unerfdroden in die Reiben der Polen, 
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die rechts und links vor ihren gewichtigen Schwerthieben zu Boden 
ſanken. Nicht lange hatten ſie widerſtanden, da wandten ſie ſich 
sur Flucht, und bald riſſen die flüchtigen Reiterſchaaren aud) das 
Fußvolk mit fic) fort. Gin eigener Anbli mug es gewefen 
fein, dle prächtig gefleideten und bewaffneten polnifden Reiter 
vor Friedrich Wilhelms Kriegern fliehen zu fehen, die von aller 
Pradt fo weit entfernt waren, daß fie nidt einmal gleide Kriegs- 
fleibung trugen, fondern fid nur an Strohbüſcheln, welche fie 
an ihren Hüten befeftigt batten, kenntlich madten. 

Die Polen erlitten eine blutige Niederlage, ließen ihr reich⸗ 
angefülltes Lager und ihr ſämmtliches Geſchütz den Slegern als 
Beute und flohen unordentlih vom Sdladhtfelde. 

Auf der Weidhfelbriidke ftehend hatte Johann Kaſimirs Ge- 
mablin, umringt von den edelften Fraueu ihres Bolles dem Ge- 
fedhte zugeſehen. Cine Miederlage der Dhrigen hielten fie fiir 
unmöglich. Set aber wurden fie in der wilden Unordnung der 
raſchen Flucht mit fortgeriffen, und ihr Angſtgeſchrei vermiſchte 
fidh mit dem Klirren der Waffen. 

Die Gieger befegten Warſchau, waren aber zu ſehr erſchöpft, 
um den fltehenden Feind weit verfolgen gu fonnen. Der Rur- 
fürſt jedoch, welcher beforgte, dak die Lithauer einen Angriff 
auf Preußen unternehmen wiirden, ließ nur einen Theil feiner 
Krieger dem Sdwedenfdnige und etlte mit den übrigen fein Herzog⸗ 
thum zu befdiigen. Karl Guftav wurde dadurd febr ge- 
ſchwächt und founte in Folge deffen den Sieg wenig benuger. 

Bald verbreitete fic) der Kriegsrubm, den Friedridh Wilhelm 
bei Warſchau errungen, im Auslande und erwarb ihm allent- 
balben Bewunderung. Auch Karl Guftav erfannte nun den 
hohen Werth feines Bundesgenoffen, und um ihn nod enger mit 
fic) zu vereinigen, fagte er ihm in einem Vergleiche, der am 
10. November a. St. au Labiau geſchloſſen ward, den formlid 
unabhängigen Befig über Oſtpreußen feierlich gu (1656). 

Inzwiſchen aber war auch ſchon der Lithauer Feldherr 
Gonſiewsky, an der Spike eines Heeres von 20,000 Mann, | 
das mebrentheils aus Tartaren beftand, in das Herzogthum 
Prenfen eingebroden. An dem Ufern des Lykfluſſes, bet dem 
Dorfe Prosten, verſuchte gwar etne kleine Schaar von Preußen 
und Sdweden dem Cindringen de8 furdhtbaren Feindes fich zu 
widerfegen; fo tapfer fie kämpften, von dem prenfifden Grafen 
Waldek angefithrt, fo unterlag die Heine Heldenfdaar dennod 
der. großen Uebermadt, und faum 2000 retteten iby Leben aus 
dem blutigen Gefedte. Set war das Unglück Preußens ent- 
fegli! Witthend durchzogen die tartarifden Rauberhorden das 
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Land, pliinderten, brannten und mordeten unmenfdlid, und weder 
Jugend und Schönheit, nod Alter und Gefdledt fanden vor 
ihnen Crbarmen. Ihr ganjer Weg wurde von Trümmern ver- 
brannter Städte und Dirfer und blutigen Leiden begeichnet. 
Dod dle, welde unter ihren Säbeln den Cod fanden, waren 
noch zu beneiden gegen das jammervolle Loos der Ungliidlicden, 
welde als Gefangene in die graglidfte Sklaverei gefdleppt 
wurden und fern von ihrem Vaterlande ein beflagenswerthes 
Dafetn führen mupten. Und was die Tartaren verfdonten, 
wurde von Hungersnoth und Peft aufgerieben, die fid) mit dem 
Kriege verbunden Hatten, um das Elend des Landes aufs Hodfte 
su treiben. Die Felder blteben unbebaut fliegen, und viele Ge- 
genden gliden fo gänzlich einer Einöde, dak man kaum nod eine 
menſchliche Spur darin entdeden fonnte. Wo man aber nod 
Menſchen antraf, da glichen fie nur dem Bilde des Clendes. 
Bwar gelang e8 dem Grafen Waldek nod in demfelben Sabre, 
den polnifden Feldherrn zu ſchlagen und auc den herumſchwär⸗ 
menden Tartarenhaufen manden Berluft beigubringen; — ge- 
mifdert wurde dadurd allerdings de8 Landes Moth, dod thr 
ganzlich abgubelfen, dazu gebrad) es an waffenfabigen Wrmen. 
Unterdeffen hatte Karl Guftavs Kriegsglii den Neid 
mebrerer Fürſten erregt. Der dentide Kaifer fandte den Polen 
ein Hilfsheer zu, ote Hollander riifteten ſich gue Gee gegen 
Sdweden und die Oanen griffen fetne deutſchen Befigungen ar. 
Dadurd ward der Schwedentdnig gensthigt, Polen und Preußen 
zu verlaffen, um fic) den däniſchen Waffen entgegenzuftellen. 
Diefe Gelegenheit benugte Friedrich Wilhelm, um feinemt armen 
Lande den Langerfehnten Frieden zu ſchenken. Cr ließ fic) mit 
Polen in Unterhandlungen ein, und fdon am 19. Septbr. a, St. 
1657 kam zu Wehlau ein Friede zu SGtande, der fpaterhin in 
Bromberg ergingt wurde, worin Polens König der Oberz 
hoheit tiber Preußen förmlich entfagte und das Land der 
Alleinherrfdaft des Kurfürſten übergab. Außerdem erhtelt der 
Kurfürſt die belden Herrfchaften Cauenburg und Bütow in 
Pominerellen. Vet waren die ſchmählichen Feffeln der Wbhangig- 
Feit von Polen gebroden, und dadurch die Hauptquelle der innern 
Uneinigfeit, welde Brenfen fo lange zerrüttet hatte, fiir immer 
verftopft! — Frei und felbftftindig trat Preußen wieder in die 
Rethe der übrigen Staaten. . 
Bald nach diefem Frieden verband fide der Kurfürſt mit 
Oefterreih, Daͤnemark und Polen gegen Schweden, weil er 
befürchten mute, daß Rarl Guftav, wegen des Friedens mit 
Polen an ihm Rade nehmen würde. Cr felbft ftellte fic an 
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die Spike eines Heeves, das ans feinen eigenen, aus öſter⸗ 
rethifden und polnifden Kriegern beftand, und griff die Schweden 
von Deutſchland aus tapfer an. In Schleswig und dem 
ſchwediſchen Pommern madhte er viele Croberungen, und eine 
Menge glingender Siege vermehrte ſeinen Heldenruhm, wabrend 
ein anbderer Theil feines Heeres, mit Oefterreihern und Polen 
vereint, die Schweden aus Weft- und Oſtpreußen vertrieb und 
fie fogar aus Kurland verdrangen half. 

Diefe Unglücksfälle und der Tod des kriegeriſchen Karl 
Guſtav madten die Sdhweden zum Frieden geneigt, der am 
3. Mai 1660 im Kloſter Oliva, bei Danzig, dem langen Blut⸗ 
vergiefen Cinhalt that. Die Schweden räumten die prengifden 
Städte, welche fie nod befegt Hielten, der Kurfürſt gab feine 
Groberungsn in Sdleswig und Pommern zurück, und erbielt 
dafür von Neuem die Beſtätigung der unabbingigen Herrfdaft 
in Preußen. Die abſchließenden Mächte, fowie England, Frank⸗ 
reich und Spanien übernahmen die Gewährleiſtung der abge⸗ 
ſchloſſenen Verträge, fo daß ſeit dieſer Zeit der Kurfürſt allgemein 
als ſouveräner Herzog von Preußen anerkannt wurde. 
Eine ſchwarze Marmorplatte, die in einem Seitengange des 
Kloſters zu Oliva in der Wand eingemauert iſt, meldet mit 
goldenen Buchſtaben der Nachwelt den Tag und die Jahreszahl 
jenes Friedens, der einen Krieg beendigte, welder nur dazu ge- 
führt zu fein ſchien, die Unabhangigfeit unferes Vaterlandes zu 
begeiiniben und den Heldenrubm Friedrid) Wilhelms weit zu 
verbreiten. 


Achtunddreißigſtes Rapitel. 


Preußiſche Huldigung. — Verbeſſerung ves Kriegsheeres. — Der Kurfiirit 

leiſtet den Hollindern und dem deutſchen Reiche Beiſtand gegen Ludwig den 

Vierzehnten. — Scladt bet Fehrbellin. — Winterfeldjug in Preuben. — 
Rubm des Kurfiirften. — Schleſiſche Erbverbruͤderung. 


LENNIE OS 


Wi, fahen den großen Kurfürſten mit bewundernswürdiger 


Klugheit und mit derjenigen Kühnheit, die das Vertrauen auf 
die eigene Kraft einflößt, aus den Drangſalen einer ſchrecklichen 
Zeit nicht blos ſein bisheriges Beſitzthum glücklich retten, ſondern 
auch die Unabhängigkeit Preußens als köſtlichen Siegespreis 
davontragen. Ihm ſchwebte der hohe Gedanke vor, Begriinder 
eines maͤchtigen Staates zu werden, der fic) ſtolz den Groß⸗ 
midten unſeres Erdtheiles zur Seite ſtellen könnte. Als deutſcher 
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Fürft war und blieb ev des Kaiſers Lehnsmann, aber als unab⸗ 
hingiger Herzog von Preußen ftand ev fo frei und felbftftindig 
da, wie dev Raifer ſelbſt. Dod um eine folde Stellung nicht 
bloß zu bebaupten, fondern fie yur voller Geltung zu bringer, 
bedurfte e8 augerotdentlider WAnftrengungen und Opfer, welche 
dem durd) das Kriegselend tief erſchöpften Lande unendlidh ſchwer 
fielen und es daber zur höchſten Ungufriedenbelt aufregten. Die 
Stinde de8 Herzogthums Preußen genoffen, bis dain ihrem Landes- 
herent gegenitber, fehr ausgedehnte Vorredte und Freibeiten, die fie 
mit groper Eiſerſucht nicht nur bewadten, fondern aud wo miglid 
zu erweitern fudtes. Un Polen, dem Lehnsherrn ihres Herzogs, 
fanden fie allemal einen bereitwilligen Beſchützer, wenn fie Be⸗ 
ſchwerden liber eigenmächtige Cingriffe ihres Landesheren vorzu⸗ 
bringen hatten. Denn Polens Vortheil erheiſchte es, den Herzog 
in recht fühlbarer Abhängigkeit und Ohnmacht zu erhalten. Da⸗ 
her war die Gewalt des Landesherrn in Preußen äußerſt be⸗ 
ſchränkt. Alle Abgaben, mit Ausnahme des Grundzinſes und 
einiger andern, wurden ihm von den Standen immer mur anf 
wenige Jahre bewilligt, und e8 bedurfte jedesmal einer neuen 
Zuſtimmung des Landtages, wenn fie nod ferner erhoben werden 
follten. Nene Abgaben eingufiihren, auc) wenn das Bedürfniß 
dem Fürften nod fo dringend erfdien, war immer eine höchſt 
ſchwierige Sade, die nur nad dem hartnäckigſten Widerftande 
erreicht werden fonnte. Durch eine folde Verfaffung aber waren 
natlirlid) dem Fürſten die Arme dermafen gebunden, daß er, 
ohne die Cinwwilligung der Stinde, einen Plan von Widtigheit 
durchzuführen vermodte. 

Friedrich Wilhelms hodftrebendem Geifte war diefe Abhängig⸗ 
fett von feinen Unterthanen duferft läſtig. Go Lange er aber 
polnifder Lehentrager war, fonnte er fic) ihrer nidjt entziehen. 
Dod) alS Polen die Oberhobheit über Preußen aufgegeben, trug 
et fein Bedenken mehr, die engen Schranken der preußiſchen 
Landesverfaffung zu durchbrechen. Obne den Landtag zu 
befragen, befahl er neue Whgaben an und ließ fie oft mit rück⸗ 
fidtslofer Harte beitretben, wo fie verweigert wurden. Gegen die 
Rlagen der Stinde entfduldigte er fic) mit dem Drange der 
Umftande. „Noch ftiinden alle benadhbarten Fürſten in den 
Waffen und fdredlide Zeichen am Himmel und auf Erden ver- 
fiindeten der Welt neue Plagen. Darum könne er fein Rriegs- 
heer nicht vermindern und deßhalb bedürfe er des Geldes.” 
Solde Sprache waren die preufifdhen Stinde nit gewobhut, 
und fie mufte ihnen die nabe liegende Beſorgniß einflopen, daß 
defer Fürſt ihre alten Rechte und Freiheiten nist eben fdonend 
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behandela werde. Deßhalb zeigten fie ſich durchaus ungufrieden 
mit der Aufhebung des polnifden Lehenverhaltuiffes und vere 
weigertert dem Kurfürſten die Huldigung, als ihrem unabhangigen 
Landesherrn. Gr müſſe erſt des Landes PBrivilegien und Freie 
helten beſchwören, ehe fie ihm dle verlangte Huldigung leiſten 
finnten. Der Rurfiirft dagegen forderte erft die unbedingte 
Huldiguig und verhieß dann die Rechte und Freiheiten dey 
Stinde gn beftdtigen.. Darüber entfpann fid ein Langwieriger 
und heftiger Streit. Sn Konigsberg, das aus drei Stadten — 
Altftadt, Kneiphof und Löbenicht — beftand, lebte damals ein 
Mann, Namens Hieronymus Rhode. Cr war Biirger dev 
Altſtadt und Schöppenmeiſter, etwa daffelhe, was heute Stadt. 
gerichtsdirektor. Gr war die Geele des Widerftandes gegen den 
Kurfürſten. Geine ernfte Bcfounenbeit, ſeine unbefdoltene Redt- 
Lichfeit, dev iiberwiegende Verftand, den er in allen DOingen de- 
wies und die Reinheit feines ganzen Lebenswandels, fowie {cine 
ausgezeichnete Vaterlandsliebe Hatten ihu zum allgemeinen Lieb- 
linge des Volls gemacht. Gr forderte aber nicht zum Ungehor⸗ 
fam gegen den Landesherrn auf, fondern fudjte vielmebr die 
aufgeregten Gemiither, wo cr wußte und fonnte yu befdwidtigen 
und fie in dle Grenzen de8 Rechts und der Gefege zurück zu 
führen. Nur bebauptete er, e8 fei Unredt, dak Polen dle Ober— 
hobeit iiber Preußen anfgegeben, ohne die Stande zu befragen. 
Denn die Stande eben ſeien es gewefen, die dem Roniye vor 
Polen das Land tibergeben Hatten und gwar unter ſehr beftimmt 
guégefprodencn Bedingungen. Und darum käme e8 dem Könige 
nidt 3u, nad eigener Willkür über das Land gu verfligen. In⸗ 
Deffen wolle und werde bas Land dem Kurfürſten, als feinent 
alleinigen Herrn huldigen, wenn Polen dafür gut fage, dap der 
Fürſt und feine Nadfolger die Rechte und Freiheiten des Landes 
nicht verlegen und dev Fürſt felbft diefe guvor befdworen haben 
wiirde. Ganz in demfelben Ginne fprad fic) aud) die Ritter- 
fdaft aus. Land und Städte waren einig, hievon nicht abzu— 
weiden, und mit dem Könige von Polen wurden Unterhandlungen 
angefniipft. Der Kurfürſt erfannte bald, daß Rhode der ge- 
fährlichſte Gegner ſeiner Entwürfe fel, und fudte denfelben daber 
int feine Gewalt gu bekommen. Aber feine WAufforderungen, ſowohl 
an den Rath, wie an das Stadtgeridt, Rhode zu verhaften, 
blicben unbeadtet, und als er Soldaten fdidte, um mit Gewalt 
durchzudringen, bewaffueten fid) die Bürger und trieben die fur- 
flirftliden Goldner aus der Stadt. Bu den letzten Tagen ded 
Octobers 1662 fam Friedrich Wilhelm felbft nad Königs⸗ 
berg und nahm feine Wohnung im Sdloffe, das damals nod 
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eine fefte Burg und von der Stadt durd Mauern und Thore 
abgefondert war. Ihm fag Alles daran, ben kecken Schöppen⸗ 
meifter, der feine hochfliegenden Entwürfe fo kühn durchkreuzte, 
unſchädlich zu machen. Eine Lift balf ibm zum Biele. Er liek 
die Bürgerſchaft auf die Rathhäuſer fordern, um über einen von 
ihm geſtellten Gegenſtand gu berathen. Waͤhrend deſſen mußte 
ſein Oberft Hille mit 100 Reitern, die angeblich einen Zug von 
Rüſtwagen nad der Feftung Friedrichsburg geleiten ſollten, durch 
die Stadt ziehen. Nach einem verabredeten Plane verwirrten 
ſich die Wagen in der Straße, wo Rhode wohnte, dermaßen, 
daß fie nicht auseinander fonnten und die Fuhrleute auf einander 
loszuſchlagen anfingen. Rhode, der ans ſeinem Fenſter dieſem 
Auftritte zuſah, eilte hinunter, um zu ſchlichten. Da ergriffen 
ihn die Reiter und brachten ihn gefangen in das Schloß. Niemand 
wat da, dem Gefangenen beizuſtehen. Als aber die Bürgerſchaft 
von ihren Rathhdufern fam, bewaffnete fie fidh, um ihren Lieb- 
ling gewaltfam 3u befreien. Der Kurfürſt aber ließ die Kanonen 
des Sdhloffes auf die Stadt ridten, und vom Thurme herad 
webte die rothe Kriegsfahne. Dreitauſend Söldner lagen. in der 
Burg, bereit, auf det Wink thres Gebieters die Stadt angu- 
greifen. Die drohende Gefahr beugte den Muth der Biirger- 
ſchaft. Sie legte die Waffen ab und bat wm Schonung, zugleich 
aber dringend um Rhodes Freilaffung. Die Sdhonung ward 
gewährt und gum Zeichen die weiße Friedensfahne aufgepflangt; 
die Fretlaffung Rhodes aber ernft verweigert. Gr wurde zuerft 
nad Kolberg, dann nad Stettin, zuletzt nach Peig in Gefangen- 
ſchaft gebradt. Bergebens verwendete fid) file ihn der Erzbiſchof 
von Gnefen, felbft der König von Polen, und auf dte wieder- 
holten Bitten der Biirgerfdaft von Königsberg erwiederte der 
RKurfitrft, er fet nidt abgeneigt gewefen, ihm zu vergethen; Rhode 
aber babe darauf trogig geantwortet, ex hätte nur feine Pflidt, 
nidts Unredhtes gethan. — Defer fürſtliche Beſcheid begieht fid 
wahrſcheinlich auf ein damals vtelfad erzaͤhltes Ereigniß. Der 
Kurfürſt befudte nimltdh einige Sabre nad Rhodes Verhaftung . 
dle Fefte Peis, vielleicht mit in der Abſicht, den Gefangenen fret 
gu Laffen. Gr fragte nad ihm in nicht ungnddigen Ausdrücken, 
und es fdien, als wiinfdte ex felbft nur eine, feine landesherr⸗ 
lide Ehre nidt verletzende Veranlaffung, um ihn fetner Haft zu 
entledigen. Rhode aber, dem e6 dienftfertig hinterbradt und 
angerathen wurde, dem Kurfürſten, der die Feftungswalle bee 
ſichtigen wolle, dort wie zufällig gu begegnen und ihn um Gnade 
au bitter, entgegnete ftolz: er hoffe von der Gerechtigkeit des 
Fürſten feine —2 von ſeiner Gnade habe er nichts zu 
Heinel, Geſch. Preuß. U. 7 
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erbliten. So verriegelte ev fic) felbft die Bforten feines Kerkers, 
bis ihn nad ſechszehn Jahren der Tod daraus erldfte (1678). 

Aber der Kurfürſt hatte fic) dennoch vervednet, wenn er 
meinte, den Trotz dev Stande dadurd vdllig gebrodjen zu haben, 
daß er den kühnen Schsdppenmeifter von Königsberg unſchädlich 
madte. Zwar waren fie eingefdiichtert durch den Verluft ibres 
Führers, und die Abgeordneten der dret Stddte Königsbergs er⸗ 
kannten, anf die Verjiderung, da der Landesherr das Bergangene 
verzeiben, fie aud) nidt gu Sklaven maden, fonderm bei ihren 
Srelbeiten fdhilgen wolle, die unabbingige Oberhobeit des Kur- 
fürſten an. Aber es verging nod ein volles Jahr unter den 
zäheſten und unerquiclidften Verhandlungen, ehe die Stände fid) 
zur Ableiftung der Huldigung verftanden. Sie fudten dabet 
von ihren althergebradten Borredten und Freibeiten, fo viel zu 
retten, als irgend miglidh. Der Gedanke an eine innige Ver- 
fHmelzung mit den itbvigen brandenburgifden Landen, mit dtefen 
vereint einen Gtaat zu bilden, dev Achtung gebletend unter den 
Mächten Europas feinen Platz einnehme, — dieſer Gedanke, der 
des großen Fürſten Seele ganz erfüllte, lag ihnen ſo fern, daß 
ſie im Gegentheile nichts mehr wünſchten, als mit den andern 
Unterthanen des Kurfürſten nur den Herrſcher, aber nicht die 
Verfaſſung gemein zu haben. Nur auf die engen, von der 
Selbſtſucht gezogenen Grenzen der Gegenwart, nicht auf die Größe 
eines mächtigen Geſammwaterlandes, war ihr Blick gewendet. 

Der Kurfürſt, um nur endlich zum Ziele zu gelangen, 
exrwies ſich nachgebend — und ſo leiſteten denn am 28ten 
October 1663 die Stände Preußens ihm in Königsberg die 
Huldigung, als ihrem alleinigen Landesherrn. Aud) polniſche 
Beauftragte waren dabei, um den Treuſchwur des Landes fiir 
den Fall entgegen zu nehmen, dak der fürſtlich brandenburgifde 
Mannsſtamm erlöſchen wiirde, in weldem alle das Land wieder 
qu Bolen zurückkehren follte. — Go blieb denn die Gonderder- 
‘faffung Preußens, wie fie unter dem Herzog Albrecht eingeridhtet 
worden, twenigftens dem Namen nad, befteben. Das Land be- 
hielt feine eigene Regierung in den ,Regimentsrdthen’ und 
nod bis auf unfre Tage erinnern die, jetzt allerdings zu bloßen 
Ehrentiteln gewordenen Wiirden des Landhofmeifters, Oberburg- 
grafen, Ranglers und Obermarfdalls an jene friihere Selbft- 
ſtandigkeit. 

Sein nächſtes Riel hatte mun der Kurfürſt erreicht. Aber 
die Unzufriedenheit und die Beſorgniß des Landes, im Laufe 
der Zeit eine Freiheit nach der andern einzubüßen, war durch 
die Huldigung keineswegs beſchwichtigt. Im Geheimen wurde 
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von Polen her dtefe Mißſtimmung gendhrt, und die nächſten 
Sdritte des Landesherrn waren nidt geeignet, diefelbe gu be⸗ 
feitigen. Nod) immer drobte der kaum erlofdene Rriegsbrand 
ſich aufs Neue gu entziinden, und dev Fürſt durfte an eine Vere 
minderung des Kriegsheeres nicht denken, ohne feinen Staat der 
höchſten Gefabr auszufegen. Sm Gegentheil mufte er auf die 
Vermehrung deffelben Bedacht nehmen. Dazu famen die koſtbaren 
Geſandtſchaften, die ex an den fremden Höfen unterbalten mufte 
und nod viele andere gufaillige Ausgaben. Die althergebradten 
Abgaben reidhten dazu bet weitem nidt aus, und er fah fid 
Daher gezwungen, von feinen Unterthanen, vor allem aber vor 
dem Hergogthume Preußen, immer neue Opfer zu verlangen. 
Es war faum mehr die Frage, ob die Stande neue Abgaben 
bewilligen wollten, fondern nur, wie und unter weldem Namen 
diefelben aufgubringen waren. So wuds die Ungufriedenheit 
von Lage gu Cage. Man ſehnte fid nad dem polnifden Lehens- 
joche juriid, wie einft die Sfracliten nad den Fleiſchtöpfen 
Aegyptens, und faum vermodte nod der kurfürſtliche Statthalter 
in Preußen, Fürſt von Radziwil, dle widerftrebenden Gemüther 
zu befanftigen. 

Ha trat an die Spike dev murrenden Stande ein Mann, 
dem eS gwar nidt an Dtuth und Entfdhloffenbelt, wohl aber an 
jener ernften fittliden Haltung feblte, welde jeden krummen 
Weg, jedes verwerflidhe Mittel verſchmäht und fid allen auf 
Recht und Tugend filigt. Es war dies Chriftian Ludwig 
von Kalkſtein, etn reichbegiiterter Edelmann, dem der Rurfiirit 
vielfache Beweiſe feiner Gnade gegeber. Cr hatte ibn yum 
Oberften eines Reiterregiments und zum Landeshauptmann*) 
von Oletzko befordert. Ralfftein war bei der Landeshuldigung 
nidt gugegen geweſen und glaubte fid) darum beredtigt, „gegen 
die unerbirten Cingriffe des Fürſten in deS Landes wohlbegriindete 
Gerechtſame“, lauten und kecken Widerfprudh gu erbeben. Natür⸗ 
lid) entfegte dex Landesherr den ungetreuen Diener. feiner Wemter 
und Wilrden, gumal da aus dem Oletzkoer Kreife überdieß nod 
Klagen über fein willfiirlides und graufames Verfahren gegen 
die Unterthanen einliefen. — Oa kaunte Kalkſteins Leidenfdaft- 
lihfeit teine Grengen mehr. „Er werde die Polen in das Land 
rufen, um diefer Sflaveret ein Ende zu machen; ja, ex werde 
den Kurfürſten ntederfdiefen, wo ex thm begegne“ — fo foll er 


*) Diefe ,Hauptlente” waren gewiſſermaßen die Nadfolger der frühern 
Ordenstomihure und tibten in dem ihnen fibertragenen Gebiete aud fo 
siemlich diefelben Oblienenbeiten und Befugniſſe aus, als jene. S. Th. 1, 240. 
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laut geprahlt, auch immer geladene Piſtolen bei ſich getragen 
haben, wiewohl der Kurfürſt damals gar nicht in Preußen 
anweſend war. Deshalb ward Kalkſtein verhaftet und als Hoch⸗ 
verräther zum Tode und zum Verluſte ſeiner Güter verurtheilt. 
Allein der Kurfürſt milderte die harte Strafe in lebenslängliche 
Gefangenſchaft (1667), ja als nach einem Jahre ſeine Gemahlin 
(die zweite) ihn mit einem Prinzen beſchenkte und ſich aus Ver⸗ 
anlaſſung dieſer frohen Begebenheit bittend für den Eingekerkerten 
verwendete, begnadigte er ihn gänzlich. Kalkſtein durfte fret 
auf ſeine Güter zurückkehren, nur mußte er mit einem feierlichen 
Eide geloben, dieſelben nie ohne beſondere Erlaubniß des Fürſten 
zu verlaſſen und ſich wegen ſeiner Verurtheilung und Gefangen- 
{daft an Niemanden raden zu wollen. Bon einem, ibm aufer- 
dem auferlegten Bufgelde von 10,000 Thalern, wurde ibm, auf 
feine dringenden Bitten, die Halfte erlaffen. 

Gn wie weit nun Kalkftein des ihm zur Laft gelegten Hoch⸗ 
verrathes wirklich ſchuldig geweſen, ob man nidt eintge von ihm 
in Veberetlung und Zorn ausgeſtoßene Aeukerungen gefliffentlid 
vergriftert und ſchlimmer gedeutet babe, als fie gemeint gewefen; 
darüber hat die Gefdhidte bis jet noch nidjt endgiltig entſcheiden 
fonnen. Go viel aber fteht feft, dag ev durd fein nachberiges 
Vetragen die Anklage auf Hodverrath vollfommen redhtfertigte. 
Denn nidt allein, dag ev freventlid) feinen Eid brach und fid 
ohne Wiffen und Willen des Kurfiirften von feinen Giitern ent- 
fernte; ev begab fid) (1670) nach Warſchau an den Hof des 
uenugewablter Polenfinigs Michael und ließ fein Mittel unver- 
ſucht, um ſowohl diefen als aud) die Grofen des Reiches gegen 
feinen Vandesherrn aufzuhetzen und ihm Krieg gu bereiten, um 
das Hergzogthum Preußen, wo möglich durch die Gewalt der 
Waffen wieder unter dte polnifde Oberhoheit zurückzuführen. 
Mit offenen Armen wurde er in Warſchau empfangen, und mit 
Vergnügen hörte man dort auf die Schmähungen, die er gegen 
Friedrich Wilhelm ausftieR. Diefer forberte vergebens, fowobhl 
durch ein eigenbandiges Sdreiben an den Konig, als durch bie 
miindliden VBorftellungen fetnes am polntfden Hofe beglaubigten 
Gefandten, eines Herrn von Brandt, die Auslteferung Kalk⸗ 
fteins. Man ſchützte und ehrte ibn nicht nur als einen will- 
fommenen Gaft, fondern {08 fogar in erdffnetem Reichstage 
zwei Schriftſtücke vor, die er angeblid im Namen der preukifden 
Stinde überreicht hatte, worin diefe hodft beleidigend vou ihrem 
Landesherrn fpraden und das polnifde Reich um Rettung von 
dem ſchmaͤhlichen Sode der Knechtſchaft anflehten, unter dem fie 
feufzen muften. Es ift aber erwiefen, daß Ralfftein von den 
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preugifden Standen nie einen foldjen Auftrag empfangen 
hatte. Mögen immerhin Cingelne mit ihm gleich gedacht und 
ihn zu foldjem Schritte ermuntert haben: die Stinde als Ge- 
fammthett batten e8 nidjt gethan. Als nun bald darauf Brandt 
dem Könige eine Gegenfdrift tibergab, die eben durd den 
Reidsreferendarins dem verſammelten Reichsrathe vorgelefen 
werden follte, erfredte fic) Ralfftein, die Stufen des Thrones 
hinaufzuſteigen und dte Schrift dem Reidsreferendarius, obgleidh 
diefer neben dem Ronige ftand, aus der Hand 3u reißen. Der 
beleidigte polniſche Großwürdenträger befabl gwar dem Sekretär, 
den Kalkſtein zu ohrfeigen, dieſer aber hatte nicht den Muth 
dazu. So ging es, ſelbſt im Angeſichte des Königs, im höchſten 
polniſchen Reichsrathe zu! — Genug, Brandts Schrift wurde 
nicht verleſen, und ſelbſt eine Erklärung der Stände Preußens, 
daß jener ohne ihre Vollmacht gehandelt, blieb unbeachtet. Der 
König / entſchuldigte ſich gegen den Kurfürſten, daß es thm die 
Reichsgeſetze verböten, Kalkſtein auszuliefern, weil eingeborne 
Preußen in Polen daſſelbe Recht mit ſeinen übrigen Unterthanen 
genöſſen. Die Sade müſſe erſt genauer unterſucht werden. 
Wabrend deſſen fuhr Kalkſtein fort, ſeinen rechtmäßigen 
Landesherrn zu verläſtern und die polniſchen Großen zu einem 
Kriege gegen ihn zu gewinnen. Um ſich auch die Begitnftigung 
der vielvermogenden polnifden Geiſtlichkeit zu verfdaffen, ver- 
leugnete ex fogar feinen proteftantifden Glauben und trat offent- 
{ich zur fatholifden Rirde tiber. Da ward ihm ein Schugbrief 
ausgefertigt, dag ihn Niemand an Freibeit, Ehre und Leben 
verletzen dürfe. 
Als der Kurfürſt alle ſeine Bemühungen, den Hochverräther 
in ſeine Gewalt zu bekommen, auf ſolche Weiſe vereitelt ſah, 
gab er dem Herrn von Brandt den Auftrag, ſich der Perſon 
Kalkſteins, auf welche Art es auch ſei, zu bemächtigen und ſandte 
ihm ein Häuflein Reiter zu, um ſeinen Willen nöthigenfalls mit 
Gewalt durchzuſetzen. Kalkſtein aber, auf den Schutzbrief des 
Königs bauend, hielt ſich für unverletzlich und glaubte, keine 
Vorſicht nöthig zu haben. Deshalb begab er ſich auch ganz 
ſorglos in das Haus des Kurfürſtlichen Geſandten, ſei es nun, 
wie einige behaupten, daß dieſer ihn zu einem Schmauſe ein⸗ 
geladen, oder ſei es, daß ihn ſein böſer Stern freiwillig trieb, 
wie Brandt behauptete. Genug, hier wurde er plotzlich ergriffen, 
gefeſſelt, in eine Tapete gewickelt, auf einen Wagen gelegt und 
im raſchen Roſſeslaufe auf kurfürſtliches Gebiet hinübergeführt. 
Kalkſtein ward nach Memel gebracht und einem Gerichtshofe 
überliefert, der allerdings nicht aus eingeborenen Preußen beſtand, 
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wie e8 dod) die Landesverfaffung erbeifdte. Man verurtheilte 
ibn als Cidbriidigen, Fälſcher (weil er behauptet hatte, im Wuf- 
trage der preußiſchen Stande gu handeln) und Hocjverrather gum 
Tode durch das Schwert und zur Cingiehung feiner Güter. Und 
das Todesurtheil wurde fehr bald nach feiner Verhaftung (1671) 
an ihm vollgogen. Mit einer edleren und fittllideren Haltung, 
als ex fein bisheriges Leben geführt, erlitt er den God und flebte 
nur am Tage vorber den Kurfürſten fohriftlid an, ev möge fetn 
Weib und feine Kinder nicht gu Bettlern werden laffen, was dev 
edle Fürſt aud gewabrte. 

Weld) ein Unterfdhied gwifdhen dem Schöppenmeiſter Rhode 
und dem Herren von RKalfftein hier vor Augen liegt, bedarf der 
nabern Auseinanderfesung nicht. Jener ftand feft auf dem 
Boden oes Rechtes und wid) nie von dem Pfade der Ehren- 
haftighett, diefem war jedes Mittel gleid, wenn es ſcheinbar nur 
zum Ziele führte, und felbjt Meineid und Verrath an feiner 
Religion verſchmähte ev nicht. ener ftarb als Biedermann im 
Kerker, diefer als Hodverrather auf dem Blutgevilfte. 

Mittlerweile hatte der Kurfürſt angefangen, fo viel tn feinen 
Kräften ftand, die Wunden gu hetlen, welche der Lange Krieg 
feinen Landen gefdlagen. Stadte und Dörfer erhoben fich durch 
feine Sorgfalt aus ihren Iriimmern. Von ihm begiinftigt fingen 
Handel und Gewerbe von Nenem an gu blithen, und vor 
allen Dingen war eS der Ackerbau, diefer Grundpfeiler alles 
Wohlftandes, den der Kurfürſt mit ganzer Kraft zu unterftilgen 
und zu befdrdern fudte. Landesväterlich Half er einer großen 
Anzahl von Weenfchen, die der Krieg an den Bettelftad gebradht 
hatte, wieder auf und ward nidt müde, von frith ded Dtorgens 
bis fpat des Abends, mit raftlofer Thatigheit fir das Wohl 
fetter Unterthanen Gorge yu tragen. Dod wendete er folde 
Sorgfalt bet weitem mebr feinen deutſchen Provingen zu, als 
dem Herzogthum Preußen, das durd den Widerftand, den e8 
fetnen Wünſchen geleiftet, aud) fein Wobhlwollen verloren zu haben 
ſchien. Vorzüglich befdaftigte ihn ferner die Vervollfommung 
feiner Kriegsmacht. Denn die Erfahrung hatte thn hinreichend 
belehrt, dak ein Land ohne waffentundige Heere beftindig der 
Willkie mächtiger Nadbarn preisgegeben fei, und bald gelang 
e8 feiner Bemühung, feinem Heere ein ganz vorzügliches Anſehn 
zu erwerben. G8 zeichnete fic) durch Kriegskunde, Ordnung, 
Zucht und Lapferfett fo rühmlich aus, daß e8 ſchon damals für 
ein Muſter gehalten wurde. Sein Fußvolk beftand theils aus 
Lanzentragern (Pifenieren), theils aus Büchſenſchützen (Mus⸗ 
ketieren). Die erften trugen noc) einen eifernen Harnifd und 


Ihm wird die Krone Polens u. der Oberbefebl über die Türken angeboten. 103 


eine Bledhaube. — Die großen Keuerbildfen, welde man Mus⸗ 
Fete nannte, waren nod) fo unbebilflid, daß fie nidt aus freier 
Hand abgefeuert werden fonnten, fondern man mufte fie zu 
dieſem Brwede auf eine hölzerne Gabel legen, die jeder Schütze 
mit fic) führte. Wud) Hatten fie fein Schloß; das Pulver mufte, 
wie jegt nod) bei dem groben Gefdiik, vermöge einer Lunte an- 
gezündet werden. — Die Reiter trugen über ihren Ledernen Reite 
wämſen einen eifernen Bruſtharniſch und auf dem Ropfe einen 
wederhut mit breiter Krempe. Bu ihrer Veriheidigung diente 
ein breites Schwert. Aud fiihrten die Reitergefdwader immer 
einiges Geſchütz mit fid, wos in den Schlachten von grofer 
Wirkung war. 

Die ausgezeichnete Achtung, welche Friedrich Wilhelm ſich 
allenthalben erworben hatte, bewog jetzt die Polen, ihm ihre 
Königskrone anzutragen, die durch Johann Kaſimirs Abdankung 
erledigt worden war. Aber der Kurfürſt war zu gewiſſenhaft, 
um den Schimmer einer unſichern Königskrone durch die Ver⸗ 
leugnung ſeines freien Glaubens zu erkaufen — denn als Polens 
Beherrſcher hätte er zur katholiſchen Religion übertreten müſſen — 
und wies den glänzenden Autrag von ſich. 

Um dieſelbe Beit (1663) bot der Kaiſer ihm die Ober⸗ 
befeblshaberftelle über die Rriegsvolfer an, weldhe gegen 
die Türken zu Felde ztehen follten, die des Kaiſers Gebiet ane 
gegriffen hatter. Wher auch diefe Ehre ſchlug dev Kurfürſt aus, 
um fid) feinen Regierungsgeſchäften nidt zu entziehen, und fandte 
nur 2000 Krieger dem Reidhsheere yu Hilfe. 

Doc nicht lange durfte Friedrich Wilhelm feine Waffen 
ruben laffen. Auf dem franzofifden Königsthrone fa damals 
Ludwig XIV. (1643—1715), ein Fürſt, dem feine Zeitgenoffen 
den Namen des Grofen beilegten, der aber nur in ungegiigelter 
Herrſchſucht, Gewaltthatigkeit und Citelfeit, und in dev frevelhaften 
Verlegung aller Menſchen- und Völkerrechte grok genannt werden 
fann. Doch feine Feldherven waren die tapferften, feine Staats- 
rathe die Eliigften und fein Hof der glanzendjte und pradtigfte 
in ganz Europa; — Grund genug, um die Augen des grofen 
Haufens zu verblenden, der fid) ja immer nur vom Scheine 
leiten läßt. — Von Begierde brennend, beriifmt zu werden, 
hatte diefer König gleich bei dem Antritte feiner Reglerung, unter 
einem nidtigen Vorwande, denjenigen Theil der Piederlande 
augegriffen, der dDamals nod) den Spantern geborte. Die freien 
Hollander, in Verbindung mit Cugland und Schweden, leifteten 
ihren Nachbarn Veiftand,. und der eroberungsſüchtige Fürſt mute 
mit einem geringen Theile des Landes, das ex gerne gang an 
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fic geriffen hatte, gufrieden fein. Darüber erbittert, ſchwur er 
dem hollaͤndiſchen Freiftaate ſchwere Rade, wußte durch Schmeiche⸗ 
leien und Ueberredungen England und Schweden auf ſeine Seite 
zu bringen, und ſchickte ſeinen tapfern und kriegserfahrenen Feld⸗ 
herrn Türenne, die Holländer zu unterjochen. Aller ſeiner 
bisherigen Bundesgenoſſen beraubt und gegen die gefürchtete und 
große Kriegsmacht des Franzoſenkönigs allein im Kampfe, ſchien 
der verlaſſene Freiſtaat ſeinem Untergang nahe. Niemand wollte 
ihm beiſtehen, und der ſiegreiche Türenne eroberte eine Feſtung 
des Landes nach der andern. Da beſchloß unfer großer Kurfürſt, 
des hartbedrängten Volkes Retter zu werden. Es gelang ihm 
aud, Oeſterreich, Daͤnemark und einige deutſche Fürſten zum 
Beiſtande der Holländer geneigt zu machen, und ſo brach er im 
Sommer des Jahres 1672 mit 20,000 Kriegern auf, um gegen 
den franzöſiſchen Eroberer gu kaͤmpſen. Aber der öſterreichiſche 
Feldherr, mit dem er ſeine Kriegsſchaaren vereinigte, hatte von 

ſeinem Kaiſer den geheimen Befehl erhalten, die Franzoſen nicht 
geradezu anzugreifen und handelte deshalb dem Kurfürſten in 
allen Stücken entgegen. Friedrich Wilhelms Heldenthaten hatten 
ihm Neid erregt, und man wollte es daher gerne verhindern, 
daß er in dieſem Feldzuge neuen Ruhm gewinne. Sein eigenes 
Heer aber war zu klein, als daß er es allein hätte wagen können, 
die große Macht Türennes anzugreifen. So wurde denn durch 
dieſen Feldzug nichts weiter bewirkt, als daß die Franzoſen ihre 
Kriegsmacht theilen mußten, wodurch die Holländer von dreißig⸗ 
tauſend Feinden befreit wurden. Als aber Türenne bald darauf 
in die kleviſchen Länder des Kurfürſten eindrang und ſie ohne 
Widerſtand eroberte, und die Hollander überdies die verſprochenen 
Hilfsgelder dem brandenburgiſchen Helden ſchuldig blieben, da 
ſah ſich dieſer, der aus eigenen Mitteln den koſtſpieligen Krieg 
nicht fortſetzen konnte, zum Frieden mit Ludwig XIV. ge⸗ 
zwungen (1673). 

Der Abſchluß deſſelben wurde erleichtert durch den Edel⸗ 
muth des Kurfürſten, dev Türenne zu großer Dankbarkeit ver⸗ 
pflichtet hatte. Während der franzöſiſche Feldherr nämlich in den 
kleviſchen Ländern des Kurfürſten feindlich hauſte, erbot ſich ein 
Franzoſe, den Feldherrn heimlich zu ermorden, wenn der Kur⸗ 
fürſt dieſe That mit Gold belohnen wollte. Dieſer aber verwarf 
mit tiefem Abſcheu das ſchändliche Anerbieten, ſo vielen Vortheil 
er auch daraus hätte ziehen können, und warnte edelmüthig ſeinen 
tapfern Feind, indem er hinzufügte, er freue ſich, Gelegenheit 
gefunden zu haben, ſeinem heldenherzigen Gegner einen Beweis 
ſeiner Achtung geben zu können. 
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Indeſſen dauerte der Krieg in Holland fort, und mit uner- 
hörter Grauſamkeit verwilftete Ludwig aud) die benadbarte Pfalz. 
Da befdloffen dte deutſchen Fürſten endlid) einen allgemeinen 
Reichskrieg gegen den frangdfifdhen Gewaltherrſcher und fordertern 
aud den Rurfiirften von Brandenburg gum Beiftande auf. Und 
wie bitte diefer fic) der Rettung und VBefretung des allgemetnen 
Vaterlandes entziehen migen? Wbermals fiihrte er feine Rriegs- 
fhaaren dem übermüthigen Feinde entgegen (1674). Mit Deutſch⸗ 
land hatte fid) aud) Spanien und Holland verbunden, und nun 
hatte man einen vollftindigen Gieg liber die Frangofen erwarten 
fellen.. Uber nichts defto weniger bewirkte die Unetnigheit der 
Verbündeten und der ſchmähliche Neid auf den Ruhm unferes 
Rurfiirften, daß die Franzofen auc) in dtefem Kampfe dle Ober- 
hand bebielten. Ludwig ATV. merkte indeffen wohl, weld einen 
®egner ex an Friedrid Wilhelm hatte, und da es ihm nicht ge- 
lungen war, den Helden auf feine Seite gu bringen, fo that er 
alles Miglide, um ihn von dem Schauplage des Krieges 
zu entfernen, weil ex ihn allein faft mehr fiircdtete, als feine 
übrigen Feinde zuſammen. Deßhalb ſchloß ex cin Bündniß mit 
den Schweden und überredete dieſe, die brandenburgiſchen 
Marken und Pommern anzugreifen, weil er voraus ſah, daß 
der Kurfürſt dann genöthigt ſein würde, dorthin zu eilen, um ſein 
Land zu vertheidigen. 

Eben hatte Friedrich Wilhelm ſeine Krieger in die Winter⸗ 
raft geführt — denn gewöhnlich unterbrach in jenen Zeiten die 
ftreugere Jahreszeit jede kriegeriſche Unternehmung, als ihm von 
Pommern und der Mark her die Unglücksbotſchaft von dem 
Einfalle der Schweden (1674) entgegenſcholl. Mit ſechszehn⸗ 
tauſend Mann hatten ſie die beklagenswerthen Länder überzogen, 
und Habſucht und Muthwillen bewegten ſie zu den ſchrecklichſten 
Gewaltthaten und Grauſamkeiten. Sie erbrachen und plünderten 
die Kirchen, verheerten die Aecker, tödteten das Vieh, und ſelbſt 
die Todten fanden vor ihrer Raubſucht keinen Schutz, denn ſie 
eröffneten ſogar die Grabgewölbe, um die Leichen ihres letzten 
Schmuckes zu berauben. Von den Lebenden aber erpreßten ſie 
durch abſcheuliche Qualen auch das letzte Eigenthum. Das hart⸗ 
geplagte Volk konnte endlich fein Leiden nicht linger ertragen und 
griff gu dem letzten Mittel, das ihm nod iibrig war, zur Gegen⸗ 
webr. Die Bauern rotteten fid) gufammen, von Dorf gu Dorf 
erſcholl das Sturmgeläut, jeder bewaffnete fic) fo gut er fonnte, 
und in gefdloffenen Gliedern gingen fie ihren Peinigern ent- 
gegen. Aud) Fahnen flatterten aus ihren Haufen empor, arf 
denen die Worte gu lefen waren: ; 
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„Wir find Bauern von geringem Gut, 
Und dienen unferm Kurfürſten mit eib und Blut.” 

Aber die verjziveiflungsvolle Mothwehr des ungeübten Land- 
volfes gegen die friegserfahrenen ſchwediſchen Schaaren fonnte 
nue wenig elfen und hatte kaum eine andere Folge, als des 
Landes Slend nod zu vergrößern. 

Kaum vernahm Friedrid Wilhelm diefe traurige Kunde, 
als er fogleid) Anſtalt traf, fein unglückliches Volk zu retten. 
Inzwiſchen ſchrieb er ſeinen Unterthanen, ſie möchten den Muth 
nur nicht verlieren und noch eine kurze Zeit Geduld haben; er 
würde bald bei ihnen ſein. So ſchnell als möglich machte er 
ſein Kriegsheer vollzählig, bewarb ſich um die Hilfe anderer 
Mächte, und ſchon zu Ende Mai 1675 brach er ſo plötzlich und 
heimlich aus ſeiner Winterraſt auf und eilte mit ſo ſchnellen 
Märſchen zur Rettung ſeines Landes herbei, daß er, ohne die 
Aufmerkſamkeit des Feindes rege zu machen, ſchon am 11. Juni 
in Magdeburg ankam. Die Schweden ahnten indeſſen nichts 
von fetner Nähe und waren fo unbeſorgt, daß fie ſich ganz un⸗ 
geſtört frohen Feften hingaben. Su der Stadt Rathenau, wo 
eine ibrer größern Gdaaren ftand, hatte dex Landrath von 
Bricft, auf des Kurfürſten geheimen Befehl, die Befehlshaber 
zu einem großen praidtigen Abendeffen eingeladen, wobei die 
forglofen Schweden fic ganz ihrem Vergnügen überließen und 
wader zechten. Während fie nun ihren frohen Rauſch aus- 
ſchliefen, nabte ſich Friedrid) Wilhelm, von dem Dunkel der 
Nacht begiinftigt, den Thoren der Stadt. Gein tapferer Feld- 
berry Derfflinger verfleidete fic) nebft einigen Reitern als 
Schweden und verlangte von den Thorwaden, fdleunig ein⸗ 
gelaffen zu werden, indem er vorgab, dak ibn die Brandenburger 
verfolgten. Die Waden ahnten das nahe Unbeil nidt, das 
ihnen bevorftand, und öffneten die Chore. Raum war dies ge- 
fHeber, fo wurden fie von den verfleideter Brandenburgern 
niedergehauen, und in kurzer Beit befand fid) die Stadt, fammt 
der fdwedifden Befagung, in den Handen ded Kurfürſten Cam 
15. Sunt). Die feindlichen Anführer, durd das Waffengetis 
aus ihren Morgenträumen erweckt, fonnten e8 gar nicht begrelfen, 
wie fie die Gefangenen Friedridh Wilhelms fein follten, der, ihrer 
Meinung nad, rod viele Meilen entfernt in fener Winterraft ftand. 

Gleidh am folgenden Morgen eilte der Kurfürſt an der Spite 
feiner Reiterfdaaren, um es yu verhindern, dak die Schweden 
ihre ganze Macht, die in den Stidten Brandenburg und 
Havelberg getrennt ftand, vereinigen könnten. Allein dle 
Schreckensnachricht von der pligliden Ankunft oes branden- 
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burgifden Helden hatte aud die Sdweden Eile gelehrt und fie 
zum Rückzug bewogen. Che Friedrid) Wilhelm es nod webren 
fonnte, waren fdjon ihre Heerhaufen in der Mahe von Fehr- 
bellin, am Fluße Rhin, gufammengetroffen. Oa ftanden 11,000 
erprobte ſchwediſche Krieger, feit einer Rethe von Jahren gewohnt 
gu fiegen, unter der Anführung ihres tapfern und berithmten 
Seldherrn Wrangel. Ste hatter Reiter, Fußvolk und 38 Gee 
ſchütze, und ihnen entgegen vitdte der Kurfürſt mit 5600 Reitern, 
die von deS Weges Muͤhe und Eile abgemattet und durch fein 
Fußvolk gedeckt waren. Dreizehn Meine Kanonen — das war 
Alles, was fie an grobem Gefchiige bet fid) Hatten. Indeſſen 
beſchloß Friedrich Wilhelm den itberlegenen Feind muthig 
angugreifen, und der Feldmarſchall Derfflinger hoffte fogar, 
ihn anf dem Plateau des Landden Bellin ſüdlich von Fehrdellin 
einzuſchließen. Gr übertrug dem jungen Fürſten Friedrid von 

effen-Homburg den Befehl über den Vortrab feines Heinen 

eeres und gebot ihm, dte Schweden zum Stehen zu bringen. 
Der junge Fiirft aber, von Beglerde brennend, durch eine tapfere 
hat fic) Ruhm yu erwerben, und von fener Hike vderleitet, 
griff um 6 Uhr Mtorgens die Vorpoften des Felndes an wand 
trieb fie zurück. Jetzt verlieR das ſchwediſche Heer in Schlacht⸗ 
ordnung felne Stellung und es war um den jungen Helden 
geſchehen, wenn Friedrich Wilhelm ihm nicht gu Hilfe gekommen 
wire. Mit rafdem Blicke entwarf er den Blan zur Sdhladt. 
Die dreizehn Kanonen werden unter dem Schutze des Nebels 
auf einen Sandhügel gefiifrt und fangen an, Lod und Vers 
derben im der Schweden dichte Glieder zu fpeien. Der Feind 
vermag nidt mehr dem heftigen Kugelregen Stand zu halten, 
und beginnt ſeine Stellung zu verlaffen. Dieſen Augenblick 
benutzt der Kurfürſt, und raſch entfehloffen ftellt er ſich felbft 
an die Spike fetner braven Relter, und wie ein Ungewitter 
fprengt er im vollen Roffeslaufe ftiirmend gegen den redten 
Flügel der Sweden. Diefe webren fich tapfer genug. Eine 
Saat von Kugeln fliegt auf die brandenburgtfdhen Relter und 
fauft ihrem fürſtlichen Feldherrn Hart am Leibe vorbei. Hierbet 
gefdjah es and, daß eine ſchwediſche Kanonenkugel den Stall 
metfter Froben, der dict an der Seite des Kurfürſten rit, 
dahinraffte. Die fpdtere Sage hat dies Ereigniß ausgeſchmückt, 
indem ſie erzählt, daß Froben, um den Kurfürſten zu retten, 
den Schimmel jenes beftiegen und thm fein Pferd gegeben habe, 
alg et bemerfte, daß die Sdhweden den Schimmel gum Zielpunbkt 
nahmen. Yndeffen half den Schweden thre hartnäckige Gegen- 
wehr nidts. Bald waren ihre Reihen jerriffen, und von den 
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Schwerthieben der brandenburgiſchen Reiter verfolgt, wandten ſie 
ſich zur Flucht. All ihr Gepäck, ihr Geſchütz und 2400 Erſchlagene 
ließen ſie auf dem blutigen Wahlplatze zurück. Friedrich Wil— 
Helm hatte um 11 Ube den vollſtändigſten Sieg errungen. Der 
Verluft der Brandenburger an Codten und Verwundeten betrug 
mir 500. Freudigen Herzens fpendete er feinen tapfern Kriegern 
das woblverdiente Lob. Diefe denkwiirdige Schlacht aber wurde 
am 18. Sunt des Jahres 1675 gefdlagen. , 

Durch den einen Sieg befreite der Kurfürſt fein Land auf 
einmal bon fo vielen und maddtigen Feinden. In großer Un- 
ordnung flohen die Schweden innerhalb fieben Cagen aus den 
brandenburgifden Marken, nachdem ihnen nod guvor der grote 
Theil ihres Raubes wieder abgenommen worden war. Die 
befreiten Brandenburger jauchzten ihrem fiirftlidjen Metter ent- 
gegen, und mit Bewunderung erfiillte ote Nadridt der aufer- 
ordentliden Schladht ganz Europa. Bon allen Zungen ertinte 
der Ruhm des Kurfiirften, und der deutfdhe Kaiſer ſowohl als 
die übrigen Fürſten, die Schwedens Felnde waren, ließen in 
ihren Landern Dankfeſte halten fiir den Herrlidhen Sieg. Der 
Raifer aber that nod) mehr. Gr erflarte die Schweden für 
Feinde des deutſchen Reiches und fandte dem Kurfürſten Rriegs- 
ſchaaren zu, um noch ferner gegen fie zu fechten. Auch Däne⸗ 
marks König, den die Schweden Hart gedemüthigt hatten, kündigte 
ihnen von Neuem den Krieg an, und die Holländer gleichfalls. 

Von ſo mächtigen Bundesgenoſſen unterſtützt, brach nun 
Friedrich Wilhelm in das ſchwediſche Pommern ein und 
erfocht ſich neuen Ruhm. Die Inſel Wallin, die Städte Wol- 
gaſt, Anklam und Demmin eroberte er, und nad einer ſechs⸗ 
monatlichen Belagerung mußte ſich auch die Feſtung Stettin er⸗ 
geben. (December 1677). 

Aber der hohe Ruhm des Kurſürſten erweckte ihm abermals 
Neid und Eiferſucht. Der Kaiſer fürchtete, an der Oſtſee „ein 
neues Königreich der Wenden“ entſtehen zu ſehen, und Holland 
ſchloß mit Frankreich und Schweden Frieden (1678 zu Nim⸗ 
wegen). Gerne wäre auch Friedrich Wilhelm dieſem Frieden 
beigetreten, doch Frankreichs ſtolzer König Ludwig XIV. wollte 
unter keiner andern Bedingung davon hören, als wenn der 
Kurfürſt alle ſeine Eroberungen an Schweden zurückgäbe. Das 


durfte dieſer ſich nicht gefallen laſſen. Denn das Glück ſeiner 


Waffen hatte ihn ja nun zum Herrn des Landes gemacht, das 
ihm von Rechtswegen zukam. Darum erneuerte er ſein Bündniß 
mit Dänemark und ſetzte den Krieg gegen Schweden muthig 
fort. Er eroberte Rügen, und ſelbſt die mächtige Feſtung 
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Stralfund, weldhe Wallenftein, dev berihmtefte Feldherr 
des dreifigidhrigen Rrieges, vergeblich belagert hatte, widerftand 
nidt der Gewalt feiner Waffen. Bald war ganz Sdhweodif d- 
Pommern tr feinen Handen. 

Mit neuem Ruhme bedeckt fehrte er nun nad Berlin zurück, 
um den Winter fiber von den Beſchwerden des Krieges anszu⸗ 
ruhen (1678). Denn dle Anftrengungen des Feldzuges Hatten 
ibn kränklich gemacht. Dod das Schickſal wollte thm die ge- 
wünſchte Rube nicht gönnen. 

Von Livland aus waren 16,000 Schweden, unter Anführung 
ihres Feldherrn Horn, in Oſtpreußen eingedrungen. Mit 
ihnen befanden ſich Polens König und eine Menge polniſcher 
Großen im heimlichen Einverſtändniſſe gegen den Kurfürſten, 
und ihr gemeinſamer Plan zweckte auf nichts Geringeres ab, 
als dieſem das preußiſche Herzogthum mit Waffengewalt zu ent⸗ 
reifer und daffelbe mit dem polniſchen oder ſchwediſchen Reiche 
au vereinigen. In Preußen aber war die Furdt vor den Schweden 
grok. Mod erinnerte fic) Sedermann an thre fritheren Gewalt- 
thatigfeiten, und die wenigen geilbten Rrieger, welde als Be- 
ſatzung in eingelnen Städten lagen, waren nicht hinreichend, dem 
zablretden Feinde die Spike gu bieten. Darum rief ein allge⸗ 
meines Landesaufgebot Wes, was die Waffen führen fonnte, 
zur BVertheidiguug des Vaterlandes auf. Aber das ungeiibte 
Landvolf, nod) dazu ſchlecht bewaffuet, wie hatte es den friegs- 
fundigen ſchwediſchen Soldaten ernſtlich widerjtehen fonnen? — 
Diefe Hatten die Vorftadt von Memel verbrannt, Tilfit und 
Ragnit erobert und drangen pliindernd und raubend bis Inſter⸗ 
burg vor, und voll Angſt und Schrecken floh, was nod fliehen 
fonnte, von allen Enden nad Rinigsberg, um dort vor dem 
gefiirdteten Feinde Schutz und Zuflucht gu fuden. 

Dies horte Friedrich Wilhelm, und vergeſſen war über des 
Landes Noth die eigene Kränklichkeit und die ihm fo ndthige 
Ruhe. Raſch ſchickte ex feinen Feldherrn Görtzke mit 3000 Kriegern 
voran, dem Lande zu Hilfe, und tro der grimmigen Ralte des 
Winters ftellte er fic) felbft an die Spike vow 9000 feiner 
erprobteften Rrieger, bie ex aus allen Schaaren ausgewählt, und 
brad) am 30. December 1678 von Berlin anf. Sdon am 
10. Yannar 1679 war er in Marienwerder, der erften Grenz⸗ 
ftadt des damaligen Oftprenfens. 

Ueberraſchender konnte nichts fein fiir die Schweden, als 
die Schreckensnachricht von des Kurfürften plötzlicher Ankunft. 
„Der Kurfürſt iſt da!“ mehr bedurfte es nicht als diefer Worte, 
tm fie zum Weichen zu bringen und den geſunkenen Muth des 
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Preußenvolkes wieder hoch zu erbeben. Der ſchwediſche Feldherr 
will es nicht wagen, dem Sieger von Febrbellin, der auf einmal 
fo unvermuthet mitten in Preußen ift, fic) entgegenguftellen. Gr 
will fein Heer aus dem Lande führen. Dod) dagu läßt ihm 
Görtzke nidt eit. Das Fußvolk muß hinter die Metter zu 
Pferde fteigen, und nun geht e8 ohne Raft und Rube dem 
fliehenden Feinde nad. Das erbltterte Landvolf aber ſammelt 
ſich Haufenweife zu Görtzkes Sdaaren, und was den Schwertern 
feiner Reiter und den Kugeln feiner Schützen entging, dads erlag 
den Senfen und Dreſchflegeln der Banern. 

Indeſſen war der Kurfürſt felbft mit fetnem Heere bis gu 
den Geftaden des friſchen Haffes vorgeriidt. Aber feine fampf- 
luftigen Sdhaaren waren unwwillig, daß fie den befdwerliden 
Wintermarfdh nad Preußen vergeblid gemadht und nun 
nicht einmal die Ehre haben follten, den Feind in offener Feld⸗ 
ſchlacht befiegen gu können. Sie verlangten durchaus eine Sdhladt. 
Dod wie war eS möglich, dem raſchfliehenden Feinde nachzu⸗ 
fommen und ihn gum Halten gu bringen? — Friedrich Wil- 
helms groper Geift war um Hilfemittel ute verlegen. Schnell 
ließ ev eine Menge von Schlitten herbeifdaffen, und zur Schlacht 
geordnet beſtieg das Fußvolk die nordiſchen Fuhrwerke. Ihm 
zur Seite ſprengten die Reiter, und ſo ging es flügelſchnell fort 
auf dem glatten Eiſe von Heiligenbetl über das friſche Haff nad) 
Königsberg und von dort über Labiau und das kuriſche Haff 
nad dex Gilge. Der ganze Kriegszug glich einer frobliden, 
pradtigen Luſtfahrt. Denn des Kurfürſten Gemablin und fein 
Altefter Sohn, von ihrem ganzen Hofftaate umgeben, befanden 
fid mit auf dent Zuge, und Wiles war beiter und wohlgemuth. 
Gs mug ein mterfwilrdiger Anblick gewefen fein, ett ganged 
Kriegsheer mit Gewehr und Geſchütz, von ſeinem Fürſten an- 
gefiibrt und von feiner Fürſtin begteitet, Schlitten fahren zu 
feb! Den tapfern Rriegern mag die ungewohnte Luſtbarkeit 
felber wob! feltfam genug vorgefommen fein. 

Whe Tage wurden fieben deutſche Meilen gurildgelegt, und 
überall wurde dev fürſtliche Held von dem Dubelrufe des Volkes 
das ihn Metter und Vater des Vaterlandes naunte, feftlid be⸗ 
grüßt. Go ging e8 immer weiter, num ſchon auf dem kuriſchen 
Haff, gegen Tilſit (08, wo die Schweden ſich geſetzt Hatten. 
Aber fie hielten auch dort dem Kurfürften nicht Stand. Der 
Feldherr Creffenfeld, den ex mit den Reitern vorausgeſchickt 
hatte, vernidjtete zwei fdwedifde Schaaren bet dent Dorfe 
Splitter, und die übrigen zogen ſich in der größten Eile und 
in dev höchſten Unordnung zurück und floben nad Kurland. 
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Dod aud Hier ließen ihnen Görtzke und Treffenfeld fetue Rube, | 
nabmen ihnen allen Raub, den fie aus Preußen führten, wieder 
ab, und fehrten endlid, mit Siegeszeichen und Beute beladen 
und mit vielen Gefangenen nad Prenfen yuri. Bon dem 
grofen ſchwediſchen Heeve fiihrte Horn faum 20CO Mann nod 
Livland: Die Walle von Riga wurden von dem geangfteten 
Feinde fon mit Waffer begoffen, um durch die Eisrinde ihre 
Erſtürmung befdhwerlid) zu machen. 

So war ganz Preufen in weniger als zehn Tagen von 
dem madtigen Feinde gefdubert und das Land gerettet. Wenn 
es moglidh war, den Kriegsruhm, den fic Friedrich Wilhelm 
fdjon ertworben hatte, nod) gu erhöhen, fo gefdjah dick durd 
diefen außerordentlichen Feldzug, der in feiner Art ganz einzig 
tft. Inzwiſchen aber ſchloſſen aud der Kaifer und das dentf de 
Reid mit Frankreidh einen Frieden, durch welden Deutſch⸗ 
{and die fchinften Gauen jenfeits de3 Rheines an den frangofifden 
Madhthaber ſchimpflich abtrat (1679). Ludwig XIV. hatte nun 
in Europa da8 entfdeidende Uebergewidht, und mit feiner über⸗ 
legenen Macht nodthigte er den Kurfürſten fowohl zum Frieden 
mit Sdhweden, als aud zur Zuriidgabe aller in Pommern 
gemadten Eroberungen. Friedrid) Wilhelm fuchte ourd 
vernünftige Vorftellungen den übermüthigen Franzoſenkönig von 
der Ungerechtigheit dtefes Verlangens gu itberzengen; aber ver- 
gebens! auf die Größe feiner Macht trogend, beftand der Stolze 
auf feiner Forderung. So ungleih nun aud ein Kampf gewefen 
wire, den dev Kurfürſt mit Ludwig XIV. beginnen follte, fo 
war er dod) fon halb entfdloffen, die Waffen entſcheiden gu 
laſſen: als ex die Nachricht erbtelt, dab bereits 30,000 Franzoſen 
in feine kleviſchen Lande eingeriict feten. Dieß anderte feinen 
Entſchluß und zwang thn gum Frieden, der am 29. Suni 1679 
a1 St Germain gefdhloffen wurde. Der Kurfürſt mute ganz 
Vorpommern det Schweden zurückgeben und wurde dafür nur 
durd eine kleine Strede Landes lings dem rechten Ufer der 
Oder und eine file fo große Anftrengungen unbedeutende Geld- 
zahlung entſchädigt. Mit dem tieffter Unwillen unterſchrieb er 
dieſe Friedensbedingungen, nach welchen er, der Sieger, wie ein 
Beſiegter behandelt worden war, und ſoll dabei ausgerufen haben: 
„Möchte doch einer meiner Nachkommen mich rächen!“ — 

Mit dieſem Frieden war nun auch die Heldenlaufbahn des 
großen Kurfürſten geſchloſſen, der von jetzt ab nie mehr felbft- 
thitigen Antheil an einem Kriege nahm. Aber ev hatte aud 
genug ausgeführt, um feinem Volke Adtung und fetnem Staate 
Feſtigkeit zu verſchaffen. Der Ruhm feinee Chaten war bis nad 
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Afien gedrungen, und felbft der neue Tatardan*) Murad 
Gherat, huldigte fetner Größe, indem er eine Gefandtfdaft 
nad Berlin fdidte, dte dem Kurfürſten feine Freundſchaft an- 
tragen und ibm Glück yu feinen Siegen wiinfden follte. Freilid 
war die Gefandtidaft nist eben glänzend. Der Dolmetfder 
hatte weder Naſe nod Obren und feine Begleiter ſuchten fim 
durch Steblen ihren Unterhalt zu verſchaffen. Alle zuſammen 
waren mit zerriſſenen Lumpen bedeckt, die kanm ihre Blöße ver⸗ 
hüllten. Der Kurfürſt mußte ihnen erſt Kleider ſchenken, ehe er 
fie vor ſich laſſen konnte. Eben fo elend wie ihr Aufzug, war 
auch das Ehrengeſchenk, das ihr Beherrſcher dem brandenburgiſchen 
Helden überſandte. Es beſtand nämlich in einem ſchlechten, ab⸗ 
gemagerten Gaule. 

Ehe wir aber zur Erzählung deſſen übergehen, was der 
große Kurfürſt für das innere Wohl ſeiner Völker that, muß 
noch zuvor einer Gade erwähnt werden, die in fpatern Zeiten 
von den wichtigſten Folgen wurde. 

Es hatten nämlich Friedrich Wilhelms Vorfahren mit einigen 
ſchleſiſchen Fürſten eine Erbverbrüderung geſchloſſen, kraft 
deren die Länder des zuerſt ausſterbenden Fürſtenhauſes dem 
überlebenden anheimfallen ſollten. Nun war im Sabre 1675 
das ſchleſiſche Fürſtengeſchlecht erloſchen, und von Rechts⸗ 
wegen ſollte unſer Kurfürſt Erbe ſein. Es waren die Fürſten⸗ 
thümer: Liegnitz, Brieg, Wohlau und Jägerndorf, die 
ihm auf dieſe Weiſe zukamen. Der Kaiſer Leopold aber nahm 
gegen Recht und Billigkeit die Länder ſelbſt in Beſitz und wies 
den Kurfürſten mit ſeinen gerechten Anſprüchen zurück. Weil er 
indeſſen die Hilfe des brandenburgiſchen Helden gegen die Türken 
bedurfte, ſo trat er ihm endlich einen kleinen, unbedeutenden 
Landſtrich an der märkiſchen Grenze ab, der Schwiebuſer Kreis 
genannt (1686). Und auch hierbei wurde der Kurfürſt betrogen, 
indem ſich der Kaiſer insgeheim von dem Kurprinzen verſprechen 
ließ, das Land gegen eine Geldentſchädigung wieder zurückzugeben, 
ſobald er zur Regierung gelangt ſein würde. Dieſe Händel 
waren die Urſache der berühmten ſchleſiſchen Kriege, welche 
Preußen im folgenden Jahrhunderte gegen Oeſterreich führte. 


*) Chan iſt ber Titel des Oberhauptes ber Tataren, mehrerer halb⸗ 
wilden Völkerſtaͤmme in Aſien. 
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Verdienfte tes Kurfürſten um das innere Woh! des Landes. — Aufnahme 
der frangdfifden Flüchtlinge. Der Kurfürſt ftirbt. 


NO On OO Oe! 


Dao gteig langwierige Rriege und thatige Theilnahme au dex 
Staatshandeln dev übrigen Fürſten Curopas den grofen Kur⸗ 
fiixften faſt immerwährend befdaftigten, fo wußte er dennod Zeit 
gu gewinen, aud für das innere Wohl feiner Volker ernſtlich zu 
forgen. Es ijt fdjon früher erwabnt worden, daß er dea Acker⸗ 
bau, welder durd den dreißigjährigen Krieg in feinen deutſchen 
Landen faft zu Grunde gegangen war, wieder tn Aufnahme zu 
bringen ſuchte. Dieſes bewerkftelligte ex hauptſächlich dadurd, 
daß ex deutſche, Hollandifde und ſchweizeriſche Cin- 
wanderer in feinen Staaten aufnabm und ihnen verddete und 
wüſte Landereten anwies, die nun bald, unter dev Pflege fleipiger 
Menfdenhande, freundlid emporbliibten. Dörfer und Stadte, 
die der Krieg in Afdhe gelegt, erhoben fis allmalig wieder. Chen — 
fo thatig forgte er fiir Gartenban und Baumzucht, indem ev die- 
Anlegung vow Garten feinen Unterthanen yur Pflidt. madie, 
und fie dabei auf jede miglide Weife unterftiigte. Kein Land- 
mann durfte ſich verbeirathen, der nicht guvor ein halbes Dutzend 
Obſtbäume veredelt und eben fo viele Giden angepflangt hatte, 
Auf des Kurfürſten Geheiß fing man an, die Landftragen mit 
Baumreihen zu vergteren, und durd alle diefe Bemühungen ge- 
wannen feine Lander bald ein freundliches, gaftlides Anſehen. 
Wie dev weife Fürſt nun ourd die Gorgfalt fiir den Acker⸗ und 
Gartenbau den Wobhlftand feiner Unterthanen befdrderte, fo that 
er dies nicht minder durd thatige Aufmerffamfeit auf die Hand- 
werfer. Fleißige und gefdidte Handwerker ermunterte er durch 
mannigfaltige Belohnungen, befuchte felbft ihre Werkſtätten, fab 
ihrer Arbeit yu, fprad lentfelig und freundlid mit ibnen und 
forderte fie gu fernerem Fleiße auf. Cin altes, abgeſchmacktes 
Vorurtheil, wodurch einige Stande, als 3. VB. Machtwadter, 
Schafer u. a. m. fiir unehrlich gehalten wurden, wephalb es 
jeder Handwerker ſich zur Schande rechnete, die Minder folder 
Menfchen in die Lehre zu nehmen, ſuchte er mit aller Kraft gu 
befampfen und gewann dadurd für die Handwerler eine Menge 
fleifiger Hinde. Hauptſächlich aber ridjtete ex fein Augenmerk 
auf dle Anlegung von Werkhaufern aller Art (Fabriken und 
Manufatturen) und blerbet fam ihm ein Umftand gu Stotten, 
der überhaupt fiir unfer Vaterland von groker Widtigkett ge- 
worden iſt. 

Heinel, Geſch. Preuß. . 8 
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In Frankreich naͤmlich war den Reformirten ſeit dem 
sabre 1598, durch den geſetzlichen Schutzbrief, welchen König 
einrich IV. gu Nantes ausſtellen ließ, volllommene Glaubens- 
freiheit zugeſicher worden. Ludwig XIV. hob aus unverſtändigem 
Glaubenseifer diefes wohlthätige Gefeg anf (1685) und verfolgte 
die Reformirten in feinen Ländern mit unerbirter Grauſamkeit. 
Ihnen wurde nur dte Wahl gelaffen, entweder ihrem freien Glauben 
zu entfagen, oder fid) ben ſchrecklichſften Mißhandlungen auszu⸗ 
fegen. Da beſchloſſen viele diefer hart verfolgten Meunſchen Lieber 
ihrem Gigenthume und ihrem Vaterland den Rücken zuzuwenden, 
als ihre beiligften Ueberzeugungen zu verleugnen, und trog den 
bewaffneten Reitern, dle Frankreihs Grengen bewadhen mußten, 
um einen jeden, der etwa entflichen wollte, zurückzuhalten, ‘gelang 
e6 ihnen dennod, ihren Peinigern zu entfommen. Raunt hbrte 
Friedrich Wilhelm davon, als zugleich dev geredhtefte Unwille 
gegen den franzöſiſchen Gewaltherrſcher und das waͤrmſte Mitleid 
gegen die unglücklichen Opfer der Glaubenswuth, fein menſchen⸗ 
freundliches Herz bewegten. Go viele taufend Dtenfden irrten 

heintathlos und flüchtig, ohne zu wiffen, was aus ihnen werden 
und wie fie ihren Unterhalt erwerben follten, in der Fremde 
unther, und dieß allein darum, well fie ftandhaft an ihrem 
Glauben bielten! — Der Kurfürſt bot den Verlaffenen eine 
Freiſtatt und ein neues VBaterland in feinen Staaten an, welde, 
durch die Langen Kriege entvölkert, hinreidenden Raum gewährten, 
um ſie alle aufzunehmen. Und dieß that Friedrich Wilhelm, ob⸗ 
gleich er befürchten mußte, daß er ſich dadurch den gefährlichen 
Zorn des mächtigen Franzoſenkönigs zuziehen würde. — Zwanzig⸗ 
tauſend der franzöſiſchen Flüchtlinge nahmen ſein gütiges 
Anerbieten mit Freuden an. Ihnen wurden mancherlei wichtige 
Geredtfame zugeſtanden und viele Wohlthaten erwieſen. Landereien 
und VBauftellen wurden ihnen gugethellt und die zur erften Ein⸗ 
richtung nöthigen Gelder gefdentt. Auf dieſe Weiſe entftanden 
die franzoͤſiſchen Anfiedelungen, die fid Lange Bett durch befondere 
Cigenthiimlidfert und Beibehaltung threr Mutterſprache aus- 
zeichneten. Sekt Haber fie fic) mit den übrigen Cinwohnern des 
Landes gänzlich vermiſcht, und nur ihre franzöſiſchen Namen 
und bei einigen Gemeinden die Beibehaltung des Gottesdtenftes 
in franzöſiſcher Sprache erinnern an thre Abkunft. Wie nun 
jede gute Shat ihren Lohn in fid) trägt, fo geſchah es arch bier. 
Die Verlaffenen und Heimathlofen fanden ein neues Vaterland, 
und da8 Vaterland gewann an ihnen eine Menge fleipiger und 
guter Biirger, dle nidt wenig dazu beifrugen, den Wohlſtand 
und die Blithe deffelben gu befordern. Es waren meiftentheils 
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Gewerlverftindige und Handwerker, die in die preußiſch-branden⸗ 
burgifden Staaten einwanderten, und eben durd) fie kamen alle 
Gewerkweige Hier in Aufnahme. Viele RKunfterzengntffe, die 
man fonft aus frembden Landern faufen mufte, wutden nun anf 
vaterländiſchem Boden verfertigt. Zudem zeichnete ſich das fran- 
zöſiſche Vol! {don damals durch geſchmeidige, gewandte Sitten 
vor allen Völkern der Erde ans, und: fo wurde durd die auf- 
genommenen Flüchtlinge aud) in unferm Vaterlande eine grofere 
Gupere Bildung befordert. Freilich blieb die Vermifdung mit 
den Leidtfianigen, genußſüchtigen Franzoſen aud nidt ohne nach⸗ 
theiligen Ginflug fiir den biederen und geraden Ginn unferes 
Volkes. Mit dev grifern Sittenfeinheit ſchlich fic) auch: etne 
größere Sittenverderbniß und eine Menge überflüſſiger und ſchäd⸗ 


lider Bedürfniſſe bei. uns ein. Es ift eine befondere Schwäche 


deS Deutfdhen Volkes, die ſich von jeher bemerklich gemacht 
hat, Frankreichs Sitten und Gebräuche nachzuahmen. Dazu 
boten die aufgenommenen Flüchtlinge jetzt vielfaltige Gelegenheit, 
und bald fand man keine Kleidung mehr geſchmackvoll, die nicht 
nod franzöſiſchem Schnitte verfertigt war. Ja ſelbſt das Un⸗ 
anſtaͤndigſte und Abgeſchmackteſte daran wurde ſchoͤn gefunden. 
Die Tracht der franzöfiſchen Frauen, die ſich von Ludwigs XIV. 
üppigem Hofe über fein ganzes Land verbreitet hatte, beleidigte 
Zucht und Ehrbarkeit, und die gewaltigen Atzeln (Perücken) dieſe 
unnatürlichen Haargebinde, womit die Männer ihren Kopf ver⸗ 
unſtalteten, ſprachen allem guten Geſchmacke Hohn. Dennoch 
fand beides Beifall und Eingang bei unſern Landsleuten und 
verdraͤngte die züchtige Kleidung bei den Frauen und den ſchönen 
Schmuck des natürlichen Haares bei den Männern. Die Kleidung 
eines Vollkes aber bleibt nie ohne Einfluß auf ſeine Sitten, und 
die unnatürliche Tract evdffnete auch unnatürlichen Bedlicfnijfen 
den Zutritt. Tabadrauden und Schnupfen lernte man von den 
franzöſiſchen Fludtlingen, die mm aud in unfetm Baterlande 
dex Taback in großer Menge suzubereiten anfingen, unt dem ers 
finftelter Gedtirfniffe vollfonrmenes Gentige zu verfdjaffen. *) 
Eben fo war ber Gebraudh des Kaffees und der Chocolade von 


_ *) Mige das folgende Beifpiel erweifen, wie unbelannt bisher der 
Gebrauch ves Tabaks in den brandenburgifden Landen war, Der Kurfürſt 
hatte cinft ein großes Treibjagen veranftaltet, gu welchem dte Bauern der 
Umgegend aufgeboten worden waren. Gin ebrlicher marfifcber Bauer ftand 
neben cinem Mohren aus der Dienerfdaft des Kurfiirften und betradtete 
mit mißtrauiſchen Bliden ben ſchwarzen Menſchen, vergleiden er nod nie 
geſehen. Als nun aber gar der Mohr eine Tabalspfeife hervorz0g, Ferrer 
anfdlug und zu rauchen anfing, fteigerte fic) dad Critaunen des Marlers 
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den Ginwanderern fennen gelernt und angenommen. Der höchſt 
nadtheilige Genuß des Branntweins, den man vorher nur als 
Argneimittel angewandt hatte, wurde allgemein beliebt, und die 
Leckerei in feinen, fremden Weinen führte vieles Geld aus dem 
Lande. — Go hatte allerdings die Aufnahme der franzöſiſchen 
Flüchtlinge aud einigen Nachtheil fiir unfer Vaterland;. aber der 
Gewinn, den fie für Betriebsſamkeit und Kunſtfleiß mit ſich bradte, 
ift groß genug, um diefen Nachtheil liberfehen gu können, zumal 
e8 gewif tft, daß die franzöſiſchen Sitten und Gebraude, aud 
ohne die frangofifden Cinwanderer, wie im übrigen Deutſchland 
fo aud in den Landern des Rurflirften, fic) Cingang verfdafft 
haben würden. | 

Da fis nun durch das Emporblühen dex Handwerle 
dle Gegenftinde des Handels in unferm Vaterlande bedeutend 
vermehrten, fo verwandte der grofe Kurfürſt aud viele Gorgfalt 
auf die Beförderuug de8 Handels und des Sffentliden Verkehrs. 
Ym Inlande that er dieß hauptſächlich durd die wohlthatige und | 
vortrefflide Einrichtung des Poftwefens (1650), wodurd gue. 
nächſt der Verkehr in feinen Staaten unendlid erleidhtert wurde. 
Ferner verdantt ifm der Müllroſer- oder Frtedrid + Wil- 
helms-Canal, welder die Spree mit der Oder verbindet, 
feinen Uvfprung (1660). Aud den Pandel mit dem Auslande 
ſuchte ev ſehr thatig gu befordern, und als Merkwürdigkeit ver- 
dient eS erwähnt zu werden, dak ex ſogar Kriegsſchiffe ausrüſten 
lief, die unter Major von der Gröben nad der afrilaniſchen 
Kiifte Guinea fegeln mußten, um mit den dortigen Negern Ver⸗ 
kehr anjufangen. Zum Schutze des neuerrichteten Handelsbiind- 
niſſes tard in dem fernen Welttheile aud eine fleine Feſtung 
(Gort Grog-Friedridsburg) angelegt (1682). Da indeffen 
Fein bedeutender Vortheil aus dem afrifanifden Handel hervor- 
gehen wollte, fo ward in ſpätern Zeiten die ganze Beſitzung ix 
Guinea an die Hollander verfauft. 

Nicht mindere Sorgfalt als auf die Belebung des Handels 
und der Gewerbe, verwandte der große Kurfürſt auf die Vere 
breitung der Wiffenfdaften und Kiinfte. Cr verbefferte die Schulen 
und legte gelebrte Vilbungsanftalten an. Go wurde da8 Soa dinte 
thalfdhe Gymnaſium, das wahrend des dreißigjährigen Rrieges 
in Gerfall gerathen war, 1655 nach Berlin verlegt, das Gym⸗ 
naſium zum grauen Kloſter 1682 beffee dotirt und das Fried rid s- 


aufs Hoͤchſte. „Wollt ihe nicht guch einmal einen Bug thun?“ fragte ihn 
der Schwarze, indem er thm die Pfeife darbot. Der Bauer aber antwortete: 
wee, gnddiger Herr Ditwel (Teufel), ef frete teen Fier! 
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werderfdhe Gymnaſium ebendafelbft 1683 zunächſt als Stadt- 
{Gule gegriindet. Die königliche Bibltothel zu Berlin, worn 
die Shite menfhlider Wiffenfdaft und Gelehrfamkeit von allen 
Zeiten aufbewahrt werden, verdantt ihm ihren Urfprung. Ges 
lehrte Dtinner ftanden bet ihm in ober Adtung, da er felbft 
ein grofer Freund der Gelehrfamfeit war. Unter andern lebte 
der ausgezeichnete Gelehrte Samuel Pufendorf an feinem 
Hofe, der eine VBiographie des grofen Kurfürſten gefdrieben Hat. 
Auch darf hicbel nidt unerwähnt bleiben, dak dev preußlſche Didter 
Simon Dad ſich feiner befondern Gunft zu erfreuen Hatte. 
Simon Dad war yu Memel geboren und lebte eine Bett lang 
als Lehrer der Domſchule zu Königsberg, bis ex, ſeiner Verdienſte 
wegen, zum Lehrer bei der dortigen Hochſchule ernannt wurde. 
Seine geiſtlichen Lieder, unter denen beſonders das bekannte 
Kirchenlied: „Ich bin ja, Herr, in deiner Macht!“ von ſeinen 
Zeltgenoſſen den ausgezeichnetſten Beifall erhielt, athmen meiſten⸗ 
theils alle ein wahrhaft frommes, tiefes Gefühl und werden noch 
heute hochgeſchätzt und gerne geſungen. Dod aud) viele ſeiner 
nicht kirchlichen Dichtungen wurden von ſeinen Zeitgenoſſen un⸗ 
gemein geſchätzt und einige darunter erfreuen ſich noch des Bei⸗ 
falls der heutigen Zeit, ſo das weitbekannte und beliebte „Aennchen 
von Tharau.“ Gr hatte einen Kreis von gleidgefinnten Freunden 
um fi gefammelt, die von fetnem Gelfte angeregt, in der Didt- 
funft wetteiferten und gleichzeitig ein tonkünſtleriſches Kränzchen 
bildeten. Diefer Freundeshund übte einen nidt unbedentenden 
Einfluß auf die ſchönwiſſenſchaftliche Bildung nicht bloß Königs⸗ 
bergs und des Herzogthums, ſondern weithinaus über deſſen 
Grenzen. Eben ſo ſehr aber, und noch mehr wie ſich Dach als 
Dichter auszeichnete, verdient er ſeines ſeltenen, edeln Gemüthes 
wegen geachtet zu werden. Daher liebte und ehrte der große 
Kurfürſt ihn auch außerordentlich und kam nie nach Königsberg, 
ohne den gefeierten Dichter gu ſich rufen zu laſſen und ſich 
freundlich mit ihm zu unterhalten. Eine große Menge von Dachs 
Gedichten konnte er auswendig, und man fagt, er hatte es jedem 
Gedichte, das ihm vorgelegt wurde, Teidht anfehen können, ob es 
von Dad verfaft war oder nidt. Dad hatte, wie die meiften 
Dichter, nie daran gedadht, Vermögen gu fammeln und fehnte 
fih doc, zumal in feinen fpdtern Sabren, nod einem Fleinen 
landliden Geftge, wo er einmal fein Leben forgenfrei beſchließen 
könnte. Gr gab diefen Wunfd dem Kurfürſten in einem Gedidte, 
das er ibm iberfandte, zu erfennen, und der giitige Fürſt be- 
ſchenkte fofort den Didter mit einem Landgütchen. Cin nod 
befannterer Zeitgenoffe des großen Kurfürſten ift der hochgeehrte 
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Berliner Geiftlide und befannte Liederdidter Paul Gerhardt. 
Diefer wurde aber 1667 feines Amtes entfegt, als ev fid) weigerte, 
dem Belfpiel anderer Geiſtlichen gu folgen und fic ſchriftlich gu 
verpflidten, gehäſſige Zanfereien in den Predigten gu vermeiden. 
Troy der zunehmenden Geiftesbiloung und Aufklärung aber 
wollten fid) der Aberglaube und die Irrthümer fritherer Zeiten 
nod immer nidt ganz aus den Herzen der Menſchen verdrangen 
laffen. Gefpenfter, Hexen, Zauberer und Teufelsbanner fpuften 
nod fortwibrend in dem Ropfen dev Leute, und man hat be- 
hauptet, dag felbft der erleuchtete Kurfürſt von diefem Wahne 
nidjt ganz frei geweſen fet. 


Go vortrefflid und bewundernswiirdig Friedrid Wilhelm. 


un$ nun aud) aus dem Vorhergehenden erfdeinen mug, fo waren 
feine Unterthanen dod) nit immer ganz mit ihm zufrieden. 
Sie Hagten haufig ber den Orud der vielen Abgaben, dite 
auf ibnen laſteten und weldje der Kurfürſt nidt vermindern 
fonnte, da feine Verbefferungen und neuen Cinridtungen, haupt⸗ 
faclic) aber fein Kriegsheer, einen grofen Koſtenaufwand er- 
forderten.. Als aber der große Mann vom Sdauplage abgetreten 
war, da erfannten die Unjufriedenen, wie diel fie an ihm ver- 
loren atten, und faben ein, whe unbillig e8 fei, liber die Opfer 
zu murren, die man der Wobhlfabrt und dem Gedeihen des 
Staates gu bringen ſchuldig ijt. Wie es faft allen guten und 
ausgezeichneten Fürſten ergeht: — Friedrich Wilhelms Verdienfte 
wurden erſt nach ſeinem Tode ganz erkannt und gewürdigt. 
Faſſen wir nun Alles, was der große Kurfürſt für unfer 
Vaterland gethan hat, mit einem Blicke zuſammen, ſo finden 
wir, daß er mit vollem Rechte als der Schöpfer und Be— 
gründer der preußiſchen Macht und Größe anzuſehen iſt. 
Preußen hatte er von den ſchmählichen polniſchen Feſſeln erlöſt, 
ſeine übrigen Länder aus den Händen habſüchtiger Feinde befreit, 
dem entvölkerten Staate neue Bewohner geſchenkt, ihm durch ein 
tüchtiges Kriegsheer Achtung und Feſtigkeit errungen, ſeine einzelnen 
Theile durch eine gleichmäßige Verfaſſung genauer mit einander 
verbunden, und Kunſtfleiß und Betriebsſamkeit in ſeinen Buͤrgern 
vege gemacht. Wahrlich, wenn einem ſolchen Manne nicht der 
ehrende Beiname des Großen gebührt, ſo gebührt er keinem. 
Unſtreitig war er nicht nur der ausgezeichnetſte Fürſt ſeiner 
Zeit, ſondern er nimmt auch einen Ehrenplatz unter den vor⸗ 
trefflichſten Fürſten aller Zeiten ein. 1464 Geviertmeilen um⸗ 
faßte der Staat, den Friedrich Wilhelm von ſeinen Vater ererbte; 
2013 Geviertmeilen von 11/g Millionen fleißiger Einwohner be- 
völkert, ein Heer von mindeſtens 25,000 Mann, deſſen Tapfer⸗ 
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Feit und Rrtegstunde ſich die Achtung ganz Europas erworben 


atte, und einen Staatsſchatz von 650,000 Thlr. hinterließ ev 
ſeinem Nachfolger. Die Einwohnerzahl VBerlins hatte fic unter 
feiner Regierung von 6000 bis auf 20,000 vermehrt und felbjt 
fundige Frembde nannten es eine wobhlgebaute Stadt. 

Schon lange hatte der grofe Mann an Gidtfdinerzen ge- 
litten, zu denen fic) jeBt noch eine Waſſerſucht gefellte, die aud 
ſeinem rnbmreiden, thatenvollen eben ein Ende madte. Als 
ev die Anndherung feines Todes fühlte, verſammelte er den 
Staatsrath. Mit rubigem und klarem Geifte nahm er nod eine 
mal an den Sorgen der Regierung Theil, dankte dann feinen 
Staatsrathen für thre Treue und forderte fie auf, feinem Sohne 
und Nachfolger eben fo treu au dienen, als ibm. Darauf wandte 
ex ſich an feinen Rronerben, machte ihm eine kurze Schilderung 
der Angelegenheiten de8 Staates, legte ihm in einer rührenden 
Anrede die Pflidten eines guten Fürſten an das Herz, empfabl 
ihm feine fiinftigen Unterthanen, und bat ihn, dlefelben immer 
mit vdterlider Innigkeit zu lieben und, fo viel ex fonne, für 
iby Wohl gu forgen. Die alter erprobten Diener des Fürſten 
und der geriibrte Soba weinten faut und unterbsaden oftmals 
durch iby Schluchzen die Rede des Sterbenden. — Wm andern 
Tage vief ev feine Ungehdrigen zuſammen, fegnete fte und nahm 
den Langen Wbfdied für diefes Leben von ihnen. Dann erhob 
ex feine Seele in ernfter Andacht yu Gott und mit des Worten: 
„Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt!“ neigte fic) fein ehrwürdiges 

aupt. In einem Alter von 69 Jahren ſtarb er zu Potsdam 
am 29. April 1688. „Er ſtarb“ — wie fein Urenlel, dev große 
König Friedrich der Zweite, von ihm ſagt, — „mit der helden⸗ 
müthigen Gleichgiltigkeit, von welcher er, in dem glücklichen Laufe 
ſeiner Siege, ſo viele Beweiſe gegeben hat.“ Er war zweimal 
verheirathet geweſen. Seine erſte Gemahlin war Luiſe Henriette 
von Oranien, die durch ihren Wohlthätigkeitsſinn ſich große 
Liebe beim Volke erworben hatte. Nach ihrem Tode (1667) 
heirathete er Dorethea von Holſtein, nach welcher die Dorotheen⸗ 
ſtadt in Berlin ihren Namen führt. 
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Sweiter Abſchnitt. 


Erhebung Preupens yn elnem Königreiche. Die beiden erften 
: Könige Friedrich J. und Friedridh Wilhelm I. 


Vierzigſtes Rapitel. 
Kurfürſt Friedrich TIL — Rrieg mit Frantveih. — Preuben Königreich. 
urfürſt Der große nordifcre Wis Peft in Preugen. 


VAMNANS 


F riedrid, in ber Reihe brandenburgifdher Kurfürſten dieſes 
Namens der Oritte, übernahm jetzt des Landes Herrſchaft. Gr 
hat da8 eigenthümliche Schickſal gebabt, von den Gefdhidts- 
fdvetbern aller Zeiten und aud von feinem Entel Friedrich I. 
vielfad verfannt und in allen feinen Regierungshandlungen ge- 
tabelt gu werden. Allerdings war er nicht mit fo reiden Gaben 
deS Geiftes ansgeftattet wie fein Vorgänger und Nadfolger, aud 
bat er nidt fo große Erfolge in feiner äußern Politif wie jene 
erzielt, keineswegs aber ift feine Regierung eine ſchlechte gewefen. 
Ja die ECrwerbung der Königskrone allen ſchon, deren 
Erlangung ein diplomatifdes Meiſterſtück zu nennen tft und 
weldje das Haus Brandenburg von dem ode befreite, unter 
dem der Raijer damals dte deutſchen Fürſten gu halten beftrebt 
war, weift ibm eine höhere Stelle in der Rethe unferer Regenten 
an, als ihm gewoͤhnlich eingeriumt wird. Die ungiinftige Be- 
urtheilung feiner Thaten rithrt vor allen Dingen daher, dak, 
wie Friedrich der Große felber erflirt, ex das Ungliid hatte, 
zwiſchen einen Vater und einen Sohn geftellt gu werden, deren 
fiberwiegendes Talent ihn verdunfelt hat. Läugnen läßt es fid 
nidt, dag er, beeinflußt durd den vow Frankreich ausgehenden 
Geift der Zeit, eine große Eitelkeit beſaß, bet deren Befriedigung 
das Wohl des Stantes zu Gunften feiner Perſonlichkeit litt, dak 
er gu ſchwach war, den Cinflug franzöſiſchen Wefens abzuwehren, 
wenn aud am preufifden Hofe die franzöſiſche Stttenlofigteit 
feinen Gingang fand, und daß er zu wenig felbftthatig in die 
Gerwaltung des Landes eingriff, fondern fie vielmehr Giinftlingen 
iberlieB, die das Vertrauen ihres Gebieters in arger Weife miß⸗ 
braudten. Bet alle dem aber feblte es dem Herzen Friedrids 
aud) nidt an vielen ſchätzbaren und liebenswürdigen Cigenfdafter. 
Wobhlwollend gegen Sedermann, umfaßte er ſeine Unterthanen 
mit herglider Liebe und von graufamer Gewaltthatigteit tonnte 
Niemand entfernter fein, als er. Unbeſtechliche Treue und 


Friedrichs W. Theilnabme am Rriege gegen Ludwig XIV. 121 


unerfdiitterlides Fefthalten an feinem gegebenen Dtannesworte 
zeichneten thn vortheilhaft aus. Sein Aeußeres war nidt ſchön. 
Gine ftarke Verbiegung des Riidgrades, — dle unglidlide Folge 
eines frühzeitigen Falles vom Arme feiner Amme, — verunftaltete 
feinen Körperbau. Defto mehr Sorgfalt verwendete er darauf, 
diefes Gebredhen durd den Schimmer glangender Kleidung über⸗ 
feben gu Laffer, und eine gewaltige Abel, deven herunterwallendes 
Lodengefraiufel dte Halfte des Rückens bedeckte, follte daffelbe 
gänzlich unbemerfbar madden. 

Kaum hatte Frtedrid) die Regterung iibernommen, als die 
ungeredjte Landergier Cudwigs XIV. einen neuen Krieg zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland entziindete. An der Chat waren 
bie Anmaßungen diefes Königs eben fo empodrend, als es er- 
niedrigend flix die deutſchen Fürſten gewefen fein wiirde, fid 
dieſelben gefallen gu laſſen. Der Raifer hatte gegen die Türken 
qu kämpfen, deßhalb verbiindete ſich unfer Kurfürſt mit einigen 
deutſchen Fürſten wand ließ 25,000 Krieger unter der Anführung 
deS Feldherrn Schöning nad dem Niederrhein aufbrechen, um 
das deutſche Reich zu vertheidigen (1688). Bald übernahm er 
auf kurze Zeit die Anführung dieſes Heeres ſelbſt, und überall 
bedeckten ſich die preußiſch-brandenburgiſchen Truppen mit neuem 
Ruhme. Es würde zu weit fihren, die Einzelnheiten dieſes 
Krieges hier näher erzählen zu wollen. Nur ſoviel ſei hier er⸗ 
wibnut, daß, nachdem das ganze deutſche Reich, Spanien, Eng⸗ 
land und Holland ſich gegen Frankreich vereinigt hatten, unſer 
Kurfürſt waͤhrend des ganzen Krieges ein Heer von 20,000 Mann 
im Dienſte der Verbündeten kämpfen ließ und außerdem noch 
6000 Krieger dem Kaiſer gegen die Türken zu Hilfe ſchickte, bis 
endlich der Friede zu Ryswick (1697) mit Frankreich, und der 
Friede zu Karlowitz (1699) mit den Türken, dem Blutver- 
gießen auf eine kurze Beit Einhalt that. 

Was den Kurfürſten eigentlid) bewog, an dieſen Welthandeln . 
fo thatigen Antheil gu nehmen, war einerſeits feine proteftantifde 
und wabrhaft deutide Gefinnung, andererfeits bas Bemühen, die 
Geneigtheit ded Raifers flix einen Plan yu gewinnen, dev ihm 
fdyon Tange als ber Hauptzweck feines Strebens. am Herzen lag. 
Der zufallige Umſtand, dak ex zu Königsberg geboren war 
(12. Juli 1657), hatte wahrfdeinlid einige Didter jener elt, 
welde die Geburt bes Fürſtenſohnes durd ihre Reime gu feiern 
bemiibt waren, veranlaft, dem Neugeborenen die Erlangung einer 
Ronigstrone vorber gu verkindigen. Auf das Gemüth Friedrids, 
dex an dem Shimmer äußern Glanzes Hing, mögen diefe 
Voraustindigungen einigen Einfluß gehabt Haber, ent{detdend 
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waren fie nicht. Das Streben nad der Königskrone ift keines⸗ 
wegs aus ungemeſſenem Chrgeiz und kleinlicher Gitelfeit hervor⸗ 
gegangen, fondern vielmehr aus dem Haren Bewuftfein von der 
Macht und Bedeutung des Staates, wie er ifn vom grofen 
RKurfiteften überkommen hatte. Er wollte denfelben aus den 
bisherigen engen Grengen herausheben, innerhalb deren feine 
Weiterentwidelung erſchwert wurde, und erkannte als ein widhtiges 
Mittel dazu die Erhebung von dex Wiirde eines Kurfürſten und 
Herzogs gu dev eines Königs. Waren ja dod Fürſten, deren 
Reich einer war als da8 Friedrids, wie die Herrfder von 
Dänemark und Portugal, in dem Beſitze der Königskrone und 
batten doc) unter fener Mitwirkung Wilhelm von Oranien als 
Herrſcher von England und Friedrich Auguſt von Gadfen als 
Trager der polnifden Krone den Konigstitel erlangt, — Fürſten, 
die an Macht ibm unterlegen waren. a eS fam nod Hingu, - 
Dak ein Theil feines Reides, das Herjogthum Preußen, ſchon 
fouberin war, und diefer Umftand mag nidt wenig dazu bei⸗ 
getvagen haben, in ihm den Wunſch gu erweden, ſouveräne Ge- 


‘walt fiber ben ganzen Staat zu erlangen. Dies war aber uur 


durd) Grwerbung des Ronigstitels möglich. Doch die war nidt 


leicht. Freilich hatte er ſeinen Unterthanen gebleten fonnen, ihm 


binfort den fonigliden Namen beigulegen; aber er wollte nicht 
bloß von feinem Volke, ex wollte von der ganzen Welt als 
König anerfannt fein, und dazu gebirte die Zuftimmung aller 
übrigen Fürſten Curopas und hauptſächlich des Kaiſers, der dem 
Range nach, als der erſte von ihnen betrachtet wurde. Sein 
edler und treuer Rathgeber, Eberhard von Dankelmann, 
der des Kurfürſten Erzieher geweſen war, und ihm jetzt als 
Staatsrath zur Seite ſtand, bemühte fich mit aller Kraft um 
die Erreichung dieſes Ziels, wiewohl er vielfach angefochten 
wurde, als wenn er etwas Unmögliches erſtrebte. Anfangs 
herrſchte zwiſchen beiden ein intimes freundſchaftliches Verhältniß. 
Uber der ernſte Charakter Dankelmanus — man bebauptet, et 
babe nie gelacht — und feine oft große Rückſichtsloſigkeit gegen 
Friedrich riefen allmablig eine Verftimmung hervor, die 1697 
damit endete, daß Dankelmann wegen Eigennutz und Pflidtver- 
geffenbeit gu lebenslanglider Haft verurtheilt wurde, woraus er 
erft nad zehnjähriger Haft befrett wurde. Was den Kurfürſten 
gu dieſem harten Schritte verleitete, war nicht fein wohlwollendes 

erz, ſondern dev Einfluß, den ein gewiſſer Freiherr von 

olb, welder nachher in den Grafenſtand erhoben und Graf 
von Wartenberg genanut wurde, fic) ilber ihn gu verſchaffen 
gewußt hatte. Dieſer Graf von Wartenberg war. eines don den 
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ſchlechten Menſchen, die ſich an die Fürſten drangen, um durd 
verächtliche Schmeichelei ſich felber grok gu madden. Gr verftand 
eS nteifterbaft, Friedrichs Schwächen zu feinent Vortheile und 
zur Befriedigung fetnes Cigennuges zu gebrauden. — Der Raifer 
aber wurde dem Blan des Kurfürſten immer geneigter, je mehr 
er die Widhtigkeit und Bortrefflidfeit der brandenburgifden 
Rrieger fennen lernte und ſich in feinen ferneren Rriegen von 
ihrer Tapferkeit die größten Vortheile verfprad). 

Nady vielen Weitliufigheiter war es den Bemühungen Fried- 
richs IIL. endlich gelungen, alle Schwierigkeiten, die ibm im Wege 
ſtanden, glücklich zu befiegen. Die langerfehnte kaiferliche Ein⸗ 
willigung, das bisherige Herzogthum Preußen in ein König— 
reich zu verwandeln, kam im December 1700 zu Berlin an. 
Nichts konnte größer ſein, als oie Frende des Kurfürſten, der ſich 
nun endlich an dem glänzenden Ziele ſeiner heißeſten Wünſche ſah, 
und die ſchweren Opfer, die dahin geführt hatten, waren leicht 
vergeſſen. Doch die Bedingungen, unter welchen der Kaiſer 
die neue Königswürde anzuerkennen verſprach, waren hart. Es 
war vorauszuſehen, daß Europa in kurzer Zeit wieder der Schau⸗ 
platz eines blutigen Krieges werden würde. Denn der König 
von Spanien war ohne mäaͤnnliche Erben geſtorben, und ſowohl 
dex Rafer als aud der midtige Franzoſenkönig, beide nahe ver⸗ 
wandt mit dem Verſtorbenen, madten gugleid Anfprud auf die 
fpanifde Krone. Des Kaiſers Rechte gu verfechien, madten fid 
England und Holland, aus angeborenem Haſſe gegen Frankreich, 
auheiſchig, und bald entftand auf diefe Weife etn blutiger Kampf, 
ber im der Gefdhidte den Namen des fpanifdhen Srbfolge- 
frieges evbalten bat. Um König von Preußen gu werden, 
mußte fid Friedrich verpflidten, dem Rafer, während der 
Dauer des ganzen Krieges, 10,000 Mann Hilfsvöller gu ftelfen, 
und außerdem nod) in jeder Angelegenheit anf die Seite ded 
Kaiſers gu treten. Der Kaifer hatte feine Zuftimmung gegeben, 
bag. fis Friedrich „König in Preußen“ nennen durfte. Friedrich 
wablte diefen Titel aus Rückſicht auf Polen, das im Befig von 
Weftprengen war, und erft 1772, als diefes in die Hande 
Sriedrigs Il. fam, naunte fid) derfelbe , Konig von Preußen.“ 

Kaum war jegt die kaiſerliche Cinwilligung in Friedrichs 
Handen, als ex and, troy dee rauhen und alten Jahreszeit, 
ſogleich die Reife zur felerliden Krönung nah der Hauptſtadt 
des neuen Rinigreldhs antrat. Mit ihm reiſten feine Gemablin, 
die edie, vortrefflich Sophie Charlotte, und dex Rronerbe, 
Friedrich Wilhelm, in Begleitung eines faſt unermeßlichen Ge⸗ 
folges, zu deſſen Fortſchaffung jedesmal 30,000 Pferde erforderlich 
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waren. — Als man nun über die Anordnung der Prunkgebräuche 
fibereingefommen war, — da verfiindeten am 15. Januar 1701 
vier prddjtig gefleidete Herolde den Biirgern Rinigsbergs dle 
Erhebung des Herjogthums Preußen zu einem Ronigreide. Dazu 
donnerten die Geſchütze, Trompeten fdjmetterter und Pauken 
wivbelten, und in den Jubelruf des Volkes, da8 dent neuen 
Könige [anges Leben wünſchte, mifdte fid feierlich der Rlang 
aller Gloden. Won den beiden folgenden Lagen wurde ‘dev 
erfte — ein Sonntag, — dem Gebete um Gottes Segen ge- 
widmet, an dem anbdern aber ftiftete Friedrich den berühmten 
ſchwarzen Adlerorden, der das höchſte Ehrenzeichen in unferm 
Staate ift. Gr befteht in einem filbernen Sterne, in deſſen 
Mitte der ſchwarze Adler ſchwebt, mit der Umfdrift: suum cuique! 
(„Jedem da8 Seine!") Diefer Stern ift im den Roc auf der 
linfen Geite der Bruſt geftidt. Dazu gehört eis Ordensband 
von gelbrother Farbe, das von der linken Schulter zur rechten 
fifte berunterhangt, und woran ein kleines blaues achteckiges 
euz mit golbener Cinfaffung befeftigt iſt. Außerdem aber 
giebt eS noc) eine ſehr pridtige und foftbare Ordenskleidung. 
Da erſchien nun endlid der langerfehnte und in Preußens 
Geſchichte hodwidtige Tag der Krönung. Es war am 18ten 
Januar 1701, als das Geliut der Gloden und der Donner 
des Geſchützes dem Volke ſchon früh die Feier de Tages vere 
kündete. Um 9 Uhr trat Friedrid) im königlichen Schmucke ans 
fetnem Zimmer. Gein Rleid war von rothem Sammet, mit 
reider —— Stickerei. Diamantene Knöpfe, deren jeder auf 
3000 Goldſtücke an Werth geſchätzt wurde, funkelten prächtig 
daran, und von den Schultern herab wallte ein koſtbarer Mantel 
von Purpurſammet mit goldgeſtickten Kronen und Adlern über⸗ 
fat und mit Hermelin gefüttert und verbrämt. Des Mantels 
Schleppe aber trug der Oberkämmerer, Graf von Wartenberg. 
Art ihn ſchloſſen ſich, in beftimmter Rangordnung, die glänzeuden 
Reihen der vornehmen Hofbedlenten an. Go ging der Zug nad 
dem veld) vergierten Hauptſaale des Schloſſes, wo ſich Friedrid 
auf dem goldftrablenden Throne niederlief und fid) dann feterlid 
die Königskrone, die von Diamanten flimmerte, auf das Haupt 
fegte, — gum Beweife, daß er felber fic) gum Könige erboben. 
Dann nahn er den Herrſcherſtab in dte redte, den Reichsapfel 
in die linke Hand und empfing dle Huldigung fener Briider und 
des Thronerben, die tnieend des Thrones Stufen umringten. 
; Im feierlichen Zuge begad er fid nun in dos Zimmer der 
Königin, um and diefe gu krönen. Sophie Charlotte lies fid 
vor ihrem Gemahl auf das Knie nieder und empfing aus ſeiner 
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Hand das hodfte Zeichen der königlichen Würde. Jetzt follte 
eine kirchliche Feierlichkeit der gauzen Handlung ihre Weihe geben. 
Die Schloßkirche war zu dieſem Zwecke prachwoll verziert und 
an jeder Seite des Altars erhob ſich ein glänzender Thron. 
Der Weg, der aus dem Flügel des Schloſſes, worin der König 
ſich befand, zur Kirche führt, war mit Dielen belegt, welche 
rothes Tuch überkleidete. Zu beiden Seiten dieſes Ganges ſtanden 
die koſtbar gekleideten Leibwachen, unter denen die ſogenannte 
Schweizergarde durch auffallende Kleidung hervorſchimmerte. Ihre 
Kleider, aus Silberſtoff und weißem Atlas, waren nach dem 
Schnitte alterthümlicher Schweizertracht verfertigt, und als Waffe 
trugen ſie, außer dem breiten Schwerte, das von ihrer Hüfte 
hing, Hellebarden. 

Als ein glückliches Vorzeichen des Schickſals wurde es an⸗ 
geſehen, daß das ungeſtüme Wetter, welches die ganze vergangene 
Nacht und den Morgen über heftig getobt hatte, zur Stunde des 
feierlichen Zuges nach der Kirche plötzlich vorüberging und ein 
ſchöner, klarer Winterhimmel die Feſtlichkeit begünſtigte. 

Herolde, von Gold und Silber ſtrahlend, eroͤffneten den 
Feierzug. Ihnen folgten alle königlichen Hausdiener, die Ab⸗ 
geordneten dex Stainde, dle Landesbehirden, die Hofleute, die 
Stoatsrithe und dte oberften Beamten des neuen Meidhes, welche 
das funfelude Reidhefdwert, den Reichsapfel und das Reichsin⸗ 
fiegel vor dem Herrſcher hertrugen. An dlefe ſchloß ſich dex 
Krouerbe mit feinem Hofmeifter und dann trat, unter einen 
flimmernden und fdimmernden Traghimmel, der von vornehmen 
Sodelleuten ber des Königs Haupt gehalten wurde, dee Beherrſcher 
felbjt in ernfter Wiirde daher. Hinter ihm webte das Reidhs- 
banner don einem Grafen zu Dohna .getragen. 

Sekt fam der Aug der Königin, auf abnlidke Weife georduet 
und aus den vornehmften Frauen des Landes beſtehend. 

Endlich war der Bug in dev Kirche angelaugt. Der Konig 
‘und die Ronigin Hatten fidh auf den Pradtfigen niedergelaffen, 
und ber Gottesdienft began. Nachdem Gebete, Lieder und 
Predigt geendet waren, erhob fid) der König von fetnem Throne, 
unt fid, nad uralter Gitte, falben gu laſſen. Bu dtefem Ende 
atte er fowobl den reformirten wie aud den lutheriſchen Hof⸗ 
prediger, Urfinus und Sanden, zu Biſchöfen erhoben, und ihnen 
ſchwarzſammetne Röcke und köſtliche Talare gejdentt. Beide 
erwarteten, vor dem Altare ſtehend, den Fürſten, der au den 
Stufen des Altars niederknieend Krone und Herrſcherſtab ab⸗ 
legte. Der reformirte Biſchof goß ſich nun von dem geweihten 
Salböl, das ibm der Oberkämmerer in einem prächtigen Gefäße 
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überreicht hatte, etwas in die Hand, und nachdem man dem 
Könige die gewaltige Atzel ein wenig von der Stirne geſchoben, 
befirid) ev unter feierlichen Worten die Stirne und beide Hände 
des Königs. Unter Trompeten und Paukenſchall antwortete die 
Menge auf ſein Gebet: Amen! Amen! Glück zu dem Könige! 
Gott verleihe ihm langes Leben! 

Nachdem in gleicher Weiſe die Salbung der Königin voll⸗ 
bracht war, bewegte ſich der Feierzug wieder in derſelben Ordnung, 
wie er gekommen, aus der Kirche nach dem Schloſſe. Hier war 
eit überaus prächtiges und glänzendes Feſtmahl angeordnet, wobei 
der König und die Königin von ganz goldenen, der Kronerbe 
aber und die Brüder des Königs von vergoldeten Tellern aßen. 
Dabei war auch des Volkes nicht vergeſſen. Ein großer ge⸗ 
bratener Ochſe, mit Wildprett und Federvieh aller Art ausgefüllt, 
wurde der Eßluſt des ſchaubegierigen Bolles Preis gegeben, und 
um attd) den Durſt deffelben gu ftillen, fprudelte aus einem 
künſtlichen Springbrunnen, der die Geftalt eines doppelten Adlers 
nadabinte, den ganzen Lag über rother und weifer Wein. Aud 
das Tuch, wemit ver Gang bts zur Kirche überzogen war, durfte 
das Volk abfdneiden, und guderh wurden noc) an 6000 Thaler 
Golde und Silbermiingen unter daffelbe ausgeftrent. — Dod 
widhtiger. als alles diefes war für Preußen die Stiftung des 
Woaifenhaufes zu Königsberg, wodurd) Friedrich dem Lage feiner 
Krönung ein fdhines Denkmal fete. — Oes Abends war. dle 
Stadt glänzend erlendtet, und in einem ganz vergoldeten Wagen, 
von einem pradjtigen Gefolge umgeben, durchfuhr dev König, 
unter dem immerwährenden Gubeleufe des Volkes, die Straßen 
der Stadt. : | 

Bis zum achten Marz verweilte der Fürſt in der Hauptftadt 
feines Königreiches, und Fefte und Luftbarkeiten aller Art drangten 
fih wabrend dlefer Zeit an einander. 

Alle diefe Herrlichkeiten und die Pradhtliebe, fo ſehr fie and 
den Aufern Sinnen ſchmeichelten, und fo lange fie aud) in der 
Grinnerung derer febten, dle fie mit angefehen, Hatten dennod 
manden nachtheiligen Einfluß fiir Land und Bolf. Denn ab- 
geſehen davon, dak e6 dem kleinen Lande unendlich ſchwer fallen 
mußte, alle die Bediirfniffe der Prunkſucht feines Fürſten 3x 
befriedigen, fo ift es aud eine alltiglide Erfahrung, dak die 
Unterthanen fid) nad dem Beiſpiele thres Oberbauptes ridjten. 
Deßhalb war Pradtlicbe und Meigung gu dev unmäßigſten Ver⸗ 
ſchwendung jest allgemetn unter dem Volke verbrettet. Jeder 
wollte fo glaͤnzend als möglich auftreten und oft wurde der Putz 
weit fiber Vermögen getrieben. Gold- und Silberftoffe waren 
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an der Tagesordnung und goldverbramte Kleider fah man überall. 
Auch die geſchmackloſen Atzeln fofteten erftaunlid) viel Geld, und 
obgletd) der König diefem Hange zur Pract bei feinem Volke 
dadurch entgegen gu arbetten fudte, daß er die Gegenftande des 
Prunkes hoc) befteuerte, fo hatte dieß doc) -wentg Erfolg. So 
wurde der Wobhlftand des Landes untergraben, wabhrend cine 
Menge von feinen Bürgern in fremben Kriegen thr Blut hin- 
opfern mußte. Aber wenn aud die Königswürde fo thener 
erfanft war, fo wurde fie dod) im der Folge dte Urfade der 
Groͤße unferes Baterlandes. Friedrich Hatte, wie fein groker 
Enkel fagt, ſeinen Nachkommen damit eine Lodfpeife hingeworfen, 
wodurd er ihnen 3u fagen fcien: „ich habe ench einen Titel 
verſchafft, macht enh feiner witrdig!” — 

Inzwiſchen hatter zwei gewaltige Kriege begonnen. Der 
eine int Gilden Curopas, der fdon erwähnte ſpaniſche Erb- 
folgefrieg (1701—14), und ber andere im Morden, der fid 
von Sweden aus fiber Dänemark, Polen, Sadfen und Ruß⸗ 
land derbreitete. Nur an dem erfteren nahm unfer König, der 
als folder jet Friedrich I. heißt, thatigen WAntheil, indem er den 
Verbiindeten Hilfstruppen gegen Frankreid) ſchickte. Ludwig XIV. 
gab fic) zwar alle erſinnliche Mühe, um den Konig durch glänzende 
Verfpredungen auf feine Seite zu bringen, weil ihm die Capfer- 
Feit der preußiſchen Rrieger, die unter der Anführnng des Fürſten 
Leopold von Deffau immer neuen Ruhm erwarben, viel 32 
ſchaffen machte; — Friedrid I. blteb dem Worte, das er dent 
Kaiſer gegeben, unerſchütterlich treu. Die Thaten, welde Brengens 
—* am Rhein, in den Niederlanden und in Italien aus⸗ 
ührten, liegen zu entfernt für die Geſchichte unſeres Vaterlandes, 
als daß ſie hier erzaͤhlt werden könnten. Der König aber erlebte 
das Ende dieſes Krieges für Preußen durch den Frieden zu 
Utrecht 1713 nicht mehr. 

Der Held des großen nordiſchen Krieges (1700—21) 
war der Schwedenkönig, Karl XII. Die Fürſten von Dänemark⸗ 
Polen und Rußland Hatten befdloffen, fich eines großen Theiles 
feiner Lander zu bemächtigen, weil fie von der Sugend des 
15jährigen Knaben nidts befiixdten zu ditrfen glaubten. Die 
Ausführung ihrer unrechtmäßigen Plane verzögerte fid) aber dret 
Sabre, und als Daͤnemark nun die Feindfeligkeiten anfing, da 
zeigte der 18jährige Karl, daß man, um etn Held zu fein, nicht 
eines reiferen Alters bedürfe. Gin Feuergeiſt und eine Kraft, 
dte felbft bem Schickſale muthig Tro bietet, lebten in: der Seele 
des jungen Helden und fiibrien ihn auf einer Bahn, die von 
Wundern bezeichnet war. , Sein Wille war Gefeb, feine Schlachten 
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Siege!“ fagt Friedrich der Grofe. — So zwang der Helden- 
jiingling in wenigen Tagen die Oanen zum Frieden, demiithigte 
dann (1701) den madtigen Czar Peter bei Marva, wo er 
80,000 Ruffen mit 8000 Sweden befiegte, eroberte Bolen, 
ſtieß den Konig Auguft, dex gugleid) Kurfürſt von Sachſen war 
und durd Verleugnung feineds freien Glaubens ſich die Krone 
Polens erfauft hatte, von feinem Königsthrone, eroberte Gadfen 
und gwang den bedrängten Auguft zu einem ſchimpflichen Frieden, 
der feine Entſetzung beftatigte. 

Der fürchterliche Krieg wiithete hart an den Grenjzen 
Preugens, — aber Konig Friedrid wußte feinem Bolle den 
wrieden gu erhalten, indem ex ganglid) parteilos blieb und dem 
midtigen Sdwedenhelden das Verſprechen gab, nicht gegen ihn 
in Kampf gu treten. Das polnifdhe Preugen aber empfand alle 
Schrecken des blutigen Kriegesd. 

So hod nun auch Rarl geftiegen war, fein unbegwinglider 
Eigenſinn bereitete ihm einen eben fo tiefen Fall. Gr wandte 
fih wieder nad) Rußland und griff den Czar, trotz aller ver- 
niinftigen Warnung ſeiner Feldherren, unilberlegt an. Die 
Schweden fodjten tapfer, aber alle Umftinde vereinigten fid, fie 
zu befiegen (1709 bei Pultawa). Karls ganzes Heer ward ver- 
nidtet, und ev felbft fuchte bet den Türken Zufludt. Jetzt fudte 
Peter der Große unfern Konig dahin zu bewegen, gegen die 
Schweder Partei zu nehmen. Dod diefem war fein gegebenes 
Wort heilig und trom der Vorthetle, die ex durd einen Krieg 
mit Schweden hatte erringen können, blieb er partetlos. 

Um eben diefe Zeit aber ward Preußen von einem ent- 
ſetzlichen Unheil heimgeſucht. Cine fürchterliche Peft, die fid 
von Thorn ans über das ganze weſtliche Preußen verbreitete und 
fid umn aud nad Oftpreugen hinüberzog, wilthete auf das 
Schrecklichſte. Mit ihr hatte fic) Hungersnoth verbunden, und 
das Elend des Landes war in der That grenzenlos. Grauen- 
mpeegend find die Sdilderungen, welde Zeitgenoſſen uns davon 
maden. Die Stragen lagen voller Leiden und Kranken, und 
es fonnten nidt Peftfarren genug angefdafft werden, um fie 
fortgufdaffen. Todte und Sterbende wurden oft auf demfelben 
Wagen fortgefiibrt. Die ungliidliden Kranken aber blteben ohne 
Pflege, weil jeder fic vor ihnen zurückzog, um das eigene Leben 
zu vetten. Ole Kirchhöfe waren nit grok genug, um die Menge 
der Leiden gu faffen und mehre Todte muften in einem Grabe 
beftattet werden. Yn RKinigsberg ftarben tn mander Wode 
allein 700 Menfden und ganz Preugen glich einem großen 
Kirchhofe. Oſtpreußen foll in dem einen Sabre (1709—1710), 
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wo Peft und Hungersnoth dort wütheten, über 200,000 Menfden 
perloren haben. . . | 
Dieß ſchauerliche Ungliic aber blieb den Augen des Königs 
verborgen.. Die ſchlechten Menfden, die fidh in feine Gunſt 
eingeſchmeichelt batten, fanden ihren Vortheil darin, ſeinem wohl⸗ 
wollenden Herzen die fürchterliche Noth der Unterthanen zu ver⸗ 
hehlen, und während dort das Elend, üher alle Beſchreibung grok 
war, ſuchten fie den König durch die glänzendſten Luſtbarkeiten 
ya zerftreuen. Dieß empörte ben Kronerben Friedrich Wilhelm 
am meiſten, und endlich gelang es ihm, den Grafen von 
Wartenberg und ſeine Genoſſen ihres großen Einfluſſes zu 
berauben und fie dex verdienten Strafe allgemeiner Verachtung 
Preis zu geben. Jetzt wurde dem armen Lande in etwas wieder 
geholfen. Wichtig iſt noch zu bemerken, daß Friedrich III. im 
Jahre 1695 mit dem Hauſe Hohenzollern⸗-Hechingen⸗Siegmariugen, 
ons ſeit 1623 in den Fürſtenſtand erhoben war, eine Erbver⸗ 
britderung ſchloß, nad welder der jedesmalige. Kurfürſt als 
das Haupt des gefammien Haufes angefehu werden und eine 
gegenfeitige Erbfolge im Falle des Ansfterbens etnes Zweiges 
ftattfinden follte. Den: Schwiebuſer Kreis trat ex allerdings 
an den deutſchen Raifer nad jenem gebeimen Vertvage wieder ab, 
dafür evwarb er aber von Menem Anfpriide auf Salefien 
und die Anwartfdaft anf Oftfriesland. Eine fofortige Er⸗ 
wetterung feines Reiches erbhielt er durdh die oranifde Erb- 
fdaft nad dem Tode Wilhelm III., des Königs von England 
und Statthalters von Holland (1702), beftehend in Mörs, ingen 
und Nenfdhatel, und durdh Rauf der Graffdhaft Cedlenburg. 
Im ganzen vergroferte er den Landesbeftand um 30 Quadratmeilen. 
Che wir nun die ReglerungsgefHidte Friedrids I. beſchließen, 
dürfen wir feine Verdienfte um Riinfte und Wiffenfdaften nicht 
unerwabnt laffen. Die berühmte Hochſchule gu Halle ver- 
dant ibm ibren Urfprung (1694). Durch ſeine Unterftiigung 
gelang e8 dem edlen Auguft Hermann Franle das beriihmte 
halliſche Waiſenhaus gu ftiften, das gum Segen des Volfes 
nod immer fort befteht. Die Friedridsfdhule zu Königsberg und nod 
viele andere gelehrte Anftalten riihmen den erften Konig Preußens 
als ihren Griinder. Hauptfadlid) aber war e8 die Hodgedildete 
Königin Sophie Charlotte, die ihren Gemahl in allen diefen 
Schritten leukte und deren heilſamem Cinfluffe aud die Academie 
dev Wiffenfdaften (1700) und bildenden Lünſte (1699) gu 
Berlin ihren Urfprung verdanten. Auf dtefe Welfe erbliihte 
Wiffenfdhaft und Kunft unter dem jungen Königreich in dev ſchoͤnſten 
Pracht, und Namen wie Leibnitz, Thomafius, Wolff und 
Heinel, Geſch. Preuß. UI 9 
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Spener genügen, um yu zeigen, wie reich jene Zeit an hoch de⸗ 
gabten und bedeutenden Männern auf den verſchiedenſten Gebleten 
dee Wiſſenſchaft war. Mit dem Aufblühen ‘der Wiſſenſchaften 
ſteht aud) die Einführung des verbeſſerten Kalenders, der von 
dem Papft ‘Gregor KIN. (1572—85) herelipet, in Zuſammen 
Hang. Der Unterfdied in der Jeitrechnung betrug 10 Tage, wid 
‘fo fam es, daß atif den 18. Febvuar bed alten Kalenders un⸗ 
inittelbar der 1. Marz 1701 folgte. Die RelterbUsfanle ves 
grofien Kurflirſten und das königliche Schloß ju Berlin, ſowie 
dev großartige Flügel des Koönigsberger Schlofſes, in weichem 
jetzt die Bimmer ber Regierung ſich befinden, und viele andeve 
Prachtgebãude find Beweife, wie ſehr Frledrich die Künſte ſchlitzte. 
Der Bauineiſter aber, der alle Denkmäler errichtete, hich SH litter. 
Dee Kouta, welder von Jugend auf kränklich geweſen war, 
verfiel “tn cin hitziges Fieber; ex glaubte, die weiße Frau gefehn 
gu häben und ftarb in einem Alter von 56 Jahren am -25ften 
Februar 1718. is 
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ried Wilhelm 1. — Krieg mit Schweden. — Krieg mit Franlreich. — 
t Konig bringt den gerrilteten Staat wieder in Oronung. — Ceine 
woblthitigen Gintidtungen. 


. Mit dem feften Entſchluſſe, alle die Mißbräuche und Un- 
ordnungen, welde ſich in dle Staatsverwaltung eingefdliden 
Hatten, absufdaffen und den erſchöpften Unterthanen durch Ein—⸗ 
führung einer zweckmäßigen Staatswirthfdaft wieder aufzuhel⸗ 
fen, übergahm Friedrid) Wilhelm, tn elmein Alter von fünf 
und. zwanzig Jahren, dle Herrſchaft des Landes. Ungeſchwãcht 
und fraftig an Lelb und Seele, mit einem unbeugſamen, feſten 
Willen und einem klaren Verſtande begabt, der üherall nad 
dem Nitglidjen ſtrebte, Verächter jeder wollüſtigen Ausſchwei- 
eunifernt von aller Sucht, owed 
ifach in ſeiner Lebensart wie in 
G file die Lockungen der Schmei⸗ 
cigneter fein, als er, dem wan⸗ 
en und ihm eine dauernde, innere 
glich einem gefchickten ster ver 
, Gefund§eit ‘weber ‘ fentte und 
, 2,' obgletdh die Mittel, die cevan- 

ndeften waren. “Denn außerdem, 
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daß die natürliche Heftigkeit ſeines Gemüthes ihn oftmals in 
raſchem Zorne fortriß und gu Gewaltthätigkeiten verleitete, fo 
ging es ihm, wie den meiſten Mämern von ſeiner Kraft und 
ſeinem Willen, daß er keinen Widerſpruch duldete und überall 
nur blinden Gehorſam verlangte, ohne auf Gegenvorſtellungen, 
wenn dieſe auch noch ſo gegründet waren, Rückſicht zu nehmen. 
Was-er wollte, mußte geſchehen, wenn aud manchmal ein 
anderer dDarunter ju leiden hatte. „Raiſonnir' ex nicht!“ ante 
wortete er im aufgebcadten Lone, wenn man ihm zu widerfpreden 
wagte, and Stodpriigel, Fubiritte oder Fauftfdlage mußte {id 
aud) utander hohe Beamte gefallen laſſen, wenn er dad Unglid 
hatte, ben Born des Königs gu reizen. Denn von feiner Louig- 
liden Machtvollkommenheit hatte er eigenthiimlide Vorftellungen, 
indem er fic) file den unbedingten Gebieter liber Leben, Cigen- 
thum und Frethelt feiner Unterthanen hielt. Die Landſtände, 
deren Macht ſchon durch den groken Kurfürſten gebroden war, 
ſanken unter feiner Herrſchaft vollends gu einem bloßen Schatten⸗ 
bilde herab. 

Als er die Regterung übernahm, erloſch gwar die Rriegs- 
facel im Süden Guropas, aber im Norden, hart an den Grenzen 
des preußiſchen Staates, wüthete der gewaltige Rampf nod fort. 
Wahrend Karl XII. dte Tiirfen gegen Rupland in Waffen zu 
bringen fudjte, wurden feine Heere aus Sachſen und Polen ver⸗ 
trieben. Rurfiirft Auguſt hatte fid den polnifden Königs⸗ 
thron von Neuem erobert, und vow den Grenzen feiner deutſchen 
Lander zog fich der Krieg nad dem ſchwediſchen Pommern Hit. 
Bon allen Seite gedrangt, wufte der Statthalter dieſes Landes 
fein anderes Dtittel, um daffelbe feinem Rinige gu erhalten und 
vor feindlider Eroberung ju ſchützen, als dag er Friedrid 
Wilhelm bat, dle ecinftweilige Verwaltung (Gequeftration) vow 
Schwediſch-Pommern gu übernehmen. Unfer Konig, in der 
Hoffnung, auf dieje Weife den Krieg aus der Nähe feiner 
SGtanten gu entfernen, willigte ein. Da ſich aber der ſchwediſche 
VBefehlshaber von Stettin weigerte, preußiſche Krieger in die 
Feſtung au laſſen, fo zog ev fic) wieder zurück und überließ das 
Land felnem Schickſale. Bald darauf ciidten die Ruſſen vor 
Stettin und ihre Kugeln brachten die Stadt in. Vergweiflung. 
Dieß machte ihren Vefehlshaber geneigt, die Feftung wunferm 
Rinige zu tiberliefern, um fie vor der Gewalt der Feinde gu 
retten. Friedrich Wilhelm aber zablte den Ruſſen und Gadfen 
400,000 Thaler aus und trat nun die Verwaltung des Landes 
an (1714). Wei dem künftigen Frieden follte er der Ueberein- 
kunft gemäß diefes Geld von den Schweden wiedererhalten und 
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ihnen das Land räumen. Raum aber: horte Karl XII. von 
diefem Vertrage, als er ploglich aus dev Türkei aufbrad) und 
unglaublid) fdnell nach Stralfund fam. Hier erflarte ex den 
ganzen Vertrag mit Prenfen fiir nidtiq und wollte vow der 
Rückzahlung de8 Geldes an unfern Konig nichts wiffen, — ja 
er fing fogar offenbare Feindfeligheiten gegen das preußiſche Heer 
an. „Ach, muk ein Konig, den id) achte, mich awingen, fein 
Feind zu werden!” rief Friedrid) Wilhelm aus, als er davon 
Nachricht erhielt. Wirklich blieb ibm jewt aud wohl faum etwas 
anderes -itbrig, als den Schweden den Krieg zu erfldven (1715). 
Zweiunddreifigtaufend Preußen ftieBen, unter Anführung des 
tapfern Fiirften von Deſſau, zum Heere der gegen Sdweden 
verbiindeten Mächte. Das Kriegsglück begleitete ihre Waffen, 
und die preufifden Streiter behaupteten ihren alten Ruhm. 
Endlich ward aud Stralfund, worn der Schwedenkönig fid 
bartnadig verthetdigte, belagert und mufte fic) nad ftandbafter 
Gegenwehr ergeben. Karl XII. entfam nur durch eine ſchleunige 
und kühne Fludt mitten durch die feindliche Flotte dex Gefangen- 
ſchaft (1715). Drei Jahre darauf fand der wunrubige Held, 
bet der Belagerung der Feftung Friedrichshall in Norwegen 
feinen Tod (1718), und mit ſeinem Tode endigte der blutige 
Krieg des Nordens. Oer cigentlihe Frieden mit Preußen 
fam aber erft im Sabre 1720 zu Stande, und unfer Vaterland 
wurde dadurd) gegen die Bezahlung von zwei Millionen Chaler, 
mit einem bedeutenden Stide von Vorpommern vergrofert. 
Es umfaßte den Reft der ſchwediſchen Befigungen auf der Oft- 
feite der Oder, Stettin nebft den Snfeln Ufedom und Wollin, 
fowte dem Cheile von Pommern zwiſchen Oder und Peene. 
Mod) einmal follte Preufens Rube, wahrend Friedrid 
Wilhelms Regierung durdh auswartige Handel unterbroden 
werden. Konig Auguſt IL. von Polen war geftorben (1733). 
Ru dem erledigten Throne meldeten fic) drei Bewerber. Gachfens 
Kurfürſt, des verftorbenen Rinigs Sohn, gleidfalls Aug ft 
mit Namen, hatte anfinglid) die metfte Ausfidt, feine Wünſche 
durchzuſetzen. Weniger Hoffnung hatte ein RKinigsfohn von 
Portugal. Dod Feiner von beiden, fondern Stanislaus 
LeszinSli*), der ſchon einmal fünf Sabre lang Polens Thron 
befeffen hatte und als Sechwiegervater Ludwigs XV. fehr nahe 
verwandt mit Franfreihs Königshauſe war, wurde von den 


*) Ihn batte Karl XIL ſchon cinmal zum Könige gemadt, als 
Auguſt gezwungen war, ber Krone gu entfagen (1704), und er war es 
geblieben bis gu der groper Niederlage der Schweden bei Pultawa. — 
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Polen gu ihrem Herrſcher erforen. Dod der Shimmer der 
Königskrone war ju lockend für den fadfifden Kurfürſten, und 
er beſchloß nun mit Gewalt das gu erobern, was er auf fried- 
lider Wege nidt-erretdhen Ffonnte. Von Rugland und Oefter- 
reid) unterftiigt, griff er Polen an. Cine Menge von aufrühreriſchen 
Edelleuten diefes Volkes gefellte ſich gu thm, und Stanislaus 
ward gefdlagen. Gr mute nad Danzig fliidten, und tren 
und muthig vertheidigte dle fefte Stadt ihren rechtmäßigen Herrn 
gegen die ftlirmenden Waffen der Ruffen. Wber die Kugeln 
det Feinde beugten ihren Muth. Es war vorauszufehen, daf 
fie fich bald wiirde ergeben müſſen, wenn dle feindliden Gefdoffe 
fie nidt in einen Schutthaufen verwandeln follten. Da entfloh 
dev bedauernswerthe Ronig, in ſchlechter Bauerntradt und unter 
beftdndiger Lebensgefahr, aus ihren Mauern. Glücklich entfam 
er nad) Oftprenfen, wo Friedrid) Wilhelm ihn in Königsberg 
mit aller Würde und Auszeichnung, die feinem Stande und 
feinem Unglücke gebiihtten, aufnebmen liege. — Auguft IL. 
ward nun Polens Konig. Dod Frankreich Hielt fic fiir ver- 
pflictet, fic) de8 enthronten Fürſten Stanislaus anjunehmen, 
und erflarte Oefterreid) den Krieg. 

Sdon im Jahre 1726 hatte unfer Konig einen Bertrag 
mit Oefterreid) gefdloffen, worin er fic) verbindlid) machte, 
die altefte Lodter des Raifers, Maria Thereſia, nad dem 
Lode des Vaters, der keine männliche Nachkommen hatte, als 
die Erbin aller faiferliden Staaten anjguerfennen und fie bet 
ihren Rechten gu ſchützen. Chen fo verpflidtete ſich Friedrid 
Wilhelm den Kaiſer mit 12,000 Mann Hilfevilkern zu unter- 
ftiigen, fo oft diefer e8 verlangen wilrde. Dagegen verfprad 
der Kaifer ihn gu dem Befige der Herzogthiimer Jülich und 
Berg zu verhelfen, worauf Preußen, durch die kleviſche Erbſchaft 
die geredteften Wnfpriide Hatten. : 

Diefem Vertrage gemäß führte jetzt Friedrid Wilhelm 
dem Kaiſer 10,000 tapfere Krieger zu (1734). Aber ein heftiger 
Krankheitsaufall, den er ſich durch die großen Beſchwerden des 
Feldzuges zugezogen, nöthigte ihn bald, den Schauplatz des 
Krieges zu verlaſſen, auf welchem auch wenig Rühmliches gegen 
die Franzoſen ausgefiihrt ward. Schon im folgenden Jahre 
ſchlofſen Oeſterreich und Frankreich Frieden (1735). Auguft 
blieh König von Polen, aber der Raifer verlor das Königreich 
Neapel an einen Gohn aus dem Fürſtenſtamme Bourbon, der 
jest ſchon Frankreich und Spanien beherrſchte. Preugen ging, 
trog ſeines geleifteten Beiftandes, ganz Leer anus. Sa der Kaiſer 
ſchickte unſerm Könige nidt etumal die Friedensverhandlungen 
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zu. Gin fo ſchnödes Vetragen kränkte tief das Herz Friedrich 
Wilhelms, und mit ahnender Seele zeigte er auf feinen alteften 
Sohn und Erben Frtedrid, indem er ausrief: „da fteht einer, 
der mid) rächen wird!" — 

Ohne. weitere Unterbredhung fonnen wir jetzt unfere un— 
getheitte Aufmerkſamkeit den Cinridtungen widmen, die Konig 
Friedrich Wilhelm feinen Staaten gab. 

Der erſte Sdritt, womit er feine neue Herrſcherbahn be- 
zeichnete, war der, daß er die grofe Menge von unndthigen Hof- 
bedienten, welche die Bradhtliebe feines Vaters freigebig unterhielt, 
verabfdiedete. Von mehren hundert Kammerherren, die Friedrich I. 
um fid) verfammelt hatte, bebtelt Friedrich Wilhelm nur vter. 
Die foftbaren Gdelfteine und Rleinode, die pradtvollen Staats- 
wagen und die auserlefenen Pferde, nebft allen den glangenden 
Hervlidferten, worauf der vorige Konig einen fo auferordentliden 
Werth gefegt hatte, wurden verfauft und das eingeldfete Geld 
theilS gur Tilgung alter Schulden, theils zur Begriindung eines 
Staatsſchatzes verwendet. Die allergrofte Cinfadhheit und Spar- 
famfeit fehrte jet in den Königshof ein, der kurz vorher nod. 
ein Sig der Ueppigkeit und des Prunkes gewefen war. Die 
ausgeſuchten Lederbiffen waren von der königlichen Tafel verz 
ſchwunden und einfache Hausmannsfoft hatte darauf Blab ge- 
nommen. Der König ging in einfadhe Kriegstracht gefleldet, 
und nichts unterfdied thu vom fetnen Heerfithrern, als der Stern 
auf feiner Bruft. Dem Staate Reidhthum und tnnere Feftig- 
felt gu verſchaffen, — darauf ging alle feine Gorge und feine 
ganze Thätigkeit hinaus. Zu diefem Ende fudhte er ganz ins- 
befonbdere Ackerbau und Gewerbe wieder in Blithe zu bringen. 
Gr befreite die Bauern fetner Kammergüter von der Letbetgen- 
ſchaft, ſchenkte ihnen alle Rechte freier Dtenfdjen und zugleich den 
Boden, welchen fie bebauten, als fretes Cigenthum. Auch die 
Lage derjenigen. Bauern, welde Unterthanen abdliger Gutsherren 
waren, fudte er zu verbeffern, indem er fie vor ber oft em- 
porenden Willkie ihrer Herren in Schutz nahm und thren Be—⸗ 
{dwerden, wo er founte, abbalf. So fparfam der König aud 
fonft fein mochte, fo freigebig war er dod, wenn es darauf an- 
fam, verarmten Yandleuten wieder aufzuhelfen. Er teh oder 
ſchenkte ihnen bedeutende Geldfummen, mm die ndthigen Acker⸗ 
geräthſchaften und das unentbehrliche Vieh —*5 Be⸗ 
ſonders war in dieſer Hinſicht Preußen, das durch die Peſt 
entſetzlich verddet und entvölkert war, ein Hauptgegenſtand feiner 
Sorgfalt. Gr berief Anſtedler aus Deutſchland und der Schweiz 
in bas Land, und gab ignen die wilftltegenden Grundſtücke zur 
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Bebaugug. Wie. oftmals das Böſe, das andere Menſchen thus, 
den Beſſeren Gelegenheit zu guten Thaten giebt, fo war diek 
ah, datnals bier dex Ball (1732). Mit unmeuſchlicher Harte 
verfolate dar, Erzbiſchof Sirmian von, Galghung feine.. proteftan- 
tifden Unterthanen. Gr wollte fie mit Gewalt awingen, . ihrem 
Glauben zu entfagen und fich dex römiſchen Kirchenherrſchaft zu 
untexwerfen. Friedrich Wilhelm, dex mit Abſchen vow dießen 
Gewaltthätigkeit hörte, verwandte ſich für die Unglücklichen beim 
Kaiſer. Aber. umſonſt. Da drohte er, am den katholiſchen 
Gindengiltesn in ſeinen Staaten zu vexgelten, was die Pro⸗ 
teffanten in Salzburg leiden müßten. Dieſe Drohung half 
wenigſtens In fo ferne, daß die bedraäͤugten Glaubensgeunoſſen dte 
Erlaubniß. erbieltes ify Vaterland 32 verlaffen. Ihnen bot 
Friedrich Wilhelm, nad) dem Beifpiele des großen Kurfürſten, 
eine Freiſtatt in feinen Laͤndern an, unterftitgte fie tn threr Noth 
Mit Reifegeld und nahm fie in feinen Staaten auf. Oie meiften 
wurden nod Preußen gefdidt, um dads verddete Lond wieder 
zu bevölkeen. Es kamen an 20,000 Salzburger bierber, die 
anf ihrer, Wandetung faft in jeder Stadt ult Gefang und 
GHorengelaute ewpfangen wurden, fleißige, wackere Leute, mit 
echt: deutſchan Herzen. So blühte nas zu Grunde gerichtete 
Land held wieder fröhlich auf, hunderte vou. Dörfern erftanden 
ney, ous ihnen Teümmern und felbft einige neue, Stidte (z. B. 
Gumbinnen) wurden ongelegt. Gonderbar. ift 8, dah der König 
ſtrenge Gefege geben mufte, um dle Viehzucht gu befordern und 
eine heffere Udlerwirth{daft einzuführen. And koſtete es viele 
Milbe,. che. ex es dabin brachte, daß die Qatfer umzäunt und 
die. Landſtraßen mit Bäumen bepflanzt wurden. 
i,m des, einhelmifden Gewerbfleiß im deſto grebece Auf⸗ 
nahme zu beingen, verbot Friedrich Wilhelm. das Ttagen allet 
quslaͤndiſchen Zeuge. Su. inländiſches Tuch wurden die Soldaten 
gekleidet, und, der König ſelbſt trug ſeinen Rock davon. So, 
meinte dex, wirthſchaftliche König, müſſe nothwendig eine Menge 
Geld, im. Lande -bleihen, das ſonſt dem Auslande zugefloſſen 
nuine, und dadurch der Volksreichthum befördert werden. Alleys 
dings eine trvige Meinung, die aber. viele Staatsmänner ſelbſt 
his indie. neueſte Zeit hinein mit thm gethrilt haben. Deun 
her Handel tf die Seele allgemeinen Vollswohlſtandes, und um 
fo utibefdnantter ex ſich bewegen kann, deſto ſicherer führt ex 
zum Roeichthum. Handelsſperren und Handelszwasg haber noch 
nie ein Valk reich gemacht. Die ſorgſame Pflege, welche der 
Fürſt allenthalhen dem Gewerbfleiße angedeihen ließ, amd die 
reichlichen Untexftiigungen, dic. ec jedem neuen Unternehmen, defer: 
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Art ertheilte, blieben indeß nicht ohne den reichlichſten Segen fir 
ſeine Laͤnder. 

So ſehr aber auch Ackerbau und Gewerbe ſich des Schutzes 
und der Unterſtützung Friedrich Wilhelms zu erfreuen hatten, 
in eben dem Maße wurden die edleren Künſte und Wiſſen- 
ſchaften bon ihm gering geachtet und zurückgeſetzt. Mur file das 
unmittelbar und handgreiflich Nützliche ſchien er Sinn zu haben, 
als bb. Sev Menſch nue dazu geſchaffen ware, recht viel Geld 
git derdienen. Die höhere Anſicht, wonad die Entwidelung und 
Ausbildung Hes geiſtigen Lebens als Hauptanfgabe des Menſchen 
erſcheint, ftand ihm fern, und Künſte and Wiffenfdaften als 
ſolche, veradtete “er daber als höchſt iberfltiffige und unnilge 
Dinge “Mar mit Mühe fonnte er dabin bewegt werden, daß er 
die Academie. der Wiſſenſchaften, weldje feine Mutter in Berlin 
geftiftet, nicht gaͤnzlich aufhob; doc fonnte ex davon nicht ab- 
gebalten werden, daß er feine Hofnarren als Mitglieder in die 
gelebrien Anſtalten eintrete ließ, um die Gelehrfambelt laͤcher⸗ 
lidy gu. maden. Leſen, Schreiben und Rednen ſchienen ihm 
tabeffen::anentbebslich für jeden Menſchen in fedem Stande, md 
vor. allem Religionsfenntnif, ohne die es, feiner Meinung nad, 
feine’:gehorfamen Unterthanen geben könne. Gr felbjt: befictpigte 
ſich einer großen Frömmigkeit, die allerdings nidt fret von 
Aberglauben: war, und fo fehr er aud) alle übrigen Gelehrten 
veradjtete, fo bod ftanden dod die Gottesgelehrten bei ibm 
in Anſehu. , re 

Der Stand aber, welden ev am meiſten ſchaͤtzte und fiir 
den erſten nnd nützlichſten in der Welt Hielt, war der Krieger. 
ftand. Schon von Sugend. anf foll er eine unglaubliche Vor- 
liebe. dafür gegeigt und fdon als Knabe und Jüngling in feinem 
Schloſſe Wuſterhauſen feine Freude an. einer: Heinen Schaar 
ausevlefence und großgewachſener Söldner gehobt haben, die et, 
ohne Gorwiffen feines Baters, bloß gu feinem Vergnügen unter⸗ 
hielt. Nichts konute ign mehr ergoͤtzen, als ihre kriegeriſchen 
Uebungen mit auzuſehen. Man erzaͤhlt, daß ex nod als Jüng⸗ 
be dent’ Gefprdte zweier engliſchen Feldhauptleute zugehört 
Habe, deren einer -bebauptete, det König von Preugen könne 
hochſtens 15,000 Rrteger befolden, der andere aber meinte, et 
forthe: aud wohl: ein Heer von.20,000 Mann falter. Dev. jange 
Fürſt aber. ſoll ausgetufen haben: „Der Konig; mein Vater, 
kann 30,000 batten, fobald ev nut will.” Und als ev felber 
Konig geworden war, machte er diefe Behauptung nicht allein 
wahr, ſondern unterhielt in den letzten Jahren ſeiner Regierung 
ein Heer von mehr als 80,000 Mann wohlgeübter und vor⸗ 
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trefflicher Krieger, bei deren Ausbildung ihm der gleldgefinnte 
Fürſt Leopold von Deſſau treulid gue Seite ſtand. Haupt⸗ 
{ali waren. es grofgewadfene Maͤnner, an denen ev fein 
Wobhlgefallen hatte. Auf alle mögliche Weiſe ſuchte ev fid) der⸗ 
gleithen zu verſchaffen und fandte Werber in frembe Vander ang, 
die oft: mit Lift und Gewalt. feinem Heere große Leute zuführten. 
Kein Menfd von anfehulider Leibeslaͤnge war vor den preußiſchen 
Werbern fider, und die Lelbgarde des Königs yu Potsdam war. 
allgemets unter ders Namen dee potsdamſchen Riefen be- 
fannt. Geinen VieBlingen aber ergeugte dex König and jede 
Art von Ginft. Er ſchenkte ihnen Haufer und Landereten, ſchlug 
ihnen ſelten eine Bitte ab, und fah ihnen fogar mandes Ver⸗ 
gehen nad. Daher fam 8, dah die übrigen Unterthanen vox 
den Söldnern oft viel yu leiden hatter. Die Liebhaberei des. 
Königs, nicht bloß für den Goldatenftand im Allgemeinen, 
ſondern beſonders für große und wohlgewachſene Soldaten, war 
eine ſchwere Plage ſowohl für ſeine eigenen Unterthauen, als 
aud) für Ausländer. Das Werbeweſen war in der That. 
nichts anderes, als eine liſtige Menſchenkäuferei. Denn die 
prengifden Werber durchzogen aller Herren Lander und fdentes 
weder Betrug nod Gewalt, fparten weder Geld nod lügneriſche 
Verfpredsungen, um fid bezjenigen gu bemddtigen, die fie fid 
auserwiblt. Unglaubliche Summen verfdwendete der fonft fo. 
fparfame König, um langgewachſene Menſchen zu kaufen, und 
wenn ein armer Betrogener erſt in der Gewalt der Werber war, 
fo wurde er fo lange auf bas Sinnreichſte gemartert, bis er 
endlich aus Verzweiflung ſich entſchloß, den Fahneneid zu ſchwören. 
Dies Gelübde war eben fo unauflöslich und bindend, wie ein 
mittelalterlides Rloftergelitbde und führte gu einer nod diel 
barteren Sflaverei, als diefes. Denn wenn der Konig auc) den 
SGoldaten vlele Vergehungen verzich, die fie fid auker dear Dienſte 
qu Schulden kommen ließen; Dienſtvergehungen wurden allemal 
auf das Grauſamſte und Dive beftvaft. Stockprügel and 
Spießruthen waren alltighidhe Dinge und die gevingfte Wider. 
ſetzlichkeit gegen einen Gefehlshaber wurde fogar mit dem Tode 
beftcaft. Uebrigens beftand das. Heer beinabe jue Hälfte aus 
angeworbenen Auslandern, weil dex König bem Aderbau 
utid den Handwerfern in feinen eigenen Ganden nicht gern allzu⸗ 
viele Hunde entziehen modte. Aber alle Cltern fahen es als 
ein groped Unglid an, wenn [r einen hochgewachſenen wohl⸗ 
gebildeten Sohn hatten. Denn oft war es ſelbſt mit dea ſchwerſten 
Opfern nicht möglich, einen folden Singling vom Soldaten- 
ftande loszukauſen. 
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.  Mufi ſtrenge Ordnung in cher. Gtnatsverwostung upd 
auf Recht. und: Gercchtigkeit, fofern et, niht von ſeiner Leiden-⸗ 
ſchaftlichkeit vexblandet. murde, founte Niemavd eiſriger halter als 
Friedrich Wilhelm. ,,Gine ſchlechte Rechtspflege ſchneit zum Himmel, 
und. wenn ish fie. nicht verbeſſere, fo lade ich die Verantwortung 
auf mid!“ — Das ſind des Königs eigene Worte, unh.. bei 
ſeinen Befixebungen, die Rechtspflege gu beſſern, ſtand ihm mament⸗ 
lich der hochbexdiente Miniſter ven Corceji. zur Seie. Er 
bereifete alljahrlich feine Staaten, ſah überall ſelbſt; gach, prüfte 
und muſterte Alles und wehe dem Beamten, der. nicht ſeine 
Schuldigkeit gethan hatte! Gr pflegte derngleichen Lente wohl 
gar mit eigener Hand gu züchtigen. Nichts ober fonnte ihn mehr 
erbittern, als mein ex, erfuhr, daß vornehme Leute ſich. Unge- 
rechtigkeiten gegen, geriugere erlaubt. hatten. Einen Edelmann, 
dex wegen Bedriidung-iger Bayern angeklagt war,” ließ er auf: 
dex Stelle. hisrichten. « Uehechaupt waren die Strafgeſetze, die 
ey dem. Lande. gab, höchſt fixenge, und Hinrichtuggen gehörten 
wuter. die alltiglidhen Dinge. — Wher auch hier leitete ihn fein 
richtiger Verſtand anf. das Beffese. Bisher war der, Glaube .ou 
Zauberküuſte nad Hexerei ned) groß geweſen, und Meuſchen, 
walche dieſer Bergehuugen angeklagt waren, wurden oftmals diutrch 
entſetzlihe Qualen gezwungen, ein erfonnenes Verbxechen einzu⸗ 
geſtehen, usd dann hingerichtet. Dieſe Hexeuprozeffe ſchaffte 
Friedrich Wilhelm ob. Das. gexichtlicher Veriabren,:: gegen 
vexmeinte Hexen usd. Zauberer harte auf, unde. dar hodnrre. 
diente Brofeffoy Thomeafius. zu Halle der Welt über aiefe 
DOinge cin Helles Licht, anfgefiedt batten 5° ue ee 

, Der ganjzen Staatsverwaltung,. gab er cine neur, veobefferte 
Geftalt. Die Erhebung der file das gemeine Vefte:. erforders 
lichen : Ubgahen wurde. regelmäßiger beſorgt und die Abgoben 
ſelbſt gleichmäßiger vertheilt. Nle wurde der: Rouig. mnilde, Bee 
{lage zu Verbeſſerungen anyshoren, usd wenn {eine Stanté- 
rathe fic. perſammelt hatter, um üher bes Landes Wohl zu ba- 
rathſchlagen, fo ließ ex fie in ſeinem königlichen Schlaſſe bewirthem, 
daui fie ſich nur gehörig Zeit vehmen moͤchten, Alles retftich gu, 
übenlegen. Ihnen wurde dann ein gutes Mitzageſſen und jedem 
eine Flaſcht ſchöuen Rheinweins gereicht. Auch glebt: A gine 
Menge wohlthatiger und zweckmaäͤßiger Unftalten,: die ihm thy. 
Dafein verdanken. Er: ſtiftete das Militairs Waiſenhaus gu 
Potedam, ma: uaehelihe, elternloſe oder. vexwahrloſte Kinder. 
Unterricht und Pflege exhielten. Die Kriegsſchala, gar Bildung 
tüchtiger Anführer, rühmt ihn gleichfalls als. ihren GQafter. Eben 
fo legte er Krankenhäufer und Biloungsanftglten. far 
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Aerzte und Wundärzte an. Genug, es giebt keinen Susi, 
der Landesverwaltung, fein . Felb-. gewerblicher Thatigteit, 
weldem des Rintgs derbeffernde Hand fid. nit hemertbor: nee 
madt bitte. Sein Geiſt umfaßte mit durchdringen der Raft 
das ganze Getriebe ded Staates, und nie hat ein Fürſt in 
höherein Maße den Namen eines ‘Selb ftherriders verdient, ald: 
er. Ueberall wollte er da8 Befte, und. wo er -ierte ober ſich 
durch die Heftigkeit ſeiner Leidenſchaft verblenden ließ, muß man 
nicht vergeſſeny, daß er eben nur ein Menſch war. An ſeinem 
Willen lag "bie Schuld gewiß nit, wenn ſein Staat. nicht in 
jeder Beziehung ein Muſterſtaat war. 

In ſeinem Schloſſe ging es, whe fchon erwähnt, einfuch 
und prunklos zu, wie in einem Bilegerhartfe, und fern von alfer! 
raufdenden Vergnügungen lenchtete er fetnen Unterthanen..mit 
einem ſchönen Beifpiele der Häuslichkeit und ehelicher Tene 
voran. Seinen Aufenthalt hatte er gewöhnlich in Potsdam, und 
wenn ev nad) den ſchweren Sorgen der Regierung Erholung 
ſuchte, fo fand er fie am liebſten in dem ſogenannten Tabaks— 
kollegium. Dieſes beſtand in einer Geſellfchaft von Munnern 
aus allen Ständen, mehrentheils aber Kriegern, welche der König— 
itr ſeinem Schloſſe mit Tabak und Bier, mit Butterbrod und 
kaltem Braten des Abends bewirthete. An den Späßen auf⸗ 
geräumter Luſtigmacher fand er hier fein gr —3 Wohlbehagen, 
und ſehr gerne hatte er es, wenn der Wik ſeiner Hofnarren 
einen gründlich Gelehrten Deitt allgemeinen Gelaͤchter Preis gab.’ 
Seder der Antwefenden durfte feine Meinung über die verſchledenſten 
Gegenftdnde fret und ungehindert ausipredjen und mußte es zu 
peraeles ſcheinen, daß es der König fet, in deffen Gefellfdaft 

ch befinde. Sur mit Mühe war er einmal davon “abgubalten,. 
einem felnes Kriegsoberften, den ev beleidigt, durch einen Zwei⸗ 
kampf enugthuung zu geben. 

Ein zweiter Zug, der Friedrich Wilhelms Sinnebart 
vortheilhaft auszeldnete, war feine Gottesfurdt. Diefe duferte 
er befonders in einer trenen Giebe fiir feine Glaubensgenofjen, 
deren er fic) überall mit vieler Warme und großem Cifer an- 
nahm. Hiebet darf eine Begebenhelt nicht eetganger wetter,’ 
die, fo ſchrecklich und unmuntyereegen fie aud) tft, dennoch fit 
die genauere Schilderung der Geſchichte unferes Vaterlandes 
nicht fehlen darf. Wir meinen nämlich den ſchauderhaften Vor⸗ 
fall, der unter dem Namen des thornſchen Trauerfpiels 
bekannt iſt. — Längſt hatte ſich der größere Theil von Thorns 
Einwohnern zu der verbeſſerten Kirchenlehre gewandt, und nur 
ſehr wenige aus dem niederen Volkshaufen waren nod dem 
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romifd-fatholifden Glauben ergeben. Wber die Yefuiten*), 
welde es ſich gum Geſchäfte madten, die aufgebliihte Glaubens- 
freiheit zu zerſtören und die alte Dunkelheit tiber die Welt zurück—⸗ 
zuführen, ftifteten eine Gelehrtenfdule in der Stadt, um auf 
dieſe Art Ginflug auf Thorns Viirger zu gewinnen. Nun ge- 
ſchah es, dag die Ratholifen am 16. Juli de8 Jahres 1721 
eine Prozeſſion durd die Stadt veranftalteten. Bei diefer Ge- 
(egenbeit verleitete entweder Uebermuth oder falfder Glaubens- 
eifer einen Sefuitenfdiiler, dag er von einigen evangellfden 
Rufdauern. verlangte, fie follten vor dem Buge das Knie beuger. 
Natürlich wurde diefes Unfinnen von den evangelifden Chriften 
zurückgewieſen, die nur vor Gott ihre Rutee xu beugen gewohnt 
find. Diefe Weigerung reizte den jungen Sefuiter zu Schimpf—⸗ 
reden und Mißhandlungen, die aber geduldig von den Zufdauern 
ertragen wurden. Indeſſen ward der Prozeſſionszug beendet, 
dod nidt die glaubenswilthige Streitjudt des Sefuiten. On 
Vegleitung einiger Genoffen fing er von Menem Zank mit 
einigen Bürgern an. Bald fam e8 von Worten zu Schlägen, 
und der Lärm fonnte nur dadurdh geftillt werden, daß man den 
Unrubjtifter in Hart bradte. Hiedurch fanden fid) fetue Mtit- 
ſchüler anf da8 Höchſte beleldigt. Ste verlangten von dem 
Siirgermeifter Rovner unter heftigen Orohungen die Los- 
laſſung ihres Genoffen. Rößner verwies die Ungeduldigen zur 
Ruhe und bedeutete ihnen, dak die Gade einer genauen Unter- 
fudung bedürfe. Dod hiemit wenig gufriedengeftellt, ergriffen 
die Sefuiten{diiler einen fduldlofen evangelifden Schüler, der 
friedlid) vor feiner Hausthüre ftand, mifbandelten ihu auf dad 
Schrecklichſte und ſchleppten ibn in ihr Schulgebäude, wo fie 
ihn gefangeu bielten. Vergeblich verlangte der Bürgermeiſter 
die Anslieferung des Schuldlofen. Sie verfiderten, ibn nidt 
eher frei gu laſſen, als bis ihr Genoffe in Freiheit gefegt ware. 
Diefer Trotz empörte den Pöbel der Stadt. Das Volk ver- 
fammelte fidy vor der Sefuitenfdhule, und da die Schüler Steine 


*) Die Yeluiten, oder die ,Gelellidaft Jeſu“, iit ein Mönchsorden, 
welder einem fpanifden Edelmann, Janatz von Loyola, feinen Urſprung 
verdantt. Der Swed diefes Ordens war ber, die Verbreitung der Kirden:- 
verbefferung zu verbindern und die Herridaft des Papftthums fo weit 
alg miglid) gu verbreiten. Wher die ſchändlichen Grundfage diefes Ordens, 
die aller Sittlichleit Hohn fprachen, bereiteten ihm feinen Untergang. Gr 
ward im Jabre 1773 und gwar von dem damaligen vortreffliden Papſte 
Klemens XIV, förmlich aufgehoben, nachdem er unglaublid) viel Unfug 
in der Welt geftiftet. In' der meucren Feit tt er jedod) wieder hergeftellt 
worden und in Deutſchland erft im Jahre 1872 ourdh die Reichsregierung 
aufgeboben worden. 
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auf die zufammengerottete Menfdenmenge warfen und nad tbr 
fdoffen, fo ftiirmte der erzürnte Haufe das Gebaude, zerſchlug 
Thüren, Fenfter und Geräthſchaften, trieb die Jeſuitenſchüler in 
die Flucht und befrette den Gefangenen. Mur den thatigen BVe- 
mühungen de8 Bürgermeiſters gelang e8 endlich, dte empörte 
Menge zur Ruhe zu bringen und von grbferen Gewaltthatigteiten 
abzuhalten. — Nun Hagten dle Jeſuiten bet dee polniſchen 
Regierung und meldeten ihr den ganzen Vorfall, aber — von 
einer Menge Lügen und Verdrehungen entftet. Die Negierung, 
den evangelifd Gefinnten längſt abgeneigt, hörte nidt anf dte 
gegriindeten Entfduldigungen der thornifden Obrigkeit, fondern 
verdammte durch ein eben fo abſcheuliches, als ungeredtes Urtheil, 
den Bilrgermeifter Rößner nebft vielen evangeliſchen Biirgern 
der Stadt, zum Tode. Andere folltern mit Gefingnififtrafe, 
Peitidenhieben und Geldbuße geziichtiget werden. Die Urheber 
des ganzen Aufruhrs aber, die Jeſuitenſchüler, wurden für 
ſchuldlos erklärt. Ueberdieß follte die Stadt eine bedentende 
Geldftrafe erlegen und eines Theiles ihrer alten Rechte verluftig 
gehn. — Raum hörte unfer Rintg von dtefem emporenden 
Urtheilsfpruce, als er Alles aufbot, fetne ſchuldloſen Glaubens⸗ 
genoffen zu retten. Er drohte fogar mit Krieg; — dod) ver- 
geblich! Die ungliidliden Opfer der entfegliden Glaubenswuth 
mußten ihr Leben unter der Hand des Henfers verbluten. Diek 
reizte den König zum höchſten Borne — fo wie es das Her; 
jedes gerechten Mannes erbittern mußte — und fdon war er 
bereit, das unfduldige Blut mit den Waffen in der Hand gu 
raden', als der Tod Peters des Groen, anf deffen Beiftand 
ex gthofft hatte, ihn davon zurückhielt. Uebrigens mag diefe 
Erzählung zugleich als VBeweis dienen, wie bellagenswerth die 
Lage des weftliden Preukens unter der polnifden Herefdaft war 
und wie wenig dle Bewohner deffelben jene ertraͤumte Freiheit 
gefunden ‘batten, die fie hofften, als fie ſich der Botmäßigkeit 
des Ordens entzogen. 

Doch wir kehren von dieſem Greuelauftritte zu unſerm 
Könige zurück. Eben ſo wie er ſeine Frömmigkeit durch eifrige 
Theilnahme an dem Schickſale ſeiner Glaubensbrüder bewies, 
ſo leuchtete ſie auch aus den meiſten ſeiner Geſpräche hervor. 
Keine Unterhaltung war ihm lieber, als die über Gegenſtünde 
dev Religion, Fleiß, Ehrlichkeit und Sparſamkeit. Oft fehried 
er eigenhändig an Prediger und Lehrer, und forderte ſie dringend 
auf, ihre großen Pflichten mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit zu 
erfüllen. Den Unterſchied zwiſchen Lutheranern und 
Reformirten hielt er nur für Pfaffengezänk. Auch 
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dem Bollsuntervidt widmete ex feu ganzes Intereſſe. Sr 
verpflidtete die Eltern, ihre Rinder zum Schulbeſuch angubalten 
und beſtimmte, daß nur devjenige, der wenigftens lefen founte, 
sum Confirmandenuntertidt gugelaffen werden follte. Friedrid 
Wilhelm legte hterdurdh den Grund zur allgemeinen 
Volksbildung im preuRifden Staat. Grok war die 
Zahl der Rirdhen, die er erbauen ließ, in Berlin allein drei. 

Daneben ftiftete ev. hier das beriihmte Krankenhaus, die Charité 
(1727), ia deffen Garten, neberbel gefagt, der erfte Verjud 
gemacht wurde, die Rarteffelu in Preußen anzupflanjen. 

7, Ge fekber war gewiffenhaft in feiaen Verſprechungen, offer 
und redid), ohne Falſch und Heurhelei. Su allen feinen Geſchäften 
-waltete die größte Ordnung und Genanigfett. Seine Unterthanen 
liebte ex vaterlich, und weil ev fich bewußt war, fie gliidlid 
machen zu wollen, fe verlangte er unbedingten und blinden Ge- 
horſam non ihnen. Den Grundfag, daß dem Wobhle des 
Staates fid jeder Cinzelne unterordnen müſſe, hielt 
ee unbedingt feft. Sie follten nur Werkseuge feines Willens 
‘fein. Eben datum war er cin Feind der Gelehrfamfelt, weil er 
meinte, die Menſchen lernten durch die Wiſſenſchaft nichts weiter 
alé twiberfpreden, mwas er am wentgften dulden modte. Als 
Richter war er unerbittlich fivenge, und nie nahm er cin gefalltes 
Todesurtheil zurück. 

Hei dem vielfachen Guten, das der König an ſich hatte, 
darf es doch nicht verſchwiegen werden, daß fein inneres Weſen 
cpurdh einen Fehler entſtellt wurde, der ihn oft zur Harte, ja 
felbft zur Grauſamkeit hiuriß. Dieß war ein fürchterlicher 
ZJähzorn, den ex niemals zurückzuhalten wußte. Uebereilte 
ihn ſeine Hitze, ſo verſchonte er Niemanden. Sehr viel hatte 
hievon insbeſondere fein älteſter Sohn Friedrich gu leiden, 
der: mammals als König das Muſter aller Fürſten geworden iſt. 

So ſehr nämlich Friedrich Wilhelm die Wiſſenſchaften und 
ſchönen Künſte verachtete, ſo eifrig verehrte ſie der Kronerbe. 
Seine Lieblingsbeſchaͤftigungen waren Ton⸗ und Dichtkunſt, 
und er ſchien au nichts weniger Gefallen gu finden, als an den 
friegerifdjen Uebungen, die fein Vater fo fehr liebte. Schon diefe 
entgegengeſetzte Denkart erzeugte viel Mißhelligkeiten zwiſchen 
Vater und Sohn und zog dem Letzteren mauche ble Behand⸗ 
lung zu. Der König aͤußerte oft, daß er ſeinen älteſten Sohn 
für unfähig zu einem tüchtigen Herrſcher halte. Ole Spannung 
zwiſchen beiden erveichte aber den höchſten Grad, als der junge 
Fürſt eine engliſche Königstochter gue Gemahlin begehrte. Fried⸗ 
rich Wilhelm mar cin Feind des Königs vow England und 
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wollte daher von: einer folden Verbindung nides wiſſen. Da 
fopte der Jüngling den Eutſchluß, ſich der ſtrengen väterkichen 
Gewalt durch eine Flucht nach England zu entziehen. Mit 
einigen Freunden (von Keith und von Kubte) verabredtte er 
den ‘Plan, und fast wor dle“gitidlide Ausführnung deſſelben 
Nahe, als der ganze Anſchlag durch einen ungünſtigen Zuſall 
dem Kduige ‘enthedt wurde. Diefer hatte die ſtrengſten: Begriffe 
von der Pflidt des Gehorfams, welchen Minder iheen Slteen 
ſchuldig find, and der Ungeforfam feines eigenen Sohnes ver- 
fetzte ihre daher in den größlen Born. Ee lich thu gefangen 


mebnitt, mißhandelte ihn heflig und tilede ihn aufe der Stelle 


mit feinem Degen durdbort haben, wenn that: dle Anweſenden 
nitht von blefer raſchen That zurückgehalten Hatten. Friedrich 


“ward mach der Feſtung Ki ftrin in fteenge Haft gebradt, wid 


‘dee König Wad: feft entjchloſſen, ihn hinrichten gu laffen.. Weser 


dle Bittett ſeiner Gemahlin nody ſeiner Kinder, dte fubfallig und 
unter tanfend Thränen um das Leben des geliebten Sohnes und 
Bruders flehten, vermochten den ſtrengen Richterſpruch des 
zornigen Vaters zu beugen, und ſicher ware fein Haupt unter 
bem Schwertedes Henkers gefallen, wenn nicht viele wackere 


‘Manner unſeres Vaterlandes ſich voll edeln Muthes der Ungnade 


des Königs ausgefetzt und fein unmenſchliches Verfahren ihm 
mit 'grdRer Freimüthigkeit vorgehalten batten. Auch die meiſten 
Sifter Eutopas verwandter fid) file dew Kronerben. Am Meiſten 
aber: tritg die ertifte Etklärung ves deutſchen RKalfers dazu 
bei das Leben Friedrichs zu erhalten, indem er dem Könige mit 
feiter Feind[dhaft’ drohte, wofern er ſeinen bletigen Vorſatz aus⸗ 
führen würde. Bedauernswerth war indeſſen das Schickſal des 
jungen ‘Herrn-bon Katte, der- fiir: feine zärtliche Liebe zu dem 


Königsſoͤhne mit dem Vebeti büßen mußte, und‘ gqranfatt- wares, 


daß Friedrich gezwungen wurde, es mit angufehit, wit’ ſeinem 


Freunde: der Kopf  abgefthlagen wätd. Herr von Reith war 


glücklich nid) England' entflohen, doch noch ſehr viele atdere, 
die in den Blan Friedrichs mehr oder weniger vertwidlelt geweſen 
waren, und felbft' viele ganz Unſchuldige, mußten den Zorn des 
Königs hart empfinden. TO — 

Aber der Konig Wor nicht unverſöhnlich, und Friedrich that 
in det Folge Alles, um ſeinée Liebe zu gewinnen, fo daft’ safest 
ein herzliches und liebevolles Verhältniß zwiſchen beiden 
Statt fand. 

Uebrigens leuchtet es von ſelbſt ein, daß das Beiſpiel der 
Ordnung, der Sparſamkeit und Frömmigkeit, womit der König 
ſeinen Unterthanen voranging, von dem günſtigſten Einfluße auf 
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dieſelben ſein mußte. Die nutzloſe Verſchwendung, die des vorigen 
Königs Beiſpiel im Lande herrſchend gemacht hatte, verſchwand 
allenthalben. Man ſah keine prächtigen, goldgeſtickten Kleider 
mehr, die ſchimmernden und koſtſpieligen Luſtbarkeiten hörten 
auf und mit ihnen die Laſter, welche durch Ueppigkeit und Pracht⸗ 
ſucht erzeugt werden. Einfache Sitten und bürgerliche 
Ehrbarkeit kehrten zurück und führten häusliches Glück und 
ruhigen Wohlſtand in die Haufer ein. Die Tangfile und Spiel⸗ 
hänſer wurden leer, aber die Rirden voll, und in den meiften 
Bürgerhäuſern ging e8 die ganje Woche fill gu. Die Haus- 
pater übernahmen felbft die ſchöne Pflicht, thre Hausgenofjen zu 
erbauten und verfammelten fie regelmapig zu Dtorgens und Abend- 
gebet. Von fogenannten Betſtunden wollte der Konig aber nidts 
wiffen, er wat nicht flix den bloßen Schein von Frömmigkeit und 
exklaͤrte fie fiir Heuchelei. Go erftarkte das Volk zu hober, fittlider 
Kraft, und die Bürger des Staates ftellten ong erfreuliche Bild 
einer grofen Hausgenoffenfdhaft dar, die dard Frömmigkeit, 
Ordnung und Fleiß enge miteinander verbunden iit. 

Inzwiſchen waren heftige Rrankheitsanfalle die Vorboten 
von dem Herannabenden Lode des Königs. Kurz vor feinem 
Ende fühlte er nod eine große Sehnfudt nad oem Erben fener 
Macht und ließ ibn gu fic) nad Potsdam rufen. Friedrich 
fand feinen Gater auf einem Rollftuble figend tm Garten und. 
ftiixzte mit Thranen aufridtiger Rindlidleit ihm ia die Arme. 
Der Konig nannte ihn feinen lieben Frig. und unterbielt fid 
fange obne Zeugen mit ibm. Daranf ordnete er felbjt fein 
Leichenbegängniß an, befah feinen Sarg, den er fdjon vor mehreren 
Jahren aus ſchwarzem Marmor hatte maden laffen, und liek 
ned einmal die VBefehlshaber der Garde vor fid) fommen, um 
dew letzten Abſchied von ihnen gu nehmen. Darauf fequete er 
feine Gemablin und feine Rinder und vor allen feinen Rrou- 
eben, dem ev zweierlei an da8 Herz legte, das Emporkommen 
feines Hauſes und das Wohl feiner Völker, und ftarb 
unter eifrigen Gebeten am 31. Mai 1740. Er hiuterließ feinem 
Grben einen woblgcordueten Staat, dev beretts 2159 Geviert- 
meilen umfafte, dte von drittehalb Dtillionen Unterthanen be- 
volfert wurden, einen Schatz von nabe neun Millionen Thalern 
und ein auserlefencd Rriegsheer von über 80,000 Mann. 
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Dritter Abſchnitt. 


Preußen wird ourdh Friedrid) I]. 3u einer Großmacht erhober 
1740 — 1786. 


Zweinndvrierzigſtes Rapitel. 
Sriedrid) IL. wird Konig. — Die beiven erjten fdlefifden Kriege. 


CARN 


Cin Jahrhundert war vortibergegangen, feitdem der große 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm dole väterliche Herrſchaft übernahm, 
und wie ruhmvoll und herrlich hatte die Geftalt des Vater⸗ 
landes fic) verandert! — Die Tritmmer eines zerfallenden Staates 
hatte die Miefenfraft des grofen Kurfürſten zuſammengehalten 
und einen nenen Staat gefdaffen, dem fein Schwert Sicherheit 
und feine Welsheit Achtung erwarb. Den Glanz der Königs⸗ 
frone verlieh ihm Friedrich J., und fein Nadfolger ſchenkte ihm 
Ordnung und Feftigkett. Schon galt der preuptfde Mame — 
vor einem Jahrhundert kaum mehr genannt — twieder unter 
den Mächten Curopas. Mod aber war die Macht des jungen 
Königreiches, vergliden mit andern Staaten deffelber Ranges, 
nur ſchwach, es feblte felnen Landern an äußerm Rufammen- 
hange, feiner Verfaffung an genauer Beftimmtheit und Vollen- 
dung, feinen Bürgern an gefeslider Freihelt und Aufklärung, 
der Hauptbedingung wahren Bilrgergliides. Diefes Wes dem 
BVaterlande gu ſchenken, war Friedrid I. geboren. 

Wenn dem Preußen das Herz höher und ftolger ſchlägt bet 
diefem Namen, wenn feuriger dem Jünglinge das Auge bligt, 
fo oft ex von des großen Königs Thaten Hort, und wenn Auf⸗ 
tritte aus ſeinem eben nod) fortwabrend die Cieblingsunter- 
haltung des Volkes find, fo ift dieß nichts, als die nothwendige 
Unerfennung der Grdfe, weldhe dem unfterbliden Friedrid) den 
Veinamen des Einzigen verfdaffte. Denn mögen aud andere 
Valter der Vor- und Mitwelt gute, große und tapfere Fürſten 
aufzuweiſen haben; — einen Friedrich haben fie nicht, — dem 
Preußenlande gehört er alletn an und ftebt eingig da in der 
Weltgefehidhte. Gin feingebildeter, mit den Schdgen der Wiffen- 
ſchaften hochbereicherter Geift, ein ausgezeichneter Scharfblick, der 
mit ſeltener Genauigkeit die Menſchen zu durchſchauen, die Zeit 
in ihren mannigfachen Verhältniſſen aufzufaſſen und ſtets das 
richtige Urtheil zu fallen und das befte Mittel gu erwählen vers 
ftand, ein Heldenmuth, welder dev eigenen ftarfen Kraft fid 

Heinel, Geſch. Preuß. LI. 10 


146 Friedrichs U1. Regierungsantritt. 


bewuft, nie gebengt und unterdriidt werden founte, und fid 
nur um fo berrlider zeigte, je drohender die Gefahr auf ibn 
eindrang, cin Herz, das der zarteſten Gefiible der Freundſchaft 
empjanglid) war und fiir das Glück feiner Unterthanen ſchlug, 
und eine edle Ruhmbegterde, die den erhöhten Glanz des Bater- 
fandes jum Riele ihres Strebens erwählte: — das waren die 
Cigenfdaften, welche Friedrid I. jierten, der jetzt im einem 
Alter von achtundzwanzig Jahren den Herrfderftab aus den 
Händen feines fterbenden Vaters empfing (51. Mat 1740). 

Mit gefpannter Srwartung waren die Blicke des ganjzen 
Bolfes auf den jungen Konig geridtet, dejjen Neigungen und 
Geiftesbefdhaffenheit in vielen Stiiden fo fehr von denen ded 
BVaters abwiden. Lie einen hofften vou ibm Alles, wahrend 
die andern Alles fiirdteten. Aber Friedrichs erſtes Auftreten 
gleih gewann ihm die Herzen feiner Unterthbanen ungetheilt und 
berubigte ganz die Zweifelnden. Mit Adtung und Auszeidhuung 
behandelte er die erprobten Rathgeber und Feldherren feined 
Baters und bewies ifnen, wie body er die Erfahrung ſchätzte 
und wie gerne er ihrem Rathe fein Ohr zu öffnen bereit fei. 
Zugleich fand er Gelegenbeit, den erjten Schritt auf der neuen 
Herrſcherbahn mit einer Wobhlthat fiir fein Volk zu bezeidjuen. 
Der. ftrenge Winter des Jahres 1740 hatte dic Winterfaat ge- 
tédtet und eine Theucrung Hervorgebradt, die zur Hungerds- 
noth 3u werden drohte. Da öffnete der Rinig die Borraths- 
haufer, welde durd die Sparfamfeit feines Gaters reid) ang: fiillt 
waren mit Getreide aller Art, und verfaufte das Brotforn den 
Wohlhabendern ju den billigſten Preifen, unter die Diirftigften 
aber ließ er es unentgeltlid vertheilen. 

Hie Harten, oft fo graufamen Todesſtrafen, welche 
unter Friedrid Wilhelms Herrſchaft üblich gewefen waren, ſchaffte 
er ab, ,,weil jie die Menſchheit entehrten.” Aud hörte, auj 
fein Gebot, die graujame und unjwedmafige Sitte auf, von 
Ddenjenigen, welde cine’ Verbredhens angeflagt waren, durch alfer- 
hand jinureid) erfundene, gräßliche Wartern (Tortur) ein Ge- 
ſtändniß ju erpreſſen. Gon nun an wart aud in dem WAnge- 
Magten die Wiirde des Menſchen geehrt und ſeine Geſundheit, 
wie feiu eben, nidt mehr der grauſamen Willfiix Preis gegcben. 
Lie Abſtellung dicfes Viigbrauds allein erwirbt dem grofen 
Friedrich den warmiten Dank feines Volkes. 

Aud die Lcibjdaar der Potsdamer Rieſen, dic dem Staate 
fo vieles Geld gefoftct hatte, verſchwand jest, und ſtatt ibrer 
wurden zweckmäßigere Heeredabthcilungen errichtet. 

Jetzt durdreijte der König feine Staaten, um durd den 
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eigenen Anblick fid von ihrem Buftande zu überzeugen und dte 
Huldigung feiner Unterthanen 3 empfangen. Aber faum war 
er von feiner Reiſe zuriidgefehrt, als cine widtige Nachricht 
feine Aufmerkſamkeit auf einen andern Gegenftand ridjtete. 
Deutfdlands Raifer Karl VI. war geftorben amt 2Oten 
Oftober 1740. Wohl hatte er, wie ſchon frither erwähnt worden, 
mit den metften Fürſten Europas und aud mit Friedrid I. ein 
Uebereinkommen getroffen, kraft bdeffen fic) dtefe verpflidjteten, 
feine Sodter Maria Therefia, die Grbin feiner Kronen, nidt 
nur im Beſitze ihrer Ldnder anguerfennen, fondern and) zu ſchützen. 
Die deutſche Kaiferwiirde war feit Sabrhunderten fdon in den 
Hünden der Erzherzoge von Oefterreid) geweſen, indem dev Vater 
jedesinal noch bei feinen Lebzeiten die Wahl der Kurfürſten auf 
den Sohn zu lenfen wußte. Oadurd gelang es dtefen Fürſten, 
die Macht ibres Haufes unglaublich gu vermehren. Viele Lander, 
die fonft felbftftindig in dem großen Staatenbunde der deutfden 
Volker geftanden hatten, waren jest ein Eigenthum Oeſterreichs. 
Sein Herrſcherſtab erſtreckte fic) nicht nur ber bas etgentlidje 
Erzherzogthum Oeſterreich und deffen deutſche Mebenlande, fondern 
aud) iiber dle Ronigreide Ungarn und Bihmen, über Mähren, 
Schleſien, einen Theil der Niederlande und faft ganz Oberitalien. 
Augerdem gehörten nod einige kleinere deutſche Grenglander dazu. 
Da nun die Art, whe Karls VI. BVorfahren zum Befige aller’ 
diefer Linder gelangt waren, nicht immer die redhtlidfte geweſen, 
und nod) viele gegriindete Anſprüche anderer Fürſten auf den⸗ 
felben ruhten, fo atte ex feine Tochter durd den genannten 
Vertrag vor jedem feindlichen Angriffe ficher ftellen wollen. Aber 
Urledric) IT. glaubte durd einen Vertrag vom Jahre 1726 durch 
den alS Gegenleiftung der Unfall von Berg an Preufen gwar 
von Rarl VI. verfproden aber nicht verwirklicht war, ſich keines⸗ 
weges gebunden. Vielmehr fchienen ihm feine Anſprüche auf 
die ſchleſiſchen Fürſtenthümer Brieg, Wohlau, Fagerndorf 
und Liegnitz, die ſchon ſeinem grofen Ahnherrn, dem Kurfürſten 
Frledrich Wilhelm, durch das Recht der Erbverbrüderung anheim 
fatten ſollten (ſ. ©. 66. 129.), gu wohl begründet und die jetzige Ge- 
legenheit zu vortheilhaft, als daß er nicht hätte Alles daran ſetzen 
ſollen, um ſein Recht geltend zu machen. Indeſſen ſah er leicht 
ein, daß Maria Thereſia wohl ſchwerlich im Guten zur Abtretung des 
ſchönen, fruchtbaren Schlefiens ſich bewegen kaſſen dürfte, und 
um ſogleich, im Falle einer abſchlägigen Antwort, mit allem 
Rachdrucke handeln zu können, bereiteie er ſich alles Ernſtes anf 
den Krieg vor. In den Zeughäuſern ward gearbeitet, die Vorraths⸗ 
kammern wurden gefuͤllt und die Kriegerſchaaren zuſammenge⸗ 
10* 
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zogen. Und diefe Zurftiiungen waren nicht unnöthig. Denn 
die RKonigin von Ungarn und Böhmen verwarf mit Geringe-. 
ſchätzung die Forderungen Friedrids, die er nad Wien fandte, 
als er bereits in Schleſien ftand, obgleich diefer iby, im Falle 
der Gewährung, nidt allein den fraftigften Beiſtand gegen jeden 
audern Feind, fondern auch feline Stimme zur Kaiſerwahl ihres 
Gemahls, des Großherzogs Franz von Tostana, und iiberdies 
einen bedeutenden Geldvorfdug verfprad. Go war denn das 
Voos des Krieges unwiderruflidh gezogen. Schon am 16. December 
hatte der Rinig rafd fein fcjlagfertiges Heer in das ſchwach 
vertheidigte Schleſien geführt (1740). Am 1. Sanuar 1741 
ftand er vor Breslau, da8 thm freudig die Chore öffnete. 
Der Widerftand, welden dev Sfterreidifde Feldherrn Browne 
(Braun) dex preußiſchen Uebermadht beim weiteren Vordringen 
leiſten fonnte, war nidt der Rede werth, und fo gefdah es 
denn, dak ſich ſchon nad Verlauf weniger Woden das ganze 
Land in Friedrichs Handen befand, die Feftungen Glogau, 
Neiße und Srieg ausgenommen. Nicht ungern fah der grofte. 
Theil von Schleſiens Bewohnern den preuhifden Adler in 
ihrem Gebiete weben, — denn zwei Drittheile der Bevölkerung 
befannten fic) zur Lehre dev Rirdhenbefferer und Hatten bisher 
unter dem harten Drucke einer ftreng fatholifden Landes⸗Regie— 
rung feufgen müſſen. Dieſen erfdien Friedrich als ein rettender. 
Engel, indem er ihnen feinen vollfommenen Schutz verfprad und 
alle Bedritdungen, die fie ihres Glaubens wegen erlitten, ſogleich 
abftellte. Nicht fo willfommen war er dem katholiſchen Thetle 
des Volks, — doch aud dicfen wufte er durch feine herab- 
laffende Freundlichkeit und durd die Verfiderung, ihren Glauben 
keinesweges beeintradjtigen zu wollen, für fic) 3u gewinnen. Der 
König gönnte darauf feinem Heere eine furze Winterraft 
und ging felbft nad Berlin zurück, um fiir den nächſten Feld- 
zug zu rüſten. 

Inzwiſchen hatte Maria Thereſia die bedeutenſten Mächte 
Europas um Beiſtand gebeten, aber nur bei dem Könige von 
England Hilfe gefunden, der ſich anheiſchig machte, ſie von 
ſeinem Kurfürſtenthum Hannover aus, mit einem Heere zu 
unterſtützen. 

Doch der Preußenkönig ließ ſeinen Feinden nicht Zeit zu 
langen Zurüſtungen. Schon im Februar 1741 kehrte er wieder zu 
ſeinen Kriegsſchaaren zurück, und das erſte Unternehmen galt jetzt 
der ſtarken Feſte Glogau. Angeführt von dem tapfern Erb⸗ 
fürſten Leopold von Deſſau überraſchte cin preußiſcher Heer- 
haufen die Feſtung. Es war am 9. Marz, als mit dem Glocken⸗ 
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fdlage, der die Mitternadtftunde verfiindigte, die Feftung an 
fünf verfdiedenen Enden zugleich von den Brengen berannt 
wurde. Gin leldjterer Sieg ift wohl felten errungen worden. 
Denn fdon um ein Uhr flatterte der preußiſche Adler ſiegreich 
anf den Wallen der bezwungenen Fefte, deren Befehlshaber nebft 
der VBefagung ſich gu Gefangenen ergeben mußte. Friedrichs 
Krieger aber wuften dex Ruhm ihrer Tapferkeit nod durd ftrenge 
Mannszudt und ein menſchliches Betragen gegen die Befiegten 
zu erhöhen. Nichts von jenen Gräueln ward veribt, womit 
fonft wohl gewaltfame Groberungen diefer Art zu enden pflegen. 
Kein Haus ward erbroden, und Leben, Freiheit und Cigenthuin 
der friedliden Bürger blieben unangetaftet. Der höchſt erfrente 
Konig aber fpendete fetnen Tapfern das gebiihrende Sob und 
lieB eine bedentende Menge Geld unter fie verthetlen. 

Jetzt wandte ſich Friedrid ſüdlich, nad) Nieder-Schleſien, 
um die Feſte Brieg zu gewinnen. Aber dieſem Plane wollten 
ſich die Oeſterreicher widerſetzen. Endlich hatte ſich denn doch 
ein Heer von 19,000 Mann unter der Anführung des Feld- 
marfdalls von Neipperg in Vewegung gefest, wm den Konig 
wieder aus Schleſien gu vertreiben. Raum hatte Friedrid hievon 
Nachricht erhalten, als ex aud dem Feinde muthig entgegenging. 
Denn eine Sdladht — das fah er ein — war unvermeidltd, 
und fie follte geliefert werden. Der feindlide Feldherr ftand 
awifden dev Fefte Brieg und dem Städtchen Ohla u. Dorthin 
führte dex König feine Schaaren. Es war dev 10. April, an 
welchem Friedrich die erſte Feldſchlacht fechten und fei Heer die 
preuBifden Waffen mit neuem Glanze ſchmücken follte. Hod 
durch den tiefen Schnee watend, der Tages guvor gefallen war, 
fanden die preußiſchen Krieger den Feind bet dem Dorfe Moll wig. 
Unter dem Feuer des preufifden Geſchützes ftellten ſich die 
Oeſterreicher in Sdhladhtordnung, und ihre Retterfdhaaren ſtürzten 
fih mit fo kühner Tapferkeit anf die Reiter Friedrids, dak 
diefe dent grimmigen Angriffe nidt yu widerſtehen vermodten, 
fondern fliehend fid) auf das Fußvolk warfen. Vergebens war 
e8, daß dev Konig felbft dte Fliehenden fammelte und fie von 
Neem dem Feinde entgegenfiifrte. Ihn gwar erfdhiitterten die 
furdjtbaren Wuftritte nidjt, die er Hier zum erſten Male mit 
anſah, und fein Herz bebte nidt, als fein Pferd vow einer 
feindlidjen Stückkugel getroffen, unter ihm fterbend gufammenfant 
— pod feine gefdlagenen Reiter waren nidt mehr tm Stande, 
den ſiegenden Feind aufzuhalten. Gegen das Fußvolk drang er 
ſtürmend vor. Aber unerſchütterlich feft, wie eine Felſenmauer, 
ftanden diefe wadern Krieger und vereitelten mit unglaublider 
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Tapferkeit alle Angriffe des Feindes. Schon fünf Stunden 
wüthete der Kampf. Allgemach begann den preußiſchen Kriegern 
der Schießbedarf zu mangeln. Selbſt die Kugeltaſchen der 
Gefallenen, die man durchſuchte, halfen dem dringenden Bedürf⸗ 
niſſe nicht mehr ab. Und ſchon dunkelte der Abend mächtig 
herein. Da ſchien es, als ob die ausdauernde Tapferkeit von 
Friedrichs Heerſchaaren fruchtlos bleiben werde. Der König 
ſelbſt zweifelte an dem glücklichen Ausgange der Schlacht und 
mit ſorgenvoller Seele ſprengte er nach dem linken Flügel des 
Treffens. Hier befehligte der alte Graf von Schwerin, ein 
Held voll ritterlichen Sinnes, der unter den Waffen grau ge⸗ 
worden war. Seine Feldherrnklugheit, ſeine Tapferkeit und ſein 
edler, frommer Sinn hatten ihn zum würdigen Vorbilde des 
ganzen Heeres gemacht, und der gemeine Krieger nannte ihn 
mit kindlicher Ehrfurat „ſeinen Vater Schwerin.“ Zu dieſem 
eilte Friedrich, um bet ſeiner Erfahrung Rath gu ſuchen. Der 
alte Feldherr rieth ihm, das mörderiſche Getümmel der Schlacht 
zu meiden, wo ſein Leben allzuſehr bedroht war. Noch ſtand 
einige Meilen vom Wahlplatze ein preußiſcher Heerhaufe unter 
dem Befehle eines Herzogs von Holſtein, — dort ſollte der 
König im ſchlimmſten Falle ſeine Zuflucht ſuchen. Doch dieſer 
Rath mißfiel dem jungen Könige. Zum rechten Flügel, wo die 
Gefahr am Härteſten drohte, ſprengte er noch einmal zurück, um 
durch ſeine Gegenwart des Kampfes Geſchick vielleicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Wie Felſen ſtanden noch immer ſeine treuen Streiter. 
Aber dunkler und dunkler ward der Abend und immer ungewiſſer 
der Widerſtand. Da entſchloß ſich Friedrich endlich dem Rathe 
Schwerins nachzugeben, und nur von einem kleinen Gefolge von 
Befehlshabern und Leibjägern begleitet, verließ ey im ſchnellſten 
Galopp das Schlachtfeld und eilte dem Städtchen Oppeln zu, 
wo eine Brücke über die Oder führt. Jetzt hielt er am Thore 
und verlangte Einlaß. Als aber auf das fragende „Werda?“ 
der Lhorwade, die Antwort: „Preußen!“ erſcholl; da begleiteten 
Flintenſchüſſe aus dent Chorgitter die Antwort, und der. Konig 
evfannte num erft, daß die Stadt von Defterveichern beſetzt fet. 
Raſch der nahen Gefahr zu entgehen, wandte er um und fprengte 
wieder nad) dem Städtchen Lowen zurück, das dem Kampfplatze 
naber lag. Hier fam ev mit dem dammernden Morgen on, 
und. da8 erjte, was, er vernahm, war eine frohe Siegesbotſchaft 
vom Sdladtfelde. Der Heldengreis Schwerin, obgleid aus 
zwei Wunden blutend, hatte feinem Könige die Schlacht gewonnen. 
Ueber 8000 Oeſterreicher bedeckten den blutigen Boden mit ihren 
Leiden. und zwölfhundert hatte das Kriegsglück lebend in die 
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Hande der Sieger geliefert. Aber aud 2500 Preußen, und 
unter ihnen felbjt ein Verwandter des Königs, lagen falt und 
blutig ant Boden und mehr als 3000 waren verwundet. - 

Mit ttefer Wehmuth ourdritt jetzt der junge König das Kampf- 
gefilbe voll Lodter und Sterbender und in feinem Auge glangte 
eine Thräne. Gefahy und Kampf batten feine Seele nicht er- 
ſchüttert, — dod dem Anblide des Clends und der Lelden, die 
ibm jetzt alfenthalben begegneten, vermodte er nidt gu widerfteben. 

Hie nächſte Frucht des fchwererrungenen Sieges war nun 
flix den König dle Croberung der Fefte Brieg. Nad einer 
ſechstaͤgigen Belagerung öffnete fie ihm die Thore. Dod nicht 
minder erfprieBlich) war ihm die Hohe Meinung von feiner Feld- 
herrnklugheit und von der Heldentraft feines Heeres, welche er 
fitch durch die glitdlide Schlacht aflenthalben erwarb. Denn die 
bfterreihifden Heere galten mit für die tapferften, und ihre Feld- 
Herren für dte fliigften. Frankreich, der alte Feind des öſterreichiſchen 
Haufes, trug dem Preufenfdnige cin Bündniß an, und auch die 
Kurfürſten von Baiern und von Sadhfen wünſchten feine Freund- 
ſchaft. Diefe drei Mächte ſchlofſen zu Nymphenburg einen 
Vertrag (Mai 1741), nach welchem ſie die meiſten Länder der 
Königin von Ungarn unter ſich theilen wollten. Insbeſondere 
war dabet der Kurfürſt von Baiern wohl bedacht worden. Gr 
ſollte Oberöſterreich, das Königreich Böhmen, die Grafſchaft 
Tyrol und den Breisgau*) gu ſeinem Antheile erhalten und noch 
dazu mit der deutſchen Kaiſerwürde geſchmückt werden. Friedrich 
zeigte ſich zwar geneigt, dieſem Bunde beizutreten, indeſſen ver⸗ 
pflichtete er ſich noch durch kein Verſprechen, weil er in jedem 
Falle lieber Frieden mit Oeſterreich wünſchte. Und dazu ſchien 
jetzt Ausſicht vorhanden zu fein. 

Denn mit Beſtürzung hatte inzwiſchen Maria Therefia 
die Niederlage ihres Heeres vernommen. Dod eine ſchlimme 
Botſchaft folgte bald der andern. Der Kurfürſt von Baiern, 
vor efnem bedentenden frangdfifden Heere unterftiigt, war in 
Oberdfterreih eingefallen, bis zur Stadt Ling vorgedrungen und 
hatte fic) dort den Eid der Treue ſchwören laffen. Hiemit begana 
der Sfterreidhifde Erbfolgefrieg (1741—44.) Dieß madte 
die. ftolze Fürſtin gum Frieden mit Preufen geneigt. Schon 
waren die vorldufigen Unterhandlungen glidlid) beendet 
und die Beit gum vollftindigen Friedensfdluffe bereits feftgefest. 
Das öſterreichiſche Heer zog aus Schleſien ab, und Neiße, die 


_ ¥) Der Breisgau liegt am Rheine und aut an die Schweiz und 
Frantreih. Fest qehdrt er grdftentheils zum Grobbergogthum Baden. 
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letzte Feſtung des Landes, dte fich nod) tn Feindeshänden befand, 
ergab fid, nach einer kurzen Belagerung, dem Könige. Diefer 
aber empfing jegt in Schleſiens Hauptftadt die Huldigung des 
Volkes und fettete fefter noch, als durch den yeletfteten Cid, durd 
Ausfpendung von Wobhlthaten die Herzen feiner neuen Unter- 
thanen an ſich. Geld, Getreide und Baugeräthſchaften ließ er 
austheilen, um denen wieder aufzubelfen, die durd den Krieg 
gelitten Hatten. Indeſſen wurde diefer Gonnenblid des Friedens 
fdnell wieder von der Wetternadt des Krieges verfdlungen. Denn 
bald bemerfte Friedrid, wie Maria Therefia nur zum Scheine 
mit ibm in Unterhandlungen getreten fei, um feiner vorlaufig 
ToS git werden. Da hielt er es für gerathener, die Unterhand- 
lungen abzubrechen und wieder feindlid) gegen fie aufzutreten. 
Set trat er dem Vertrage Frankreths, Baterns und 
Sadfens förmlich bet und rückte wieder ins Feld 
(Januar 1742). 

Die ECroberung der Feftung Glag — die gleichbenannte 
Grafſchaft war ſchon im vorigen Felbguge durch die preußiſchen 
Waffen unterworfen worden — eröffnete nun die FEriegerifden 
Auftritte. Der König aber führte feine Krieger nad Mähren, 
um diefes Land, dem Theilungsvertrage gemäß, für Sadfen gu 
erobern. — Die Lage der Rinigin don Ungarn war ſchlimmer, 
als je. Unter dem Namen Karl VI. war dev Kurfürſt von 
VBaiern wirklich gum Kaiſer erwAhlt worden, und feiue Kriegs⸗ 
macht, in Verbindung mit den Franjofen, hatte Böhmen erobert. 
Dod in dieſer hidften Gefahr ward die bedrangte Fürſtin von 
ihren treuen Ungarn gerettet. Zu den Waffen griff der Wdel 
des Landes, durch eine Rede begetftert, weldje die Konigin in 
der Stindeverfammlung gehalten, und jeder ſchwur mit ente 
blößtem Sibel, den legten Blutstropfen file fie binguopfern. 
So ſah fic Maria Therefia bald wieder an der Spike eines 
bedeutendDen Heeres, das die Baiern und Franjofen aus Böhmen 
gu verdrangen anfing. — Indeſſen bemerfte Friedrid) wie dte 
Sachſen, gut deren Nutzen ex den jegigen Feldzug unternommen, 
nur ungern und derdroffen an dem Kriege Theil nahmen. Aud 
Frankreich ließ deutlid) merken, wie es geneigt fei, bei der erften 
aaa Gelegenheit feine Bundesgenoffen gu verlaffen und 

riede mit Oeſterreich zu fdlieBen. Dann aber ware die Laft 
deS ganzen Rrieges faft allein anf Preußen gefallen. Es war 
daber Friedrihs größter Wunſch, ſich mit Oefterveid) zu ver⸗ 
ſöhnen. Dod dazu waren wenig Ausſichten, da fic) die Lage 
fener Feindin in kurzer Beit fo bedeutend gebeffert hatte. Nichts 
konnte fie vielleicht zum Frieden geneigt machen, als ein neuer 
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Berluft, fo dachte der Konig und entſchloß fid, eine Schlacht gu 
wagen. Dit einem auserlefenen Heere von 40,000 Mann war 
der dfterreidhifhe Feldherr, Herzog Karl von Lothringen, in 
Böhmen eingebroden. Ihm entgegen zog der König, und bet 
Ruttenberg, Czaslau und Chotufig fam es am 17. Mat 
gu einem Dblutigen Treffen. Die preußiſche Tapferfett errang 
abermals einen vollftindigen, wenn aud) theuer begablten Steg. 
Jetzt evfolgte, was Friedrid) vermuthet hatte. Maria Therefia 
ließ fic) gum Frieden geneigt finden, der aud am IIten 
Sunt 1742 zu Breslau dte Rube der Waffen zurückführte. 
Nieder- und Ober-Schleſien nebft der Graffdaft Glag 
war der Preis, den Friedridhs Siege errungen Hatten. 

Mit jubelnder VBegeifterung empfingen die Bewohner Verlins 
ihren fiegreiden Konig, der nun Alles aufbot, um das neueroberte 
Land gut einguridten. Auch wurden die LanbdeSfeftungen ause 
gebeffert und das Heer mit 18,000 Rriegern vermehrt. Denn 
der König traute dem gefdloffenen Frieden nicht lange Dauer 
zu und befürchtete, dak Oeſterreich, fobald es nur vor ſeinen 
übrigen Feinden Rube haben würde, an die Zurückeroberung 
Schleſiens denken dürfte. Denn er wufte, wie ſehr der Königin 
von Ungarn diefes ſchöne Land am Herzen lag. Sle foll fogar 
gedugert haben, lieber hres Hemdes, als Schleſiens entbehren 
gu wollen. Auch hatte der Konig mit feinen Befürchtungen voll 
fommen recht. 

Dte Heere der Konigin fodten mit dem glücklichſten Erfolge 
gegen den Raifer Karl VII. Sie vertrieben ihn nicht nur gang 
aus Böhmen, fondern eroberten auch Baiern, fein Crbland, und 
der unglückliche Fürſt mußte nad Frankfurt am Main flüchten, 
wo er von franzöſiſcher Unterſtützung lebte. Vergebens hoffte 
er, daß Deutſchlands Fürſten, die ihn zu des Reiches Ober⸗ 
haupt gewahlt, ſich gu ſeinem Beiſtande rüſten würden. Rein 
Arm erhob ſich für ihn, und vor Kurzem noch im Beſitze einer 
bedeutenden Macht, von den glänzendſten Hoffnungen geſchmeichelt 
und von dem Glücke der Waffen begünſtigt, war er nun zu 
einer Hilfloſigkeit, zu einem Kaiſer ohne Macht und Land herab⸗ 
gejunten. Unrfomft war e8, daß Friedrich ſich feinetwegen bei 

aria Therefia verwandte; — mit Stolz wies fie alle fetne 
Vorſtellungen zurück und bebharrte dabei, jenen nidt als Ratfer 
anguerfennen. Nicht nur die Chre des Königs forderte jetzt, fid 
des verlaffenen Raifers aus allen Kräften anzunehmen und felbft 
im Galle der Noth die Waffen fiir ihn gu erheben, fondern feine 
eigene Siderbeit verlangte, dak ev vow Neuem sunt Sehwerte 
griff. Denn gu Worms im SeLtember. 1743 hatten Oeſterreich, 
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England und Sadfen*) ein Bündniß geſchloſſen, deffen 
geheime Abſicht dahin gevicjtet war, dem Könige von Preußen 
Schleſten wieder abzunehmen. Aber was war nit fonft 
nod fitr die Selbſtſtändigkeit der deutſchen Fürſten von cinem 
Bündniſſe zwiſchen Oefterreteh und England gu fürchten! Sdon 
felt Jahren war Sie Abſicht der Kaiſer aus dem öſterreichiſchen 
Hauſe dabin geqangen, die alte Verfaffung des Retdhes umzu—⸗ 
ftürzen und DOentfdland unmittelbar dem Herrſcherſtabe Oefter- 
reichs zu unterwerfen, und jegt nad der Befiegung und Crobe- 
rung Baterns, im Sunde mit dem reichen, feemadtigen England, 
ſchien die Erfüllung bes alten Wunſches es nicht mehr ferne gu 
licgen. — Solche Betradtungen bewogen fm Friihling 1744 
den Preußenkönig mit Marl VIL, Ludwig von Heffeu- 
Caffel wd dem Kurfiirften von der Pfalz**) cin Schutz⸗ 
bündniß zu ſchließen, deffen Bwee dle Wiederherftellung des 
Friedens im deutſchen Reide, dle Behauptuug der Kuiſerwürde 
für Karl VII. und die Groberung Böhmens file dtefen Fürſten 
fein follte. Zugleich hielt er feine Kriegsſchaaren ſchlagfertig, 
sind da ſeine ernenten Vorfdlige von Maria Therefia abermals 
zurückgewieſen wurden, fo brad) er mitten im Sommer 1744 
mit 80,000: Mann ,,faiferlider. Hitlfstruppen” ungeſäumt arf 
und drang durch Sadfen in Sshmen etn. Obne vielen 
Widerftand gu finden, führte er feine Schaaren bis Prag und 
befam felbjt diefe Pe tte in feine Gewalt. Go rubmvoll 
nun auch durd diejes Unternehmen der Feldzug begonnen war, 
fo follte er dod) nidt gleid) rubinvoll enden. Denn Friedrid 
gab gegen fetre beffere Uebergeugung den BVorftellungen des 
Raifers und des frangofifden Feldherrn nad und verdnderte 
feinen woblerfonnenen Rriegsplan nad ihrem Wunſche. Gr ent- 
fernte fid) näͤmlich gu weit von Schleſien und det eroberten Stadt 
Prag wud 30g fic) näher an die baierfde Grenze. Dadurch 
erleichterte er dett Oefterreidern das Gindringen in Böhmen, 
bie unter ihrem Feldherrn Bathiany thm in det Rücken famen, 
ſeinem Heere, das bereits an dem Méthigften Dtangel litt, alle 
Zufuhr abſchnitten und alle ſchriftlichen Befehle des Königs, die 
er an feine Unterfeldherren abfandte, auffingen. Dod) ſeine 
Rage wurde nod) gefirlider, als Hergog Karl von Lothringen 
mit einem bebeutenden Heere ſchnell vom Rheinſtrome aufbrach, 


*) Det damülige Kuͤrfürſt von Sachſen war zugleich König von Bolen 
und bieb: alS folder. Auguſt I. _ 

Rh a) ret Blaha, Daf icine von mE peutic Sander, liegt an 

eine, Hat jetzt aufggpört ein haſonderes Fürſtenthum gu jem, umd gehör 
fheils zu Sane, wee Hatern theils zu Preußen. ® 
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ohne von den Kriegsſchaaren der Batern und Franzofen, die 
ihm dort enigegenftanden, aufgehalten zu werden, und gleidfallé 
is Böhmen eindrang. Gin Feldhere von weniger Klugheit und 
Beſonnenheit, als der große Friedrid, hatte, bei fo miflicher 
Lage, unfeblbar feinen Untergaug gefunden. Aber dem Könige 
gelang es, fein Heer, obgleich beftindig von iiberlegenen Feinden 
bedrängt, obne grofen Verluſt aus Böhmen nad Schleſien zu 
führen (gegen Ende des Jahres 1744). Während nun der 
König nach Berlin reiſte, um die Anſtalten zum nächſten Feld⸗ 
zuge au beſorgen, drangen die öſterreichiſchen Feldherren 
unaufhaltſam in Schleſien ein und brachten bald das ganze 
Land — dic beiben Fefte Neiße und Rofel ausgenommen — tx 
ihre Gewalt. Maria Therefia erließ fofort Erklärungen an 
das Bolf, worin fie fagte, wie nur die Moth fie gu dem Bres⸗ 
loner Frieden gezwungen hatte, fte aber nie in die Whtretung 
Schleſiens willigen würde. Zugleich ſprach fie die Unterthanet 
von dem Huldiguugseide gegen Preufen los und forderte fie auf, 
ihr von Menem Treue zu ſchwören. Aber ihre Freude itber 
Schleſiens Wiedereroberung war von kurzer Dauer. Schnell 
eilte Friedrich wieder zu ſeinem Heere (1745), raſch entwarf er 
mit dem Fürſten von Deſſau den Plan zur Vertreibung der 
Feinde, und kaum waren einige Wochen vergangen, fo fah ſich 
Schleſien frei von öſterreichiſchen Heerhaufen. 
Inzwiſchen hatte ſich etn Ereigniß zugetragen, das anf die 
ganze Lage der Sachen einen höchſt entſcheidenden Einfluß ans. 
übte. Am 20. Januar 1745 nämlich war Kaiſer Karl VII. 
geſtorben, und fein Sohn, Maximilian Joſeph, hatte ſich 
darauf mit der Königin von Ungarn friedlich verglichen. Ste 
gab ibm das eroberte Baiern zurück und erhielt dagegen von 
tom dad Berfprechen, ſeinen Anſprüchen auf Böhmen u. ſ. w. 
zu entſagen und ihrem Gemahl ſeine Stimme zur Kaiſerwahl 
zu geben. — Jetzt fiel einer von den Gründen alſo fort, die 
Friedrich II. in den Kampf gerufen, und er wünſchte den 
Frieden. Aber Maria Thereſia, nun, da fie mit ihm allein 
zu thin hatte, ihres nahen Steged zum Boraus gewif, verwarf 
alle ſeine Vorſchlaͤge und beſtand hartnäckig auf die Zurückgabe 
Schleſiens, ale der einzigen Bedingung eines ſichern Friedens. 
So blieb dem Könige, wenn nicht das Blut ſo vieler tapfern 
Krieger vergeblich gefloſſen ſein und er ſeine Anſprüche anf 
Schlefien nicht für immer aufgeben follte, nichts anders übrig, 
als die Waffen noch ferner walten zu laſſen. W 
Sein Heer war wohl gerüſtet, die Vorrathskammern gefüllt 
und der Plan gum nenen Feldzuge mit kluger Vorſicht entworfen. 
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Es gelang ihm durch eine glückliche Lift, den Herjog Karl 
von Lothringen, der mit den öſterreichiſchen Heerhaufen eine 
vortheilbafte, fiir den König höchſt gefabrlide Stellung in den 
böhmiſchen Gebirgen genommen hatte, nad) Sdlefien gu locken. 
Gr hatte ibn naͤmlich durch falſche Kundſchaft zu täuſchen gewußt, 
als ob er Willens ſei, ſich vor Breslau zu lagern. Da führte 
dev Herzog das vereinigte öſterreichiſch-ſächfige Heer in die Gegend 
von Landshut nach Schleſien herein, um die Preußen, welche 
ſeiner Meinung nach auf dem Wege nach Breslau waren, zu 
verfolgen. Indeſſen hatte Friedrich zwiſchen den Städten 
Schweidnitz und Striegau ein Lager bezogen, das durch 
Gebüſch und Hügel gedeckt, dem Auge des Feindes verborgen 
blieh, deſſen Ankunft er hier ruhig abwartete. Es war am 
3. Juni, als der König die wichtigſten Standörter ſeines Lagers 
durchreitend, eine mächtige Staubwolke gewahr ward, die von 
den Gebirgen in die Ebene ſich hinunterzog, und ans deren 
Mitte er bald die feindliden Waffen hervorbligen fab. Rafd 
traf ex nun dle Anordnungen zur Schlacht, und als am andern 
Morgen eine Sadfenfdaar auf Striegau zurückte, um hte Stadt 
zu beſetzen, ſah fie ſich pliglich von preufifden Kanonenkugeln 
fürchterlich begrüßt und von allen Seiten mit einen Ungeſtüm 
anigegriffen, dem fie nidt lange gu miderfteben vermochte. Flüchtig 
verllefen die Sachſen den Wahlplatz und meldeten dem beſtürzten 
Herzoge don Lothringen ihre Niederlage, der Hier nichts weniger 
als ein fampfbereites preußiſches Heer vermuthet hatte. Sogleich 
ordnete er feine Gtreithaufen und zog dem Könige entgegen, 
den ev zwiſchen Striegau und Hobenfriedberg in Sdhladt- 
ordnung antraf (4. Juni). Die Oefterreidher fodten mit gewohnter 
Tapferkeit, mußten aber dennoch erliegen. Bor allen war ed. neben 
Biethen dev wacere Relterfilhrer von Geffler, der feinem 
Könige den Sieg erringen Half. Gr bradte ibm G7 erbentete 
Fahnen und mehrere Tauſend Gefangene. Friedrich erhob den 
tapfern Diann auf der Stelle in den Grafenftand und ftellte 
feiner Reiterſchaar ein ehrendes Velobungsfdreiben gu, das zum 
ewigen Andenken bei ihr aufbewahrt werden follte. Graf Balori, 
der franzöſiſche Gefandte, welcher der Schlacht beiwohnte, war 
exftaunt über die preußiſche Lapferfeit und rief verwundert ans: 
»Wabrhaftig, man findet fic) nivgend beffer, als unter folden Ge- 
fabrten! aber man mu ihnen zeigen, daß man ihrer würdig it.” 

Des gefdlagene Feind wandte fide nad Böhmen, wo ev 
bet Königingrätz ein feftes Lager. bezog. Friedrich folgte und 
lagerte ibm fo nabe gegeniiber, daß man wohl beide Lager für 
ein eingiges bitte balten finnen. Su diefer Stellung fuchte der. 
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Konig von Neuem Frieden zu erlangen, wozu Englands Ver⸗ 
mittelung ihm Hoffnung madte. Aber nod war Maria Therefia, 
die ſich jest von alten übrigen Feinden befreit und ihren Ge- 
mahl gum Rafer erhoben fab, durchaus nidt gum Frieden yu 
bewegen. Bielmebr verlangte fie von ihrem Feldherrn eine 
abermalige Schlacht. 

Friedrich, der bereits ein Vierteljahr müßig in ſeinem Lager 
gefianden, hatte eben den Befehl zum Aufbruch gegeben, um 
fein Heer anus der Rabe des Feindes nach Schleſien zurückzu⸗ 
führen. Gr batte nuv nod 19,000 Krieger tim fid. Die 
Uebrigen waren zu verfdiedenen Unternehmungen fortgefdict 
worden. Diefe Schwide des preußiſchen Heeres beſchloß der 
Herzog von Lothringen gu benugen, und in der Nacht zum 
3O. September griff er plötzlich das preufifde Lager mit 
35,000 Streitern an. Der Sieg ſchien ihm, bet feiner unge- 
heuren Ueberzabl, gewiß, und dod fdjeiterte feine Hoffnung an 
der Lapferfeit der Preußen. Unter -dem Rugelregen des feind⸗ 
lichen Geſchützes ftelfte fid das kleine Heldenheer im Nu tn 
Schlachtordnung und bot den Oefterreidhern die Stien, und nad fünf 
Stunden ſchon war das Unglaublicde vollbvadt, 35,000 Oefter- 
reicher von 19,000 Preußen gefdlagen! Dies war die berühmte 
Schlacht bei Goor, welde den Heldennamen der Preufen mit 
undergingtidem Glanze geſchmückt hat. 

Dod) auch diefer neue Verluſt fonnte die Hartnäckigkeit der 
Raiferin nidt beugen. Vielmehr entwarf ſie jetzt einen Plan, 
der Friedrichs Macht file tamer zertrümmern follte. In fetnen 
eigenen Staaten, uid gwar in der Mark Brandenburg felbjt, 
wollte fie ihn angreifen. Durd die Lauſitz follte der Herzog 
von Lothringen in die Mark etnfallen, während der Feld- 
berry Griinne, dev gu diefem Bwede vom Rheine herbeigernfen 
war, den Auftrag erbielt, geradesweges gegen Berlin vorzurücken. 
Friedrich erbielt vow diefem kühnen Anfdlage Rachricht, als er 
eben gu Berlin die rühmlich erbeuteten fetndliden Fahnen in 
der Garniſonkirche aufhingen ließ. Sofort verließ er die Haupt- 
ftadt und eilte gu feinem Heere nach Schleſien (im Movember 1745). 
Schnell und heimlich liek ex die Gebixgszuginge, die von Böhmen 
führen, vevfperren, damit der Feind von fetnen Unternehmungen 
feine Runde erhielte. Dann wandte ev fich mit feinen Kriegs⸗ 
fdjaaren raſch gegen das feindlide Sachſen. Bet KRatholifd 
Hennersdorf fand am 23. November bas Heer des Königs 
die erften Feinde. Hier ftanden 6000 Gadhfen binter . einem 
Sumpfe, dew fie fiir gänzlich unwegfam Hielten, in grofer 
Sicherheit. Aber Ziethen mit feinen Reitern fand den Weg 
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liber den ſchützenden Sumpf und griff die hochbefſtürzten Feinde 
an, welche in ihrer Sorgloſigkeit die Preußen noch tief in 
Schleſien vermutheten. Sie wurden gänzlich geſchlagen und der 
größte Theil von ihnen zu Gefangenen gemacht. Dieſe ſchlimme 
Botſchaft erfdredte den Herzog von Lothringen, der ſchon anf 
dem Wege nad) Brandenburg war, fo fehr, dak er fchleunig 
umkehrte und fid) nach Böhmen zurückzog. 

Sept bot ber Konig dem Kurfürſten von Sachſen Frteden 
am, Diefer aber, von feinem Rathgeber, bem Grafen Briibl, 
emem perſönlichen Seinde Friedrichs, bethirt, machte fo ftolze 
Forderungen, als ob ev die Prewhen eben aufs Haupt geſchlagen 
hatte. Das ſchöne Sachſenland ward nun der Schauplatz des 
Kampfes, und da auc) das öſterreichiſche Heer binetnzog, fo 
hatte es die Laft und Noth bes Krieges tm vollem Maake zu 
tragen. Das Unglück feiner leidenden Unterthanen ging endlich 
dem Rurfiirften gu Herzen und er entſchloß fic) ben Frieden zu 
fuden. Wher fite viele taufend Menſchenleben war der Entſchluß 
leider! zu ſpät gefaßt. Denn eben hatte (am 15. Dezember) dev 
Konig in feinem Standorte bei Meißen des Kurfürſten friede- 
verlangenden Brief gelefen, als das dumpfe Rraden von fernem 
Gefdiigdonner fein Ohr traf. Blutroth glithte ser Himmel: in 
der Gegend von Dresden, und nichts ließ den Konig in Zweifel, 
dag eben jegt dort mörderiſch gekäͤmft werde. Voll Unruhe 
ſprengte er, von wenigen leichten Rettern beglettet, auf die Strafe 
nod Oresden yu, bis ifm endlid, da der Tag ſich yu neigen 
begann, cin Gilbote des Fürſten Leopold von DOeffau die 
Nachricht überbrachte, wie derfelbe bei Keſſelsdorf ein. vere 
einigted Heer von Sachſen und Oefterretdhern gefdlagen 
habe. Der Fürſt hatte nämlich vom Könige den Auftrag erhalten, 
gegen Dresden vorzurücken, um ju verhindern, dah der Herzog 
von Lothringen, der mit feinen Oefterreidhern im Anzuge war, 
fih mit den Sachfen, die mit dem faiferliden Feldheren Grünne 
vereinigt bei Reffelsdorf in einem faft unangretfbaren Lager auf 
Felſenhöhen ftanden, verbinden fonnte. Oem Fürſten war ed 
geglückt, dem feindlichen Feldherrn zuvorzukommen. Trotz der 
ſchneidenden Winterkülte, wovon die ſteilen Felſenhöhen, worauf 
die Sachſen ſtanden, in glatte Eiswände verwandelt waren, und 
trog. der furchtbaren Kugelſaat, die aus einer feindlichen Batterie 
anf die Preußen Tod und Verderben ſpie, wagte Leopold den 
muthigen Angriff. Oem unerſchütterlichen Heldenmuthe der 
Preußen gelang es, obgleich zweimal durch die feindliche Ueber⸗ 
nracht zurückgetrieben, endlich dod, das ſtark befeſtigte Keſſelsdorf 
zu erſtürmen und auf der andern Seite die glatten Felſenwände 
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emporzuflimmen. Der vollftandigfte Sieg helohnte die ſeltene 
Tapferkeit. 
Die nächſte Folge dieſes Sieges war, daß Sachſens Haupt⸗ 
ſtadt dem Könige ihre Thore öffnen mußte. ES war am 18ten 
Dezember, als Friedrich an der Spitze ſeines Heeres 
in Dresden einzog. Der Kurfürſt nebſt ſeinen beiden Söhnen 
hatte fic) ſchon früher aus Sachſen geflüchtet, aber ſeine Gemablin 
und fein Hof waren in Dresden zurückgeblieben, Friedrich hielt 
e8 filr feine Pflicht die niedergebengte Fürſtin zu befuden upd 
ihr mit den freundlidften Worten Croft eingufpredhen, indem ex 
ibe alle diejenige Achtung bewies, ote ex ihrem Stande und 
ihrem Unglücke ſchuldig zu fein glaubte. Die preußiſchen Krieger 
übten auch jetzt wieder die ſtrengſte Mannszucht und hielten ſich 
von jeder Gewaltthat entfernt, während der König ſelbſt die 
Einwohner mit liebenswürdiger Leutſeligkeit behandelte und ihnen 
die Noth des Krieges durch Feſte und Vergnügungen aller Art 
zu vergüten bemüht war. Dem Kurfürſten aber, der ohne 
Land, ohne Einkünfte und ohne Heer, keine Mittel mehr fah, 
den Krieg fortzuſetzen, blieb jetzt wohl nichts anderes übrig, als 
die Friedensbedingungen, welche Friedrich ihm ſchon längſt i. 
Vorſchlag gebracht, bereitwillig anzunehmen. Auch der Stolz 
der Kaiſerin war endlich gebeugt, und ſo kam denn unter 
ruſſiſcher und engliſcher Vermittelung ſchon am 25. Dezember 1745 
zu Dresden der Friede zu Stande. Die Mäßigung des 
Siegers war bei dem Friedensſchluſſe bewundernswürdig. Er 
verlangte nichts weiter, als von Sachſen den Erſatz ſeiner Kriegs⸗ 
koſten, und von Oeſterreich die Anerkennung ſeines rechtmäßigen 
Beſitzes von Schleſien. Beides wurde ihm gewährt. Dagegen 
verpflichtete er fich den Gemahl der Maria Thereſia als recht⸗ 
mäßigen Kaiſer anzuerkennen. — So war auch der zweite Kampf 
um Schleſien ruhmvoll beendet. Friedrich hatte darin keine 
Schlacht verloren, ſtets war Gefecht und Sieg eins geweſen, 
und beides, ſowohl ſeine Feldherrnklugheit, als auch die Tapfer⸗ 
keit ſeiner Heerſchaaren, ward dle Bewunderung der. Welt. 
Nichts aber glich der Begeiſterung, mit welder die Be⸗ 
wobner Berlins ihren ſieggekrönten Heldenkönig empfingen, als 
er am 28. Dezember ſeinen feierlichen Einzug in die Hauptftadt. 
hielt. In feſtlichem Gepränge hatte man ihn eingeholt, Friedrich 
wurde feierlich als „der Große“ begrüßt, und das freudige 
Jauchzen der Bewunderung und Liebe ſchallte allenthalben dem 
Kommenden cutgegen. Abends erhöhte eine glänzende Erleuchtung 
der Stadt die Freude des Volkes. Lichter ſah man. allenthalben 
die Fenſter hell und: fröhlich durchflimmern, aber an den meiſten 
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Häuſern waren aud durchſcheinende Malereien angebracht, von 
denen ſehr viele ſich auf die Begebenheiten des letzten Krieges 
bezogen. Unter andern ſah man vor den Fenſtern eines Bürger⸗ 
hauſes den Feldherrn Grünne auf einem Krebſe reitend, und dar⸗ 
unter waren die Worte zu leſen: „der General Grün wif 
nach Berlin.“ 

Doch aus dem frohen Jubel des lauten Siegesfeſtes eilte 
der edle König an das Sterbebette ſeines vortrefflichen Lehrers 
Duhan. Der Sterbende war hocherfreut ſeinen preiswürdigen 
Zoͤgling noch einmal zu ſehen und ſchloß unter dem herzlichſten 
Gebet für das Wohl des Koͤnigs ſein brechendes Auge. Friedrich 
aber zollte dem Tode des Redlichen aufrichtige Thränen des 
Dankes und der Liebe. 

Unmittelbar vor Ausbruch des zweiten ſchleſiſchen Krieges 
hatte er (1744) nach Ausſterben der Fürſten von Oſtfriesland 
dieſes Land im Beſitz genommen. Nach Beendigung des Krieges 
vermochte der König der Wohlfahrt ſeiner Völker die ganze Auf⸗ 
merkſamkeit ſeines großen Geiſtes wieder ungetheilt zu widmen. 
Alljaͤhrlich durchreiſte er ſeine Staaten, wohnte den Sitzungen 
der Kanbestiehérden bei, fah allenthalben felbft nad, prüfte mit 
Anfmerffambeit jeden Vorſchlag, welder Verbefferungen der innern 
Verwaltung jum Zwecke hatte, liek fid) dte Beſchwerden fetner 
Unterthanen felbft vorlegen, ertheilte jedem ungefaumt darüber 
Antwort, und ward nicht müde Mißbräuche abgufdaffen und 
beffere Einrichtungen zu maden, wo er wubte und konnte. 
Hauptſächlich war es die Pflege der Geredtigkeit, die ihm 
vor allen Dingen am Herzen lag. Denn es war feinem fdarfen 
Blide nicht entgangen, dak von der Art, whe das Recht in einem 
Lande gehandhabt wird, grofentheils bas Glück des Volfes 
abbingtg fei. Die Sicherheit des Cigenthums, der biirgerliden 
Freiheit, des Lebens umd der Ehre find nothwendig daran ge- 
bunden. Zuvörderſt entfagte nun der König allen Machtein⸗ 
griffen in den Gang der Geredhtigheit, d. h. ex machte fid) an- 
heiſchig, keinen rechtstraftig gefillten Ridterfprud nad eigener 
Willkür abzuändern und einen Angeflagten dem ihm zuſtaͤndigen 
Ridter zu entgiehen, ja ſich felbft dem geltenden Geſetze gu unter- 
werfen und fic) den Ausſpruch des Geridhts gefallen 3u laſſen, 
wenn jemand Rage wider ibn hatte. „Denn“ fagte er, „vor 
dem Ridter müſſe jeder gleid fein, und der Arurfte 
und niedrigfte Unterthan ſowohl wie der Fürſt fein 
Redht ungefdmalert fuden können.“ — So fam dent, 
unter der Leitung des Großkanzlers Cocceji, den Friedrid) mit 
dieſem Geſchäfte beauftragt hatte, ſchon im Jahre 1748 ein nenes 
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Gefegbud zu Stande, das für alle Theile des Staates gleide 
Giltigheit haben follte (Codex Fridericianus.) 
Chen fo ihatig forgte Friedrid fit den Wohlftand feines 
Landes. DOurd Randle ließ ex in der Marl Brandenburg wud. 
in Pommern Sümpfe austrocinen, die fide nun- in fruchtbare 
Aderfelder umwandelten, in weldjen viele taufend Dtenfden 
Wohnung und Nahrung fanden. In zehn Jahren entftanden 
280 neue Dörfer in feinen Staaten. Rein Rweig des menfd- 
lichen Gewerbfleißes blieb von ihm unbeadtet und ohne Unters 
ſtützung. Die Wollfpinnereten und Wollwebereien wurden be— 
deutend verbeffert, eine Zuclerfiederet in Verlin angelegt, nützliche 
und verſtändige Handwerfer aus frembden Landern herbeigerufen, 
und auf diefe Art nicht nur der Wobhlftand der Unterthanen, 
founders aud) die Cinklinfte des Staates fehr bedeutend vermehrt. 
Mit vielem Cifer ſuchte der König insbefondere aud den Seiden⸗ 
bau in feinen Staaten eingufiihren. PBrediger und Sdhullehrer 
erhielten durd) die Landesbehörden Belehrung tiber die Behand⸗ 
{ung und Pflege der Seidenranpe, und wenn fie daraaf eins 
gingen, fo befamen fie aud) Land und Geldunterſtützung, um 
Maulbeerbaume angupflanzen, vow deren Blattern der Seiden 
wurm fid) nährt. Jährliche PBreisvertheilungen dtenten zur Er⸗ 
munterung des Cifers. Oennod mug diefe Bemühung als. cine 
vberfeblte betrachtet werden, da es ſchwerlich jemals . gelingen 
dürfte, die Geide in unfern. nordifden Landen fo woblfeil zu 
ergielen, al8 wir jie durd den Handel aus dem Silden erbalten, 
wo fie ganz mühelos und mit geringen often gewonnen wird. 
Nicht mindere Gorgfalt verwandte der thatige Fürſt auf. die 
Beforderung des Handels. Gr war es, der die Havel mit der 
Glhe durch den plauenfden und die Havel. mit der Oder durd 
den Finowkanal verband, wodurdh der innere Verkehr des Landes 
bedeutend erleidtert wurde. 
Was aber die Regierung des grogen Königs befonderd 
vortheilbaft auszeichnet, iſt das Wiederaufbliiben der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte, welche der vorige Herrſcher aus Miß⸗ 
verſtand faft ganz aus ſeinen Staaten verbannt hatte. Die 
Gelehrſamkeit gewann wieder volle Achtung, wie ſie es verdient, 
da Friedrich ſelbſt nicht nur ihr eifriger Freund und Bewunderer 
war, ſondern auch die Stunden der Muße, welche ihm nach 
den Regierungsgeſchäften übrig blieben, zu gelehrten Arbeiten 
anwandte. Er war ſelbſt Schriftſteller und Dichter 
und gab der ſtaunenden Welt den Beweis, daß ein gelehrter 
König zugleich ein großer Staatsmann und ein ausgezeichneter 
Feldherr fein könne. Die Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
Heinel, Geſch. Preuß. IIL 11 
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empfing von ibm neues Leben und neue Thatigfeit. Bon ihm 
herbeigerufen zogen Maler, Bildhauer, Tontiinftler, Baumeifter 
und Gelebrte in feine Staaten, und bald ward fein Hof der 
Gammelplag aller fdinen und edlen Rilnfte. Cine traurige 
Erfahrung machte er mit dem franzöſiſchen Schriftſteller Voltaire, 
den ex wegen ſeines hervorragenden Gelftes hochſchätzte und 
1750 an ſeinen Hof berufen hatte. Aber Voltaire zeigte in 
Berlin ſo ſehr die ganze Häßlichkeit ſeines Characters, daß er 
nach drei Jahren in Ungnade fiel und wieder nach Frankreich 
ging. Dort veröffentlichte er Friedrichs Gedichte, die er ihm 
geſtohlen hatte, und verfaßte eine Schmähſchrift, in der er den 
Character Friedrichs auf das Niederträchtigſte verläumdete. Den- 
noch trat Friedrich ſpäter mit ihm wieder in Briefwechſel. „Es 
iſt recht Schade, äußerte er ſich zu einem ſeiner Freunde, daß 
eine fo nichtswürdige Seele mit einem fo herrlichen Genie ver- 
bunden fein fanu, allein ich habe feiner zum Gtudium oder frau- 
zöſiſchen Sprade nodthig. Man fann Schönes aud von cinem 
Böſewicht lernen. Bh will fein Franzöſiſch, was geht mid 
feine Dtoral an. Befonders viel that der König fiir die Ber- 
fdinerung feiner Hanuptftadt. Gr hatte eine befoudere 
Baubehirde angeordnet, ohne deren Mitwiſſen und Genehmigung 
feiss neues Gebaͤude aufgefiihrt werden durftc, und dadurd wurde 
bewirkt, daß die neuen Häuſer nidt blos bequem, fondern auch 
in gefalliger und fdjoner Form erbaut wurden. Der Konig 
felbft sierte Berlin durch viele ſchöne Gebdude. Unter andern 
verdantt bie neue Schloß⸗ und Comfirdhe (hm ihre Eutſtehung. 
Dorthin ließ ex aws der alten, welder fdon der Einſturz orobte, 
die Särge feiner fiirftliden Ahnen bringen. Gr war dabei, als 
diefer Auftrag vollfiihrt wurde, und indem er den Garg odes 
großen Kurfürſten erblickte, befabl er, ihn zu offen. Mit ernſter 
Rührung und in tiefes Nachdenken verſenkt, betrachtete er lange 
ſchweigend das wohlerhaltene Antlitz des großen Todten. Endlich 
ergriff er die kalte Leichenhaund ſeines Ahnherrn und rief mit 
dem Tone der tiefſten Empfindung zu den Umſteheuden: „Der 
hier hat viel gethan, meine Herren! — macht ſeinen Sarg 
wieder zu!“ — 

Aber während der große Fürſt auf dieſe Weiſe doer Wobhl- 
thiter und das Vorbild ſeines Volkes wurde, zog ſich über 
ſeinem Haupte ein furchtbares Gewitter zuſammen, das ibm Ver—⸗ 
nichtung drohte und den glücklichen Frieden ſeines Volkes, der 
nun in das elfte Jahr gedauert, von Neuem zerſtörte. 
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Schon zweimal war um Schleſieus Beſitz bet blutige Priegee 
würfel gefallen: — er follte nod zum dritten Male gewoufen 
werden. Ru tief empfand die Kaiſerin den Verlhiſt ded ſchönen 
Landes, ihres Augapfels, und gu bitter war iby Stel; gekränlt, 
hi durch die Waffen einer viel geringern Macht beſiegt zu ſehm 

Ig daß es ihe mit dev Aufrechthaltung des Dresdner Friedens 
* Ernſt fein konnte. Wud Sachſens Kurfürft konnte 
den Schaden nicht verſchmerzen, den ihm der letzte Krieg zugefügt, 
und ſein Rathgeber, der Graf von Brühl, in exdittertem Haſſe 
gegen Friedrich befangen, fann fort und fort auf Gelegenbeit, 
zur Rade. Zudem febhlte es dew großen Könige auc) ag, dem 
übrigen Fürſtenhöfen Curopas nidt an geheimen und öffentlichen 
Feinden und Neidern, — wie denn jede Größe den Reid, der 
Kleinen erregt, — die ſeine Demüthigung und Unterdrückung 
wünſchten. Rußlands Kaiſerin, Eliſabeth, durch einige 
Witzworte Friedrichs beleidigt und durch öſterreichiſche Staats⸗ 
künſtler überredet, als wolle der Preußenkönig ihre Unterthanen 
zur Verſchworung gegen ſie verleiten, hatte gleichfalls einen 
unverſöhnlichen Haß gegen ihn gefaßt. Go waren dean Preufeas 
Grenzen rings von Fetnden umgeben, die nur ſehnlich auf cine 
Gelegenheit warteten, die Fackel des Krieges gu. entzünden. Dod 
der Rrieg brad nod friiher aus, ald die. gewimſchte Gelegen⸗ 
heit ſich zeigte. 

Georg II. Englands König, wegen feiner Befituingen 
in Novdamerifa mit Frankreich im Kempf bogriffen, filedbtete,, deg 
die Franzofen fein deutſches Kurfürſtenthum Hannover -angreifer 
würden, und ſchloß deßhalb mit Preußen zu Waſtminſter 
(Januar 1756) ein Schutz⸗ und Berth etaiguagebiadalf deſſen 

weck dahinging, das Eindringen feindlicher Kriegsvöller in 

eutſchland zu verhindern und hauptſächlich den Franzoſen den 
Angriff auf Hannover yu wehren. Dieß Bündniß wmadte 
auch Frankreich, das ſich tief gern darüber fühlte, zu 
Friedrichs Feind, und Oeſterrei ch, Sachſen, Rußland 
und Frankreich entwarfen jetzt einen geheimen Plau: 
im nächſten Sabre den Preußenkönig anzugreifen, ſeine Vaud ar 
unter fid zu vertheilen und ihn bloß auf den Befig 
ded RKurfiirftenthums Braudenburg zu beſchräunken. 
Defterreih wollte Sehlefien, Rußland Oſtpreußen, . Gachfer 
die Herzogthiimer Magdeburg und Halberfiadt, Franbreich die 

11* 


164 Sriedrid riidt in Sachſen ein. 


preußiſchen Rheinlande für fid) nehmen. And Schweden, das 
ſich gleidfalls diefem Bunde beigefellt, war reichlich bedadt 
worden. Pommern follte fein Wntheil an der Bente werden. 
So waren denn Friedrids Lander alle vertheilt, — aber glitd- 
lider Weiſe erft in den Köpfen und an den Schreibtiſchen fener 
Gegner. Zu gleicher Beit ftellte fidh an Oftprenfens Grenzen 
ein ruſſifches Rriegsheer auf, die Gachfen ftedten bei Pirna 
ein “Lager ab, und in Böhmen wie in Mähren wurden die 
Stretthaufen der Kaiferin gufammengezogen. In der That war 
die Gefahr, womit der preufifde Staat bedroht wurde, niet 
gering. Der Bund fo vieler und mächtiger Feinde war gefähr⸗ 
lid umd nod) gefibritdher die Heimlichkeit, mit welder die An⸗ 
ſchläge gegen Friedrich verdedt wurden. Dod mit Preußen war 
ein Höherer im Bunde, der fiber alle Fürſten und Gewaltiger 
herrſcht. — Heimlich genug wähnten die Feinde zu Handeln, 
und dentiod war Friedrid) von ihren bofen Planen zeitig genug 
unterrichtet. Gin fichfifdher Geheimſchreiber, Namens Menzel, 
théilte dem Rinig alle Berhandlungen der feindlidjes Höfe ab- 
ſchriftlich mit und verfdaffte thm fogar die Kenntniß der ge- 
heimen Urkunden, die in des Kurfürſten Schloſſe gu Dresden 
aufbewahrt wurden, unter denen auch der eben entworfene Kriegs⸗ 
plan gegen Preußen ſich in der Urſchrift befand. Man wartete 
nue nod anf einen paffenden Vorwand, um die Feindſeligkeiten 
pt beginnen. Allerdings ein abfdeulidher Verrath an dem eigenen 
Landesheren, der aber unferm bedrohten Könige fehr zu Statten 
fam, wenn er auch den Verräther verabfdeuen mufte. 

Friedrich war inzwiſchen, wahrend des zehnjährigen Friedens, 
aud thätig geweſen, fein Heer zu vermehren, die Landesfeſten 
auszubeſſern und ihre Vertheidigungswerke zu vergrößern, die 
Kriegszucht überhaupt zu vervollkommnen und Geld für den 
Nothfall zu ſammeln. So war er denn mitten im Frieden 
immer zum Kriege bereit. Jetzt blieb ihm nur die Wahl übrig, 
entweder zu warten, bis ſeine Feinde ihre Zurüſtungen gänzlich 
vollendet Hatten und ihn dann mit ganzer Kraft angreifen 
könnten, oder ihnen durch einen raſch entſchloſſenen, kühnen An⸗ 
griff zuvorzukommen. Er wählte, wie natürlich, das Letztere. 
In der größten Stille und ohne daß ſeine lauernden Gegner 
auch nur eine leiſe Ahnung von ſeinem Vorhaben erhielten, zog 
er ſeine Streithaufen heimlich zuſammen, und am 29. Auguſt 1756 
überſchritt ex an der Spite bon 70,000 Kriegern die ſaͤchfiſche 
Grenze. Denn Sadfen mußte zuvor unſchädlich gemacht werden, 
ehé Hefterreidy angegriffen: werden fonnte. 

Unbeſchreiblich war der Schreck des Kurfürſten Auguft 
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bei diefer Marit. Von allen Fürſten, die fic) gegen Friedrid 
verſchworen Hatten, war ev nod) am wenigften geriiftet und fein 
17,000 Mann ftarkes Heer gu feinem Rampfe bereit. Ohne 
alfo den eindrvingenden Preußen aud) uur den mindeften Wider- 
ftand entgegengufegen, 309 fid) das ſächſiſche Kriegsvolk eilig .in 
die Gegend von Pirna zurück, wo es fic) in einen feften Lager 
verfdangte. Dorthin begab fic auc) der entmuthigte Auguſt 
mit feinen Söhnen. Kaum waren 14 Tage verfloften, fo befand 
fid da8 ganze Sadfenland in Friedrigs Gewalt, und 
{don am 9. Septentber bielt ex feinen Cingug in. Dresden. 
Wie ſchon früher, fo auch jewt, fuchte dex Konig durd einnehmende 
Freundlichkeit und gefalliges Vetragen ſich mehr das Anſehn 
eincs Freundes und Bundesgenofjen, als eines Slegers } gebas. 
Um die Gemablin Augufts, die wieder in Dresden zurückgebliehen 
war, auf keine Weiſe gu belaͤſtigen, nahm er feine Wohnung 
nidt im Sdloffe, fondern in einem Gartenhauſe der Vorſtadt. 
Hier perftattete. er den angefehenern Gadfen geen und oft.:den 
Zutritt gu ſich, unterhielt fid viel. und lange, oft fogar ſcherzend 
mit ibnen und hielt offene Tafel, wobei dak Vollk ſich neugterty 
herzudrängte, um den grofen König zu ſehn. Während ex aber 
auf diefe Art durch fein Vetragen des. Krieges Schreckbild aus 
den Gemiithern zu verbannen fudjte, bebanbdelte ex das Lamb 
ganz wie ein erobertes. Die öffentlichen Gelder und die Vor⸗ 
rathe an Woffen und Lebensmitteln wurden te Beſchlag ge- 
nommen, Veferungen ausgefdrieben und der gewdbulide Gang 
der Offentliden Geſchäfte eben fo wie alle Verbindungen mit 
dem entflohenen Kurfiirften und ſeinen Staatsdtenern -ginzlid 
gebemmt. Auch hielten 32,000 Preußen das ſächſiſche Lager: bet 
Pirna eng eingeſchloſſen. Denn Auguft verwarf mit Hart⸗ 
näckigkeit alle Anträge des Königs, fic) mit ihm zu verbinden. 
Der Kaiſer verlangte von Friedrich in einem Warnungsſchreiben, 
„daß der König Sachſen räumen, von ſeiner höchſt frevelhaften 
und ſtraflichen Empörung ablaſſen und ruhig und ſtill nad 
Hauſe gehn ſollte“. 

Um nun aber ſeinen Einbruch in Sachſen vor der Augen 
der Welt. zu rechtfertigen und nicht länger den Verdacht eines 
muthwilligen Friedenſtörers auf ſich haften zu laſſen, war es 
nothwendig, daß Friedrich ſich in den Beſitz derjenigen Papiere 
ſetzte, die den geheimen Plan ſeiner Gegner in der Urſchrift eut- 
hielten und in der Urkundenſammlung des Dresdner Schloſſes 
aufbewahrt wurden. Dod es koſtete viele Miike, ehe der preußiſche 
Befehlshaber, der dieſen Auftrag des Koͤnigs vollziehen ſollte, 
die Kurfürſtin dahin bewegen kounte, ihm im Guten den Eingang 
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in das Urkundenzimmer zu verftatten. Die muthige Frau ftellte 
fis) entſchloſſen vor die Thüre fenes Bimmers und ſchwur, daß 
man nur über ihren Leib den Gintritt in daffelbe gewinnen 
würde, und erſt als der preußiſche Befehlshaber fie anf den 
Knieen bat, ſich keiner Gewaltthatigkeit auszuſetzen, gab fie nad. 
Mun verdffentlidhte Frledrid als Antwort gegen den Kaiſer eine 
Demnkſchrift Boer die gefährlichen Anſchläge ses fad- 
fifhen und fatferliden Hofes gegen Preußen. 

2 Vagwifehen hatte Sachſens Unglück die Oeſterreicher ſchnell 
de Bewegung gefebt. Von ihrem Feldmarfdhall Brown gefithrt, 
ndSeeten fie fid, 34,000 an der Sahl, durd Böhmen ziehend 
berets den fdfifden Grenzen. Aber bet feiner gewohnten 
Schnuelligkeit tam ihnen Friedrich rafd) in Böhmen entgegen. Es 
wär am 1. October, als die feindlichen Heere ſich in der Rabe 
won: Vow ofig, einer Heinen Stadt am Ufer der Elbe, trafen. 
Trot des ftarfen Mebels, der die Gegend wmfdleierte, wurde die 
Schlaͤcht begonnen. Tapfer kaͤmpften die Oefterretder, aber and 
die- Poeußen vergaßen ihres alten Ruhmes nidt. Mit Ungeftiim 
draugen Friedrichs Oragoner und Kilvaffiere auf den Feind ein und 
sWangen ihn gum Weiden. Fürchterlich dröhnten die Berge von 
dein Donner des öſterreichiſchen Geſchützes, und dte Kanonen⸗ 
Tageln wütheten in den Rethen der Preußen. Dod) fiber die 
Leichen dev gefallenen Rampfgenoffen führte dex Herzog von 
Bevern des Königs Fufvoll im Sturmfdritte gegen die sfter- 
reichtſchen Fahnen, und nad einem entfesliden Blutbade war 
dev Sieg ereungen. Wenn aud nidt ganz entſcheidend gefdlagen, 
‘fo. dod) zur Fortfebung des Kampfes entmuthigt, 309 fid) der 
kaiſerliche Feldherr tiefer nach) Boͤhmen zurück. 

Groß war indeſſen die Noth der Sachſen, die in ihrem 
feſten Lager bei Pirna eng eingeſchloſſen waren. Sie hatten 
kein Brod mehr und befanden ſich in Gefahr zu verhungern. 
Kranlheiten, Meine Gefedte und der Hunger hatten ihre Anzahl 
Ichon auf 14,000 vermindert. Doc) wollten die wadern Krieger 
fic lieber eine Bahn mit dem Sehwerte durch die preußiſchen 
Heerhaufen sffnen, als ſich ergeben. In der Nacht des 13ten 
Oetobers begannen fie diefen herzhaften Entſchluß auszuführen. 
Aber die Preußen zwangen ſie, in das Lager zurückzukehren, und 
min blieb ihnen nur die Wahl zwiſchen dem Hungertodte und 
der Gefangenfdaft. Die letztere wurde erwaäͤhlt (16. Oktober). 
Sogleich liek Friedrich unter die verhungerten Sachſen, die ſchon 
drei Tage ohne ageung geblieben waren, Brod austheifen. 
Dem Kurfürften fandte er die Fahnen und Pauken zurück, die 
Befehlshaber mußten ihe Ehrenwort geben; in dieſem Kriege 
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nidt mehr gegen ibn gu denen und bie Gemeinen vertheilte er 
unter fein Heer. Dod) dieß Verfahren bradhte dem Könige 
feinen Mugen. Denn die Gadfen, voll lobenswerther, treuer 
Wiebe gu ihrem Fürſten und ihrem Vaterlande, verliehen bel. der 
erften giinftigen Gelegenbeit, in Reih und Glied und mit klingendem 
Spiele die preußiſchen Fahnen, um wieder zu den Feinden 
Friedrichs überzugehen, und folgten dann ihrem Kürfürſten tn 
fein Königreich Polen, wohin er ſich begeben hatte. 

Mit dtefer That endigte dev Feldzug des Jahres 1756. 
Der Preußenkönig vertheilte feine Streitſchaaren theils in Gadfen, 
theils in Schleſien zur Winterraft und ging felbft nad) Dresden, 
um für das folgende Jahr gum neuen Feldzuge gu rüſten. 

Mittlerweile Hatten Preußens Feinde fic) nicht bloß voll- 
ftandig geriiftet zum Rampfe mit den Waffen, fondern aud 
einen Federkrieg gegen den unbezwungenen Königshelden be- 
gounen. Wan nannte fein Unternehmen mit den abfdredendften 
Namen. Ge fet ein Feind der Rube und ein Storer des Land- 
friedens, dev als ein Wegner Deutſchlands angefehen und mit 
der Reichsacht beftraft werden müſſe. Go ſuchte Oefterreicgh den 
Ginbrud in Sachſen darzuftellen, und e8 gelang endlid, die 
deutſchen Flirften, die gum ReidStage in Regensburg verſammelt 
waren, dabin zu bewegen, daß fie den Reichskrieg gegen 
Friedrich befdloffen. Mur die Herzöge von Braunfdhweig und 
Gotha, dic Landgrafen von Heffen und der König von England, 
als Rurfiixft von Hannover, ftimmten diefem Befdluffe nicht 
bei, fondern traten anf Friedrichs Seite. Diefer bemühte fid 
nun, durch Darlegnng der Papiere, die er aus dex Urkunden⸗ 
fammlung zu Oresden genommen, zu beweifen, dak der Beginn 
des Rrieges ihm von der Selbfterbaltung und Vaterlandsliebde 
zur Bflicht gemacht worden ware; — feine Vertheidiqungen ver- 
hallten unbearhtet in dem tobenden Ausbruche des allgemeinen 
Haſſes gegen ibn. Krieg gegen Preußen! war die allgemeine 
Lofung in ganz Guropa, und das nächſte Frühjahr (1757) ſah 
faft unzählbare Heerſchaaren vou allen Völkern zur Unterdriidung 
und Bezwingung des Unitberwundenen heranziehn. Hundert⸗ 
tauſend Ruſſen näherten ſich Oſtpreußens Grenzen, eben ſo viele 
Franzoſen bedrohten die Rheinlande, 25,000 Schweden woren 
bereit, in Pommern einzufallen, und das Heer, welches die Reichs⸗ 
fürſten zuſammenbrachten, zählte 32,000 Streiter. Maria Thereſia 
ſelbſt hatte ihre Kriegsſchaaren bis auf 150,000 Mann vermehrt. 
Und alle dieſe gewaltigen Heerſchaaren ſtanden gegen den einzigen 
Friedrich zuſammen, der ihnen, bei der höchſten Anſtrengung, nicht 
mehr als 200,000 Krieger entgegen ſtellen konnte. Nur einen 
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Bundesgenoſſen hatte Friedrich — England, welches ſich 
verpflichtete, jaͤhrlich eine Million Pfund Sterling Hülfsgelder 
zu zahlen, wofür Friedrich 20,000 Mann zum Schutze Hannovers 
ſtellte mußte. Gein Untergang ſchien gewiß — dod) der Gin- 
zige war größer, als die Gefahren, die ihn rings bedrohten, 
und ſchnell war der Plan zum Feldzuge entworfen. Oſtpreußen 
folite:.der -alte Feldmarſchall von Lehwald mit 24,000 Mann 
gegen die Ruffen deden, die Bertheidigung der Rheinlande 
wurde einem Heere, das aus Preußen, Hannoveranern, Heffen und 
Braunſchweigern gufammengefegt war, unter Anführung eines 
engliſjchen Fürſten, des Herzogs von Kumberland, iibertragen, 
und gegen die Oeſterreicher wandte ſich mit ſeiner Hauptmacht 
der König ſelbſt. 

An vier Stellen zugleich brach er in Böhmen ein, und auf 
vier verſchiedenen Wegen ging es geradezu los auf die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes. Dort ſollten an einem beſtimmten Tage die 
verſchiedenen Heerhaufen zuſammentreffen. Unterwegs ſchlug der 
Herzog von Bevern, bei Reichenberg, 20,000 Oeſterreicher 
in die Flucht und bemächtigte ſich aller ihrer reichgefüllten Vor⸗ 
rathshäuſer, und ſchon am Morgen des 6. Mai ſtand der König 
mit feinen Kriegern vor Prag. Nur einer ſeiner Heerhaufen 
feblte ibm nod, den der Fürſt Moritz bon Deffau anführte, 
deſſen Gile der Elbftrom ein unerwiinfdtes Hindernig in den 
Weg legte. Vor Prag aber lagerten, wie swet gewaltige Wächter, 
bev Herzog von Lothringen und der Feldherr Brown 
mit 72,000 DOefterreihern. Go vortheilhaft aud die Stellung 
deS Feindes war, dem Friedrid) nur 64,000 Krieger entgegen- 
führen fonnte, welde nod dagu des Weges Anftrengung und 
Müuhe ermiidet hatte, fo beſchloß ex dennod, den WAngriff fogletd 
zu wagen. Es war vergeblid, daß der alte, erfahrene Helden- 
greis Schwerin ibn von feinem Vorfake abgubringen und ihn 
wenigſten dahin gu bewegen fuchte, dak er fo lange warten 
möchte, bis Fürſt Morig mit fetnen Schaaren zu ibm ge- 
ftoBen wire; — der Rinig blieb unerſchütterlich feſt bet dem 
einmal gefaßten Cutfdluffe. „Nichts, nichts!“ entgegnete er dem 
alter Feldherrn, „es muß nod) Heute fein! — Friſche Fiſche, 
gute Fiſche!“ — Oa funkelte tx jugendlider Heldengluth das 
Auge des Greifes, er drückte den Hut ins Geſicht und zog raf 
den Degen, indem er rief: „Nun! foll und muß es denn durch⸗ 
aus heute fein; fo will ich gleid dem Feinde entgegen!” Friedrid 
‘hatte Mühe, den grauen Helden wenigftens fo lange zurückzu— 
halten, bis er den Plan yur Schlacht entworfen. — 

Es war 9 Uhr des Morgens, als die blutigfte Schlacht 
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begann, welde in diefem ganzen Kriege gefodten ward. Sm 
Sturmſchritte griffen Friedrichs Krieger die feindliden Batterten 
an. Uber mit dem fürchterlichſten Oonnerfraden fpieen die 
Feuerſchlünde Tod und Verderben in die Reihen der Stürmenden, 
daß ganze Rotten mit zerſchmetterten Gliedern zu Boden ſanken. 
Hier fchien menſchliche Tapferkeit vergebens zu ſein, und felbft 
Riethens Heldenfdaaren bebten vor dem gragliden Anblicte. 
Secon begannen die Preußen zu wanken: — dod folden unge- 
wobnten Anbli¢ vermodte Schwerin, der fedsundfiebsigidbrige 
Held, nidt zu ertragen. Raſch fprang er von feinem Roffe und 
mit jugendlidem Ungeſtüm entriß er einem filidtigen Fahnen⸗ 
trager das Banner. „Heran meine Kinder!” rief ev, „wer fein 
Seighing ift, der folgt mir nad!" Und hod ſchwang er die 
Fahne und neuer Muth belebte fede Bruſt. Mit kühner Todes- 
veradtung, nur von heißer Rampfluft entbranut, drangten fid 
die Rrieger ihrem vitterliden Führer nach und immer vorwarts 
ging e8 gegen die britflenden Feuerſchlünde. Da ſank, von vier 
Kugeln durdbohrt, dev greife Held fterbend im fein Blut, und 
auf ibn fanf die Fahne, die ev fo kühn getragen. Das war 
flix Preußens Krieger die Lofung zu furdtbarer Rade. Der 
Feldherr Fouqué*) trat an die Stelle Sdhwerins und fithrte 
die begeifterten Streiter, die feines Todes und feiner Wunden 
mehr adjteten, bod über die Leiden ihrer Rampfgenoffen, das 
fdreclide Biel hinan. Ihm zerſchmetterte eine Rugel den Degen 
in der Hand, er aber nahm den Degen in die Linke und wid 
nidt aus dem Rampfe. Aud Herzog Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig bezeidnete diefen Tag durd Thaten, des hichften Ruhmes 
werth. Aus fieben Schanzen vertrieh er die Feinde, fo mannhaft 
fie fic) aud) wehrten. Dod nod immer wollten die Oefterretdher 
das Feld nicht rdumen, denn fie fodjten mit ehrenwerther Tapfer- 
feit; — aud) ihe Feldherr Brown war ein Held. Als aber 
dieſer tödlich getroffen aus dem Mordgewühle getragen werden 
mußte, und als Rinig Friedrid) felbft an der Spike feines Fuß⸗ 
volts des Feindes Mitte angriff; da hielten fie fic) nicht Langer 
und überließen den Preußen das ſchwer errungene Schlachtfeld. 
Elf Stunden hatte der Kampf gedanert und 19,000 Oefterreider 
{agen todt auf dem Wablplage. Aber aud) 16,000 Prengen 
waren dem Stege als Opfer gefallen. Die gefdlagenen Feinde 
flitehteten dem größten Theile nad in dte fefte Stadt Prag. 


*) Gr war dev Spripling eines alten adligen Haufes in Franfreth, 
bas um de3 Glaubens willen fein Vaterland verlafjen und zur Zeit des grofen 
Rurfiirften eine neue Heimath in oer Marl Brandenburg gefunden hatte. 
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Gin anderer Theil von ihnen fuchte den faiferliden Feldhorrn 
Daun ju erreiden, der mit einem kleineren Heere bei Kutten- 
berg ftand. Friedrich aber {log Prag enge etn und fief 
die Stadt furchtbar beſchießen, um jie gue Uebergabe zu zwingen. 
Schon war dle Noth der Velagerten auf das Höchſte geftiegen. 
Es feblte ihnen Brod und Schießbedarf, wnd mau founte voraus- 
fehen, daß fie ſich nur nod) menige Lage würden alten können. 
Dod fiir des Königs Gile ging Alles viel gu langfam. Oenn 
feine Feinde ließen ibm nicht Beit, fid) bet der Velagernng einer 
Gtadt lange gu verweilen. Aus Oftpreufen und von den Rhein⸗ 
Landen her, fdollen ihm beunrubigende Nachrichten entgegen. 
Dort waren dte Ruſſen, hier die Frangofen eingefallen, und der 
König hatte wohl gewiinfdt, fic vervielfachen zu können, um 
libevall den Feinden des Vaterlandes gu begegnen. Darum be- 
ſchloß ex, den Feldmarſchall Daun anjgugreifen, boffend, ween 
diefer gefdlagen wire, wilrde Brag nicht länger widerfteben. 
Bier Meilen von Prag hatte Daun, bei Rollin, auf 
ſchroffen Felfenbergen, ein feftes ager bezogen. Gein Heer 
war durch die Flüchtlinge und andere Heine Schaaren, die er 
an fic) gezogen, bis auf 60,000 Ctreiter angewadfen und eine 
bedentende Anzahl von Kanonen ficerte fein Lager. Ihm fonnte 
dex Ronig nur eine weit geringere Bahl von Kriegern entgegen- 
führen, da ev einen großen Theil derfelben zur Einſchließung 
Prags zuriidlaffen mufte. Weld ein Unternehmen alfo, die 
feindlide Uebermadt, nod dagu in einer fo vortheilbaften Stellung, 
angugreifen! Dod) e8 war umfonft, daf die erfahrenen preugijden 
Seldherren ihren Konig von feinem kühnen Vorhaben abzulenken 
fudten. Gein Entſchluß war gefakt; denn unbeugſam wie fein 
Muth war fein fefter Wille, der leider oft bis gum Cigenfinne 
ausartete. Der 18. Suni war der unbeilvolle Lag, wo Friedrich 
zum erften Male die Unbeftandighett des Schlachtenglückes erfabren 
follte. — Mit einem Muthe, dev felbft dem Feinde Bewunderung 
abnöthigte, begannen Ziethen und Hiilfen mit Hren Sdaaren 
den Kampf. Son fingen die Oefterreider an, auf dem Linken 
Flügel gu weichen, ſchon beſchloß iby Feldherr Daun mit allem 
Ernſte den Rückzug, — als der allzukühne und raſche Muth 
eines preußiſchen Befehlshabers dem Feinde den Sieg zuwandte. 
Vor Begierde brennend, an dem Kampfe Theil gu nehmen, ſtüxzte 
ſich Herr von Mannſtein mit ſeinen Schaaren, ohne den Befehl 
des Konig abzuwarten, auf ein Dorf, welches die Feinde beſetzt 
hatten und erſtürmte es, bewirkte aber dadurch zugleich, daß auf 
dieſer Seite des Schlachtfeldes der Kampf allgemein wurde, und 
Friedrich mußte nun, wenn er nicht umzingelt werden wollte, 
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feine Krieger gegen die fteilen Felfenhihen, die mit öſterreichiſchen 
Stückbetten befewt waren, zum Sturme filhren. Was menſchliche 
Tapferfett vermodte, das leifteten Friedrids Krieger. Ueber die 
Leichenhügel ihrer Gefährten Metterten fie muthig fort und gingen 
den verderbenfpeienden Feuerſchlünden kühn entgegen. Oa brachen 
ploglid) die fadfifden Reiter, welde fich im feindliden 
Heere befanden, auf die Stlirmenden ein, fie ſchnell von allen 
Seiten umvingend, und mit bem Rufe: „das ift ſür Striegau!" 
hieben fie Alles nieder, was ihre Schwerter erreichen konnten. 
Jetzt war des Tages Sdhidfal entfdteden. Die Preußen flohen. 
Dod Friedrid wollte das Geſchick zwingen. Etwa 40 von 
feinen Gtreitern fammelte er um fic) und mit klingendem Sptel 
und fliegender Fahne führte er felber dieß Heine Hauflein gegen 
das feindlide Geſchütz. Furchtbar fauften die Kugeln rings um 
ibn, — dod ev fannte die Furdt nicht und immer weiter trug 
ibn fein Rok. Aber auch die wenigen, die ihm folgten, waren 
theils zu den Leiden gefunfen, theils geflohen. Nur der Konig 
alfein ritt nod) dem Gefdiigesdonner entgegen. Da rief einer 
feincr Befehlshaber thm gu: ,Gnddigfter Herr, wollen fie denn 
die Batterie allein erobern?” Friedrich hielt, fah ſich ftaunend 
um, betradtete dann ruhig durch fein Fernglas das feindlid 
Stiidbett, wandte fein Pferd und ritt langſam zurück. ' 
Die gefdlagenent Preußen zogen fic) in größter Ordnung 
und ohne weiter von dem Feinde beunrubigt zu werden, nad 
Mimburg zurück. Mit verbangtem Biigel und nur von wenigen 
leichten Reitern begleitet, fprengte Friedrich den Seinen voran. 
Unterwegs zwang ihn die Ermüdung feines Pferdes, ein wenig 
zu rafter. Den Konig diirftete. Dieß bemerfte einer feiner 
Relter und fddpfte aus einem nahen Bache mit feinem Hute. 
Mit biederer Herzlichkeit bradhte er feinem fummervollen Heref der 
den dürftigen Trunk, den er gu verfiifen glaubte, indem er aus- 
rief: , Cw. Majeftit lebt nod) und das tft etn Gli; — unfer 
Herrgott lebt aud) nod und wird wieder Wiles gut madden.” 
| Die preufifden Befehlshaber fanden ihren königlichen Feld- 
herrn gu Nimburg auf einer Srunnenrdhre figend. Die Blicke 
von diifterm Kummer umwölkt und in ernftes Nachdenken ver- 
tieft, ftarrte er vor fic) bin und zeichnete mit ſeinem Stabe 
Gebilbe in den Gand. Es war dte erſte Schlacht, die er ver⸗ 
Toren hatte, — 14,000 feiner beften Srieger waren im unglitd- 
lichen Kampfe fiir ibn gefallen: — eine bange Ahnung der Zuknnft 
ſchien fit) feiner bemaddtigt zu haben, und feine Seele brauchte 
Rithe, um det harten Schlag zu ertragen. Bald aber raffte ev 
fic) it feiner ganzen Heldenfraft wleder anf und gab mit rubiger 
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Faſſung die ndthigen Befehle. Mur als ex die Ueberbleibfel 
feiner geliebten Garde fah, wovon cr Mann fiir Mann gefannt 
hatte — von den 1000 Lapfern hatte die Schlacht nur 250 
brig gelaffen — da trübten ſchnell hervorquellende Lhranen 
fein Heldenauge. „Kinder,“ rief ev feinen Getrenen zu, „ihr 
habt heute etnen ſchlimmen Tag gehabt!" — „Leider“ entwortete 
einer aus der Schaar, , wir find nidt gut angefiihrt worden.” 
„Nun, babt nur Geduld,” fubr der Ronig fort,. „wir wollen 
Wiles wieder gut madden!" 

Laut jubelte man in Wien über des Königs Niederlage; — 
denn Prags Belagerung mußte nun aufgehoben werden und. dle 
Preußen mußten fid) nad Böhmens Grengen zurückwenden, auch hatte 
man die Ueberzeugung erlangt, daß es möglich ſei, den preußiſchen 
Helden durch Waffen zu beſiegen. Aber eben dieſe Riederlage 
zeigte dem Könige auch, wie innig ihn ſein Volk liebte, und 
wie feſt er auf die Treue deſſelben rechnen dürfte. Alle Gauen 
des Vaterlandes beeiferten ſich, ihrem großen Fürſten den erlittenen 
Verluſt reichlich zu vergüten. Die Magdeburger und Halber- 
ſtädter ſpannten die Pferde, deren ſie irgend entbehren konnten, 
von Wagen und Pflug und machten mit 4000 trefflichen Roſſen 
dem Könige ein Geſchenk. In Pommern und Brandenburg 
bildete ſich, auf des Landes Koſten, eine Landwehr (Landmiltz), 
und alte ausgediente Befehlshaber, die ſich längſt in die Ruhe 
ihrer Landgüter zurückgezogen, griffen wieder zum Schwerte, um 
ihrem Könige zu dienen. Auch Oſtpreußen, obwohl von den 
Ruſſen hart geängſtigt, blieb nicht zurück. Oft mit Lebens⸗ 
gernye flibrten die wackeren Leute, fic mit Kühnheit und 

ijt burch die feindliden Heerhaufen ſchleichend, ihrem geliebten 

Herrſcher reiche Spenden Geldes gu. Nicht anders handelten 
die Bewohner der preukifden Rheinlande, weldhe bereits ‘von 
den Franjofen überſchwemmt worden waren. 

Friedrich war indeß allmablid) aus Böhmen herausgegangen. 
Der Feind folgte ihm mit Uebermadt, ohne jedoch einen. Wugriff 
auf den gefdjlagenen Helden zu wagen. Bergebens bot Friedrich, 
der gerne in einer neuen Schlacht wiedergewinnen wollte, was 
ex bel Rollin verloren, Wiles auf, die Oeſterreicher aus wren 
feften Verfdhangungen an der Neiße hervorguloden. Sie blieben 
dort rubig ftehen und vermieden den entfdeidenden Rampf. 

Um diefe Beit erbielt der König ausfiihrlide Runde von 
dem Ungliide, das Preußen und dle Rheinlande betroffer. 
In Preußen nämlich waren die Ruffen unter Fermor einge- 
broden, wie fdon erwähnt. Hunderttanfend Krieger ftarf, batten 
fie das bedauernswerthe Land iiberzogen, und keine Graufamfeit 
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war fo emporend, feine Schandthat fo abfdeulidh, daß fte nicht 
att den webrlofen Bewohnern veriibt worden ware. Zarte Gauge 
linge wurden in den Armen der weinenden Mütter von . wilden 
Koſaken gefpiekt, Männer verſtümmelt und Yungfrauen viehifder 
Begierde geopfert und dann ermordet. Nichts galt dent ents 
fegliden Feinde mehr fiir ehrwiirdig und heilig. Der alte Feld⸗ 
marfdall Lehwald, gu Preußens Hitter beftellt, eilte mit Lowen- 
muth den Unbolden entgegen und Tieferte ihnen bel Grogs 
VFagersdorf fislid von Wehlau am 30. Auguſt eine 
Schlacht. Heldenherzig fodjten die 25,000 preußiſchen Krieger 
gegen die ungeheure Uebermadt der Ruffen. Zehntauſend der 
unmenfdliden Feinde fielen vor ihrem geredten Borne, wabrend 
fie ſelber nur 5000 Streiter verloren. Dennoch mußten fie der 
Uebermacht welden. — Aber bald darauf verlieBen die Ruffen 
freiwillig das hartgeplagte, ausgepliinderte und ausgefogene Preußen 
md zogen fid) fo eilig nach den Grenzen ihres Landes zurück, 
als ob fie gefdlagen waren. Wahrſcheinlich hatten dte Bitten 
des ruffifdhen Thronerben, Großfürſten Peter, dev ein bee 
geifterter Berehrer Friedrids war, ihren Feldherrn zu diefert 
Rückzuge bewogen. . | 
Jn den Rbeinlanden Hauften um dtefelbe Beit einhundert- 
tanfend Franzoſen. Sie Hatten den Herzog von Kumber— 
Cand, der nichts weniger als ein grofter Feldherr war, mit 
leichte Mühe iberwaltigt und ibn fogar zur Crgebung anf 
Bertrag gezwungen. Als hier fein Feind mehr im Wege ftand, 
ſchickte dev franzofifde Oberfeldherr, der Herzog von Ridelieu, 
den Fürſten von Goubife mit 30,000 Franzoſen 3u dent Heere 
ab, welches Deutſchlands Reichsfürſten gegen Friedrich) bewaffnet 
batten. Shr Zwed war, den Konig aus Gadfen zu vertretber. 
Gin unerfeglider Verluft fir den Helden Preußens, wenn dieß 
Unternehinen gelang! Oenn Sachſen war feine Vorrathsfammer 
für diefen Krieg. Es mufte ihm Geld, Lebensmittel, Waffen 
und Krieger liefern. Darum erhob er ſich fcnell, um dem 
Feinde gu begegnen. Oem Herzoge von Bevern mit emem 
Heere von 36,000 Mann dte Beobadtung der Oeſterreicher über⸗ 
laffend, eilte er felbft mit etwa 22,000 Rriegern nad) Sachſen. 
Hier waren inzwiſchen auc) dfe Franzoſen und die Reichsvölker 
angefommen, und die erſteren benahmen fid in dent Lande, das 
fie befreten follten, vicl Grger al8 die feindlichen Preußen. Ihr 
Uebermuth verleitete fie zu den abſcheulichſten Frevelthaten. Nicht 
allein, daft fie mit offener Gewalt raubten und plitnderten; fie ent- 
weihten aud) in übermüthigem Leichtſinne Rirden und Heiligthümer, 
wodurch fie die frommen Gadfen aufs Hodfte gegen fic) erbitterter. 
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Indeſſen follten die Franzofen bald eine merkwürdige Prove 
preubifder Kühnheit erfabren. Bon allen feinen Befehishabern 
umringt, war der Fürſt von Goubife am 19. September, an 
dev Spike von 64,000 Kriegern in die Stadt Gotha eingeritdt, 
um nach den Beſchwerden des Marſches fic) gütlich gu thun. 
Dieß erfuhr der tapfere Feldherr Seidlitz, der mit etwa 
1500 preußiſchen Reitern in der Nähe ſtand, und ſofort faßte 
er den kühnen Enſchluß, die Franzoſen aus Gotha zu vertreiben. 
Von einem ſtarken Nebel begünſtigt, der die Schwäche ſeiner 
Schaar dem Feinde verbarg, nahte er ſich unbemerkt den Thoren 
der Stadt. Seiner kleinen Schaar voran hatte er eine Menge 
von Trompetern ziehen laſſen, die jetzt aus Leibeskräften blaſen 
mußten, um die Franzoſen zu überzeugen, es ſei ein größerer 
Heerhaufen im Anzuge. Mit ungeheurem Schrecken erfuͤllte dev 
Klang der preußiſchen Drommeten die überraſchten Feinde. Der 
Fürſt und ſeine Befehlshaber waren eben im Begriffe, ſich zu 
einent Piittagsmahle zu ſetzen, das ihnen auf dem Schloſſe des 
Herzogs bereitet worden war. Aber jetzt beſtiegen ſie mit un— 
glaublicher Eile ihre Pferde und flohen, ſo ſchnell ſie konnten 
mit ihren Kriegern aus der Stadt, während Seidlitz mit den 
Seinigen ruhig einrückte und an der reichbeſetzten Tafel Platz nahm. 

Während nun Friedrich Verſtärkungen an fic) zog, um dex 
Franzoſen eine Schlacht liefern gu fonnen, beunrubigte thu 
plötzlich die Nachricht, dak der öſterreichiſche Feldherr Haddid 
mit einer Schaar ſchwärmender Kroaten in die Mark eingefallen 
ſei und des Staates Hauptſtadt, Ber lin, bedrohe. Sogleich 
befehligte der König den Fürſten Moritz von Deſſau und 
den tapfern Seidlitz, die Hauptſtadt zu beſchützen. Doch 
beide konnten, trotz der großen Eile, mit welcher ſie zogen, nicht 
verhindern, daß Haddick in Berlin eindrang (16. Oktober). 
Gr erpreßte cine große Geldſumme von den geängſtigten Bürgern 
und ließ ſich überdieß noch zwei Dutzend Frauenhandſchuhe, mit 
dem Wappen der Stadt geſtempelt, ausliefern, um ſie ſeiner 
Kaiſerin als Siegeszeichen überbringen zu können. Aber man 
ſagt, ihm wären zwar 24 Handſchuhe richtig gegeben worden, 
doch alle nur für die linke Hand paſſend, ſo daß niemand davon 
Gebrauch machen konnte. Mit dieſer Beute eilte Haddick raſch 
davon, und kaum hatte er die Thore Berlins verlaſſen, fo rückte 
Seidlitz mit ſeinen Reitern ein. 

Jetzt dachte Friedrich ernſtlich an eine Schlacht mit den 
Franzoſen. Er zog die ausgeſandten Schaaren wieder an ſich 
und lagerte ſich in der Nähe des Dorfes Roßbach, weſtlich von 
Lützen, das der dreißigjährige Krieg durch Guſtav Adolfs 


Sieg bei Roßbach. | 175 


Heldentod berühmt gemadht. Midis ſchien den Franzoſen, die 
mit den Reichsvölkern vereinigt an Menſchenzahl das kleine Heer 
deS Königs dreimal übertrafen, gewiffer als der Sieg über dte 
Preufen. Ihre eingige Beſorgniß war nur die, dak Friedrich 
der Gefangenfdaft, dte fie thm zugedacht, nod entrinnen möchte. 
Auch brad) unter den Heerfitheern ſchon -vorldufig ein Streit 
darüber aus, wem von ihnen die Ehre gebiihren follte, den ge- 
fangenen Preußenkönig dem Beherrſcher Frankreichs gu überbringen. 

Es war am 5. November, als der franzöſiſche Feldherr 
das kleine Preußenheer mit ſeiner Uebermacht zu umzingeln 
begann. Ruhig ſah Friedrich dieſen Bewegungen zu. Die Preußen 
blieben in ihrem Lager und bereiteten gemächlich ihr Mittageſſen. 
Als die Feinde den Rauch dort von den Zelten aufſteigen ſahen, 
glaubten ſie, es ſei nichts als bange Verzweiflung, was die 
Preußen in ihrer Ruhe feſthalte, und träumten ihren Sieges⸗ 
traum immer weiter. Erſt um 2 Uhr Nachmittag gab der 
König Befehl das Lager abzubrechen. Derweilen hatte ſich 
Seidlitz mit ſeinen Reiterſchaaren, von Gebüſch und Hügel 
gedeckt, in den Rücken des Feindes geſchlichen. Auf einem wohl⸗ 
gelegenen Hügel war eine Batterie aufgefahren, und Friedrich 
ſelbſt bewegte ſich mit ſeinem Heere auf eine äußerſt kunſtreiche 
und geſchickte Art. Urplötzlich erzitterten die Hügel von dem 
Donner des preußiſchen Geſchützes, und während Friedrichs 
Bruder, Prinz Heinrich, das feindliche Fußvolk in die Seite 
faßte, hieb Seidlitz mit ſeinen Reitern gewaltig im Rücken 
der Franzoſen ein. Für die deutſchen Reichsvölker“) waren die 
erſten Geſchützkugeln hinreichend, ſie vom Schlachtfelde zu jagen, 
und die überraſchten, aus ihren prahleriſchen Träumen ſo plotzlich 
aufgeſchreckten Franzoſen folgten ihnen nach einer kurzen Gegen⸗ 
wehr. In anderthalb Stunden war die Schlacht vollkommen 
gewonnen, und nur die einbrechende Dunkelheit hinderte die Preußen 
an der Verfolgung. Ein ſo unglaublicher Schrecken aber hatte 
ſich der Franzoſen bemächtigt, daß ſie ihre Gewehre und ihr 
Gepäck fortwarfen, um nur leichter entfliehen zu können. Die 


. *) Die ſogenannte deutſche ,,Reidsarmee” war das bunteſte Gemiſch von 
Kriegern, das man erſinnen kann. Denn jeder auch noch ſo kleine deutſche 
Reichsfürſt, ſowie die Reichsſtädte, waren verpflichtet, zu dieſem Heere 
Mannſchaft oder Waffen zu liefern. Bisweilen hatten ſogar zwei und 
mehrere pon den Heinen Reichsſtänden nur einen Mann auszurüſten. Darum 
ſah man bei dieſem Heere eine große Mannigfaltigkeit der Kleidung und 
Ter Waffen, und die Krieger beſtanden mehrentheils aus dem Auswurfe 
des Bolles. So tief war die Macht des deutſchen Reiches durch die Mangel 
feiner Verfaſſung gejunten! 
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Reiter warfen Harnifdhe und Schwerter von fidh und zogen fogar 
ihre ſchwerfälligen Stiefelu aus, um dem Tode und der Ge- 
fangenfdaft defto bebender gu entrinnen. Den verfolgenden 
leidjten Breugenreitern ergaben fic) ganze Schaaren zu Gefangenen, 
und man ergablt fogar, dak bundert Mann von den Reichs⸗ 
volfern vor zwei Oragonern das Gewehr geftredt haben follen. 
Die Rabl aller Gefangenen belief fich auf 5000, darunter 
8 RKriegsoberfte und 300 Befehlshaber. Den Preußen dagegen 
hatte die Schlacht nur 165 Todte gefoftet, etwa 375 waren 
verwundet worden. Cine Menge von Fahnen und Kanonen und 
das unermeßliche Gepäck dev frangofifden Befehlshaber fiel in 
die Hande der Sieger. G8 ergötzte und befrembdete Friedrids 
Krieger gugleich, weld eine Menge von Pugbedilefuiffen die 
Franzoſen mit fid) führten. Wohlriechende Waffer und Haar- 
falbex, Pudermäntel und Zahnbürſtchen, Sdminke und Zahn⸗ 
pulver: — von allen diefen Dingen Hatten die feinen Herren 
fic) felbft im Felde nicht trennen können. — Jetzt zeigte fid 
aud) der Haß des fachfifdjen Volkes gegen die Franzoſen unver- 
Holen. Obgleich diefe feine Bundesgenoffen und die Preugen 
feine Geinde waren, fo erregte dod) die Nachricht von threr 
Miederlage tiberall grofen Subel, und die Bauern wetteiferten 
mit den preugifden Reitern im Cinfangen der Flüchtlinge, die 
fie dem Könige frohlodend iiberbradten. Aber Friedrid) fuchte 
den gefangenen Franzoſen iby Loos fo angenehm wie möglich gu 
madden. Er ſprach herablaſſend und liebreich gu ihnen, troftete 
ſie mit den freundlichſten Worten und fügte hinzu: „ich kann 
mich nicht daran gewöhnen, die Franzoſen als meine Feinde zu 
betrachten!“ Denn es gehörte zu des großen Königs Schwächen, 
ein entſchiedener Bewunderer und Verehrer des fran-⸗ 
zöſiſchen Volkes zu ſein. Aber auch ohne dieſe Vorliebe 
würde er durch den hohen Werth, den er auf den Gedanken der 
kriegeriſchen Ehre legte, bewogen worden ſein, den Reitern, die 
von den gefangenen Befehlshabern eine ſolche Menge von Ordens⸗ 
kreuzen erbeutet hatten, daß ſie ihre Pferde damit ausputzten, 
dieſe Entweihung der franzöſiſchen Ehrenzeichen zu verbieten. 
Während der König durch dieſen Einen glänzenden Sieg 
ſeine Feinde aus dem Sachſenlande vertrieb, gingen ihm in 
Schleſien die wichtigſten Vortheile verloren. Der Herzog 
von Bevern, wie ſchon erwähnt, zum Hüter dieſes Landes 
beſtellt, vermochte der öſterreichiſchen Uebermacht nicht lange zu 
widerſtehn. Auf dem Holzberge bei Moys war Friedrichs 
Liebling, der tapfere und edle Winterfeld, mit 1200 wackern 
Streitern am 7. September gefallen. Die ftarke Fefte Schweidnitz 
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mit alfen ihren. reichen Vorräthen an Geld, Schießbedarf und 
Lebensmitteln mußte fid dem Oefterreiher Nadaſti ergeben, 
Bevern wurde in feluem feften Lager bei Breslau von dem 
viermal iiberlegenen Feinde förmlich belagert, und trog.der muſter⸗ 
hafteſten und tapferfter Gegenwebr, mußte er feine. Stellung 
dennoch verlaffen nnd fic) zurückziehen. Gr that diese mit dev: 
höchſten Geſchicklichleit, gerieth aber Tags darauf, als er deg 
Abends, nur von einem Reitknecht begleitet; zur Unterſuchung 
dex Gegend ausgeritten war, in die Hande der Feinde. Am 
folgenden Lage mußte aud Schleſiens Hauptſtadt, Breslau, 
dem Feinde die Thore öffnen. So befand ſich nun Schleſien 
faſt ganz wieder in der Gewalt der Kaiſerin, und dieſe 
ſaäumte nicht, dad Land als He wiedererrungenes Eigenthum- zu 
betrachten. Sie richtete öſterreichiſche Regierung ein, ließ ſich 
von den Beamten Treue ſchwören und that ganz ſo, als ob ſie 
es nicht für möglich hielte, das Land wieder verlieren zu löunen. 
Aud war keine Wahrſcheinlichleit dazu vorhanden. Dean die 
Heinen Ueberbleibſel dev prengifden Heere ſchienen zu ſchwach, 
um wenigſtens für jetzt etwas Ernſtliches unternehmen ga lönnen, 
und der eingetretene Froſt machte überdieß jedes kriegeriſche 
Beginnen ſchon höchſt beſchwerlich. Aber die ſtaunende Welt 
ſollte in wenigen Tagen ein Wunder ſehn. 

Als Fried rich von den Unfällen in Schleſien hörte, weihte 
er dem Andenken ſeines gefallenen Freundes Winterfeld eine 
Thräne der Liebe. „Gegen die Uebermacht meiner Feinde,“ 
rief er aus, „hoffe ich wohl noch Rettungsmittel zu finden. Aber 
ach! nie werde ich einen Winterfeld wieder finden!“ Aber ſchnell 
raffte ſich der königliche Held aus ſeinem Schmerze empor, und 
raſch fein kleines Heer um ſich ſammelnd — es zählte nicht 
volle 14,000 Krieger — brach er mit Sturmeseile gegen 
Schleſien auf. Die Feinde hielten das kleine Häuflein nue: 
ihres Spottes werth und nannten es höhnend: „Die Berliner 
Wachtparade,“ vermeinend, Friedrich werde jetzt in halber 
Verzweiflung ſeine letzten, geringen Kräfte ſelbſt erſchöpfen und 
ſo dem Kriege ein Ende machen. Aber des Königs Heldenſeele 
war größer, als die erlittetenen Unfälle und die Macht ſeiner 
Feinde. Feſt entſchloſſen die Oeſterreicher anzugreifen „und wenn 
fie ſich auf dem Zobtenberge verſchauzt hätten“)“ ging er ihnen 
muthig enigegen. Denn hier galt kein Säumen und keine Wahl. 
Sollte das fo blutig erkaufte Schleſien nicht auf immer file 
Preußen verloren ſein, ſo mußte es noch in dieſem Jahre, mußte 


*) Des Königs eigene Worte. 
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gleld jetzt wiedergewonnen werden, che mod} die Feinde Zeit 
batten, : fid) darin feftgufegen. Cin Ranwf auf Tod und Leber 
mußte entſcheiden, ob Preußens, ob Oefterretds Adler Hier künftig 
herrſchen ſollte. Inzwiſchen führte Ziethen ſeinem Könige den 
Ueberreſt des Bevernſchen Heeres zu, 18,000 Streiter, durch die 
Gefangenſchaft ihres Feldherrn und die erlittene Niederlage muthlos 
und beftiirzt.” Aber Friedrichs großer Geiſt wußte bold den 
gefunkenen Muth in ihren Herzen wieder aufzurichten. Er ſprach 
freundlich felbſt mit den gemeinen Kriegern, hörte ihre Erzäh⸗ 
lungen ast, lobte ihre Tapferkeit, bedauerte the Mißgeſchick und 
verhieß hnen neue Siege. Wein und Lebensmittel liek ex unter 
fie verthellen, und die Sieger von Roßbach beeiferten ſich, ihre 
uledergeſchlagenen Waffenbrüder durch die Erzählung ihrer Thaten 
zit erheitern und gu beleben. Go führte das Vertrauen auf den 
königlichen Feldherrn das Bewußſein der eigenen Kraft und -die 
Sehnfucht, den erlittenen Schimpf durch neue Thaten zu bedecken, 
in Beverus geſchlagenes Heer zurück. 

Als der König nur noch eine Tagereiſe von dem Lager des 
Feindes bei Breslan entfernt war, berlef er ſeine Heerführer und 
Befehlshaber zu ſich und hielt eine Rede voll Kraft und Feuer 
an ſie. „Wir werden,“ ſo ſprach er, „des Feindes Uebermacht 
angreifen, wiewohl er an Zahl uns faſt dreimal überlegen iſt. 
Dory was fragen meine tapfern Krieger nad der Feinde Zahl? 
— Es giebt keine Schwierigkeit, die ihrem Muthe und ihrer 
Ausdauer unüberwindlich ware. Nur ſiegen, oder ſterben! wits 
unfer aller Wahlfpruch fein. Go denke ith und fo werde id 
handeln. Shr aber, toenn ifr eures woblerworbenen Ruhmes 
gedenkt und dof ihr Preußen feid: fo werdet hr and fest 
dieſes Namens end) würdig zeigen. Dod) ift einer unter euch, 
ber ſich ſchente, die letzte Gefahr mit feinem Könige zu theilen: 
wohlan, er möge mich verlaſſen! es ſteht ihm frei. Kein Vorwurf 
fol ihn kränken aus meinem Dtande 
Da blitzte dns jedem Antlig ber Berfammeltén ded 
Muthes unde der kühnen Begeifterung Strahl, als Antwort arf 
des Soniye Rede, und an das Schwert ſchlug kampfluſtig jede 
Hand. Kein eingiger von allen, die sugegen waren, trat in der 
hod ften Gefaby vot ſeinem königlichen Führer zurück, und jeder 
eilte, um and den Dinth ber gemeinen Krieger zur Begeifterung 
zu entflammen. Den Abgehenden aber rief Friedrich nad: „Lebet 
wohl, Meine Herren, in Kürzem haben wir den Feind geſchlagen, 
— vbder nimmer ſehen wir und wieder!" co 

Raum hatte Oefterreidhs Feldherr, der Herzog von Loth— 
tingen, von des Preufenkinigs Annäherung Runde erhalten, 
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jo führte ex ſein Heer aus dem feften Lager bei Breslau .hervor, 
dent Kommenden entgegen. Denn ihm ziemte nidt, meinte er, 
wit ſiegreichen Streitern die Ankunft eines geſchlagenen, obne 
mãchtigen Feindes abzuwarten. „Der Fuchs iſt aus feiner 
Höhle gefrodjen!” rief Friedrich bet dieſer Nachricht, „nun will 
ich auch ſeinen Uebermuth beſtrafen.“ 

Auf einer weiten Ebene in der Nahe des Dorfes Leuthen, 
ſüdweſtlich vow Liffa, fand Preußens Heer, am Morgen des 
5. Dezbr. 1757, den Feind in einer Starke von 80,000 Mann 
assfgeftellt. Aber dem Heinen Heldenhaufen entfanf ser Muth 
nicht bei diefem furdtbaren Anblicke, denn ex traute auf Gott 
und feinen Rinig. Vind mit klugem Scharfblicke hatte diefer-den 
Plan zur entſcheidenden Schlacht entworfen. Die künſilichen 
Bewegungen, die ſein Heer machte, täuſchten die öſterreichiſchen 
Feldherren ſo ſehr, daß ſie dieſelben für einen Rückzug hielten 
und Dawn zum Herzoge von Lothringen rief: „Die Lente ziehen 
ab! wit wollen ſie nicht hindern!“ — Aber kaum daß er's ge— 
ſprochen, fo donnerten die Lüfte bon dem Krachen des preußiſchen 
Geſchützes, und an der Spitze ded Fußvolks drang der tapfere 
Feldherr Wedell ſtürmend auf den Feind ein. Bald war der 
mörderiſche Kampf allgemein und ver Konig unterließ nicht, durch 
Lob und ermunternde Worte den Muth ſeiner Streiter zu erhöhen 
und mit dem eigenen Beiſpiele ihrer Tapferkeit voranzuleuchten. 
Und wie fein Wort und fein VBetfptel wirkte, davon liefert die 
Geſchichte diefer Schlacht eine merkwürdige Probe. Friedrich 
ſelbſt befehligte die Mitte des Treffens. Hier wohnte ein drei⸗ 
zehnjähriger Knabe als Fahuenjunter*) yum erſten Male der 
qragliden Auftritten einer Feldſchlacht bel Der ſchauervolle 
Anublick und das furchtbare Krachen des Geſchützes beäugftigten 
dent Knaben fo ſehr, dak er heftig zitterte und kaum die Laſt 
der Fahne zu halten vermochte. Da ſprengte der König herbei, 
ſchaute ihm freundlich ins Auge und rief: „Nun, in Gottes 
Namen, mein Kind, friſch heran!“ Und verſchwunden war bei 
diefen Worten Angſt und Zagen aus des Knaben Bruſt. Muthig 
und kraftvoll trug er ſeiner Schaar die Fahue vor und führte 
fie zum Gtege. Nod nte hatter Preufens Streiter mit folder 
PBegeifterung gefodten, als heute. Selbft die, welche von fetnd- 
lichen Kngeln getroffer in ihe Blut niederfanten, ermahnten nod 
fterbend ihre Rampfgefabrten zu Tapferkeit und Heldennmnth und 
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*) Dieſer Knabe war der Here von Ardhenhols, aus Fahrwaſſer 
bel Danzig gebürtig, der nachmals durch feine „Geſchichte des fiebenjabrigen 
Krieges“ ‘beriibmit geworden it. - 
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riefen mit bredjender Bunge ihrem grofen Heerfiihrer ein Leber 
hod. Go wor denn fdjon nad drei und einer halben Stunde 
die blutige Arbeit des Kampfes vollendet und der ſchönſte Sieg 
errungen. Die , Berliner Wadtparade” hatte Wunder der Lapfer- 
feit vollbradt, Truppen und Anführer tn gleidem Maaße. Den 
Prinzen Mori von Deſſau ernannte der König auf dem 
Schlachtfelde zum Feldmarſchall, „da er ihm bet diefer Sdhladt 
geholfen babe, wie nod) nie einer.“ Nur die früh elnbredende 
Dunkelheit rettete dads fliidtige Heer dex Kaiſerin vom volligen 
Berderben; 2000 von ihnen geriethen, nebjt 116 Kanone und 
56 Fahnen, lebend in die Hinde ber Gieger, wahrend mehr als 
6000 das Schlachtfeld mit ihren Leiden bedeckten. Die Preugen 
batten aur einen Geſammwerluſt von 6000 Mann. 

Sriedrid aber raffte in der Cile einige Cruppen zuſammen, 
und von feinen Feldherren Seidlig und Ziethen begleitet, 
fprengte er in der DOunfelheit den Flichenden nad, tmmerfort 
gegen bas Sthdtden Liffa zu, wo er nod) heute eine widtige 
Briide, dte dort fiber das ſchweidnitzer Waffer führt, beſetzen 
mufte, wenn er nidt morgen fie erft durd Kampf aus bes 
Seindes Handen erobern wollte. Qn Liffa aber wimmelte es 
von öſterreichiſchen Kriegern und Befehlshabern, und als der 
König mit feinem Hauflein der Stadt fid nabte, ward er von 
einer Ladung Kleingewehrfeuer begriift. Doch keine Kugel traf, 
und unerfdroden feste er feinen Weg fort, gerade zu nad dent 
Schloſſe hin. Dieß war angefiillt mit laiferliden Befehlshabern, 
die von dem-Geftampfe dex Bferde aufgeſchreckt, den Kommenden 
mit Lidtern entgegeneiften. ,, Guten Abend, meine Herren,“ 
rief Friedrich den Oeſterreichern yu, die der Gere an allen 
Gliedern gelahmt zu haben ſchien, ,Sie waren mid) Hier wohl 
nicht vermuthend? — fann man denn aud nod mit unterz 
fommen?” Nichts als etn ftaunendes Ah! konnten die Beteoffenen 
erwidern, und ließen fic) ohne den geringften Widerftand von 
den eintretenden prenfifden Feldherren entwaffnen. 

Während der Konig cin fo fithnes Abenteuer vollführte, 
jtand ſein tapferes Heer in der falten, finftern Winternacht, vor 
Sroft, Hunger und Anftrengung ermattet, auf dem blutigen 
Schlachtfelde, rings unter Todten oder Sterbenden, deren weh⸗ 
klagendes Gewimmer und Aechzen ſchauerlich dte Luft durchdrang. 
Jeden wandelte ein unwillkürliches Grauen an und bänger pochte 
das Herz im Buſen der Helden. Da, mit einem Male ſtimmte 
ein alter Krieger das ſchöne Lied an: „Nun danket alle Gott!“ 
und mit Trompeten und Hirnern fielen die Spielleute ein, und 
tief ergriffen von den beiligften Gefühlen, ftimmte das ganze 
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Heer mit ein. im den herzerhebenden Geſang, und die . Hande 
gefaltet, die: Blide gen Himmel -erhoben gu den -flimmernden 
Sternen, ſangen fie das Lied gu Ende, und frendiger Muth und 
glaubiges Vertrauen auf den ewigen Leuker der Sehicffale. vers 
ſcheuchte Graufen und Zagen aus jeglicher Graft. - . 
_ Bald nach dieſem glangenden Siege mute ſich Breslau 
und dann aud Liegnitz dem Könige ergeben, und nad weniger 
Tagen war er wieder, bis auf Schweidnitz, tm vollen Belize 
des ganzen Landes. Vow Biethen und Fouqué verfolgt, 
führten die kaiſerlichen Feldherren von ihrem großen, trefflichen 
Heere nur nod 37,000: Mann in dem bedauernswiixdigften Zu⸗ 
flande nad) Böhmen, und Friedrid) gönnte feinen tapfern Kriegern 
nun die woblverdiente Winterraft. Go endete. ruhmvoll aid 
das zweite Jahr des blutigen Rampfes. . I _ 
Von Meuent bot jewt der. Preußenkönig dev ſtolzen Kaiſerin 
de Hand gum Frieden: — fie wiles thn folt zurück, und Alles 
erwartete mit gefpanuter Aufmerffamleit den Friibling und fab 
neuen Shaten entgegen. Indeſſen Hatten ſich Friedrichs Hilfs- 
quellen. gemehrt. Mit dex grengenlofeften Gewunderung vernahm 
das engliſche Bolk die Botfdhaft von den Thaten bei Roßbach, 
und Englands alter: Hak gegen Franukreich fand darin fo piel 
Befriedigung, paw der große Preußenkönig des Bolkes Abgoit 
wurde. Sn, allen Straßen vevfanfte man fein Bildniß und 
befang feine Thatex, und immer lauter wurde das Murren über 
den Herzog von Kumberland, der ſich feines großen Bundes⸗ 
genoſſen fo wenig wirdig gegeigt, und ſtürmiſch verlangte das 
Volk, dex Preußenheld folle kräftig unterftilpt- werden. - Oa 
entſchloß fid denn die engliſche Regierung, ihm nicht allein bedeutende 
Hilfsgelder zu gables, foudern aud) von Neuem gegen Friedrichs 
Feinde in. das eld zu rücken, Man erklärte den Vertrag, 
welchen dev Herzog von Kumberland mit den Frangofen gefdloffer, 
fix nicdtig upd bat den König, dem vereinten Bundesheere an 
Rheine den Herzog Ferdinand don Braunfdweig, deſſen 
Thatenruf gleidfalls bis iibey. das Meer gedrungen war, zum 
Feldherrn zu geben. Zwar ungern treynte fide Friedrich von 
dem ausgezeichneten Heerführer, dennoch aber willigte ex etn, 
wohl bedenkend, wie ibm dort der tapfere Mann nod), widtigere 
DOienfte leiſten könne, gl in feiner Nähe. Oie eit aber redts 
fertigte das Vertrauen. vollfommen, das man im Berdinands 
Helbenmuth und. Feloherrnflugheit gefegt hattte. Es fann nidt 
der; Zweck dieſes Buches fein, eine vollftandige Kriegsgeſchichte 
zu erzaäͤhlen, darum wird and der Thaten. des. Herzogs, fo gro’ 
und ausgezeichnet fie übrigens waren, nue immer beildufig Er⸗ 
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waͤhnung geſchehen finnen, weil wir unſere Slide hauptſächlich 
und ausſchließlich auf den koniglichen Heerführer felbft zu richten 
haben. Und fo möge es denn aud jetzt genligen, zu erfahren, 
wie Ferdinand ſchon im Februar des Jahres 1758 den Feldzug 
gegen die Frangofen unter dev Führnng des Herzogs Ridelieu 
mit eben fo vielem Glücke als groper Geſchicklichkeit erdffuete 
and ihnen bald: bic bedentendften Vortheile abgewann. 

- Bon de8 Konigs übrigen Feinden erſchienen in dem neuen 
Kriegsjahre (1758) die Rufſen guerft auf dem blutigen Schau⸗ 
platze. Vom Grafen Fermor angefiihrt, mit dem ausdrück⸗ 
lichen. Befehle, Oftpreußen mm Beſitz zu nehmen, überſchritten 
fix abermals die Grenzen ihres Landes. Hier fanden ‘fie auch 
nicht ben mindeſten Widerftand. Denn Friedrich, der bei dev 
großen Menge ſeiner Feinde und bet den geringen Hilfsmitteln, 
die ihm zu Gebote ſtanden, unmöglich fo viel Krieger aufbringen 
konnte, um alle Lander ſeines Staates gehörig zu vertheidigen, 
hatte die wenigen Streiter, die früher zu Preußens Hütern beſtellt 
waren, von dort abberufen, weil ſie doch nicht hinreichten, um 
dem Lande Schutz zu gewähren, und in andern Gegenden der 
Kriegsbühne nöthiger gebraucht wurden. Auch lag Oſtpreußen 
von dem eigentlichen Schauplatze des Kampfes viel zu entfernt 
mid nod dazu durch Polen von den übrigen Landern- bes Staates 
getrennt, als daß der Rinig, ohne fein Heer auf eine gefabrlide 
Art zu zertrennen, oder feinen Fetnden in Sdlejien, Pommern 
und der Mark freies Keld' gu Laffen, ihm zur Hilfe eilen fonnte. 
Ungehindert alfo rückte Graf Fermor mit fetnen Ruffen fiber 
bie Grenze. Grof war der hiilflofen Preußen Angſt und Schrecken 
bet der Ankunft dieſer unwillkommenen Gafte, denn’ fke gedadhten 
mit Entſetzen an die im vorigen Jahre verilbten Grenel. Der 
bloße ‘ruffifehe Name war int Stande, ſchreiende Kinder gum 
SAHrweigen, Frauen und Mädchen zum Zittern zu beingen. Aber 
nicht, um das Land von Neuem zu verheeren und zu plagen, 
fondern eS ‘tm Ramen ihrer Kaiſerin vbllig it Beſitz zu nehmen, 
waren die Ruffen dießmal gefommen. Wile Behirden, ver Adel 
und die Bürgerſchaft bes Landes wurden aufgefordert, der ruſſiſchen 
Gebiéterin zu Huldigen, — und was blieh ihnen in ihrem hikf⸗ 
loſen Zuftande anders itbrig, als ditfer Anfforberting fofort 
Gentige yu letften, wenn fie nicht, ganz ohne Nutzen für ihren 
Konig, der blindet Wath der Ruffen ſich zum Opfer bringen 
wollten? — Bon allen wurde demnach der verfangte Gid geleiftet, 
wenn andj mit einem ſchweren, tiefbefitmmerten Herzen. Wher 
WO ‘die ciferne Nothwendigteit gebtetet, da gilt Trine Wahl. Nur 
aus dieſem Geſichtspunkte und aus der Zaghaftigheit, ‘die den 
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Weetiff des Nothwendigen ungebührlich : evweitert: und in folger 
Tauſchung Wiles Hingiedt, um wenig zu veriieren, läßt es fid 
erklaͤren, daß die ſonſt fo treuen und mit begeiſterter Liebe an 
ihrem großen Könige hangenden Einwohner Königsbergs, 
an dem Tage, als die Ruſſen dort ihren Einzug hielten, mit 
allen Glodew laͤuteten und des Abends ihre Stadt feſtlich erleuch⸗ 
teten. Gewiß nicht Liebe zu der nenaufgedrungenen Herrſchaft, 
ſondern nue. dex Wunſch, ſich den. grauſamen Feind geneigt zu 
machen, und ihn von jeder Gewaltthat durch Beweiſe dee Er 
gebenheit zurückzuhalten, war die Urſache dießer unerfreulichen 
Erſcheinung. Freilich ware eS bei weitem beſſer und. heldenhafter 
geweſen, licher das Aergſte zu extragen, oder craft zu ſchweigen, 
als die Treue gegen dea angeſtammten Fürften zu perletzen; aber 
von allen Vertheidigungsmitteln entblößt und ohne alle. Haffnung 
auf einen, glücklichen Erfolg, iſt der Menſch wohl uur äußerſt 
ſelten oder. nie gu folder Aufopferung und darum aud Sawn 
zu emer wilrdigen Haltung bereit, und Glocenflang utd Feft 
erleuchtung follte gu: Königsberg gemiß nichts. weiter, ols. dem 
Feinde des Landes tiefe Trauer verbergen. 

Mit gerechtem Unwillen aber erfüllte den König die Nady 
richt von dieſen Vorfällen, und fein ſpäterer Beweis von Ergebenhelt 
und grener. Liebe vermochte den umongenehmen Eindruck, ben ſie 
in ihm herborbrachten, je wieder ganz zu verſcheuchen. Er beſtrafte 
die Königsberger dadurch, daß er. niemals wieder in ihre 
Stadt fam, — Indeſſen vergalt er ſeinen Feinden Gleiches mit 
Gleichem. Hatte Preußen den Ruſſen huldigen müſſen, fo Lh 
er. fic) jetzt von den Sachſen den Eid ner Greve ſchwönen. 

; Mit dev Eroberung von Ghweidmig (im April) ber 
gann er daxauf die. Thaten des neuen Feldzuges. Kaum 
war dieſe Feſte wieder in ſeinen Händen, fo ſchritt ox jue Aus⸗ 
führung dines kühnen Planes. Um nämlich den Schauplatz deb 
Krieges ſo, viel als möglich aus der Nähe ſeiner Stanten an 
entfernen und zugleich die Kaiſexin file ihre Oauptitadt Wien 
beſorgt zu machen, wandte ex ſich dioßmal, gegen alles Ver⸗ 
muthen ſeiner Feinde, nicht nad Böhmen, ſondern vach Mähren 
und fandpliglidy mit feinen Heerfchnaren vor Olmütz. Sogleich 
ward die. Belagerung dieſer wichtigen und feſten Stadt water- 
nommen. Wher. der öſterreichiſche Befehlshaber, ein Wann: von 
Einficht und Muth, wußte einige Fehler, welche die preußiſchen 
Ingenieme bei Eröffnung dee Belagerung begangen hattep, .fo 
geſchickt zu benutzen, daß man ihm wenig oder gat. kaine Vor⸗ 
theile abgewinnen ifonnte, Inzwiſchen eilte der Feldmarſchall 
Daun mit ſeinem Heere der Ledvangten Feſte qu. Hike Der 
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Konig, Set dem ploͤtzlichen Anblicke der Oeſterreicher gang ‘valler 
Verwunderung, foll ausgerufen haben: „Sehet da, die Oefterreicher! 
wahrhaftig, fie Habe marfdiven gelernt!’ — Aber der vor⸗ 
fichtige Daun, deſſen Feldherentunft hauptſächlich darin beftand, 
daß er ſeinen Feind durch geſchickte Stellungen zu ermüden und 
ohne Kampf Vortheile über ihn zu erlangen ſuchte, war auch 
jetzt weit davon entfert, dem Könige eine Schlacht angubieten, 
wodurch er vielleicht Alles hätte vevlieren können, ſondern ſtellte 
ſich ſo, daß er alle Wege verſperrte, auf welchen dem preußiſchen 
Heere Geld und Vorraͤthe zugeführt werden konnten, und daß 
der Konig: ohne große Gefahr es doch nicht wagen durfte, ihn 
auzugreifen. Auf dieſe Weiſe gelang es ihm, den größten Theil 
einer bedeutenden Zufuhr an Geld, Lebensmitteln und Kriegs⸗ 
bedürfniſſen, die unter ſchwacher Bedeckung aus Schleſien tam 
und worauf dex Konig hauptſaͤchlich den glücklichen Erfolg ſeines 
Unternehmens gründete, in ſeine Gewalt gu bekommen. Dieß 
war für Friedrich ein unerſetzlicher Verluſt. Es fehlte ſeinen 
Kriegern nun an dem Nöthigſten, und er mußte fid entſchließen 
die Belagerung unverrichteter Sache aufzuheben. Aber wie ſollte 
ev jetzt dem lauernden Feinde, der ihm an Streiterzahl fo ſehr 
überlogen war, entlommen, wie mit dem ſchweren Geſchütz und 
‘der Menge von Belagerungsgerdthfdhaften, ohne Verlufſt den 
miibfamen Weg durch die Gebtege zurücklegen, wo ver nachſetzende 
Feind ihn fo leidt tiberfallen und vernidten konnte? Auch fühlte 
der öfterreichiſche Feldherr ſehr wohl feine Ueberlegenheit and 
Friedrichs mißliche Lage, und hielt es ſchon für gewiß, den 
Konig. mit ſammt ſeinem Heere zu Gefangenen zu machen. Dod 
des Breufenhelden großer Feldherrngeift der ſich gerade dann 
immer am reichſten und glingendften. zeigte, wenn die Gefahr 
am meiſten drobte, evfand aud bier ein Rettungsmittel. Daun 
namlid: ftand in der Meinung, dex Konig wolle ſich nad Schlefien 
zurückziehen, und dtefer wußte durch geſchickt verbreitete, falfde 
Nachrichten ihn bet dieſem Glauben zu erhalten. Um fo höher 
ftieg die Verwunderung und das Staunen des öſterreichiſchen 
‘Heerfithrers, als der Konig ſich pldglih nad Böhmen wanbdle, 
und feinem Feinde einen bedentenden Vorſprung abgewianend, 
zwar unter beſtändigen Gefedten, aber ohne alle Einbuße, glücklich 
zu Königingrätz anfam, wo ihm feine Verfolger nichts mehr 
anhüben fonnten. Diefer Rückzug, der: dte. Bewunderung der 
ganzen Welt anf fid) 30g, wird won den Kriegsverſtändigen als 
ein Meiſterftück dee Feldherrnkunſt gepriefen: 

‘1 Vegt bezog ber König bei Landshut am Vober in Schlefien 
ein feſtes Sager, wo ev einige Woden lang rubig ftehen blieb. 
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Doh ene Unglidsbotidaften jagten ihn bald ans ſeiner Ruhe 
anf. Bon Preußen durch Polen und Pommern ziehend, wo der 
Graf Dohna mit 16,000 Rriegern gegen die Schweden Lamphte, 
waren die Ruſſen in die Renmark eingefallen und 
nagerten ſich der Feſtung Küſtrin. Dhren Weg begeichneten 
niefelben Grenel, die fie im Anfang des Jahres in Preußen 
pevtibt batten. Graf Dohna wollte es night wagen, mit’ femet 
verhdltnifmaftg geringen Schaar der ungeheuern Uebermadt iw 
offeren Kampfe entgegen zu treten, und zog fid gegen Küftrin 
zurück, um die bedrohte Feſte gelegentlich nuterſtützen zu können. 
Der Ruſſe Fermor ſchritt indeſſen fofort zur Belagerung. Er 
hatte ſich die unglückliche Stadt zum Opfer der Kriegswuth erſehen, 
und anf fein Gebot ſenkte ſich ein verderbender Feuerhagel vox 
glithenden Kugeln und Bomben auf fie herab, dev in wenigen 
Stunden gang Kiftrin in einen Aſchenhaufen verwanvelte. Furchtbar 
wütheten dte Flammen. Wn Lofden und RMettung des Vermoögens 
wat nidt 32 denfen, kanm an dle Rettung ded Lebens. Viele 
Hunderte: von Maͤnnern, Weibern und Kindern fanden theils 
in dex ſchrecklichen Gluth Bren Tod, thes wurden fie dow. den 
einftiirj;enden Gebäuden begraben, theils von -dent Oualine: des 
Rauches erſtickt. Erft jewt, nachdem die Stadt in Trümmern 
lag, forderte der Ruſſe den preußiſchen Befehlshaber zur Ueber⸗ 
gabe der Feſtung auf. Aber diefer gab gue Antwort, er werde 
fich 8S auf den letzten Blutstropfen vertheidigen und ſich eher 
unter den Trummern der Feſtung begraben, als ſie in ded Feindes 
Hand liefern. WBG 
Dieß waren die Nachtichten, die Friedrich in feinein Lager 
bei Landshut erhielt, und. ſogleich eilte ev, den. Feldmarſchal 
Reith zu Schlefiens Schutz mit dem Hauptheere zurücklaſſend, 
an der Spitze von 14,000: auserwählten Kriegern dem ‘wilder 
Peinde entgegen. Die Kunde von ſeiner Nähe befreite ſogleich 
die Feftung von ihren Belagerern. Graf Fermor yoq fed 
zurück und lagerte mit feinen Schaaren in der Rabe ven Zornd ovf. 
Hier war es, wo der Konig, durch Dohna's Heerhaufen sere 
ſtaͤrkt, am Morgen des 25. Auguſt die Ruſſen anzugrelfen beſchioß. 
Als der König Dohnas wohlgekleldete und gutgenährte Schaur, 
die allerdings bis dahin nod nicht viel Ruhmliches ausgerichtet, 
betrachtete, ſagte er ſpottend gu ihrem Führer: ,,Dohna, Cr 
bringt mir ja do Lauter geputzte Leute! ‘meine ſehen wie Grase 
tewfel aus; aber fie beifen.” Des Helden Lage war wreders ter 
höchften Grade gefährlich. In Sachſen, wo fen Bruder 
Heinrtd nur cin Meines Heer Sefebligte, war Daun mit den 
Oefterveidern eingebrochen, und die Franjofen, in Verbindung 
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mit. den Reihavittery, waren im Begriff ein Gleiches gu thus. 
Bon Pommern. her,-wo ſie einen Widerftend mehr por ſich 
hetéen, rildien die Schweden gegen das ungeſchützte Bertin 
vex, und Friedrich felbft. fiagd einem Feinde geqeniiber, der durg 
stherlegene. wein mah und unerſchütterliche Ausdauer doppelt 
furchtbar w Wn den Ausgang diefer einen Schlacht ſchien 
fich ee deb ganzen Krieges Schickſal gu knüpfen. Deun 
gelang es dem Feinde jetzt, den Konig gu ſchlagen, fo war ev 
Herr von allen preußiſchen Landen. Dieſes in ſeiner Seele 
evmdgend, entwarf Friedrich den Blan zur. Schlacht. Nicht blos 
beſiegen, — gaͤnzlich vexnichten wollte ev den Feind, oder von 
ihm vernichtet. werden. Darum ließ ex alle Brücken, hie über 
ben Oderfluß führtau, zerſtoͤren, um den Ruſſen jede Moͤglichkeit 
zur Slucht zu benehmen, und gebat ſeinen Kriegern, keine Ge⸗ 
fangeren zu machen, ſondern Alles niederzuhauen, wag fig ihnen 
entgegenſtellte. 
Die Schlacht begann (25. Auguſt). Es ftanden 39 000 Beey fen 
gegen 52,000 Ruſſen. Die preußiſchen Kugeln trafen ſo gut, pag 
ie: augenblickich eine Verwirrung auf der, Feinde rechtem Flügel 
hervorbrochten, und mit: kühnem Feuer drang Friedrichs —5*— 
an die dichten Schaaren der Ruſſen. Doch ihr Muth tried, fie 
zu hitzig usd: gu umvorſichtig porwärts. Dieß bemexrkte Graf 
Fermor und ſchnell, auf ſeinen Wink; brach mit wildem Schlacht⸗ 
wif feine Reiterei auf die preußifchen Krieger los. Muthig 
hielten diefe im Ganzen den gewaltigen Stoß aus, doch ſchwankten 
einige Streithaufen. Aber den Wankenden eilte Seidlitz mit 
ſeinen Reitern zu Hilfe, und durch das brennender Zorndorf 
trieh er die, ruſſiſchen Reiter vor ſich her und: hieb daun kräftig 
anf Fermons Fußvolk cin. Nichts konnte ihm widerftehen. Gegen 
die nahen Sůmpfe gedrangt, blieb bier den Ruſſen fete: andere 
BWobl, als eine unregelmäßige Flucht oder fdhnelles Lop... Mber 
die meiftes vou ihnen wablten den Cod. Selbſt als fdjon fat 
alle ihre Befehlshaber gefallen und thr Geſchütz wis. ihr Shieh 
bedarf it die Hände der Sieger gerathen -war, ſtanden fie new 
wnee{hitterlid) feft, wie teblofe Steinbilder, und ließen ſich gl 
giltig “Hinidlodten. Berſchont aber bute, “hag des Stonigs 
Gebot, Niemand werden 

Dod. erft der . rechte Flügel des rufſiſchen eetes. war; ger 
ſchlagen. . Sebt follte aud, die linke Seite ihrer. Schlachtordnung 
angerifies werden. . Dieß gefdah, — aber die Ruffen wehrten 
ſich mit unerſchütterlicher Lapferteit, und Friedrich mußteeß 
jelber anſehen, wie ſein wackeres Fußvolk por dem wilden Feinde 
zu· weichen begann. Immer groößer ward die Muordmmg unter 
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ben preußiſchen Heerhanfen, timer allgemeiner die Flucht — 
und ſchon war es nahe daran, Saf Her alle Vortheile verloren 
gingert, weldje anf der andern Selte des Schlachtfeldes errungen 
waren, — da mit einem Dtale erdonnerte die Grde von madtigem 
Roſſeshufſchlag, und mit Stwrineseile flog abermals Geidli¢ 
mit ſeinen Schaaren herbei. Das war Hilfe in der Roth! — 
Unb: whe er -den Steg auf dem rechten Flligel entſchleden, fo 
zwang er fest das Kriegsglück aud auf dem linken. Ganell 
gewannen ſeine Reiter die preußiſchen Batterien wieder, welche 
bie Ruffen zuvor ſchon erobert hatter, und kaum war eine Viertel⸗ 
fiunde vetgangen, — fo war der Feind vom Schlachtfelde vere 
trieben. Es feblte beiden Thellen bereits an Schießbedarf, und 
dieß war dte Urfade, daß Friedrich ſeinen Blan nicht ausführen 
fonnte, die Ruffen gänzlich gu vernidten. Wit: Schwert und 
RKolben und. Fliutenſpieß aber fuhr man fort, in höchſter Erbitterung 
gtgen einander zu kämpfen, bis das Dunkel der Nacht und des 
Armes Ermattung dem Blutbade ein Ende machten. Jenſeits 
dex Sümpfe ordnete Graf Fermor indeſſen ſeine Schaaren 
wieder, und es ſchien, ald ſollte der naͤchſte Tag dad blutige 
Tranerfpiel ernenern. Aber dieß verbinderte der Miangel ‘an 
Schießbedarf, und nachdem der Ruſſe einen vollen Tag im 
Angefidyte des ſiegreichen Preußenheeres zugebracht, führte er, 
doch beftindig verfolgt, ſeine Streithaufen über Landsberg nad 
Bolen und Preußen zuruck. Er hatte 20,000 Tode auf dem 
blutigen Wahlplatze zurücklaſſen müſſen, und 3000 Gefangene, 
nebſt mehr als hundert Kanonen und vielen Fahnen, wie auch 
die ganze Kriegskafſe waren dem Könige in ‘ble Hände gefallen. 
Trotz dieſem entſetzlichen Verluſte rühmte Graf Fermor ſich dennoch 
bes Sieges, und zu Petersburg feierte man glänzende Frendenfeſte. 
Wäaͤhrend Sriedrvidh durch dieſen Sieg sie Rufſen aks der 
Marl vertrieb, war, wie fdon erwähnt, Gann in Sachſen 
etngebvoden, um (mit Hilfe ber Reichsvöller dtefes Land -den 
Preußen abyugetoinnen. Aber er fand Hier an dem Pringen 
Heinrich einen fo flugen und muthigen Gegner, daß thm fein 
Vorſatz gänzlich mißlang. VBergeblid: forderte der öſterreichifche 
Heerfuhrer Dresden zur Uebergabe auf. Daun Hob’ jedoch Ve 
Belageerung Dresdens auf und beſchloß, Heintichs kleines Heer 
mit ſeiner ungehenern Uebermacht anzugreifen unb zu vernichten. 
Ehe ev aber nod zur Ausführung dieſes Planes Bett gewann, 
war ſchon Friedrich ſelbſt mit ſeinem Streithaufen in Gadfen 
angekommen und ſuchte fampfriuthig den Feind auf. Wer'! See 
Oefterreicher war nicht Willens, eine Schlacht angunehmen ‘end 
bezog etn feſtes Lager, zuerft bei Skolpe und dant auſden 
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Höhen von Ktttlig in der Nabe von Löbau. Hiee lagerte hur 
der König, uur durch den Raum, den eine Geſchützkugel durch⸗ 
fliegt, von ihm getrennt, auf den Höhen von Hochkirch gegenüber, 
ſüdsſtlich von Bautzen. Das preußiſche Lager war fo äußerſt 
unvortheilhaft gewablt, dak es ſchien, als babe Friedrich es nur 
darum bezogen, um dem Feinde ſeine Verachtung zu erkennen 
gu geben; Trotz der dringenden Vorſtellungen und Bitten ſeiner 
erfahrenen Feldhexren, ließ er ſich durch nichts bewegen, ſeine 
gefahrvolle Stellung gu verändern. Gr traute allzufeſt auf einige 
falſche Nachrichten, womit dev verſchlagene Daun ihn zu hinter⸗ 
gehen wußte, und war gar zu ſehr überzeugt, daß der Oeſterreicher 
es nicht wagen würde, ihn anzugreifen. Dod dieſe unglückſelige 
Beharrlichkeit auf ſeinem Willen fom ihm wieder wie bei Collin 
ſehr theuer zu fteber. a 

Es war. in der Nacht vom 13. bis 14. Oktober, als die 
oͤſterreichiſchen Heerhaufen fo geraufdlos wte möglich ihr Lager 
verliefen. Ginige Zuriictbleibende muften die Wachtfeuer unter- 
halter und eine Menge Holzhauer die ganze Nadt übex Baume 
fallen, um die Preußen gu taufden. . Vom Dunkel begünſtigt 
{hlid) der Keind immer ndber, bis ev das gange preukifde Lager 
umſchloſſen hatte. Hier ſchlief, auf. des Königs angoriicilidhes 
Gebot, Alles. in tiefem Frieden, Mur dev. wadhfame Riethen, 
dev Ldngft cin Ungliid geahnt, wor mit feinen Reitern gerliftet. 
Sept ſchlug die ‘lode in dem Dorfe Hochkirch fünf — und 
auf diefes Zeichen harrend, drangen die Oefterreider von allen 
Seiten in das Lager cin. Der Donner des Geſchützes und das 
laute Schlachtgeſchrei erwedte Friedrichs Krieger. Viele . non 
ihnen wurden. in, ibven Zelten iiberfallen und .getddtet, andere 
griffen balb nackt au den Waffen und eilten hinaus. Prog der 
Dunlelheit nud der entfeglidjen Ueberraſchung ftand im Nu das 
ganze Heer geordnet upd ſchlachtfertig da! Gänzlich verloren 
ware es gewefen obne dle ſtrenge Ordnung und Pdnllidfelt, 
wornn der Rinig feine Krieger gewöhnt hatte. So wie durd 
ginen Zauberſchlag in Shladtreihen geftellt, fampften die Preußen 
gegen den andringenden Feind Lange in der Dunkelheit, ungewiß, 
wobin ihre Kugeln und ihre Hiebe teafen, bis endlich die Flammen 
deS brennenden Hodlird den blutigen Schaupſatz beleuchtetes. 
Um Hochkirch felbft wiithete das Gefedt am beftigften, Hier 
war eS, wo der edle Feldmoarfdall Reith fterbend in fein Blut 
fant und eine Ranonenfugel dem Herjoge Franz von Braum 
ſchweig den Kopf abriß. Der Koͤnig ſelbſt ſetzte ſich der höchſten 
Lehensgefahr aus, indem er an. die Spike einiger Heerhaufen 
trat und dieſe ſtürmend dem Feinde entgegenführte. Doch vergebens 
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waren alle dieſe Anftrengungen! — Ole Schlacht war verkoren, 
und Friedrich von allen Seiten bedrängt, mußte auf den Rückzug 
denken. Aber hatte die hohe Ordnung und die beiſpielloſe Tapfer⸗ 
keit der überfallenen Preußen ſchon des Feindes Erſtaunen rege 
gemacht, ſo ward dieß noch größer durch ihren meiſterhaften 
Rückzug. Sie flohen nicht, — ſondern wichen nur Schritt vor 
Schritt, in aller Ordnung und immer noch fechtend, langſam 
von der leichenbedeckten Wahlſtadt. Aber alles Gepäck, eine 
Menge vou Fahnen und Feldftiiden und 9000 Streiter, die fite 
den König gefallen waren, muften fie anf dem blutigen Felde 
zurücklaſſen. Daun wagte es nit, dle Abziehenden yu‘ verfolgen, 
die nur eine Meife vont Rampfplage ohne Schießbedarf und ohne 
Gefdiig fic) unter freiem Himmel fagerten. Mit beteiibter Seele 
fah Friedrich ſein zuſammengeſchmolzenes Heer, entblößt faft von 
allem, deffen dev Krieger bedarf, an ſich vorüberziehen. Mit 
demt WAusdrude des Kummers im Geſichte und ftumm und 
ſchweigend ſchritten fie reihenweife ari dent Könige vorbet. Defer 
aber bemühte fic), den geſunkenen Muth der Seinen durch ſcheinbare 
Heiterkelt zu erheben. Den Kanonieren, die ohne Feldſtücke daher⸗ 
zogen, rief er zu: „Kanoniere, wo habt ihr eure Kanonen gelaſſen?“ 
—- „Die hat der Teufel bei Nacht geholt!“ entwortete einer. aus 
der Schaar. Nun fo wollen wir fie ihm bei Tag wieder 
abnehmen!“ entgegnete der Konig. . 

Daun 30g fic) indeffen wieder in fein feftes Lager zurück, 
wodurd) er den Breufen die Straße nad Schleſien gu verfperren 
meinte. Denn nad Schleſien hin war jetzt Friedrichs Augenmerk 
geridtet. Dort wurden die Fefter Neiße und Koſel vom 
Feinde hart bedvangt, und. ganz Oberſchleſien befand fid) in 
feindliden Handen. Er mufte hin, um gu helfen und gu retten. 
Cilig demnach verforgte ex ſich wieder mit Gefdiig und Rriegs- 
bedarf, ergänzte fein Heer durd die Schaaren, welde fein Bruder 
Heinrich fiihrte, und das Lager der Oeſterreicher geſchickt um⸗ 
gehend, gelangte er glücklich nad) Schlefien. Hier war die blofe 
Kunde von feiner Ankunft hinveidend, den Feind aus dent Lande 
zu jagen und die Feftungen zu befreien. . 

Da Un machte indeffen einen zweiten Verfud gegen Dresden. 
Hier befebligte der Graf Schmettau, cin Mann von feltener 
Einſicht und unerſchütterlichem Muthe, der allen Orohungen des 
Feindes noch hartere entgegenfegte, indem er ſchwur, im Nothfalle 
fic) in das kurfürſtliche Schloß zurückzuziehen, dort die könig— 
lichen Angehörigen und die angeſehenſten ſächſiſchen Edelleute zu 
verſammeln und dann das Schloß in die Luft zu ſprengen. Aber 
kaum hatte Daun Auſtalten zu einer regelmäßigen Belagerung 
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getoe ffen, — ſo war aud) Friedrich) ſchon wieder ba und vere 
eitelte fein Vorhaben. ; W 
Auch Pommern war in dieſem Jahre der Schauplatz 
vühmlicher Thaten. Während naͤmlich Wedell die Schweden 
aus dem preußiſchen Autheile dieſes Landes zurückſchlug, vertheidigte 
der wackere Major Siegmund von der Heyde, mit 700 Mann 
Lanbwehr ath einigen ausgedienten Kriegern, die Feſte Kolberg 
gegen 10 000 Ruſſen wit fo vieler Klugheit und Unerfchrockenheit, 
daß der Feind ihm nicht den mindeſten Vortheil abgewinnen 
konnte. Nicht weniger glücklich hatte Herzog Ferdinand vow 
Braunſchweig am Itheine nnd an der Wefer gegen Franukreichs 
Uebermacht gefochten, und fo endete and das dritte Jahr diefes 
Krieges gilnftlg genug für die prenfifden Waffen. — 
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_ Biaher hatte das Glück des Krieges, wenn and) dutch einzelne 
Unfaͤlle Gin und wieder getrübt, dod) im Gangen die beifpicllofe 
Ausdaner und den unverzagten Heldenmuth Friedrids mod) immer 
belohnt. In drei blutigen Jahren hatte ex feine übermächtigen 
Feinde fünfmal entſcheidend geſchlagen und ihnen jeden Vortheil, 
welchen fie ihm mühſam abgerungen, wieder eutriſſen. Das Ende 
des Jahres 1758 ſchien aber der Wendepunkt ſeines Glückes 
werden zu wollen. Immer ſchwächer wurden ſeine Hilfsmittel 
und immer angeſtrengter avbelteten die Feinde auf felnen Unter 
gang (08. Dev Kern feiner wadern Krieger und viele ſeiner 
einfichtavoltiten und tapferften Feldherrn und Befehlshaber lagen 
entweder tobdt arf den zablreiden Schlachtfeldern, oder ſchmachteien 
in Gefangenfaaft, woraus dex Koͤnig vergeblich bemitht war, 
durch Auswedfelung fie zu befreien. Denn dte gegen ihn ver 
bilndeten Fürfien faben ein, daß ein Held wie ex, nur durch 
ginzlide Entkräftung fnne befiegt werden. Suchte er nun 
gleich feine Heere theils ourd) gewaltfame Aushebunges in Sachſen 
md andern feindlichen Ländern, theils durch liſtige Werbungen 
(wobei oft ſogar die Stimme der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
vor der gebletenden Nothwendigkeit verſtummen mußte,) gu ergaͤnzen, 
— ſo erhlelt ex doch durch diefe Mittel nur ungeübte Mannſchaft, 
auf deren Treue ec wenig bauen fonnte. Vortheilhafter war es 
file ‘thn, daß eine Menge von Landlenten aus ver Mark und 
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Pommern, dle der Krieg zu Bettlern gemacht hatte, ſich zu feiner 
Fahnen ovriingten, wm bas Vaterland vertheidigen zu Helfer. 
Wher dennoch wurde bie Bahl der Kampfenden, die ev ins Feld 
ftellte, mit jedem Jahre ſchwächer. Eben fo mißlich fab es mit 
den ndthigen Geldern ans, die der langwierige Krieg erfordette, 
zumal alg dte Englander mit dem Ende bes Sabres 1760 
keine Hilfsgelder mehr jzablen wollten. Das arme, hart- 
geplagte Sachſen, das die Feindfhaft Brühls gegen Friedrich 
in jeder Hinficht fo ſchwer büßte, mußte gwar and) bier wieder 
aus der Moth helfen, aber allmalig wurde aud) dies reiche Land 
erſchöpft. Und gu alles diefen beunruhigenden Ausſichten fom 
nod immer cin Berluft nad dem andern im Felde, und nur 
ſparſam noch lächelte das Glück der Schlachten dem Könige. Wm 
ſo leuchtender aber erſcheint auf dem dunkeln Hintergrunde dieſes 
Gemildes Friedrichs unbezwungene Heldengröße, und um fo 
erfrenlicher und überraſchender eutſcheidet ſich der Ausgang dieſes 
langen Kampfes. W— 
Mit einem Heere vow kaum 130,000 Krieger trat Friedrich 
im Frühling 1759 gegen eine doppelte Uebermacht der Feinde 
auf den Kampfplatz. Hatte er bisher durch kühne Einbrüche in 
Bohne und Mähren die Feldzüge eröffnet, fo beſchloß et dießmal, 
den Angriff des Feindes abzuwarten und ſtand ruhig 
mit der Hauptmacht in Schleſien, während fein Brudetr Heinrich 
ein kleines Heer in Sachſen, und der Graf Dohna ein noch 
fetneres in Pommern und der Mark befehligte. Heinrich war 
indeß beauftragt, mit ſeinem Streithaufen den Feind zu beunruhigen 
und hauptſächlich defſen Vorräthe von Kriegs- und Lebens⸗ 
bedürfnifſen zu zerſtören oder fortzunehmen. Heinrichs oft 
erprobte Feldherrugeſchicklichkeit zeigte ſich Hlebet wieder im vollſten 
Glanze. Ueber die hohen beeiſten Gebirge drang ev nebſt feinem 
Unterfeldherrn Hülſen, bel Beginn des Frühlings bis tief in 
Böhmen ein, tind vernichtete nicht nur eine große Menge Vor⸗ 
raͤthe, ſondern machte auch eine öſterreichiſche Heeresabtheilung 
von 2500 Mann zu Gefangenen. Darauf drang er tn Fraͤnken 
ein, wo die gegen Friedrich verbündeten Reichsfürſten ihre Vorraths⸗ 
häuſer hatten, zerſtörte andy dieſe, brandſchatzte die bedeutendften 
Städte und kehrte mit vieler Beute wieder nad) Sachſen zurück. 
Aehnliche Streifereien wurden mit ähnlichem Glücke von 
andern preußiſchen Feldherren gegen die Schweden in Pommern 
und gegen die Ruſſen in Polen unternommen. 
Judeſſen wurden die Bewegungen der Feinde immer drohender. 
Bon Polen aus hatte bas große ruſſiſche Heer bereits dte 
Grengen vet Mark überſchtikten und war bis av bie Oder bore 
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gedrungen, während der öſterreichiſche Feldherr Laudon mit 
30,000 Kriegern ihnen durch die Laufitz entgegenkam, unt ſich 
mit ihnen zu vereinigen. Dieß gu verhindern faudte Friedrich 
einen ſeiner Lieblinge, den Feldherrn Wedell, deſſen feurigen 
Muth wir ſchon kennen, dem Feinde entgegen. Unbedachtſamer 
Weiſe griff dieſer die Ruſſen bei dem Dorfe Kay zwiſchen 
Züllichau und Kroſſen am 23. Bult an und wurde gänzlich 
gefdlagen, fo daß er fid) itber dle Oder zurückziehen mute, und 
ungebindert vereinigten nun die Ruſſen ihre Kriegsſchaaren mit 
den Oeſterreichern. 

Friedrich, der indeffen mit einer Handvoll Menſchen — ex 
hatte nur 4000 Rrieger bei ſich — das 70,000 Mann ftarte 
Heer des Feldmarfdall Oaun in Sdlefien beobadtet hatte, liek 
jegt alle feine Streithaufen aus Sachſen gegen die Oder anrücken, 
Ubergab fetnem Bruder Heinrid). die Vertheidiguug Schleſiens, 
überließ Sachſen dem Muthe und dev Einſicht dev wenigen 
Befehlshaber, vie er mit Fleinen Heerhaufen zur Beſatzung der 
bedeutendften Städte dort guriidgelaffen, und eilte, von einem 
Geſchwader leidjter Reiter begleitet, dem Feinde an die Oder 
entgegen. Hier fand ec cin Heer von 48,000 preußiſchen Kriegern, 
das ex unverzüglich den vereinigten ruffifd-ofterrcidh iſchen 
Schaaren entgegenfilhrte. Dieſe ftanden, 70,000 Mann ſtark, 
auf den Hoben gwifden Fraulfurt und Kunersdorf in einem 
woblverfdangten Lager, durd eine große Menge ſchweren Gefdiiges 
furchtbar vertheidigt, Hier war es, wo am 12. Auguft die 
unglidlide Schlacht gekaͤmpft wurde, die den Konig dem Verderben 
nabe bradte. Trotz der Ermattung feiner Krieger, die ein höchſt 
befdhwerlider Weg ermildet hatte, tro des Heifer Gonnenbrandes 
und ungeadtet dex Warnungen feiner Feldherren, beſchloß er, nod 
an demfelben Tage den iiberlegenen Feind anjugreifen. Was ihm bet 
Zorndorf nidt gelungen war, follte bler vollfiihrt werden. Rein 
bloßer Sieg, — eine gänzliche VGernidtung des Ruſſenheeres 
war die große Aufgabe de8 blutigen Cages. Acht erlefenen Streit: 
haufen feines Fußvolks gab der Konig jegt Befehl, den linken 
Flügel des Feindes anjugreifen. Muthig ftiirmten dle wadern 
Krieger gegen die ruffifhen Stiidbetten, die aus mehr als hundert 
Feuerſchlünden den Todeshagel auf fie herabwarfen. Ourd Verhane 
drangen fie und erfletterte dte woblbefeftigten Anhöhen, fid 
immer wieder orduend, wo die RKugelfaat tn ihren Reihen eine 
Lücke öffnete. Aus allen feinen Verſchanzungen tricben fie den 
hartnäckig widerſtrebenden Feind, und ſchon um 6 Uhr Abends 
ward bas blutige Biel errungen. Der linke Flügel des Feindes 
war gänzlich geſchlagen, all ſein Geſchütz erobert und mehrere 
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taufend Gefangene gemacht. Aber des Rinigs unbeugfame 
Beharrlichkeit entrif ihm den Gieg. Nicht gufrieden, Hier 
die Ruffen gefdhlagen zu haben, wollte er aud den rechten 
Sliigel des Feindes nod iiberwaltigen. Taub gegen alle Abmah- 
nungen feiner Geldherren, fdritt er fogleih zur Vollführung 
diefes gewagten Unternehmens. Mod) ftanden ſeine Reitergefdwader 
und ein Theil des Fupvolls unberiihrt von der Arbeit der Schlacht. 
Mit dem Legtern begann der Konig den Sturm anf dle furdt- 
baren Batterien, weldje der Oefterreider Laudon auf den Anhöhen 
errichtet hatte, die das Schlachtfeld durchſchneiden. Aber hier 
war menfdlicde Tapferkeit vergebens. Go wohl geridtet hatte 
dev feindlide Feldherr das mörderiſche Feuer, daß Friedrichs 
wadere Schaaren reihenweiſe gu Boden fanken, fo bald fie fid 
nabten. Set führte der Konig die ermatteten Sieger feines 
redjten Flügels herbei. Ungeſtüm drang er felbft an ihrer Spige 
vorwarts, Furchtbar fauften die Kugeln um ihn Her, durch⸗ 
löcherten ihm Hut und Reidung und unter ibm ſtürzte fein 
weißes Schlachtroß. Unerfdroden beſtieg ex eiu anderes Pferd 
und fegte fich von Menem muthig der Gefahr aus. Aber aud 
dieſes Pferd ward bald von feindliden Kugeln getroffen, und im 
dem Wugenblide, da ev da8 dritte befteigen wollte, ſchlug eine 
Rugel — dod) zum Glücke ſchon ihrer größten Kraft beraubt 
— anf feine Bruſt und zerfdmetterte die goldene Dofe, dle er 
in feluer Wefte trug. Aber alle ſeine Bemühungen, den Sieg 
zu erringen, waren vergebens. Bergebens aud) war es, daß 
Geidlig, der fo oft ſchon den wanfenden Sieg zurückgeführt 
hatte, mit feinen Reitern herbeiflog, um den vordringenden Feind 
abjuwebren: — Mann und RoR filixgten die wadern Krieger 
vor dem mörderiſchen Rugelregen gu Boden, und ihe Heldenfithrer 
feloft wurde ſchwer verwundet aus dem Mordgewühle getrages. 
In dtefem Augenblide drang Qaudon mit neuen Schaaren 
auf dle fon allenthalben wantenden Preußen furdtbar eit, und 
ihe Weiden ward nun zur regelfofen Fludt. Mit gramrerfiillter 
Seele fah Friedrich feine Krieger fliehen und Alles verloren. 
Faſt allein ftand er noc auf dem leichenbeſäten Gefilde und 
rief in halber Vergweiflung aus: , Will mid denn keine Kugel 
treffen?” Da fam ein Gefchwader öſterreichiſcher Reiter mit 
verhangten Zügeln und gefdrwungenen Säbeln geradesweges auf 
den Konig dabergefprengt, und ſchon war er nabe daran, von 
ibnen gefangen oder getddtet 3% werden, — dod) in diefem ver- 
haͤngnißvollen Augenblide war der Rittmeifter von Prittwitz 
fein Retter. Mit einem Hauflein Hufaren jagte er heibei, umvingte 
den Rinig und bradte ihn in Sicherheit. ,,Prittwig, id bin 
Heinel, Geſch. Preuß. 1. 13 
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verloren!” vief auf diefem Schreckenswege der fouft fo unerſchütter⸗ 
lide Rinig mit bewegter Stimme feinem Retter zu. Go von 
Feinden nod) lange verfolgt, machte ex endlid) eine Meile vom 
Sdlachtfelde, in dem Dorfe Oetſcher Halt. Ju einer elenden 
Bauernhiitte, dite von den Koſaken halb zerftdrt, allen Winden 
den Durchgang geftattete, wart fic) dev gramerfiillte Fürſt auf 
ein Strohbündel nieder. Um ihn lagen anf der bloßen Erde 
mehrere felner Sefehlshaber, und ein einziger Krieger hielt Wade 
an der Thüre. Der Konig hielt Wiles fiir verloren und {dried 
nod in derfelben Nacht an feinen Staatsrath, den Grafen vox 
Finkenſtein, nad Berlin: „Alles ift vorbei! retten Gie meine 
Angehirigen und die Staatsurhinden! Lebew fie wobl fiir immer!" 
Man fagt, der König habe daran gedadht, feinem Leben durch 
Gift ein Ende gu maden. 

Und in der That war auc fein Verluft dießmal größer, 
alg je. Mehr alS dle Halfte dev Streiter, die Friedrid) zur 
Schlacht gefithrt hatte, lagen theils todt auf dem Mordfelde, 
theils fdwer verwundet und verſtümmelt darnieder, theils waren 
fie Tebend in des Feindes Hand gefallen. Die ganze preufifde 
Artillerie, 172 Gefdiige, war außerdem eine Bente des SGiegers 
geworden. Unter allen Opfern aber, die jenem blutigen Lage 
fielen, erregte Miemand die allgemeine Theilnahme mehr, als 
dev edle Didter Ewald von Kileift. Go fanft und zart die 
Gefühle find, die aus feinen Gedidten athmen, fo feft und 
männlich ſchlug fein Herz in der Stunde dev Gefahr. Wn dev 
Spike feines Bataillons hatte er ſchon drei ruffifde Batterten 
evobert, als eine Kugel ihm den rechten Arm zerſchmetterte. Er 
aber nahm den Degen in die linke Hand, und mit den Worten: 
„Kinder! verlaffet euren König nicht!” führte ev feine Krieger 
immer weiter gegen die vierte Batterie. Da fank er mit 
zerſchmetterten Veinen in fein Blut. Cin Paar getreue Krieger 
trugen den fdwer Verwundeten ans dem Mordgetümmel in 
einen wafferleeren Graben. Hier fanden ihn die Rofafen, und 
nadbdem fie ihn aller feiner Reider, felbft des blutigen Hembdes, 
beraubt batten, ließen fie den Unglidliden in feinem Blute 
liegen. Es war umfonft, daß ein menfdenfreundlider ruſſiſcher 
Hufar ihn mit feinem alten Mantel bedectte; — denn auch dlefer 
raubten ihm die Rofafen wieder. So fand ibn, faft verblutet, 
ain andern Morgen ein ruffifder Hauptmann und ließ ihn nad 
Frankfurt bringen, wo ev nad) wenigen Tagen an feinen Wunden 
ſtarb. Der Feind aber ehrte das Andenken des Helden und. 
DOidters durd ein feierlides Begräbniß. Gin ruſſiſcher Oberſt 
legte feinen elgenen Degen auf Rleifts Sarg, indem er ausrief; 
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„ein folder Mann darf ohne die Zierde des Sdwertes nist 
begraben werden!” und viele Thrinen dev Ruhrung und Ber- 
ehrung wurden ſeinem Andenfen geweibt. Denn feine fone 
Didtergabe hatte ihm cinen weitverbreiteten Ruhm erworben. 

Der Verluft der Ruffen und Oeftervetder war indeffen aud 
nicht geringe, und der ruffifde Feldherr Golti€ow ſchrieb feiner 
RKaiferin: Wenn ih einen folden Sieg noc eimmal erfechte, 
dant werde id) die Nachricht davon mit dem Stabe tu der Hand 
und allein nad Petersburg bringen miiffen.“ 

Durch diefe eine Schlacht ware nun vielleiht das Schickſal 
deS ganzen Krieges entfdieden getvefen, wenn dle betden feind- 
lichen Feldherven es verftanden batten, ihren Sieg zu benugen. 
Aber SGoltifow war durdh alle Bitten Laudous nicht gu 
bewegen, den König yu verfolgen, und verfdangte fid, als ob 
ex einen neuen Angriff- fiirdtete, auf dem Schlachtfelde. Diefe 
Unetnigfeit ber Feinde rettete Prenßen. Denn Friedrig 
batte feinen gefunfenen Muth, der ihn nur auf Augenblicde vers 
laffen fonnte, bald wieder gewonnen. Ant Tage nach der Schlacht 
führte er fein gefdlagenes Häuflein iiber dte Oder, zog alle 
Flüchtlinge an fide und verftirtte fic) durch mebrere Heeres- 
abtheilungen, die in der Nahe ftanden. Geſchütz und Waffen 
mußten die Renghdufer aus Berlin und Küſtrin herbeiſchaffen, 
und fo ftand er ſchon nach wenigen Tagen wieder an der Spige 
eines Heeres von 28,000 Kriegern. 

Endlid) Hatten dte feiudliden Feldherren dod einen Eutſchluß 
gefaßt. Die Belagerung der Fefte Glogau follte dae Erfte 
fein, was Soltifow unternehmen wollte. Aber Friedrich lagerte 
fic) nidt weit von der Fefte, und der Ruffe wagte 6 nidt, ihn 
anjugreifen. Gr 30g ab und filbrte bald fein Heer nad Polen 
in die Winterraft. 

Inzwiſchen traf ein newer Harter Sdlag den Konig. Nad 
dev unglücklichen Schlacht bet Kunersdorf hatte er dem Bertheidiger 
Dresdens, dem tapfern Grafen Sd mettau, feinen Berluft ge- 
meldet, ihm alle Hoffnung auf Entſatz benommen und nur dringend 
empfohlen, die Kriegskaſſe zu retten. Dieß bewog den waclees 
Befehlshaber, die Stadt, welche von den Reichsvölkern eng 
eingefihloffen wurde, nachdem er faft einen Monat lang anf 
weitere Radridt und VBefehle von feinem Könige gewartet, auf 
Bebingung dem Feinde yu übergeben. Friedrid hatte indeffern 
fon den Feldherrn Wunſch abgefdidt, um Oresden Hilfe. au 
bringen. Jetzt aber, da er dle Unglitdsbotidaft vow dee Uebergabe 
der widhtiger Stadt hörte, war er auger ſich. Denn mit ibe 
waren dem Feinde eine unermeflide Menge von Vorräthen aller 
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Art in die Hande gefallen und gugleid ein fefter Haltpunk im 
Sadfenlande gefidert. In feinem Borne vergak der König 
fogar aller Billigheit und fdidte Schmettan, der ihm die Kriegs- 
faffe und die ganze Beſatzungsmannſchaft guflibrte und nur bem 
Befehle ſeines Herrſchers gemäß gehandelt gu haben glaubte, 
auf die Feftung. Die Fußgicht, woran Friedrich gerade um 
diefe Beit gewaltig litt, vermebrte nod feine Ungeduld und feine 
üble Laune. Yndeffen fandte er den größten Cheil feines Heeres 
nad Sadfen, wo Pring Heinrid und der Feldherr Wunſch 
den Reichsvölkern und Oefterreidern einen Vortheil nad dem 
andern entriffen und fie immer weiter gegen die böhmiſche Grenge 
quriiddraingten. Obgleid) von ſeinem Uebel nod nicht ganz 
genefen, eilte aud Friedrich bald darauf nad Sachſen. Hier 
ging es ihm zu langfam mit der Gertreibung feiner Feinde, und 
feine Ungednld nicht Langer zügelnd, gebot er dem Feldherra 
Pink, mit 12,000 Kriegern fic) bei dem Dorfe Maren an 
der böhmiſchen Grenze, in einem Felfenthale aufzuftelfen, um 
den Oefterreihern die Zufuhr aus Böhmen abzuſchneiden. Fink 
wagte es, dem Könige Gegenvoritellungen zu maden, deun ex 
fab ein, daß es ihm unmöglich fein werde, fid in der ihm 
angewieſenen, gefabrliden Stellung lange 32 halten.. Der Konig 
aber bebarrte wie gewöhnlich auf feinem feften Willen und mußte 
abermals feine Beharrlichkeit ſchwer büßen. Denn 40,000 Feinde 
umfdloffen den preußiſchen Feldherrn in feinem Felfenthale 
und gwangen ihn endlich, obgleid) nad der hartnäckigſten Gegen- 
wehr und nad einem mißlungenen Berfude fic) durchzuſchlagen, 
am 21. November, mit feinent ganjen Heere dle Waffen zu 
ſtrecken. Der Konig war auger fid vor Zorn bet diefer Nachricht 
und Sink’ mufte nod ſchwerer büßen, alg Schmettau. 

Gin gleihes Schickſal traf einen andern preußiſchen Feld. 
herrn Diereke, dev wegen des Eisganges nicht mehr über dte 
Elbe fommen fonnte und mit 1500 Dtann den Oefterveidern 
in die Hande fiel. Go war denn die ganze preußiſche 
Kriegsmadt am Anfang December bis auf dreißig— 
taufend Streiter zuſammengeſchmolzen. An eine gänzliche 
Bertretbung der Feinde aus Sadfen war nicht mehr zu denken, 
und Friedrid) mußte gufrieden fein, einen Theil diefes Landes 
nod behaupten 3 können. Um aber feinen Feinden, welche der 
völligen Vernidtung des Heinen Preugenheeres hoffend entgegen⸗ 
faben, cinen Beweis zu geben, wie wenig er nod bis jetzt gefonnen 
fei, vom Rriegsfdauplage abzutreten, hielt er bis in die Mitte 
des Januars fein Heer geriiftet tn einem Winterlager und führte 
eS erſt dann in die gewoͤhnliche Winterraft (1760). 
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Eins von den harten Prüfungsjahren Friedeids war vor- 
liber, und die vielen Berlufte, dle es ihm gebradt, wurden nue 
ſchwach aufgewogen durch das Olid, mit weldem Herzog 
werdinand von Braunſchweig gegen dte Frangofen gefimpft 
hatte. Das nächſte Kriegsiahr 1760 begann um nidts erfreu⸗ 
licher für den König. Trotz der größten Anftrengungen konnte 
ev dießmal dem Feinde nur im Ganzen 90,000 Krieger entgegen⸗ 
ſtellen, und gegen ihn rückten 200,000 in das Feld. Gr ſelbſt 
Abernahin dießmal die Vertheidigung Gachfens, woer bei Schlettau 
ein feftes Lager bezog, feinen Bruder Heinrich aber fandte ev 
au die Ober, um dte Ruſſen gu befdiftigen, und Sdlefiens 
Vertheidigung vertraute er dem vielerprobten Feldherrn Fouqué. 
Hier follte dießmal dev erfte Schlag fallen. Mit mehr als 
30,000 DOefterveidhern erdfinete Laudon in Schleſien den Feld- 
stg. Ihm entgegen ftand der Freibere von Fouqué mit eta 
13,000 Kriegern auf den Höhen von Landshut in einem ver⸗ 
ſchanzten Lager, wn dem Felnde den Weg. tiber die Gebirge 
fivettig gu machen. Es war ein Hidft gefdbriider Poften, den 
ex bier zu vertheidigen hatte, aud) fab ex wobl ein, daß er fid 
gegen des Feindes Uebermadt nidt lange werde halten können. 
Aber des Königs ausdrückliches Gebot führte ihn wieder in das 
ſchon verlaffene Lager zurück, und feft ftand jebt fein Entſchluß, 
bis auf den letzten Blutstropfern den wichtigen Ort zu vertheidigen. 
Indeſſen ſchickte Laudon feinen Unterfeldherrn Harſch, um 
die Feſte Glatz einzuſchließen, und griff ſelbſt am 23. Suni 
das preußiſche Lager bei Landshut an. Feſt entſchloſſen, eher 
zu ſterben, als vom Platze zu weichen, widerſtand Fonqué mit 
ritterlichem Muthe der großen Uebermacht des Feindes. Hoch 
zu Roß und den Degen in der Hand, kämpfte er, gleich einem 
gemeinen Krieger, an der Spitze ſeiner Tapfern und zwang die 
angreifenden dfterreidhifden Reiter mehrmals zum Weichen. Schon 
hatte das Gefecht von 2 Uhr Morgens bis um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags gedauert, — da ſank der edle Freiherr, von einem 
Säbelhiebe ſchwer am Kopfe getroffen, unter ſein Pferd, das 
vow einer Kanonenkugel durchbohrt, über ihm zuſammenſtürzte. 
Bewußtlos lag er da in ſeinem Blute und haͤtte gewiß unter 
den Schwerthieben der feindlichen Dragoner, die wüthend auf 
den Gefallenen eindrangen, ſeine Heldenſeele ausgehaucht, wenn 
nicht ſein treuer Reitknecht Trautſchke ſich über ibn geworfen 
und die mörderiſchen Hiebe mit ſeinem Leibe aufgefangen hätte, 
indem ex den Feinden unaufhörlich zurief: „Wollt ihe denn dew 
Feldheren umbringen?“ Dieſe Worte vernahm ein kaiſerlicher 
Oberſt, der den ſchwerverwundeten Helden rettete. Mit Fouque 
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Zigleich geriethen 4000 feiner Streitgenoffen Iebend in feindliche 
Hande. Gedhshundert lagen todt am Boden. Die übrigen, 
meiſt Reiter, bahnten ſich mit dem Schwerte einen Weg durch 
die Feinde und entkamen glücklich. | 

Für die Oeſierreicher war die nächſte Folge dtefes 
SGieges die Einnahme von Slag, deffen Befagung, von 
den Jeſuiten aufgewiegelt, an ihrem Könige yum Verräther wurde 
und ſich dem Feinde faft- ohne Widerftand ergab. " 

Sriedrich von diefen grofen Verluſten nichts abnend, aber 
dennoch fiir Glag flirdtend, war, beftindig von Dawn verfolgt, 
anfgebroden, um fic) mit Fouqué zu vereinigen und Glatz gu 
befreien. Aber faum an Schleſiens Grenzen angefommen, erfuhr 
ex ſeines Feldherrn Schickſai. Mit Gewalt unterdriidte er das 
Gefiihl dev Wehmuth und des Kummers, womit dle Nachricht 
thn erfüllte, und fagte mit feftem Tone: „Fouqus iſt gefanges, 
aber ſeine Gefangenfdaft macht ihm und uns Ehre: — denn 
et Hat fid) als Held gewebrt.” Indeſſen veranderte die Botſchaft 
dennod feinen Blan. Nad Sdlefien ourfte ex fic) jetzt mit 
feinem kleinen Heere night wagen, — darum wandte ex fich raſch 
um und ftand, ebe es der Feind weder abnte, nod verbindern 
tounte, pliglid) vor Dresden. Er hoffte die Stadt durch 
Ueberrumpelung zu gewinnen; — das aber ſchlug ihm fehl, snd 
fo ſchritt ev zur vollftändigen Belagerung. Groß wor die Noth 
und Bedrängniß der unglücklichen Hauptſtadt. Von Feuer und 
Platzkugeln überhagelt, geriethen ganze Straßen in Brand und 
die heerlidjjten Pradigediude fanken in Schutt und Trimmer. 
Täglich wuchs das Elend der Einwohner, die ſich glücklich naunten, 
wenn fie ihrem vernichteten Eigenthume den Rücken wendend, 
mur durch ſchlennige Flucht das nackte Leben retten fonuten. 
Sechs Tage hatte in dieſer Art die Belagerung ſchon gedauert, 
— da fom Dann in Eilmärſchen herbei, um die Stadt zu 
befveten... Gr ſtellte ſich dem Konige gegenüber auf, und es 
gelang ihm, friſche Krieger und Vorräthe aller Art nad Dresden 
zu bringen. Seine Nähe und die muthige Gegenwehr der Be⸗ 
lagerten überzengten ‘den Rinig endlich, daß fein Beginnen dießmal 
fruchtlos bleiben werde, und als er nod). dazu erfubr, daß Glatz 
bon den. Oeſterreichern erobert fei, — ba bob er die Belagerung 
Dresdens augenblicklich auf, um wieder nach Schleſien zu eilen. 
„Seüs!“ rief ev, als ev die unerwartete Botſchaft erbielt, daß 
bie ftaͤrkſte dev ſchleſiſchen Feſten dem Feinde ihre Thore geöffnet, 
„ſei's! im Frieden werden fie uns Glatz {dion wieder geben. 
Wie. milffen nad Schlefien geben, damit wix dort nidt Alles 
verlieren!“ — Nichts founte merkwürdiger fein, als Friedrichs 
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Bug nah Sdlefien. Bor ihm Her ging dex Feldmarſchall 
Daun mit feinem Heere, und ihm nad, nur um wenige Meilen 
von ibm gefondert, jog Lascy, ein gweiter öſterreichiſcher Feld⸗ 
herr, mit feinen Gdaaren, fo dag es einem Unfyndigen faft 
ſcheinen mußte, als waren alle drei nur die abgefonderten Streit: 
haufen eines einzigen großen Rriegsheeres. Dennoch fam der 
Ronig glücklich und ohne Verlujt in Sdlefien an und Lagerte 
bei Liegnitz. Ihm gegeniiber, nur durd die reifende Strömung 
dex Katzbach von ihm getrennt, lagerte Oaun bei der Probjtei 
Wahlſtadt und verfperrte ihm dadurch die Wege nad Breslau 
und Schweidnitz. Zugleich Hatte diefer öſterreichiſche Feldherr 
ſich mit Landon vereinigt, und es ſtand den 30,000 Preußen, 
dle Friedrich führte, dadurch ein Heer von 100,000 Oeſterreichern 
entgegen. Auf dex andern Seite der Oder befebligte außerdem 
der Ruſſe Goltifow 60,000 Streiter, und der Untergaug des 
Königs ſchien durchaus nicht mehr sweifelhaft. Auch waren die 
Defterveicher deffen fo: gewiß, daß fie prablend bebaupteten, „der 
Sad, worin man das ganze preußiſche Heer fangen wolle, fei 
ſchon fertig, es bediirfe nur ihn zuzuſchnüren.“ In dex Chat 
aud) hatte Daun einen Augen und wobhldurddadtes Plau 
erfonnen, die Preußen ju fangen. Cin nddtlider Ueberfall, wie 
einft bei Hochkirch, war es, den ev im Schilde führte. Laudon 
follte mit feinen Schaaren das Abenteuer beftehen, und dic Nacht 
zwiſchen den 14. und 15. Auguft war gur Ausführung deſſelben 
beftimmt. Bum griften Glide aber erfuhr dex Rinig noc zur 
rechten Reit bas gefahrdrohende Vorhaben feiner Feinde. „Nicht 
übel ausgedadt!” rief ex bei diefer Nachricht aus; ,aber ich hoffe, 
iz den Gad ein Lod zu machen, dad man Mühe haben wird 
auszubefjern.” — Raum war die Radi angebroden, fo liek er 
in miglider Stille feine Schaaren aus dem Lager rücken. Um 
aber den Feind gu tiufdhen, mußten dort die Wadtfener und der 
Ruf der nadiliden Runden ununterbrodhen unterhalten werden. 
Darauf ftellte ev fein Heer auf den Höhen von Liegnitz, 
an denen Laudon voriiber fommen mufte, in Sdhladtordnung 
und erwartete rubig feine Untunft. Es war eine fine, ftern- 
belle Sommernadt. Mit ihren Gewebren im Arm hatten fid 
Preußens Streiter in das Gras gelagert, und da fie nidt finger 
durften, fo unterbielten fie fic mit Erzählung beftandener Abenteuer. 
Die Befehlshaber gingen luftwandelnd auf und ab, und mit 
nugeduldiger Heldenfreude fah Wiles dem nahen Kampfe entgegen. 
Der ksönigliche Feldherr aber fag lange Zeit fdweigend und in 
Nachdenken verloven auf einer Trommel. Dann hüllte er fid 
in feinen Mantel und legte fic) neben feinen. treuen Biethen 
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an ein kleines Feuer, das feine Krieger angeslindet Hatten. Dod 
kaum war er eingefhlummert, als der Hufarenfiibrer von Hund 
thn wedte. „Was giebts?“ fragte der König, indem er fid 
emporridtete. ,,Gw. Majeſtät“, war die Antwort, „der Feind 
ift faum 800 Schritte mehr von hier entfernt.” Gelaffen beftieg 
Friedrich fein Pferd, und rafd flogen feine Helden, jeder an 
den angewiefenen Blak. Laudon fam indeffen mit dreißigtauſend 
Siveitern herbei und war nicht wenig erftaunt, betm dammernden 
Zwielichte die Höhen vor fid mit Preugen befest zu ſehn. Muthig 
genug griff ex diefe an. Aber ein furchtbares Nanonenfeuer 
empfing ifn und ett mörderiſcher Kampf entbrannte. Rad zwei 
Stunden blutiger Arbeit hatte Fricdrid einen vollftindigen 
Sieg errungen, wud Landon mufte fid, mit einem Veriufte von 
10,000 Kriegern, vielem Geſchütz und Fabnen, zurückziehn. Es 
war ein Glück file Friedrid, dak der heftige Worgenwind das 
Knallen des Gefdiiges den Feldmarfdall Daun nicht Hiren 
ließ, dex ingwifden gleidjfalls aufgebroden war, um das Preußen⸗ 
lager anjgugretfen. Denn wire diefer nod zur rechten Beit anf 
dem Rampfplage angefommen, fo hätte der preufifde Muth 
woot ſchwerlich dev ungeheuern Uebermadt den Sieg abringen 
mögen. — 

Mit gewohnter Eile brach der Sieger nun vom Schlacht⸗ 
felde auf und richtete ſeinen Weg nad der Oder, um feinen 
Vorrathshanfern in Breslau näher zu fommen. Nachdem ev ein 
Heer von 20,000 Ruſſen durd falfdhe Nadridten getäuſcht und 
von dem Obderftrome fortgelodt hatte, gelang eS ihm, durd 
Guperft künſtliche Bewegungen, den Feldmarfdall Daun ganz 
aus Schleſien zu vertreiben, und die Ruffen, unwillig ber 
des Oeſterreichers Langfamfleit und Gaumfeligheit — er hatte mehr 
als eine Gelegenbeit, den König mit Vortheil angugreifen, vor⸗ 
fibergeben laſſen — jogen fidh nad Pommern zurück. 
Hier bedrangten fie abermals die Fefte Rolberg. Aber von 
der Heyde, Rolbergs ſchon befannter Vertheidiger, widerftand 
ibuen mit unerfdiitterlidem Heldenmuthe. Schon bereiteten fid 
die Feinde sum Sturme vor, — da erfdien urpldelid dev 
preugifde General Werner mit ſeinen leichten Reitern und drei 
Streithaufen Fußvolk — im Ganjen etwa 5000 RKrteger — 
und griff dite Ruffen fo herzhaft an, dak fie ihr Geſchütz und 
all ihr Gepid im Stide ließen und in grofer Eile dte Fludt 
ergriffen. Bis an das Ufer der Oftfee, wo die Fliehenden ft 
auf ihre Schiffe retteten, verfolgte er fie, und als ob die Hufaren 
ihnen and) auf dem Meere nod nadfegen könnten, lichteten fie 
höchſt cilfertig die Anker und verliefen Pommerns Küſte. 
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Während deſſen hatter ſich für Friedrich zwei neue 
Unglücksfälle ereignet. In Sachſen nämlich waren Reichs⸗ 
völker und Oeſterreicher eingebrochen, und obwohl Hülſen mit 
ſeiner geringen Heerſchaar ihnen tapfern Widerſtand leiſtete, ſo 
mußte er ihnen doch bald das ganze Land überlaſſen und ſich 
in die Mark zurückziehn. Kränkender und ſchmerzhafter aber als 
der Verluſt Sachſens, war für den König das Schickſal, welches 
gerade zu derſelben Beit feine Hauptſtadt Berlin gu erdulden 
hatte. 20,000 Ruſſen und 18,000 Oeſterreicher eilten naͤmlich, 
um die ſchwachbeſetzte Hauptſtadt zu überfallen und dadurch dem 
Ronige eine recht empfindliche Wunde zu ſchlagen. Der ruffiſche 
Feldherr, Graf von Tottleben, war der erſte, der mit dem 
Vortrabe ſeines Heeres vor Berlin erſchien und die Stadt zur 
Uebergabe aufforderte. Auch war der Befehlshaber der Haupt⸗ 
ſtadt, Here von Rochow, kleinmüthig und zaghaft genug, anf 
dieß Begehren eingehen zu wollen. Doch der alte Feldmarſchall 
Lehwald und der heldenherzige Seidlitz, der in Berlin ſeine 
Wunden heilen ließ, beſtanden auf muthige Vertheidigung, und 
ber letztere, obgleich noch immer ſchwach und krauk, übernahm 
dennoch ſelbſt einen Theil des Befehls über die kleine Beſatzung, 
die nur aus 1500 theils wiedergeneſenen, theils nur eben aus⸗ 
gehobenen Kriegern beftand. Ihnen gelang es, den Sturm, 
welchen ein Streifcorps der Feinde zur Nachtzeit auf die Thore 
unternahmen, dreimal zurückzuſchlagen, und die Frende dex ge⸗ 
dngftigter Stadt wurde vollkommen, als tn den folgenden Tagen 
gwet preugifde Heerhaufen unter dem Herjoge von Würtenberg 
und. dem Feldherrn Hiilfen, demfelben, der ans Gadfen hatte 
weiden milffen, in Berlin einrückten und gufammen mm eine 
Macht von 14,000 Kriegern dem Feinde entgegenftellen konnten. 
Aber diefe Frende und die Hoffnung auf eine ſchützende Abwehr 
des Feindes ging bald voriiber, als die Ruſſen and Oefterreider 
vereint eine Heerſchaar von 35,000 Streitern rings um Berlin 
anfftellten. Die Stadt, ohne Mauern und Griben, gegen eine 
folde Uebermacht auf die Dauer zu vertheidigen ſchien unmöglich, 
und eben ſo wenig wollte man es wagen, dem Feinde eine offene 
Feldſchlacht anzubieten. Denn in beiden Faͤllen wire das Schickfal 
Berlins, wofern es dem Feinde gelang, den Sieg davon zu 
tragen, gewiß fürchterlich geweſen. Daher zogen die preußiſchen 
Heerführer fic in der Nacht vom 8. zum 9. Oftober nad 
Spandau zurück und riethen dev ftddtifden Behörde an, fidh anf 
Vedingung dem Feinde gu übergeben. : : 

Die Zierde ber Birger VBerlins war ein Kaufmann, Namens 
Gotstowsty, ein edler Mann wie wenige, and von der reinften 
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der Stelle taub davon und felbft Friedrich vermodte nicht das 
Staunen dariiber gu unterdriiden, indem er mehrmalé gegen 
fetne. Begleiter ausrief: Weld ein ſchreckliches Schießen! 
babt ihe je ein abnlides gehört!“ — Aud war die Wirlung 
davon über alle Befdhreibung mörderiſch. Yu weniger als einer 
bal6en Stunde lagen die zehn Streithaufen, — 5500 wackere 
Krieger — die Friedrich dem Feinde zuerſt entgegenfiihrte, bluttg 
am Boden. Nene Schaaren traten Hervor und von Neues 
wirde dex Sturm gewagt. Schon hatte die preukifde Reiterei 
einige Bortheile errungen, — dod) arc fie mußte endlich zurück⸗ 
weiden. Go fdwankte unentfdieden die gräßliche Blutavbeit. 
Der friibe Herbftabend dunfelte herein, — nod war dem Feinde 
nidt ein Fußbreit Raum abgewonnen. Der grifite Theil der 
Führer de8 Preußenheeres war gefallen und den ermatteten 
Rriegern fant dle Hand fraftlos zurück. Wenige waren obne 
Wunden und felbft der König blutete von einem Streifſchuſſe 
anf der Bruft. Dod feine Seele blutete nod mehr. Shin 
dünkte die Schlacht rettungslos verloren, und mit forgenden 
Blicken fchaute er oftmals wad der rechten Seite des Schlacht⸗ 
felde8, wo er den tapfern Ziethen evwartete, der ibm neue 
Schaaren zuführen follte. Indeß ward eS immer dunfler, und 
der wunde König mufte fic) entfdltefen, das Sdladtfeld zu 
vevlaffen. Nabe bet dev blutigen Wablftatt, in dem Dörfchen 
Elsnig, durdhwadte er die lange, bange Herbftuadt. Da alfe 
Hänſer des Dorfes mit Verwundeten angefiillt waren, fo wablte 
ex die Rivde zum Aufenthalt, und auf des Altars Stufen figend 
theilte ex die Befehle zur Erneuerung des Rampfes fiir morgen aus. 
Riethen hatte ingwifden mit einzelnen feindlichen Heer⸗ 
haufen gu kaämpfen gebabt, die fid) feinem Wege zum Schlachtfelde 
enigegenftellten. Gaon fing es an zu dunkeln, als er mit den 
Seinigen hier eintraf, und fogleid) erneute ex den Kampf. Wit 
dex Hainden zogen die wadern Prenfentrieger ihre Geſchütze die 
ellen Höhen hinan, und mit dem Muthe dev Bergweiflung und 
eifterung zugleich drangen fie in den Feind, deffen Verwirrung 

die zunehmende Finſterniß mehrte. Der alte General Hiilfen 
ſammelte and den zerſtreuten Schaaren, die dew Kampf bisher 
beftanden, neue Rampfreihen, und wm von den eigenen Waffen⸗ 
gefabrten bei dent mangelnden Tageslidte nidt verfannt gu 
werden, führte er fie unter Lantem, preußiſchen Trommelſchlage 
dem fapfern Ziethen gu. Gr felbft, dev greife Held, aller feiner 
Reitpferde beranbt amd ourd Alter und Wunden am raſchen 
Gehen verhindert, fof auf einem Geſchütz und ließ fid fo tx 
bas Gedvinge des. Rampfes fdleppen. Nach einer fdweren 
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Blutarbeit war endlid) die Hauptbatterie der Oeſterreicher glücklich 
erobert und der Sieg errungen. Vom Dunkel der Nacht begiinftigt, 
wid) der bartvertoundete Daun vom Rampfplage und führte 
feine gefdlagenen Schaaren über die Elbe guriid nak Dresden. 

Aber diefe verhangnifvolle Radt, fo reid) aw Heldenthates 
und fdanerliden Blutauftritten, gewahrte aud) ein feltfames 
Schauſpiel, das vielleicht in dex Gefhidte der Schlachten ſeines 
Gleidhen nidt hat. Im Walde vor Corgan nämlich war es 
hell von Wadtfenern. Dort faken in hunter Reihe öſterreichiſche 
und preußiſche Krieger, die noch kurz vorber mordgierig einander 
gegentibergeftanden, in traulichen Geſprächen vereint, um gemeinſam 
deS Vidtes und der Warme gu geniefen. Ourd da8 Getiimmel 
des Gefechts in den Wald verfprengt, founten fie in der Dunkelheit 
nit mehr gu den Shrigen gelangen und batten auf eigene Hand 
cinen Waffenſtillſtand unter ſich gefdloffen. Gie waren tiber- 
eingefommen, in Frieden und Freundfdaft den Morgen gu erwarten 
und fic) dam dem gu ergeben, fiir den das Glück der Shladten 
entfdieden haben würde. 

Friedrich erwartete injwifdhen voll banger Ungeduld das 
Licht des kommenden Tages. Immer nod hörte ev das laute 
Kunallen des Geſchützes vom Wahlplatz her, und Furcht und 
Hoffnung bewegten wechſelweis ſein Herz. Endlich dämmerte 
trüb und nebelig der Morgen herauf. Jetzt bezwang er ſeine 
Ungeduld nicht laͤnger. Raſch beſtieg er ein Pferd und eilte dem 
Schlachtfelde zu. Da ſah ev, daß Reiter in weißen Mantels 
anf ihn zugeſprengt kamen. Es war Ziethen. „Ew. Majeſtät“ 
rief ex and, der Feind iſt geſchlagen!“ Und von ihren Pferden 
fprangen fie zugleich, der königliche Held und dee tapfere Feldherr, 
und an fein Herz prefite Friedridh den treuen Blethen, von 
deffen braunen Wangen Thrinen freudiger Rührung perlten. 
Mit ftaunendem Entzücken fahen dite preußiſchen Rrieger den 
ſchönen Unftritt mit an, und als Ziethen gu thnen gewendet 
in ble Worte ausbrad: ,Burfden, unfer Konig hat den Feind 
gefdlagen! Es lebe unfer grofer König!“ — da wiederbolien 
die Solbaten mit jubelnder VBegeifterung: „Unſer König Fritz 
und unſer Bater Ziethen follen leben!” 

Durch diefen einen Sieg hatte Friedrich ganz Sachſen, die 
Hauptftadt alfein ausgenommen, wieder in feine Gewalt gebracht 
und fonnte nun in dem fruchtbaren Lande nod einmal mit 
feinem Heere die Winterraft halten. Gr felber wählte ſich das 
frenndlide Leipzig zum Wufenthalt, wo er mitten unter den 
Sorgen des Krieges dod nist der Wiffenfdaften vergaß und 
and dte Belanntfdaft des berühmten Didters und Profeſſors 
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Gellert madte, dent wie fo viele fine Kirchenlieder verdanken. 
Von Menem madte er, waihrend der Winterruhe, feiner madtigen 
Seindin in Wien Friedensantriige. Dieſe aber vertwarf alle 
feine Vorſchläge mit Stolz und Hartnäckigkeit. Denn fie hoffte 
im nächften Feldzuge den erſchöpften Rbnig ganglich zu unter- 
drücken. Und es war nur allzuvieles, was dieſe Hoffuung recht⸗ 
fertigte. Indeſſen rüſtete fic) Friedrich, fo gut er eS bei feinen 
befdrintten Mitteln vermodte, gum neuen Rampfe und riidte 
mit dent Anfange des Friiblings 1761 wieder ins Feld. vo 

Seinem Brnder Hetnrid abermals Sachſens Hut anver- 
traitend, ertodblte er flix fich die Vertheidigung Sdlejiens. Hier 
war die Gefahr am grifiter. Denn außer den Oeftervetdern, 
die Laudon Hier befebligte, bedrohte eine bedeutende ruffifde 
Heeresmadt das Land. Vergeblich wandte Friedrich Geſchicklichkeit 
und Muth an, die Vereinigung der feindliden Heere gu verhindern, 
Sie fam wirklich zu Stande, und er fah fid) mit ſeinen fünfzig⸗ 
taufend Rriegern von einer drelmal größeren Macht fürcherlich 
umringt. Geine Lage war verzweiflungsvoll; — doch er ließ 
den Muth widt finfen. Cine Meile vow der Fefte Schweidnitz 
verfdangte er fid) bei Bunzelwig, tm Angefidhte des Feinded. 
Snnerhalb weniger Tage erhob ſich ‘hier ein Lager, da8 an 
Stärke und Vortrefflidfett den Vertheldiguugswerken. einer Feſtung 
gli. Hier Hielten ihn dte itbermadtigen Feinde eingeſchloſſen, 
— body wagten fie feinen Angriff. Ammer zum Kampfe geriiftet, 
ftand ifnen der König gegeniiber. Er felber ging feinen Kriegern, 
durd) Ertragung dev Harteften Lebensart, mit ermuthigendem 
Beifpiele voraus. Oft rubte ev zur Nachtzeit mur von feinem 
Mantel bedeckt auf der harten Erde neben feinen Batterien, und 
nur im Tage gönnte er fic) und den Seinigen Erholung. Indeſſen 
ward feine age täglich fdlimmer. Seine Krieger Hatten nichts 
mehr als trodettes Brod zu effen und faum Wafer, um ihren 
Durſt zu Widen. Unmuth und Krankheiten wurden allgemein 
unter dem Heere. Da fah man des Königs Geſicht beſtändig 
von Kummer und Sorgen umwölkt, und oft ſprach er mit trüben 
Blicken gu feinem getreuen Ziethen: „Ziethen, e8 geht nicht und 
fann nidjt geben!" „Es wird gewif nod) Alles gut werden!“ 
war dann die gewöhnliche Antwort des waclern Feldherrn. ,, Hat 
Ge ſich denn etwa einen neuen Bundesgenoffen verſchafft?“ 
fragte ihn einft der Rinig, der nicht begrelfen fonnte, wober 
jenem dle Hoffnung und der gute Muth fame. ,, Nein, Ew. Majeſtät“ 
evividerte Ziethen, , nur den alten, dort oben! und der wird uns 
nit verlaffer.” „Ach“ entgeqnete der Koͤnig traurig, „der thut 
feine Wunder mehr.“ „Iſt aud nidt nöthig!“ fprad Biethen 
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ae Arm ftreitet dennod fir uns und wird uns nidt finker 
Laffer 1” 

Sdon drei Woden ward Friedrid) in dtefer Art vow 
feinen Geinden belagert, da -zeigte fich, dak Ziethen Recht gebabt. 
Die Ruffen, deren Vorrathshäuſer in Polen durch die Prenfen 
zerftort worden waren, batten nichts mehr gu effen und mußten 
abziehn. Nun war Frledrvicy gevettet und frendiger Muth Lehrte 
in fein Heer guriid. Denn Laudon fonnte es nit Hinder, 
dak fic) die Preußen wieder mit allen feblenden Bedürfniffen 
reihlid) verforgten. Da trat Friedrid an den frommen Riethen 
beran, und ibm auf die Sdulter Hopfend, rief er: „Er bat 
doc recht gebabt! fein Bundesgenoſſe halt Wort.” 

Bald darauf verließ ev fein Lager und zog ſich gegen die 
Feſtung Neiße hin, hoffend, durch diefe Bewegung den Feldheren 
Landon zu einer Schlacht zu vermögen. Aber Laudon hegte 
ganz andere Blaine. Raum hatte er nämlich Kunde, daß dev 
König fih von Schweid nitz fortgezogen babe, fo nadberte er 
ſich ſchnell und heimlich dicfer ftarfen Feſte mit einer aus Oeſter⸗ 
reidjern und Ruffen zufammengefegten Schaar. Durch dads Ver⸗ 
fpreden einer grofen Belohnung und durd) eine feierlide Rede 
ermunterte er feine Rrieger zur Tapferfeit und verfudte in der. 
Nacht des 1. Oftobers einen Ueberfall der Feftung, deren 
Befehlshaber von dieſem BVorhaben nicht das Mindeſte abnte. 
Das kühne Wageſtück gelang. Im Sturme evftiegen ſeine Sdhaaren 
die Walle, einige öſterreichiſche Gefangene, die ſich in Schweidnitz 
befanden und heimlich benadridtigt waren, offneten ihnen ein 
Thor, und unaufhaltſam orangen fie cin. Deder Widerftand 
war vergeblid) und dte Feftung erobert. 

Diefe Nachricht war ein Oonnerfdlag fiir den Konig. Er 
konnte und wollte e8 nicht glauben, dak der Feind eine dev 
ftarfjten Fefter Sdlefiens durd bloke Ueberrumpelung gewonnen 
habe. Gr eilte herbei, — und was des Feindes Lift ihm abgerungen, 
wiinjdte er in offener Feldſchlacht wieder zu gewinnen. Allein 
Laudon war zu fing, um jetzt dem Könige eine Schlacht zu 
liefern, durch deren unglücklichen Ausgang thm vielleicht alle 
Früchte feiner Anſtrengungen wieder entriſſen werden konnten. 
Er vermied daher ſorgfältig den Kampf, und Friedrich ſah immer 
mehr die Unmöglichkeit ein, den Feind noch in dieſem Jahre aus 
Schlefien zu vertreiben, und zum erſten Male konnten die 
Oeſterreicher in dieſem Lande, um deſſen Beſitz ſo lange 
und ſo blutig gekämpft wurde, die Winterraſt halten. 

Während in ſolcher Weiſe der Feind in Schleſien feſten 
Fuß gewann, gelang es nicht minder den Ruſſen in Pommern 
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einen fidern Haltpunkt gu gewinnen. Nad der hartndidigften 
und tapferften Gegenwehr hatte endlid and Rolberg dem 
Geinde feine Chore öffnen müſſen. Doch war es nicht die 
Gewalt der ruffifcen Waffen, welde von der Heyde endlid 
befiegte;‘fondern der ginglide Mangel an Lebensmitteln und 
Schleßbedarf zwang ibn, dte Fefte auf Bedingung zu übergeben. 
Sie war in diefem Jahre vier Monate lang von den Ruffen 
belagert worden, und die Tapferkeit ihrer Befakung, fo wie 
der Heldenmuth der Biirger, die nach alter, löblicher Citte, 
thre Stadt vertheidigen Halfen, find der ebrenvollften Aner⸗ 
fennung werth. 

Nad feds Jahren der rühmlichſten Gegenwebhr, voll von 
unfterbliden Thaten, nad den unglaublidfter Auftrengungen 
und der beldenbafteften Ausdauer, fdien Friedrich am Schluſſe 
des Jahres 1761 dennod rettunglos verloren. Von Geld 
und Kriegern entblößt, nicht einmal mehr feiner eigenen Staaten 
Herr, aud nicht mehr im Befige de8 ganzen Gadfenlandes, 
woraus ev bisher feine Bedürfniſſe gegogen, hielt ev ſelber es 
flix mehr als wabrideinlid, dak ev im folgenden Feldzuge feinen 
Feinden werde erllegen miiffen. Aud glaubte Maria Therefia 
fish deffen fo gewif, daß fie einen großen Theil thres Rriegs- 
heeres entließ, in den berelts wiedereroberten Gegenden Schleſiens 
Alles nad öſterreichiſcher Weife einvidtete und die zurückgewonnenen 
Unterthanen durd) WAusfpendung von Wobhlthaten aufs Neue an 
fic gu feſſeln bemüht war. Gin diifterer Unmuth bemächtigte fid 
Friedrichs Seele bei diefen hoffnungsloſen Ausſichten. England, 
fein eingiger GBundesgenoffe, 30g nad dem Tode Georgs IT. und 
dem Rildtritt des Miniſters Pitt feine Gubfidien zurück. Gr 
war verfdloffen und finfter, mied die Gefellfdaft, und felbft 
feine Flöte, feine treue Vegleiterin bisher, legte er fort, als 
vermöchte fie nidt mehr mit ihren fanften Tinen feine Gorge 
zu verfdeuden. Bergebens fann er auf Mittel dev Rettung, 
uinfonft bemühte er fic, einen Weg yu entdeclen, der ihn mit 
Ehren aus dem langen, ungleiden Kampfe führen fonnte, umfonft 
ſah ev nad Hilfe fid um in ganz Guropa, — und felbft der 
Beiftanp, welder ihm in dieſer höchſten Noth von Türken und 
Tataren dverfprodhen wurde, war nidt geeiguet, ihm Hoffnungen 
eines giinftigen Grfolges einzuflößen. Dennoch vergzagte ex nicht, 
dennod fonnte thm nichts entfernter bleiben, als der Gedanke 
an Nachgiebigkelt und unrühmliche Unterwerfung. Das Blut 
fo vteler edeln Preufen follte nicht vergeblich gefloffen fein, und 
rühmlich fampfend wollte der Held entweder untergehen, oder 
fiegen. Und wie der König, fo dadte und fühlte aud fein Voll. 
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Mit feftem Vertranen blidte es gu feiner Heldengrdfe empor 
und bielt fic) gerettet, fo lange Gr nod lebte. 

Aber als fei das Geſchick durd des königlichen Helden 
nnerſchütterliche Beharelidfeit endlich befiegt worden, oder als 
babe die Vorfehung ibn nur prüfen wollen, — fo öffnete fid 
ihm ploglid, wo er eS am wenigften geabnt, in der dunkeln 
Nacht feiner Hoffnungslofigheit eine freundlidhe Ausſicht des Glückes. 
„Das Etwas, das dort oben ift, und das aller Weisheit der 
Menfden fpottet’ wie der König in einem Brief an den ihm 
eng befreundeten Marquis d'Argens ſich ausdrückt, rettete Friedrid. 
Ruplands Raiferin, feine unverſöhnliche Feindin, Clifabeth, 
ſtarb pliglidy (am 5. Sanuar 1762) und thr Nadfolger, Kaiſer 
Peter UL, war nidht nur Friedrichs Freud, er war fein wärmſter 
und aufridtigfter Verehrer und Bewunderer. Höchlich erfreut, 
jegt im Stande zu fein, dent großen Könige feine begeifterte 
Liebe durd) die That beweifen gu können, war feine erfte Handlung 
als Herrfder, ein Friedensſchluß mit Preußen. Obne die 
mindefte Entſchädigung zu verlangen, gab er alle gemadten 
Groberungen juriid. Kolberg wurde von den Ruffen gerdumt, 
und die hoderfreuten Oftprenfen erhielten wieder ihren recht⸗ 
mafigen Herrſcher. Gogar die gefangenen preubifdhen Krieger 
wurden ohne Lofegeld entlaffen. Dod damit noc) nidt zufricden, 
gebot der Kaiſer ſeinem Feldheren Czernitſchef mit gwanzig- 
taufend Rriegern ſich dent Heere de8 Königs angufdliefen, um 
unter feinen Befeblen zu fampfen. Peter wollte nddftens felber 
an der Spike eines nod) groferen Heeres dem bewunderten 
Friedrich gu Hilfe eilen. Seine Begeifterung für dtefen war fo 
grog, daß er deS angeftaunten Mannes Vildnif öffentlich küßte, 
ein Beweis der Verehrung, den man in Rußland fonft nur den 
Vildern dev Heiligen widerfahren läßt. 

Dem Beifpiele Rußlands folgte in kurzer Zeit Schweden 
und eilte, einen Rrieg zu beenden, workin es fo wenig Rühmliches 
pollbradt hatte (durch den Frieden gu Hamburg am 22. Mai). 
Friedrich fragte ſcherzend den ſchwediſchen Gefandten, dec über 
dte Bedingungen mit ihm unterhandeln follte: „habe id denn 
Krieg mit Sdhweden gehabt? — von einigen Neckereien, die mein 
General Billing mit Ihrem Bolle vorgehabt, hat man mir 
erzahlt. Nun, der General wird fid ſchon verſöhnen laſſen.“ 

Jetzt fonnte der faum nod) fo furdtbar bedrangte Konig wieder 
fret athmen und mit grofen Hoffuungen der Zukunft entgegengehn. 

Das Srite, was Friedridh in dem neuen Feldzuge des 
Yahres 1762 unternehmen wollte, war die Wiedereroberung 
der Fefte Schweidnitz. Allein dtefer Plan war nidt fogleid 
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ing Werk gu vidten. Der Feldmarſchall Daun ftand in dev 
Nabe, und ein Theil ſeiner Streithaufen lagerte auf den Höhen 
yon Burfersdorf und LCeutmannsdorf. Diefe mußten erft 
vertrieben werden, bevor Friedrid) an eine regelmapige Belagerung 
der Feſtung denfen fonnte. Und chen war er damit befdaftigt, 
einen Gturm gegen die verſchanzten Berge anguordnen, als dex 
ruſſiſche Feldherr ihm meldete, dag Peter ILI. aufgehört babe 
zu herrſchen, und er ſelber beauftragt ſei, ſein Heer von den 
Preußen zu trennen. Peter wollte, nach dem Beiſpiele ſeines 
berühmten, gleichnamigen Vorfahren, das ruſſiſche Volk mit Gewalt 
bilden und ihm deutſche Sitten aufzwingen, ging aber dabei ſo 
unvorſichtig zu Werke, daß er ein Opfer ſeiner gutgemeinten 
Entwürfe wurde. Seine Gemahlin Katharina, gleichfalls rauh 
von ihm behandelt und ſogar mit der Verſtoßung in ein Kloſter 
bedroht, benutzte die üble Stimmung des Volkes gegen den Kaiſex, 
ſtellte ſih an die Spike einer Verſchwörung, beraubte ihren 
Gemabhl feiner Würde und erhob fich felbjt zur Ralferin. Gn 
der Meinung, Peter Habe auf den Rath und das Anftiften feines 
königlichen Freundes in Preußen gehandelt, erklärte fie Friedrich 
für den ſchlimmſten Feind des ruſſiſchen Reiches und ſtand im 
Begriffe die Feindſeligkeiten gegen ihn von Neuem zu beginnen. 
Czernitſchef hatte demnach Befehl erhalten ſich von dem 
preußiſchen Heere zu trennen, und ihre übrigen Streithaufen waren 
beauftragt der Erneuerung des Kampfes gewärtig zu ſein. 

Friedrich geſteht ſelbſt, daß dieſe Nachricht bei ſeiner 
bamatigen Lage ein Donnerſchlag für ibn gewefen, .und einer 
fener Befehlshaber erzählt, daß er den Konig leichenblaß in 
feinem Zimmer gefunden. Bald aber hatte ev wieder feine Helden- 
fraft und zugleich ein RNettungsmittel gefunden. Zum Glide 
nämlich wupten die Oefterreidher von allen jenen Vorfillen 
in Rußland nod nidis, und Czernitſchef, der den großen 
Konig von ganzer Seele verehrte und liebte, lief fic) durch die 
Bitten deffelben bewegen, feinen Abzug nod drei Tage aufzuſchieben. 
Die Rujfen follter daun, bei dem Angriffe der Preußen auf 
das Ofterreidifde Lager, ſich nur gum Scheine in Schlachtordnung 
ſtellen, um den Feind dadurch in Furcht gu erhalten und feine 
Gegenwehr zu ſchwächen. Dieß geſchah. Cs war der 21. Suli, 
als Ggernitfdef und fein Heer gum letzten Male Zeugen der 
preußiſchen Lapferfeit waren. Nach einem hartnddigen Gefedte 
erftiegen Friedrichs Krieger die verfdhangten Anhöhen und ver⸗ 
trieben die Feinde, und am folgenden Tage 30g. der ruffifce 
—3 vom Könige für den geleiſteten Dienſt rele i befdentt, 
mit feinen Schaaren davon. 
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Bald endete nun aud die Furdht vor einem Kriege mit 
Rußland. Unter den Papieren ihres Gemahls, der hald nad 
feiner Abfehung im Kerker getddtet worden war, fand die Kaiſerin 
aud) viele Briefe Friedvids II. an den Kaifer, workin ev dicfem 
ein vorfidjtigeres und genrifigteres Betragen gegen fein Bolt 
und eine edlere und anftindigere Behandlung fener Gemahlin 
dringend empfabl. Midt ohne Beſchämung erkannte jest Matharina, 
wie falfd fie ben großen König bewrtheilt, und ſchnell wurden 
alle Rriegspline wieder aufgegeben und dev Friede mit Brengen 
vollkommen bergeftellt. : 

Indeſſen hatte der Rinig die Feſte Schweidnitz, nod 
einer zweimonatlichen Belagerung, glücklich zurückerobert und fab 
ſich nun wieder, Glatz ausgenommen, in dem vollen Beſitze des 
ganzen Schlefiens. Nicht minder glücklich war ſein Bruder 
Heinrich in Sachſen geweſen, wo er am 29. October bei Freib erg 
über die vereinigten Heere der Reichsvölker und Oeſterreicher einen 
glaänzenden Sieg erfocht und den Feind dadurch zum Rückzuge 
nad Böhmen nöthigte. 

Während dieſer Vorfälle trat aud Frankreich vom Schau⸗ 
plage des Krieges ab und ſchloß am 3. November mit Englaud 
Frieden. Obwohl Lord Bute, der damals ote Angelegen- 
heiten Englands leitete, unedel genug, in dem Friedensſchluſſe 
Prenßens Vortheil ganz aus den Angen ſetzte, fo ſah fich Friedrich 
dod von einem läftigen Feinde mehr befreit. Ferdinand von 
Braunſchweig, der den Krieg gegen die Franzoſen mit ſeltener 
Feldherrnklugheit und ausgezeichneter Tapferkeit geführt, exbielt 
die verdiente Bewunderung der Welt und die dankbarſte Aner⸗ 
kennung des engliſchen Bolkes. 

Bald darauf baten aud die meiſten und angefehenften 
deutſchen Reichsfürſten, des langen und unnöthigen Krieges 
miide, den großen König um Frieden, und Maria Therefia 
ftand am Schluſſe oes Sabres 1762 nur nod allein gegen 
dest unbeftegten Friedrid) auf dem Kampfplage. Sie tiberlegte 
nun wohl, wie es thr Lisher nicht möglich gewefen, felbft mit 
dent Veiftande fo madtiger Bundesgenoffen den lHnigliden Helder 
zu begwingen, und erwog, wie fie nun, von allen verlafjen, nod 
viel weniger tm Gtande fein dürfte, ihr Vorhaben, ‘die Wieder- 
eroberung Schleſiens, auszuführen. Aud) Hatten die fieben bluigen 
Fabre iby viel gefoftet an Geld und Menſchen, und den ofter- 
reichiſchen Staat mit Schulden überhäuft. Diefe Betrachtungen 
beugten endlich thven hartnäckigen Sinn. Sie felbft war es 
nun, die dem Könige zuerſt bie Hand zur Verſöhnung darbot, 
und Friedrich zögerte nicht, fie anjunehmen. Auf dem ſächſiſchen 
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Jagdſchloſſe Hubertsburg verfammelten fid) die Bevollmäch⸗ 
midtigtn Preufens, Oefterreigs und Sachſens, und 
hier war es, wo am 15. Februar 1763 dee Friede zu Stande 
fam, dev den fiebenjibrigen Rrieg beendete. Friedrich, der den 
Krieg nur aus Nothwehr und zur VBertheidigung des Vaterlandes 
geführt, that auf alle Entſchädigung und jeden Zuwads an Land 
und Macht großmüthig Verzicht, und fo fam denn Alles wieder 
in diefelbe Ordnung, wie es vor dem Jahre 1756 gewefen war. 
Preußen ward von Nenem in dem Beſitze Schleſiens 
beftatigt, und Oefterreih, mit dem traurigen Bewußtſein, fo 
vieles edle Blut umfonft vergoffer und den Woblftand vieler 
taufend fduldlofer Menfden nutzlos vernidtet zu haben, 409 
keinen andern Gewinn, als die neubeftatigte Lehre, wile wenig 
Uebermacht und Stolz gegen Heldenmuth und bebarrliden Willen 
vermigen. Am meiften war bas Schickſal oes ſchönen und 
gebildeten Sachſenlandes zu bedauern, das, gleidfam ein Opfer 
der Thorheit des Grafen Brühl, alle Leiden des Krieges doppelt 
empfunden hatte und fic) von den empfangenen Wunden nur 
mühſam wieder erbolte. Aud) die Lande des preußiſchen Staates, 
befonders Pommern und die Marken, waren furdhtbar verbheert, 
aber der gewonnene Ruhm und die vaterlide Sorgfalt des großen 
Königs ließen diefen Verluft leichter ertragen. 

Ueber Alles aber ftieg die Bewunderung, die Friedrid 
durch feine Waffenthaten fid) und feinem Volke exenngen hatte. 
Selbſt bis in die entfernter Welttheile orang der Ruhm des 
preußiſchen Heldennamens und feines grofen Rinigs. Sogar 
dex Beherrſcher der wilden Ranbftaaten an Afrifas Küſte huldigte 
der angeftaunten Größe Friedrichs, indem er feinen Kriegern 
gebot, unter allen Flaggen allein die preußiſche tn Ehren zu 
alten und nidts Feindlides gegen ein Schiff diefes Volkes gu 
unternehmen. Ga, er gab fogar ein fdon erobertes Schiff, 
fobald er erfabren, dag eS ein preufifdes fei, ohne Löſegeld 
zurück und beſchenkte die Befagung deffelben — ans Achtung, 
wie er fagte, für ihren grofen König. Denn es war cin Beiſpiel 
ohne Gleiden, daß ein verhältnißmäßig fo Heiner Staat, wie 
Preußen, fiegreih aus dem Kampfe mit halb Europa hervorgeganger. 

Am JO. Marz, ſpät Abends, kehrte Friedrid) nad Berlin 
guriid. Das Volk hatte ſeinem fiegreidhen Konig einen feftliden 
Empfang bereitet. Aber Friedrid) war nicht mehr der heitere, 
muntere Fürſt wie ehedem, in iriiber Stimmung kehrte er Heim 
und wid den jubelnden Schaaren aus. Gr kehrte beim, gwar 
ebenfo reid) an Landbefig wie er ausgezogen war, aber dod) mit 
dem Bewuftfein vieler tiefer Verluſte. Ee war vor dev Reit 
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alt und grau geworden, unh von feinen Freunden waren ibm 
nur wenige geblieben. Die ſieben drangvollen Sabre batten 
feine Staaten um eine halbe Million Bewohner drmer gemadt, 
und Blüthe des Lebens und gedeiblider Wohlſtand, vorber aller 
Orten freudig ficdhtbar, waren auf granfame Weife zerrüttet. Er 
- hatte fieben Sabre fang den Sturm bes Feldes beftanden, und 
ein unjablbares Heer neuer Sorgen erwartete ihn nun dabeim. 
A das Ringen, alle Qual, alle Opfer, wozu waren fie von 
ibm, von feinem Bolle gefordert worden? Er war ein Menfd 
und founte ſich nidt, wie der Dichter Ramler damalé in einem 
Siegeshymnus fang, „mit eines Gottes Rufriedenheit anſehn.“ 
Er ftand feiner Gegenwart nod nicht fern genug, um zu erfennen, 
was die Geſchichte erfannt bat, daß er felbft, daß der Gedanke, 
ben er vertrat, der Preis jener Rampfe war. 

Cinige Tage nad) feiner Rücklehr, liek er, fo geht die Sage, 
in der Schloßkapelle zu Charlottenburg das Graunfde Tedeum 
aufffifren. Niemand durfte es anhören als der König allein; 
ſo ſaß er und hörte mit wehmüthiger Freude die Dankesklänge 
emporrauſchen, fenkte das Haupt in die Hand und weinte. 


Fiinfundviersighes Rapitel. 


BVerbefferungen und Cinridtungen im Lande, — Befignahme We'tpreupens. 
Baieriſcher Crbfolgetrieg. — Der Firjtenbund. 





Die erſte Sorge des Königs, nach gefdloffenem Frieden, 
war darauf geridtet, die Wunden gu heilen, welde der Krieg 
feinen Staaten gefdlagen hatte. Schrecklich verbheert lagen 
PFommern, die Marlen und ein Theil von Scleſien. 
Brandſtätten fab maz an der Stelle von Städten und Dérfern, 
unbebant und wiift lagen Aecker und Garten, und bie Mtenfden 
gewabrten fiberall den Anblid dex Roth nnd des Clends. Friedrid 
ließ nun feine Vorrathhäuſer öffnen und Getreide unter dle 
Armen: vertheilen, befchentte die Landleute mit Pferden, gab Geld 
gum Wiederaufban dev eingedfderten Haufer und erließ denjenigen 
Unterthanen, die von des Krieges Wuth am meiften gelitten, 
auf einige eit die Abgaben an den Staat. Um aber and 
feinen Geinden gu zeigen, wie wenig der Longe Kampf ibe 
erſchöpft babe, begann er gu gleider Beit den Bau des neuen 
Palais bei Sansfouci. Bu diefem Behufe liek ex den filbernen 
Chor, den fein Vater im Ritterfaale des fonigliden Schloſſes 
gu Berlin hatte anbringen laſſen, in aller Stille fortnehmen und 
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thn durch einen hölzernen, überſtilberten erſetzen. Das neue 
Schloß aber koſtete ſo viel, daß der König die bezahlten Rechnungen 
nit einem Seufzer in die Flammen des Kamiuns warf. 

Seine zweite Sorgfalt betraf die Verbeſſerung und Ver⸗ 
mehrung des Kriegsheeres. Seine Erfahrungen hatten ihn 
jetzt hinreichend belehrt, daß Preußen nur durch Iriege- 
riſche Macht beſtehen könne. Deßhalb vermehrte er die 
Anzahl feiner Streiter bis auf 200,000 Mann, die mit allen 
ndthigen Kriegsbedürfniſſen verſehen, durch ununterbrochene Waffen- 
übungen fich mitten im Frieden auf die Gefahren und Arbeiten 
des Krieges vorbereiten mußten. Muſterhaft war dabei die Zucht, 
welche unter den Kriegern erhalten wurde, nur fomen leider nod 
entjeglidy harte und oft graufame Strafer: zur Anwendung, womit 
die Bertheldiger des Vaterlandes bei Dienftfeblern und anders 
Bergehungen belegt wurden. Golde Harte aber, obwohl mande 
Stimme fich dagegen erhob, fag nod) zu fehe tn der Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Anfidten fener Reit und war wod) zu alfgemein 
Hblid, als dak daraus dem grofen Ronige cin Vorwurf gemadt 
werden dürfte. Uebler war es, daß ſelbſt Friedrich ſich von 
dem Vorurtheile noch nicht befreien konnte, der gemeine Soldat 
dürfe nichts als eine willenlofe Maſchine fein, die ohne Nach— 
denken dem Gebote dex Befehlohnber gehorcht. Der Lange Krieg 
hatte ihn belehren müſſen, wie unendlic) viel von dem Geifte 
abbangt, der ein Heer durchweht. Es war eine traurige Selbjt- 
tinfdung, wenn er meinte, diefer Geift dürfe nur in den Befehls- 
- Habern Leben und gum ,Ranonenfutter”, whe man fid damals 
ausoriidte, fet der beffere Menſch gu Schade, dev ſchlechte gut 
gentg. Wenn der Soldat nicht weif, wofür ex kämpft, fo kann 
ex gwar allenfalls mafdinenmifig feine Pflicht erfüllen, — aber 
gu großen Chater ift er unfabig. Wie können Soldner,. ans 
allerlei Landern geworben, ans bee Pee und dent Wegwief der 
Boller gufammengefeyt, oder durch Lift und Gewalt zur Kahne 
Serbeigezogen, mit ganger Seele einem Stante dtenen, file ben 
fie in ihren Hergen feine Theilnahme empfinden? Friedrich 
vergaß, daß fein Heer, bas im fiebenjibrigen Krtege allerdings 
aud) meiftentheils aus Auslindern beftand, nicht fiir das Bater- 
land, fondern für ibn felbft, den feltenen Mann focht, der 
feinen großen Geift aud den gemeinſten Kriegern eingubauden 
vermochte. Wher an ein dauerndes Band gwifden ihnen war 
nicht zu denken. Friedrich felbft entließ talt die ſremden Sbldner, 
die für ihn gu Krüppeln geworden waren, und künmerte ſich 
nicht weiter um ihr Schickſal. Das Invalidenhans, das er 
bauen ließ und welches die Inſchrift ſührt: Den verwundeten, 
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aber. untiberwundenen Goldaten,” war viel 3u Mein, am alle 
die aufzunehmen, welde in feinem Dienſte vertrtippelt waren 
und denen nichts übrig blieb, alS der Bettelſtab. Auch viele, 
welde wabrend ded Rrieges ſich zu Befehlshabern empor ge- 
ſchwungen batter, mußten dieſes traurige Loos thellen. Bon 
preußiſchen Werbern verlockt, waren ſie aus ihrer Laufbahn ge⸗ 
riſſen und wurden nun, ohne alle Unterſtützung, eutlaſſen. Das 
ift ein Flecken an dem erhabenen Vilde des großen Rinigs, den 
man uur, thetls durd dite Gorurtheile feiner Zeit, theils durch 
die beſchränkten Mittel, die ihm fei Heiner Staat barbot, wohl 
entiduldigen, nie rechtfertigen foun. — Aber, als hatte er das 
ſelbſt gefühlt, fo bewies ex feinen Feldherren defto größere Oank- 
barfeit. Dem alten Ziethen nahm ex es nist übel, wenn er 
bet dev fonigliden Tafel einſchlief. „Laßt ihn ſchlafen,“ fagte 
ex, „er Gat oft genug fiir und gewadt.” Um die Lage des 
grundbeſitzenden Adels gu verbeffern, griindete er Landſchafts⸗ 
Creditbänke, vom denen der adlige Gutsbefiger gegen. geringe 
Rinfen Geld bis auf die Halfte vom Werth ſeines Grundſtücks 
aufnehmen fonnte. Den iberfeeifden Handel fudie er dadurch 
gu fordern, bag er die SeehHandlungs-Gefell{ daft anlegte 
und fie mit einem Capital von einer Million Thaler ansftattete. 

Ole neuen Einrichtungen im Staate, hauptſächlich aber der 
Unterbalt des grofen Rriegsheeres, erforderten viel Gelb, 
wud da der Konig zur Herbeiſchaffung deffelben nidjt gerne eine 
beftimmte Abgabe einfiibren wollte, fo gab er dem Accifewefen, 
weldes ſchon durd den großen Kurfürſten in Anwendung gebradt 
worden war, eine neue, ausgedehntere Geftalt. Auslandifde 
Waaren, wie aud Lebensmittel und Getränke, wuvden mit einer 
verhältnißmäßigen Steuer belegt. Hierduvch, meinte Fricdrid, 
würde die gange Laft der Abgaben gleichutagiger verthetlt und 
zugleich Leichter und. unmerklicher gemadt, indem bas gropere 
Gewicht derſelben immer auf die Reideren zurückfiel. Aber ote 
Vorliebe des Königs fiir das frangofifdje Volk, und die hohe 
Meinung, welde er von den Cinfichier und der Anftelliqheit 
deffelben hatte, bewog ihn, die Acciſeämter mehrentheils nur wit 
Franzoſen zu beſetzen, dte durch ihre Anmaßung und Unver- 
ſchämtheit die ganze Einrichtung dem Volle höchſt verhaßt machten. 
Noch größere Unzufriedenheit aber erregte es, als der König den 
Alleinhandel mit Tabak und Kaffee ſich ancignete usd 
betde Erzengniſſe mit ſeht hohen Preifen belegte. Wahrſcheinlich 
wollte ex. durch dieſes Mittel fein Voll von den unnöthigen 
Bediixfnifjen, die alljagrilig eine ungeheure Menge Geldes ans 
dem Lande führten, entwibues. Das Volk aber hatte. den Genuß 
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derfelben fdjon 3u lieb gewounen und ſah es als eine grofe 
Bedrückung an, nidt mehr fo woblfetlen Tabak rauchen und 
Raffee trinfen gu können, als früher. Oenn die bloß angewshuten, 
überflüſſigen Bediirfniffe find dem Menſchen in der Regel am 
liebften, und es giebt Leute, die Lieber fiir einen Lag des Brodes 
als des Tabaks und Kaffees entbehren. Cin folder Ungufriedener 
hatte die Kühnheit, ein Spottbild anf den König zu ver- 
fertigen und daffelbe fogar am Schloſſe, gerade unter den Fenſtern 
des Rimmers, wo der Landesherr wohnte, yu befeftigen. Cine 
große Menge neugteriger Gaffer verfammelte fid) und lachte 
laut daritber, wie ,, der alte Fritz“ auf dem Bilde eine Raffee- 
mühle drehte. Der König, erftaunt über das ungewöhnliche 
Getümmel vor feinen Fenftern, fchictte einen Kammerdiener hin⸗ 
unter, fid) zu erfundigen, was es gabe? — Als er nun durd 
diefen die Urfache erfahren hatte, erwiderte er: , Das Bild fdeint 
aber 3u hoch zu hängen. Geh Gr und Hing Er ed niedriger, 
damit die Leute es bequemer feben können.“ 

Des Monigs Aufmerkſamkeit wurde indeffen nod einige 
Male von der innern Verwaltung feines Staates auf äußere 
Angelegenhetten hingewendet. Die erfte VBeranlaffung dazu 
gab Polen. Defer Staat, feit dem letzten ſchwediſchen Kriege 
an einer immer zunehmenden innern Gnthrdftung leidend, befand 
fie in einer jammervollen Lage. Seine veraltete, ſchlechte Ver⸗ 
faffung, die Gefeglofigheit, womit dex Adel nach Velieben und 
Willkür fdhaltete, wihrend es dem Könige an aller Macht und 
jedent Nachdrucke gebrad, die haufigen Unordnungen und Uneinig- 
feiten, die das Land zerrütteten, — dieß alles hatte ſchon langft 
die Kaiferin von Rußland zur Sdiedseidterin und eigentliden 
Gebieterin von Polen. gemacht. Auch jegt fewte fie ed mit Waffen⸗ 
gewalt urd, daß einer ihrer Günſtlinge, der Graf Stanislaus 
Auguft von Pontatowsti, von den widerftrebenden Polen 
zum Köoönige gewählt wurde. Zugleich ſiegten thre Heere in der 
Türkei und madten dort bedeutende Eroberungen. Diefe Fort- 
ſchritte dev ruffifhen Waffen ließen Preußen und Oefterveth 
nist ohne Gorgen. Denn beide Staaten muften befürchten, 
daß der überdieß ſchon madtige Nachbar ihnen durch feine 
Uebermacht gefährlich werden duͤrfte. Um fo leichter fand dev 
von Friedrich im Juni 1771 gemachte Vorſchlag einer Theilung 
Polens, wozu die erſte Idee von Katharina ausgegangen war 
und durch welche Rußland, Oeſterreich und Preußen gewinnen 
ſollten, Eingang. Die ganzliche Ohnmacht des polniſchen Reichs 
lud dazu ein. Ueberdieß hatte Oeſterreich alte Anſprüche anf 
einige Landſchaften Polens, und auch Friedrich meinte nicht 


mit Unrest, bas ganje Weftpreufen und den fegenannten Net⸗ 
diftrict als Eigenthum fordern gu können. Die ungefeymapige 
Art, auf welde Polen diefe Lauber, befonders das weftlide 
Prenfen, erworben hatte (fiehe Seite 121 des erften Theiles 
diefes Buches) war der Grund, worauf Friedrid feine Anfpriide 
ftützte. Go wurden die drei Mächte bald einig, und Polen ward 
gezwungen (im September 1772), die Abtretungsurlunde zu unter⸗ 
zeichnen. Rußland evbielt dadurh einen großen Theil vox 
Lithauen, Oeſterreich die Lander Galltzien und Lodomi- 
tien, und dex preußiſche Staat ward durch den Newediftrict 
und bas ganze Geblet, weldes durd den dreizehn— 
jabrigen Krieg dex Ordensherrf daft entzogen worden, 
bergrofert. Nur die beiden Städte Danzig und Thorn waren 
ausgenommen. 

Für das weſtliche Preußen war dieſes Ereigniß unfehlbar 
eins der glücklichſten, die ihm begegnen kounten. Die Kinder 
eines Landes durften ſich nun wieder im vollen Sinne des 
Wortes als Brüder betrachten, da ſie nicht mehr durch fremde 
Herrſchaft getheilt waren: ſie verſchmolzen, nach mehr als drei⸗ 
hundertjaͤhriger Trennung, nun wieder zu einem Volke. Was 
in dem weſtlichen Preußen noch an deutſcher Sitte und Bildung 
übrig geblieben, war nun gerettet. Die unterdrückte Kirchenfreiheit 
des evangeliſchen Glaubens durfte nun ihr Haupt and in dieſem 
Lande ungeſcheut emporheben. Jede Verfolgung, welche Prieſter⸗ 
wuth und Aberglauben dem Lichte der Auflaͤrung drohten, hörte 
auf. Strenges, unparteiiſches Recht trat an die Stelle der Geſetz⸗ 
loſigkeit und deutſches Leben kehrte mit der deutſchen Herrſchaft 
zurück. Abgebüßt durch lange, harte Schmach und Knechtſchaft 
war der unwürdige Abfall vom rechtmäßigen Landesherrn, und 
eine glücklichere, ruhmvollere Zukunft that ſich auf. 

Nicht minder vortheilhaft aber war dieſer Erwerb für den 
ganzen preußiſchen Staat. Denn abgeſehen davon, daß er durch 
ein ſchönes, fruchtbares Land bereichert worden, ſo hatte er auch 
durch die Beſitzuahme Weſtpreußens ſehr viel an innerem Zuſammen⸗ 
hange gewonnen. Sn einem ununterbrochenen Stride dehnten 
ſich jetzt die preußiſchen Linder von der Elbe bis zur Memel 
aus, und nur die Rheinlande lagen nod abgefondert. Wie viel 
beffer als friiber, da polniſches Gebiet trennend ſich zwiſchen die 
preußiſchen Staaten dringte! Seit diefer Zeit nannte fic) Friedrid 
nidt mehr Rinig tu Preufen, fondern Rinig von Preußen. 

Friedrich eilte nun, das neuerworbene Land mit aller 
des woblibatigen und zweckmäßigen Cinridtungen gu beglücken, 
deren die übrigen Gegenden feines Reiches fic erfreuten. Für 


Hs Der bairiſche Sebfotgeteteg. Der deutſche Farftenbund. 


zweckmuͤßigere Belehrung oes Volles, fir befere. Schulanſialten 
und unparieliſche Rechtspflege ward geſorgt. Um dem Handel 
in feinen Staaten größere Bequemlichkeit zu verſchaffen, ließ ex 
durch den Bromberger Kanal die Netze mit der Brahe vereinigen 
und vollendete durch dieſes Unternehmen die Verbindung aller 
großen Flüſſe des preußiſchen Staates, von der Elbe bis zur 
Weichſel. Auch fiir die Vertheidigung des Landes forgte er durch 
Anlegung der ftarfen Feſte Graudenz am Weichſelſtrome. 
Doch noch einmal ſollte der alternde Königsheld zum 
Schwerte greifen, um es zum Schutze der Unterdrückten zu führen. 
Gs war im Jahre 1777, als dev Kurfürſt Maxrimilian Jofeph 
von Baiern kinderlos und ohne nahe Erben ſtarb. Auf feinen 
erledigten Herrſcherſtuhl hatten mehvere deutſche Fürſten die be⸗ 
gründetſten und gerechteſten Anſprüche. Aber Deutſchlands Kaiſer, 
Yofeph II., Maria Theveſtas Sohn, befetzte wichtige Theile von 
Baiern mit ſeinen Kriegern, ume fie mit dex Erbländern des 
Hauſes Oefterretd zu veretnigen. Die daburd becintridtigten 
Fürſten, felbft gu machtlos, um iby Recht gegen Oeſterreich ver- 
fechten gu koͤnnen, ſprachen den grofen Preußenkönig um Beiftand 
an, und dieſer ſäumte nidt, ihre Bitte gu erfüllen. Aber .die 
friedlichen Vorftellungen, wodurd ev den Kaiſer unb ſeine Mutter 
von der Unrechtmäßigkeit ihres Verfabrens ju überzengen ſuchte, 
blieben fruchtlos und fo fab er fid) denn gendthigt, im Gommer 
des Jahres 1778 abermals gegen Oefterreih in das Feld zu 
viiden. Dod fo groß aud die wedfelfeitigen Rüftungen gewejen 
waren, fo fam e8 dod) in dieſem gangen Kriege, dev übrigens 
net ein Gabe dauerte, yu feiner großen Schlacht und zu keinem 
beſonders entſcheidenden Wuftritte. Durch Rußlauds und Franf- 
reichs Vermittelung bewogen, entfagte Oeſterreich, noch zeitig 
genug für das Leben und Glück vieler tauſend Menſchen, ſeinen 
ungerechten Anſprüchen auf Baiern und ſchloß gu Teſchen im 
Mai 1779 mit Preußen den Frieden, welder den kurzen bairiſchen 
Erbfolgefrieg beendete. Die Meinung des Volles über diefen 
cinjdbvigen Krieg war keine giinftige. In Preugen nannte mon 
ae fhotherife den „Kartoffeltrieg,“ in Oeſterreich den ,, Bwetidhfen- 
wine” - 

Die letzte öffentliche That, wodurd Friedrich ſich auszeichnete, 
war dit Stiftung ded deutſchen Fürftenbundes. Das affenbare 
Streben des Hauſes Oeſterreich nah Alleinherrſchaft in Deutſchland, 
das ſich immer wieder von Neuem durchblicken ließ, hatte die kleine⸗ 
sew Fürften mit gerechter Beſorguiß für ihre Freiheit und Selbſt⸗ 
fednbighelt erfüllt. Um nun den. Ammaßungen Oefterreichs deſto 
kraftiger entgegentreten zu können, ſchlug Friedrich einen Schutz⸗ 
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und Trutzbund vor, deſſen Hauptzweck ote Erhaltung ser atten 
deutſchen Reichsverfaſſuug fein ſollte. Die meiſten Fürſten nahmen 
die Einladung zum Beitritte an, und Friedrich ser Große ward 
ein Jahr vor ſeinem Tode gum Beſchitzer des deutſchen Farften- 
bundes erkoren (1785). 


Sechsundvierzigſtes Rapitel. 
Hinblick auf des Königs Denk: und Handlungsweiſe. — Zuſtand ved Volles 
unter feiner Herrſchaft. — Kant. und Herder. — Friedrichs Ted. 
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AUlnmöglich tonnes wie uns von der Erzählung ber -ansge- 
zeichneten Thaten des großen Königs fortwenden, ohne zuvor 
noch einige Blicke auf das reiche und ſchoͤne Bild ſeiner eigen⸗ 
thümlichen Denk⸗ und Handlungsweiſe geworfen zu haben. 
Ununter allen Tugenden, wodurch Friedrich als Menſch und 
alg Herrſcher fo hoch ftand, verdient ſeine Gerechtigkeitsliebe 
billig der erſten Erwähnung. Vom Anfange feiner Regierung 
ant bis zu ſeinem Tobe bin, war die Rechtspflege ein Haupt⸗ 
gegenftand feiner unermüdeten Sorgfalt, weil er fiberzengt wor, 
dak des Bolles wahres Gli und wahre biirgerlide Freiheit 
fic) hanptfSchlich auf die unparteiſche Handhabung weifer Gefewe 
begründe. Es ift früher erwähnt worden, wie der Großkanzler 
Coeceji, anf fein Geheiß, dem Staate eine neue, zweckmßigere 
Gerichtsordnung ſchenkte. Aber aud): dieſe war noch nicht fo frei 
don Wtingeln, als Friedrich es wünſchte, und deßhalb beauftragte 
ev nod in ſeinen letzten Lebensjahren den damaligen Großkanzler 
Karmer mit der Ausarbeifung eines neuen Geſetzbuches, das 
aber erſt nad) ſeinem Tobe fertig wurde. Rein Gedanke konnte 
den König mehr. beunruhigen, als der, daß die Vornehmern: und 
Angeſeheneren tm Staate ihre Macht und ihren Einfluß vielleicht 
dazu mißbrauchen dürften, bie Aermeren und Getingeren zu 
unterdvfiden und ihnen Unrecht zu thun. Darum verftattete er 
jedem, auch dem Geringſten, ſich mit ſeinen Beſchwerden unmittel⸗ 
bar an ibn ſelbſt zu wenden, und unterſuchte dann ſtreng und 
genau ihre Klage. Mag denn ein, durch die hervortretende Ge⸗ 
ſinnung Friedrichs rührendes, Beifptel dieſer Mee fewer Blase 
hier finden. Ein armer Miller, Namens Arnolb, wurde von 
feinem adligen Gutsheren dadurch beeinträchtigt, daß dieſer durch 
einen Graben den Bach, welder die Mihlräder trieb, yum Thell 
ableiten Nef. Dadurch verlov. die Muͤhle ſehr viel an ihrer 
friibern Brauchbarkeit, und Arnold verweigerte deßhalb feinem 
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Gutsherrn den ſchuldigen Pachtzins. Dariiber anfgebradt, trieb 
der Gutshere den Müller aus ſeinem Cigenthume und lief die 
Můhle gerichtlich verkaufen. Der Müller Hagte und bekam Unrecht. 
Ga wandte ſich der verzweifelnde Mann, dem nichts weiter übrig 
geblieben war, als der Bettelftab, an den König und flehte wm 
Gerechtigheit. Streng ließ er die Gace unterfuden, und Alles, 
was ihm darilber berichtet wurde, fprad zum Vortheile des 
Millers. Höchlich entriiftet warf nun dev König den oberften 
Geridhisbeamten, dle nad feiner Meinung ein ungeredtes Urtheil 
gefallt batten, ihre Unterdriidung der Armen vor, enfeste fie 
ibrer Stellen und belegte fie mit Feftungsftrafe. Oem Miller 
aber gab er fein verlorenecs Cigenthum wieder. Freilich hat 
eG fid) in der Folge hinreichend ergeben, dak die abgefebten 
Geridisbeamten nidt fo ſchuldig waren, als der König meinte, 
ba fie ihrerſeits den Gefegen gemaͤß gefproden batten; — aber 
ewig denfwiirdig und ſchön bleibt dennocd der landesvaterlide 
Gifer, womit Friedrich) ſich des Unterdrückten annahm. ,, du 
meinen Staaten ſollen Fürſt und Bettler gleich ſein vor dem 
Geſetze!“ — das waren die herrlichen Worte, welche der große 
König bet dieſer Gelegenheit öffentlich ausſprach und nad denen 
ev ſich ſelbſt richtete. Unfern ſeines Schloſſes Sansſouci lag 
auf einem Hügel eine Windmühle, welche die ſonſt ſo ſchöne 
Ausſicht verhinderte. Der Konig ließ den Müller kommen und 
wollte ihm die Mühle abkaufen. Der Mann aber wollte nicht. 
„Mein Eigenthum iſt mir um keinen Preis feil,“ antwortete er; 
»meine Vorfahren find dort glücklich geweſen, ich hoffe es aud 
zu ſein.“ Der König erhöhte endlich ſein Gebot ſo ſehr, daß 
dafür mehr als drei ſchöne Windmühlen hätten gebaut werden 
können. Der Müller aber blieb bei ſeiner Meinung. „Nun,“ 
fuhr der König ärgerlich heraus, ,,da du meine Güte zurückweiſeſt, 
ſo werde ich die Mühle mit Gewalt abbrechen laſſen und du 
ſollſt keinen Groſchen dafür erhalten.“ „O dafür iſt mir nicht 
bange,“ antwortete der fede Mann, „dafür giebt es noch etn 
Kammergericht in Berlin.“ Der Konig lächelte zufrieden, weil 
er ſah, wie ſicher ſeine Unterthanen ſich unter dem Schutze des 
Geſetzes fühlten und ſtand von ſeinem Plane ab. Die Mühle 
aber ſteht noch heute, als das ſchönſte Denkmal ſeiner Selbſt⸗ 
heherrſchung und Gerechtigleit. 

Ein durchaus wohlwollendes, menſchenfreundliches Herz, der 
ſaufteſten Gefühle fähig und voll edler Großmuth bei empfangenen 
Beleidigungen, war es ferner, was den vortrefflichen König aus⸗ 
zeichnete. Darum genoß er aud das Glück der Freundfdaft, 
elu Glück, das man am ſeltenſten on den Höfen mächtiger 
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Fürſten findet. Im Kreife ber Auserwählten, die ex wm ſich 
verſammelt hatte, vergaß er ſeiner Macht und Erhabenheit und 
war ganz Menſch mit Menſchen. Nur Schade, daß ſeine Auswahl 
auch bisweilen anf Unwürdige fiel, die feiss edles Herz täuſchten 
und kränkten. Traurige Erfahrungen dieſer Art machten ihn in 
ſeinen ſpätern Lebensjahren mißtrauiſch gegen die Menſchen und 
oftmals hart. — Gegen ſeine Unterthanen, für deren Glück 
er ſein ganzes Leben über arbeitete, ſprach ſich ſein Wohl⸗ 
wollen täglich auf das Freundlichſte aus. Nicht ungern ſah er 
es, wenn die kleinen Schulbuben ſeinen Schimmel umringten, ſo 
oft ſie ihm auf ſeinen Gpagierritten begegneten, und thu dabei 
gutranlich mit dent Mawes: Alter Frig’ begrüßten. Cinft aber 
trieben ſie den Läͤrm gu arg. Der König erhob drohend feinen 
Krückſtock und fprad: „Wollt ihr unniiger Buben wohl in die 
Sule!" — Der alte Frig weiß niet einmal, dak heute Sonu- 
abend und gerade Nachmittag ift, wo wir keine Schule haben!” 
entgegneten die frdblidgen Rinder. Der Konig aber ritt ladelnd 
wetter. — Wie er über fein Verhältniß als Heerfder date, gebt 
aus wungibligen Stellen fetner Schriften hervor. Befonders (din 
aber ift es, mie ev fich darüber in einem Briefe an einen jungen 
dentſchen Fürſten ausfpricht, als diefer eben im Begriffe ftand, 
die Regierung angutreten. „Glauben Sie nicht,” ſchrieb ex ibm, 
„das Land, deffen Herrſcher Sie jest werden, fet nur ume Ihretwillen 
gefdaffen, fondern glauben Sie vielmebr, daf die Vorfehung Sie 
bat geboren werden faffen, um das Bolf darin glücklich gu madden. 
Fürſten find nidts als die erften Diener des Staates.“ 
(Supplement zu den hinterlaffenen Werlen Friedrids II. Theil 3. 
Geite 30). Eben fo wabhrhaft königlich war es, was ev Sfters 
miindlid äußerte. „Könnte ih nur’ fprad ev, „um Alles wiffer 
und Alles felbjt feben: Leiner meiner Unterthanen follte unglidlid 
fein.” — Richt weniger war feine Großmuth bet erlittenen Be⸗ 
leidigungen bewundernswerth. Als ein eifriger Freund der 
Anuflkirung und Geiftesfretheit, erlaubte ev einem jeden 
feiter Unterthauen gu fpreden und zu ſchreiben, was er wollte. 
Diefe Erlaubniß aber wurde nidt felter von unzufriedenen 
Menfehen gemifbraudt, die in Spott- und Schmähſchriften den 
König auf das Bitterfte tadelten wnd verleumdeten. Aber weit 
entfernt, die Berfaffer folder Lafterungen ausfindig maden zu 
wollen, beftrafte fie der König nicht einmal, wenn er fie wirklich 
fannte. Gin ſehr waderer Offigier, deu der König gleidh nad 
Beendigung des fiebenjabrigen Rrieges, ohne alles Gebalt vers 
abfdiedet hatte, gerieth mit ſeiner Famille in die bitterſte Noth. 
Whe feine Gefude um cine Anftelfung entweder beim Heere oder: 
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im Staatsdienk, blieben unberückfichtigt, und ba dex Mann nit 
im Stande war, fic durch feiner Hande Arbeit zu ernähren, fo 
vermehrte jeder Tag feine jamtmervolle Lage. In einer bitteren 
Schmahſchrift gegen dex König madte er endlich ſeinem Herzen 
Luft. Gr warf dent grofen Fürſten geradezu Wortbriidigteit 
und Undanfbarfeit gegen dtefenigen vor, die für ihn in hundert 
Schlachten das Leben gewagt und mit ihrem Blute feinen Ruhm 
bezahlt batten. — Die Schrift ward gedrudt und erregte großes 
Aufſthen. Wis Friedrich, dev fonft mit edelem Stolze alle aͤhnlichen 
Machwerke verahtete, fle gelefen, gerieth er in beftigen Zorn, 
vielleicht weil ev fich felbft nicht ganz fret fprecen fomnte. Gr 
ging fogar fo weit, demjenigen eine nicht unbedentende Belohnung 
gu verfpreden, dex ihm ben Berfaſſer nambaft maden würde, 
um ign gebahrend beftrafen gu fonnen. Da fam der unerfdrodene 
Offizier gu thm und gab ſich felbft an. Er berief fid auf die 
ruühmlichen Seugniffe dec Feldherren, unter denen ex gefodten, 
wes -anf feixe Wunden und entworf dem Koönige cine getrene 
Schildernng ſeiner Hilfe und trofttofen Lage. Alle feine Bitten 
fetes entweder unbeantwortet geblieben ober zurückgewieſen worden. 
„Darum komme ich,“ ſprach er, „Ew. Majeftat meinen Kopf zu 
Fuüßen zu legen; nur: bitte ic) wm die Gnade, den Preis fir 
meine Selbftanflage meiner Gattin und meinen hungernden 
Kindern auszahlen yu faffen.” — „Er foll mir nad der Feftung!“ 
entgegnete, ſcheinbar nod) immer anfgebradt, der Rinig; „da 
fol et welter von mit Hiren! Wart? Ee!” Mit diefen Worten 
ging ex an feinen Schreibtifch, wo er ſchnell einige Worte niederſchrieb 
und derfiegelte. „Dieſen Brief“ fuhr ex fort, ,, wird er felbft 
dem Feftungsfourmandanten übergeben!“ — Darauf ließ er ibn 
als Gefangenen nad der bezeichneten Feftung abführen. Aber 
wie grof war das Erftaunen und bie Rührung bes Gefangenen, 
als dee Rommandant, nachdem ev dad koöͤnigliche Schreiben gelefer, 
pee freundlich die Hand reichte und gu ihm fprad: , td wünſche 
la, Herr Rametad! der Rinig hat Sie an meiner Stelle 
hier zum VGefehlshaber ernannt und mid anderwärts verforgt!“ 
Große Berdtenfte wn ben Staat wußte er anf eine fine 
Art zu belohnen. Den tapfern Fouqueé beglückte er mit feiner 
Freundſchaft und duferte bis gum Tode deffelben die zartefte 
und Hebevolffte Theilnahme fiir ihn. Die Vilber der ausge⸗ 
zeichneten Feldherren Schwerin, Seidlig, Winterfeld und 
Keith ließ ev tn Marmor hanen und zum ewigen Andenfen an 
ibre Pelbenthaten auf dent Friedrich⸗Wilhelmsplatze zu Berlin 
aufftetien.: Gine gleihe Ehre widerfuby dem edeln Coccefi. 
Gin nicht minder würdiges Denkmal ſetzte dex König feinen Helden 
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dadurch, daß er felber ihre Thaten im einem Werle beſchrieb 
weldjes, wle er fagte, nur darum von ihm verfaßt wurde, um 
bie Verdienfte feiner tapfetn Mrieger zu verewigen. 

Nichts konnte bewundernswürdiger fein, als die raſtloſe 
Thätigkeit des Königs, welche durch die pünktlichſte Orduung 
geregelt wurde. Punkt vier Uhr im Sommer, wm ſechs Uhr wn: 
Winter, ſtand er auf, und jede Stunde bes Tages wer, nach 
feftjtehender Regel, einem befonderen Geſchäfte, einige auch der 
Erholung gewidmet. Die meifte Reit. widmete der. grofe Mann 
natürlich der Erfüllung feluer Herrſcherpflichten. Wile Briefe, 
die au ihn eingegangen waren, teh er ſich, ihrem Hauptinhalte 
nach, vortragen und oft ſchrieb ev eigenhändig einen kurzen 
Beſcheid darunter. Daun hörte ev die Vorträge ſeiner Rithe 
an, empfing fremde Gefandte, vernahm die Berichte ſeiner Feld⸗ 
hauptleute und wohnte der Wachtparade bei. Einige Stunden 
aber waren aud) bev ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit, bem Briefwechfel 
mit Gedehrien und Freunden und dem Lefer ausgezeichneter 
Bücher gewidmet; einige der Tonkunſt. Denn ex liebte diefe 
leidenjchaftlich und blies felbft ſehr ſchön the Flite. Go ward 
es moglid), daß dex grofe König im eigentlichften Sinue des 
Wortes alle Geſchäfte des Staates feloft beſorgte und denned. 
eit übrig bebielt, fo viele und zum Cheile ausgezeichnete Schriften 
zu werfaffen.-— Whe Künſte und Wiſſenſchaften fanden. an ihm 
einen begeiftesten. Verehrer, und feine. ltebfte Erholung war ser 
Umgang mit geifjireiden Männern. — Auf ſein Aeußeres hielt 
ev dabei duferft wenig. Weder Wüſche nod Kleidung wares 
ſauber und dex. allgubiufige Genuß des Schnupftabaks entſt 
wohl. bisweilen, auch ſein Geſicht. 

Zu ſeinen bemerkbarſten Schwächen gehörte eine auffallende 
Vorliebe fix das franzöſiſche Boll, die in ſeiner früheſten 
Erziehung ihren Grund haben mochte. Er ſchätzte die franzöſiſchen 
Gelehrten eam meiften, fprad und ſchrieb am liebſten franzofifd, 
und trieb dtefe Vorliebe bis zur auffallenden nud ungeredjten 
Verachtung ſeiner Mutterfprade. Er nahm fid nicht 
einmal die Mühe, die Werke der vorzüglicheren dentfden Schrift⸗ 
fteller gu leſen, fonbern beurtheilte dte deutſche Sprache, auch ix 
ſeinen fpdtern Jahren, immer nod) nad dem geringen Standpuntie, : 
worauf er fie sur Zeit feiner Jugend hatte fennen gelernt und 
nad dent allerdings abfdredenden Kanzeleiftil fener Beamten. 
Im hoben Alter jedoch fühlte ex dex Mangel feiner Renntulffe 
in der dentfden Sprache und Literatur und bedauerte thn. Ge 
befabl, daß mou den deutſchen Unterricht in den Sdulen zweck⸗ 
moßiger batreiben folle und gründete ia Koͤnigsberg die deutſche 
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Geſellſchaft,“ welche die Ansbildung der Mutterſprache zum 
Hauptzweck hatte. 

Eben ſo wie ſein Vater, war auch er von Natur zu jähem 
Zorne geneigt, und mochte, wenn ex ſeinen Willen einmal beſtimmt 
erflart hatte, eben fo wenig Widerſpruch dulden, als jener. Dod 
war ſeine Hitze ſchneller vorübergehend, und gewöhnlich ſuchte er 
denen, welche dadurch efwa gelitten batten, durch Wohlthaten 
ihren Schmerz zu vergüten. 

Der Ruhm, womit Friedrich ſich durch ſeine Heldenthaten 
bedeckt hatte, ging natürlich auch auf ſein Volk über und erweckte 
in dieſem einen Grad von Vaterlandsliebe, wie er vorher nie 
vorhanden geweſen war. Die Ehre, ein preußiſcher Bürger, ein 
Unterthan des grofen Ronigs, cin Mitglied des Heldenvolles gu 
fein, deſſen Name fiberall bewundert wurde, war zu grog, als 
dag fie nicht jeden Preußen mit einem edeln Stolze erfiillt und 
ihn mit Liebe yu feinem Baterlande befeelt haben follte. Selbft 
die neuerworbenen Lander nabmen größtentheils den prengifden 
Nomen mit Freunden an, um dadurd aud feines Ruhmes theil- 
haftig gu werden. Sa, man könnte wohl mit Redht behanpten, 
dah eben die Thaten Friedvigs am meiſten dagu beigetragen 
haben, die fo verfdledenartigen Chelle des preußiſchen Staates 
zu einem Ganzen ju verſchmelzen. Denn in dem leuchtenden 
Ruhme des Koͤnigs wor ein gemeinſamer Mittelpunkt gegeben, 
wodurch ſich Brandenburger und Preußen, Pommern, Schleſier 
und Rheinlaͤuder als Brüder und Kinder eines Vaterlandes 
mehr und mehr betrachten lernten. Freilich aber darf hiebei auch 
nicht überſehen werden, daß das Volk durch den erworbenen 
Ruhm verleitet wurde, eine gewiſſe übermüthige Meinung 
von ſeiner eigenen Unüberwindlichkeit zu faſſen, welche 
vielleicht mit eine Haupturſache der traurigen Begebenheiten war, 
worunter fpdterbin bas Vaterland zu ſeufzen hatte. 

Der Eifer, womit Friedrid) der Große Riinfte und Wiſſen⸗ 
{after gu befordern fudte und womit er felbft der Beſchäftigung 
mit ihnen einen großen Theil feiner Zeit widmete, konnte natürlich 
nidt obne bedentenden Einfluß auf das Volk bleiben. Gelehr- 
famfeit fing wieder an geadhtet zu werden, und die edlern Künſte 
führten einen edlern und reinern Gefdmad und grofere Bildung 
berbei. In ganz Deutſchland war damals ein rühmliches Streben 
nad boberer, wiffenfdaftlider Bildung erwacht. Es gab aus- 
gegeidnete Dinner in jedem Fade der Wiffenfdaft, und wit 
vollem Redhte hat man wohl jene Zeit, die Zeit dex Aufllaruag 
genaunt. Gelbft die Veradtung, womit der grofe Rinig die 
deutſche Sprache behandelte, ſchien nur den Eifer der geiftreichſten 
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deutſchen Manner gu entflammen, um mit ganzer Sorgfalt an 
der Ausbildung ihrer Mutterſprache zu arbetten und durd die 
vorzüglichſten und wohlgelungenſten Schriften in deutſcher Sprade, 
dem Könige gleichſam Hochachtung und Liebe für dieſelbe abnöthigen 
zu wollen. Die größten deutſchen Dichter erhoben ſich 
in dieſer Zeit, und die Heldenthaten Preußens lieferten vielen 
darunter den Stoff zu ihren Gedichten. Einer rühmlichen Er⸗ 
wähnung verdient bier der bekannte Dichter Ramler, aus Kolberg 
in Pommern gebürtig, der ſich um die Ausbildung der deutſchen 
Sprache und Dichtkunſt hochverdient gemacht hat. Seine Geſaͤnge, 
in denen ex mit ernſtem Schwung den königlichen Helden und 
Weifen feierte, werden eben fo unvergeffen bletben, als die volfs- 
mafigen „Lieder eines preugifden Grenadiers,” in welden dev 
bledeve Gleim feine Bewunderung und Liebe für Friedridd den 
Cingigen ausfprad. Mehr aber nod als diefe Didter nehmen 
zwei andere Danner unfere Aufmerffamfeit in Anfprud. So 
wie der Rinig Friedrich durd feine glangenden Siege die Bewun⸗ 
derung Europas rege madhte, faft in eben dems Grade haben fie 
durd die Erzeugniſſe ihres Geiftes fic) die Bewunderung der 
Welt errungen und auf ihre Zeitgenoffen einen entjdiedenen Einfluß 
ansgelibt. Dev eine davon ift Smmanuel Kant, im Jahre 1724 
ju Ronigsberg in Preußen geboren, wo fein Vater ein wenig 
bemittelter Handwerker war. Cr widmete fid den Wiffenfdhafter 
und wurde endlid) Profeffor der Weltweisheit auf der Hof dule 
feiner Gaterftadt. Es ift hier nicht der Ort, die ausgezeichneten 
Verdienfte näher auseinander gu fegen, weldje diefer tieſe und 
große Denker fid um die Auffldrung und fittlide Bildung der 
Menſchheit erworben. Seine fdharffinnigen Schriften, worin er feine 
Gedanken iiber die hidften Angelegenheiten unſeres Gefhledtes, 
iiber Religion und Tugend und über dte gelftige Natur und 
Beftimmung bes Menſchen niedergelegt hat, und in denen fid 
fein edler, tugendbafter Sinn und fein erleuchteter Verftand auf 
das Herrlidfte ausfpreden, erfiillen nod) heute jeden nachdenkenden 
Menfden mit Chrfurdht vor dem großen Weifen. Cs giebt faum 
einen Zweig menfdlider Wiffenfdhaft, dem er nicht feine vegfte 
Theilnahme gugewandt, den er nidt durd die Schärfe und Klarheit 
feines Geifteds gefdrdert hatte. Darum mag der Preuge ftol; 
fein, ihn Landsmann nennen gu dürfen, obwobl fein Streben und 
Wirken ihm Weltbürgerrecht erworben. Denn er gehort, wie. alle 
wahrhaft großen Menſchen, nidt einem Bolle, fondern der 
ganzen Menſchheit an. Sein Hauptverdienft aber bejtand offenbar 
Darin, daß er die Sittenlebre gu reinigen und die Menſchen gu 
überzeugen bemüht war, wan miiffe die Tugend um ihrer 
Hetnel, Gels. Preuß. III. 156 - 
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felbft willern Lieben und üben, nidt aber aus Furdt 
yor Strafe, oder aus Hoffnung auf Belohnung. Was 
die Hochachtung file dieſen feltenen Mann nod erhöhen muß, 
war ſein durchaus fleckenloſer und reiner Lebenswandel, mit 
welchem er als ein herrliches Muſter voranlendtete. Es konnte 
nicht fehlen, daß ein ſo ſeltener Mann alle edeln und hochſtrebenden 
Geiſter magnetiſch an ſich zog — und Königsberg war damals 
reich an hervorragenden Männern. Es ſollen hier nur die Ramen 
des Stadtpräſidenten von Hippel, und Hamanns, den man 
den Magus des Nordens nannte, erwähnt werden. Hippel, der 
mit der höchſten Befähigung des Geſchäftsmannes die wunderbarſte 
Tiefe des wiſſenſchaftlichen Nachdenkens und ſeltenen Witz verband, 
hat in ſeinen Schriften der Welt ein Vermächtniß hinterlaſſen, 
das nod flange nidt genug erfannt und ausgebeutet ift, und 
Hamann, der es freilich ltebte, in wunderbare, ſchwer verftindlide 
Worte die köſtlichen Perlen feiner Gedanken zu faſſen, die fid 
hauptſaͤchlich mit religtdfen Gegenftinden befdhaftigten, ift von 
jeher nur wenig Geweihten verftindlid, von diefen aber aud 
um fo mehr gefdhagt gewefen. — Obwohl Rant faſt nie aus 
den Ringmauern Königsbergs und nod) weniger jemals über dfe 
Grenzen feines Baterlandes gekommen ijt, fo hatte er fic) dennoch, 
vermoͤge ſeines ftarfen Gedächtniſſes, eine fo genaue nnd griindlide 
Kenntniß von den merholirdigfter Städten und Gegenden der 
Erbe verfdhafft, daß er nicht felten mehr davon ju fagen wufte, 
als felbft Reifende, die fich Lange dort aufgebalten. Rant erreidte, 
obwohl er von Natur ſchwächlich war, mit Hilfe feiner regel⸗ 
mäßigen Lebensart ein Hohes Alter und ftarb erft im Jahre 1804. 
Die Bürger feiner VBaterftadt ehrten des groken Mannes Andenken 
dadurch, da fie fein Bruftbild, ſehr aͤhnlich aus weißem Marmor 
gehauen, in einer offenen Geitenballe der Domlirche aufftellten. 
Spaterhin ift dem Bilde ein angemeffener Plak in dem grofen 
Hirfaale der Hochſchule angewiefen worden und nenerdings ein 
Standbild Rants aus Bronce aufgeſtellt worden. 

Nicht geringere Achtung als Kant, verdtent der edle Johaun 
Gottfried Herder, welder zu Mohrungen in Oſtpreußen tm 
Jahre 1744 geboren ward. Seine Sugendgefdtdte ltefert ein 
Peifplel, wie elt reichbegabter Geift her alle’ widrigen Verhält—⸗ 
niſſe des Lebens gu ftegen und ſich einen angemeffenen Stand- 
punt fiir feine Wirffamfett zu ervingen vermag. Herders 
Vater, ein armer Küſter, befak nicht einmal die Mitel, feines 
lernbegterigen Sohnes brennendett Durſt nad Wiffenfdaft, dure) 
Ertheilung eines höheren Sdhulunterridts befriedigen zu können. 
Unter dieſen Unſtänden aber wurde es für den wißbegierigen 
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Knaben cin Glück, daß ex eine ausgezeichnet fine und deutliche 
Hand fdireiben fonnte. Otek wurde die Urfade, dak der Prediger 
deS Ortes, ein vielſeitig gebildeter Mann, Namens Trefdo, dev 
auch durch ſchriftftelleriſche Arbeiten bekannt iſt, ihn häufig zu 
fich kommen ließ, um ſich ſeiner als Abſchreiber zu bedienen. Pe 
wußte ‘fidy der junge Herder oftmals Gelegenheit zu verſchaffen, 
ganze Nächte lang in dem Bücherzimmer dee Predigers zuzubringen. 
Bet dem matten Scheine einer felbftverfertigten Lampe untervidhtete 
er fid) bann mit dem höchſten Fleiße, ohne weitere Anleitung, 
aus den vorgefnndenen Biidern, in den Aufangsgründen der 
gelehrten Spraden und @Wiffenfdafien. Das heimliche Treiben 
des jungen Menſchen konnte indeffen dem Prediger nidt lange 
verborgen bleiben. Seine ausgezeichneten nud glänzenden Geiſtes⸗ 
faͤhigkeiten und fein. unermüdeter Fleiß bewogen den Geiſtlichen 
ihn an dem Unterrichte, welchen er ſeinen eigenen Kindern gab, 
Theil nehmen zu laſſen. Die unglanblidften Fortſchritte des 
Schülers belohnten den Lehrer für ſeine Mühe. Bald darauf 
aber überfiel den fleißigen Jüngling ein ſchmerzhaftes Augenübel, 
das er fich durch dad angeſtrengte Leſen bei Lichte zugezogen 
hatte. Aber wie es dem Menſchen im Leben ſo oft begegnet, 
daß gerade ſolche Dinge, die ihm als Uebel erſcheinen, zu ſeinem 
höheren Glück gereichen müſſen, ſo war dieß auch bei unſerm 
Herder der Fall. Er klagte einem durchreiſenden ruſſiſchen Wund⸗ 
arzte fein Leiden, und dieſer, dex den beſcheidenen und keuntnißreichen 
Situgling Lieb gewann, machte ihm den Vorſchlag, da das Uebel 
nidjt fo’ bald zu heben ware, mit ibm nad Petersburg gu kommen 
und fidy dort felbft der Arzneiwiſſenſchaft zu widmen. Für fein 
dortiges Fortfommen verſprach er Gorge gu tragen. Det GFrenden 
ergriff Herder dieſes Anerbieten, das ihm Gelegenheit ju feiner 
ferneren wiſſenſchaftlichen Ausbildung darbot. Als ex aber mit 
fetnem menſchenfreundlichen Gefabrten nad Königsberg gefommen 
wat, eröffneten fid) fiir ihn nod giinftigere und angenehmere 
Ausſichten. Cr ward hier udmlig mit mehreren gelehrten. und 
edeln Männern befanut, die fetnem Wunſche, fic) ausſchließlich 
den Wiſſenſchaften zu widmen, freundlich entgegenbamen und ihm 
ein Unterfommen in Königsberg felbft verſchafften. Hanptfadlid 
waren eS der Buchhändler Kanter, der Herderé großen Geift 
fennen gelernt durd einige feiner Gedichte, die ihm zufällig in 
die Hande gefommen waren, wad der vorbin. erwähnte Hamann, 
die fich des ausgezeichneten Jüngliugs annahmen. Sekt war 
Herders fehnlidftes Verlangen erfüllt. Er erwuühlte die -Gottes- 
gelahrtheit zum Haupigegenftande feines Fleißes und erbielt in 
der Folge einen ebrenvollen Ruf nad Weimar, wo er eine 
15* 
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hobe geiftliche Würde belleidete und im Jahre 1803 ftarb. Es 
ligt fic) nicht in wenige Worte einſchließen, wie viel er als 
Schriftfteller auf dte fittlide und gelehrte Ausbildung Deutſch⸗ 
Lands gewirtt hat. Sn fermen herrliden Schriften athmet allenthalben 
ber edle, fromme Ginn, der ihn felbft belebte, und dev reine, ge- 
lauterte Geſchmack fiir alles Shine und Gute, der ihm innewohnte. 
Sein aufridtiges und ernftes Streben nach Wahrheit und Er⸗ 
kenntniß, verbunden mit einer wahrhaft betligen Gegeifterung und 
einer echtchrifilichen Frimmigtcit, haben unendlid vieles Gute 
bei feinen Reitgenoffen: geftiftet, und waren am meiften geeignet, 
der frechen Religtonsfpotteret, die gu fener Zeit herrfdend gu 
werden anfing, mit Rraft entgegenzutreten. 

Das an fics fo riihmlide Befireden, verjahrten Aberglauben 
und eingewurzelte Vorurtheile immer mehr und mehr anszurotter 
und ber Aufflarung Helleres Licht zu verbreiten, welded der grofe 
König ſo gern unterftiigte, diente nämlich einigen feanzofifden 
Gelebhrten zum Vorwande, um fogar das Heiligthum der Religion 
und die Glaubenslehren des Chriftenthums anjugreifen und ver- 
dadtig gu machen. Shr Spott war wm fo gefiibrlider, als er 
von grofer Verftandesfdharfe und glanjendem Wige unterftiigt 
wurde. Was aber anus Frantretdh fommt, tft leider, von jeber 
flix die Deutſchen Gegenftand der Bewunderung gewefen, — 
hoffen wir, daß diefe traurige Abhängigkeit von unfern weftliden 
Nachbarn nad) dem Legten fiegreiden Krieg aufhört! We eine 
anftedende Seuche verbrettete ſich damals die entfeglide Sucht, 
das Heilige gering gu adten, unter Vornehmen und Geringen, 
und man mipbraudte auf das Abfdenlidfte den ehrwürdigen 
Namen der Anfflarung und des freien Oenkens, indem man die 
faltefte und ftumpfefte Gleidgiltighett gegen Alles, was Religion 
heift, damit bezeichnete. C8 war fo weit gefommen, daß eS faft 
fiir etn Zeichen von Bildung nnd Aufklärung galt, nicht in dle 
Kirche gu geben und dak felbft mande beffere Menſchen ſchwach 
genug waren, fid) des offentliden Bekenntniſſes ihrer frommen 
Gefiible und ihres Glaubens gu ſchämen. Demnach wurden 
die Gotteshawfer immer leerer, und mit der Frömmigkeit und 
bem Glanben fingen aud) Tugend und Sittenreinhett immer mehr 
zu verfdwinden an. Dazu fom nod, dak des Königs groge 
BVorliebe fiir das franzöfiſche Voll und dte franzöſiſche Sprade 
gleidfalls nidt ohne nadtheiligen Einfluß auf die Denkart ded 
Boles blied. An Friedrich felbft verſchwand dlefe Heine Schwäche 
vor feiner unendfiden Größe, und troy der anffallenden Neigung 
fie das Ansland, blieb er dennod etn edt deutſcher Mann. 
Aber wenn Nachahmung — außer in der Tugend — überhaupt 
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nicht ebert [obenswerth ift, fo wird fie im höchſten Grade verächtlich 
bei denen, welde die Schwächen eines grofen Mannes gefliſſentlich 
nadabmen, ohne feine Vorzüge, aud nur von ferne, erreichen 
zu fonnen. Geng, es. wurde bei einem grofen Theile des 
Bolles, dex ſich gerne fiir gebildet ausgeben wollte, herrſchender 
Zon, des Vaterlandes Sprade und mit iby dte vaterlandifde 
Gitte gu vevadten. In den vornehmſten Haufern wurde nichts 
als franzöſiſch gefproden, franzöſiſche Erzieher und Erzieherinnen 
wurden gehalten, um ſchon ſo frühe als möglich jede Spur von 
Deutſchheit in den Kindern zu erſticken, und der galt für den 
gebildeſten, in deſſen Sitten man ſeine deutſche Abkunft am 
wenigſten erkennen konnte. Selbſt die, welche der frangdfifden 
Sprache nicht mächtig waren, bemühten ſich wenigſtens, ſo viele 
Wörter daraus als möglich in ihre Reden einzuflicken. Mit der 
franzöſiſchen Sprache und Sitte ward auch der franzöſiſche Leichtſinn 
und die franzöͤſiſche Genußſucht herrſchend, und je leerer die 
Kirchen wurden, deſto angefüllter waren die Oerter der öffentlichen 
Vergnügungen. — Nicht ohne tiefe Betrübniß ſah der beſſere 
und größere Theil des Volkes dieſe böſe Zeichen der Zeit, und 
mauncher hellſehende Mann verkündete warnend dem Vaterlande 
ein trauriges Schickſal für die Zukunft voraus. Denn wie kann 
ein Land gedeihen, dem ſeine Religion gleichgiltig zu werden 
anfängt und das ſich ſeiner Mutterſprache und ſeiner heimiſchen 
Sitten ſchämt? Auch iſt beides ſchwer genug gebüßt worden. 

Wenn das eben Erzählte auf jene ruhmvolle und glingende 
Zeit der Regierung des großen Königs einen trüben Schatten 
wirft, ſo muß man dabei nicht vergeſſen, daß eine jede Zeit ihre 
Flecken hat und daß neben dieſen traurigen Erſcheinungen doch 
im Ganzen viel mehr erfreuliche ſich zeigten. Denn mildere Sitten, 
höhere VBildungMund hellere Aufklärung müſſen immer als die 
vorzüglichſten Merkmale jener Zeit betrachtet werden, weil ſie 
eben damals durch die eifrigen Bemühungen des Königs mehr 
als jemals vorher, Eingang im Volke fanden. 

Friedrich II. hatte ſich einer ſehr dauerhaften Geſundheit 
zu erfreuen, wenn man die Anfälle von Gicht abrechnet, die ihm 
öfters zu ſchaffen machten. Seit dem Frühlinge des Jahres 1785 
aber fingen ſeine Kraͤfte an merklich abzunehmen, und nach einiger 
Zeit ſtellten ſich die deutlichen Zeichen der Bruſtwaſſerſucht 
vei ihm ein. Er konnte nicht mehr liegen und ſeine ſchmerzhafte 
Krankheit erlaubte ihm nur, vorwärts gebeugt, auf einem Stuble 
figend, der Rube gu pflegen. Sein Schlaf war unrubig und 
obne Erquidung. Aber der grofe Geift litt nicht mit bet der 
Schwäche des Körpers. Es war rührend, wie er, troy feiner 
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unfagliden Leiden, mnunterbroden fortfubr, fid den Geſchäften 
feines fdweren Herrſcheramtes zu widmen und file die Wobhlfahrt 
feiner Voller beforgt zu fein. ,, C6 ijt nicht nothig, dak id lebe,“ 
fprad er, „wohl aber, daß ich thdtig bin, fo lange id lebe!“ 
Die Laft dev Jahre drückte ibn, das Alter hatte langft feine 
Loden welf gefarbt und dle meiften feiner Freunde und Helden 
waren ibm {don voransgegangen in das Land des ewigen Friedens; 
ex felber erwartete nun den Sod mit der ſtandhaften Ruhe eines 
Weifen. Oft ließ ex fidh in feinen Garten von Gansfouci bringen, 
um fid) an dem Anblide der hereliden Natur yu erquiden und 
das Labfal der freien Luft zu genieBen. Dann erlabte er fid 
an det milden Strahlen der Gonne, die ihn fanft ermarmien, 
und rubige Heiterfeit war in feinen Blicken gu lefen. So figend 
zeigte ex einft anf die Sonne. „Sie ift die eingige Freundin” 
fprad er, „die mir auf diefer Welt nod zulächelt. Bald werde 
id ihr näher fein!” — Sein Leiden nahm inde immer mehr 
gu und endete am 17. Auguft de8 Jahres 1786 fein grofes, 
thatenreidjes Leben. Sechsundvierzig Sabre lang war er dte 
Bierde des preußiſchen Herrſcherſtuhls und der Vater feines Volkes 
gewefen. Seine fterblichen Ueberrefte ruben in der Garnifons- 
kirche zu Potsdam in einem Gewölbe, das ſich unter der Kanzel 
befindet. 

Wohl felten iſt ein Fürſt von feinem Volke aufridtiger 
betranert worden. Gelbft das Ausland nahm warmen Antheil 
an dem gerechten Schmerze unferes Vaterlandes, und jeder fühlte, 
daß mit dem grofen Könige nicht nur dev größte Mann feines 
Sabrhunderts, fondern vieler Jahrhunderte, zu Grobe getragen 
werde. Aber die wahre Grife ftirbt nimmer. Unſterblich lebt 
Sriedrid) II. im Gedächtniſſe der Nadwelt, ein Vorbild all 
Fürſten und Helden und ein Liebling feines Volles. | 
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Rinderlos war der grofe Hriedrid) geftorben, und nah feiner 
eigenen Beftimmung folgte ihm der Sohn ſeines alteften Sruders, 
Sriedrid Wilhelm II., auf dem Königsſtuhle Preußens (1786.) 
Gin bliihender, geadteter Staat, der bereits 3538 Geviertmeilen 
mit feds Millionen Cinwohnern umſchloß, ein trefflides Kriegs⸗ 
Heer und eine gefiillte Sdagfammer waren das Vermadtnif 
Friedrichs IT. 

Wenn ixgend eine Zeit in der Geſchichte unferes Erdtheiles 
merkwürdig und außerordentlich ift, fo tft e8 die Zeit, welde 
wenige Sabre nad) dem Regierungsantritte Friedrid Wilhelm I. 
begann. Begebenbeiten, wie Europa fie kaum zuvor jemals 
gejehen, drangen ſich von jegt ab in ununterbrodjener Reibe 
aneinanbder, furdtbar durd unmenfdlide Greuel, grog durd 
bewundernswilrdige Heldenthaten, überreich an den erufteften und 
beachtenswertheften Lehren, die fie Voller und Fiirften gaben. 
Frankreich, fenes Land, weldes ſich rühmte, an Feinhelt und 
Artigkeit der Sitten, wie durch eine höhere Bildung feiner Bürger 
unter den Staaten Europas obenan 3u ftehen, jenes Land, weldes 
feit Ludwig XIV. nicht bloß durch feine Waffen, fondern aud 
durd) die Bereitwilligheit, mit welder faft allenthalben feine 
Sitten und Gebraude angenommen und nadgeahmt wurden, tn 
der Chat eine Art von Herrfdaft über Curopa ausgeübt hatte, 
Fraukreich ward jegt der Mittelpunkt jener furchtbaren Ereigniffe, 
welde unfern Erdtheil mehr als zwanzig Sabre lang erſchütterten 
und ihn mit Strdmen Blutes bis gum Uebermaße tranften. Aud 
unferes BVaterlandes Geſchichte ift auf das Genauefte mit jenen 
Weltbegebenheiten verwoben und verfettet, fo daß wir denfelben 
nothwendiger Weife einen Theil unferer Aufmerlſamkeit widmen 
und unfere Blike zuvörderſt nad Frankreich ridten milffen. 

Diefes Land befand fich feit einer Reihe vow Jahren innerlich 
in einer traurigen Verfaffung. Die ewigen Kriege Ludwigs XIV., 
feine und feines Nadfolgers Prachtliebe, Verſchwendung und 
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Litderlihleit hatter den Staat mit Sdulden überhäuft und die 
Unterthanen mit faft unerfdwingliden Abgaben belaftet. Der 
größere Theil des Bolles ſchmachtete demnad tn bittrer Armuth, 
wibrend der: reiche hohe Wdel (der von jeder Abgabe an den 
Staat frei war) in wolliiftiger Ueppigkeit prafte. Wenn dtefes 
ſchon allein hinreidte den Neid und den Hak des niedern Volles 
gegen die höheren Stdnde rege zu machen, fo fam nod dazu, 
daw der franzofifde Adel eine grofe Mtenge von Vorrechten genoß, 
deren er fic) mit allem moigliden Stolze gu bedienen pflegte. Affe 
hohen, obrigkeitlichen Aemter, alle hohen Kriegsbefehlshaberſtellen 
waren allein dieſem bevorzugten Stande aufbewahrt. Außerdem 
aber hatten ſich noch tauſend andere Mißbräuche in die Staats⸗ 
verwaltung Frankreichs eingeſchlichen, die das Volk mit der höchſten 
Unzufriedenheit und mit bitterem Haſſe gegen die höheren Stände 
erfüllten. So war die Lage Frankreichs, als Ludwig XVI. 
den Thron ſeiner Ahnen beſtieg. Wohl ſelten hat es einen 
edleren und menſchenfreundlicheren König gegeben, als ihn. Er 
liebte ſeine Unterthanen aufrichtig und wünſchte nichts mehr, als 
ſie glücklich zu machen. Auch war ſein feingebildeter Verſtand 
klar genug, um die Mängel und Gebrechen zu erkennen, die den 
Staat in ſeinen innerſten Grundfeſten unterwühlt hatten. Er 
wollte ſie abſtellen, aber es gebrach ihm an jener entſchiedenen 
Willenskraft, die ſich dem nahenden Untergange mit Erfolg entgegen⸗ 
zuſtellen vermag. Schwankend in ſeinen Entſchlüſſen, unſicher 
bei der Ausführung, immer geneigt fremdem Rathe zu folgen, 
verſtand ex eS nicht die Würde gu bewahren, zu welder feine 
hobe Geburt ibn berufer. Zwar fom ihm die Liebe fetnes 
Volkes im WAnfange feiner Regterung faft ungetheilt entgegen, 
und wenn das Volk aud dte Gebreden der Staatsverfaffung 
erfannte, fo ehrte e8 dod feinen Rinig noch und ſprach gerade 
diefen Rinig vow aller Schuld fret. Aber bald follte fid 
Alles ändern. 

Es war im Jahre 1789, als der König die Stände 
ſeines Reiches nach Verſailles, wo er ſeinen Hofftaat 
hielt, zuſammenberief, um ſich mit ihnen über die Abhilfe der 
großen Geldverlegenheit zu berathen, worin ſich dad Königreich 
befand, da alle Steuern und Abgaben nicht mehr hinreichen 
wollten die Bedürfniſſe des Staates zu beſtreiten. Die Abge⸗ 
ordneten des Biirger- und Bauernftandes, beide zuſammen der 
ſogenannte „dritte Stand“, welcher die Hälfte der ganzen 
Ständeverſammlung bildete, verlangten hier, daß der Adel und 
die Geiſtlichkeit in Zukunft nicht mehr frei von Abgaben bleiben 
und verhältnißmäßig alle Laſten des Staates mit den übrigen 
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Bürgern tragen follten, und wollten night nad Stinden, fonder 
nod Kopfzahl abftimmen. Aber der Hohe Adel weigerte 
fi, hierauf einzugehn, und hiedurch erbittert, erflarten fic) die 
Abgeordneten der übrigen Stinde für die eingigen Bertreter des 
ganzen Bolfes fiir eine , Mational-Verfammlung” (17ten 
sunt 1789), und fdwuren, nidt eber auseinander zu gehen, 
als bis fie dem Lande eine beffere Regierungsverfaffung verfdafft 
batten. Die war der erfte Schritt gu der grogen franzöſiſchen 
Staatsumwälzung, das erfte Vorfpiel gu dem entſetzlichen Trauer⸗ 
fpiele, das jet aufgeführt werden follte. Die Bürger von 
Paris griffen zu den Waffen, um die Wbgeordneten gegen Gewalt 
zu ſchützen. Adel und Geiftlihfett mußten ſich endlich dem dritten 
Stande fügen, und nun begann die National-Verſammlung 
rafd und durchgreifend zu wirken. Es wurden Befdliiffe gefaft, 
weldje Frankreich eine gänzlich veranderte Geftalt feiner inneren 
Verhältniſſe verliehn, und unter ihnen war Feiner von größerer 
Widhtigheit als der vom 4. Auguft 1789 durch den alle bis- 
berigen Vorredte des Adels und der Geiftlidleit auf- 
gehoben und die Giiter der letzteren der Nation zur 
Berfiigung geftellt wurden. Dieſer Beſchluß bezeichnete 
ben Grad mit dem mittelalterlicen Feudalrechte. Darauf wurde 
eine nene Berfaffung ausgearbeitet, deren Grundlage die 
Anerfennung der Menfadenredte und dle Souveränität 
deS Volkes bildeten, fo daß der Konig nur des Bolles erſter 
Beamter fein follte Ludwig XVI. nahm dieſe Conftitution 
an, und gab dadurd einen deutlichen Gewels, wie ſehr ex geneigt 
fet, den Wünſchen feines Volkes nachzugeben. Die Brüder des 
Königs aber und der hohe Adel — vtele Tanfend an der Bahl 
— entflohen eilig aus Frankreich (Cmigranten). Aber mit den 
erriingenen Vortheilen waren die Volfsvertreter nod lange nidt 
gufrieden. Un threr Spige ftand ein Mann, dev eben fo ebrgeizig 
als verwegen, mit einem fdarfen Verftande eine große Zügel⸗ 
fofigfeit der Sitten verband. Es war dieß der Graf Mirabedu, 
ber in der Geſchichte der franzöſiſchen Revolution fich einen fo 
berühmten Namen erworben. Bom Könige zurückgeſtoßen, ſuchte 
er in der Gunſt des Volkes den Einfluß und die Macht zu 
erlangen, die er am Hofe zu Verſailles nicht finden konnte. Wie 
viel oder wie wenig ihm daran lag, Frankreich glücklich zu machen 
— darauf kommt es nicht an. Aber ſein überwiegender Geiſt, 
der es klar erkannte, wie dem Volke zu helfen ſei, machte ihn 
zum Abgott dieſes Volkes. Er wollte eine durch Vertreter des 
Volkes beſchränkte Königsmacht, dle bem Herrſcher Spiel- 
raum genug ließ, das Gute zu thun, der Willkür aber für immer 
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die Hinde band. Allein feine Meinung wurde mifverftauden 
und brachte im Bolle, weldes fic) bald von Freiheit und Biirger- 
glii die überſpannteſten Begriffe bildete, einen Schwindelgeiſt 
fonder gleichen hervor. Die niedrigften Stände des Volkes ver- 
ließen ihre Werkftatten und Wrbeitsplage, um fid) über Staats- 
angelegenbeiten zu befpreden, von denen fie doc) nidts verftanden, 
nod verftehen fonnten. Jeder aud) nod fo einfaltige und unge- 
bildete Menſch nahm es fic) heraus, den König öffentlich zu 
beſchimpfen und zu tadeln, und „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit oder der Cod” waren die Zanberworte, dle 
ein jedes Gemüth mit einer Art von Wabhnfinn erfiillten. Bu 
Paris reifte indcffen die Gaat der Empörung juerft zu blutigen 
Früchten. Cine Menge durch Armuth und Noth zur VBerzweifelung 
getriebener Urbeiter, dann auch lüderliches und verworfenes Gefindel, 
Manner und Welber, wle fie in dev Lafterhaften und üppigen 
Hauptitadt Frankreichs nicht felten waren, rotteten fic) zufammen 
und durdgogen mit wüthendem Gefdrei dle Strafen. Cin Paar 
vornehme Staatsbeamte wurden die erften Opfer ihrer Wuth. 
Der wabhnfinnige Pobel vig fie in Stücke, und einige Weiber 
folfen in ihrer Raferei gar fo welt gegangen fein, das Blut der 
Unglücklichen ju leden und ihre Herzen mit den Zähnen gu 
zerfleiſchen. Es hatte nicht ſchwer fallen können, die erften 
zuſammengerotteten Haufen auseinanderzujagen; aber der Geiſt 
dex Empörung und Ordnungsloſigkeit hatte ſich auch der beffer- 
dDenfenden und gebildcteren Bewohner von Paris fdon zu ſehr 
bemächtigt, als dak nicht febr viele von ihuen mit einem gewiſſen 
Wobhlgefallen diefe Wuftritte der Volksrache angefehen Hatten. 
Mod ftand dem Könige zur Wiederherftellung der öffentlichen 
Rube und Ordnung ein tlichtiges Kriegsheer yu Gebote. Er lief 
eS aud wirklich gegen die empirte Hauptftadt vorriiden, — dod) 
feine große Gutmüthigkeit verhinderte ihn, irgend Ernſt zu ge- 
brauchen. Er wollte durchaus nicht Blut um ſeinetwegen vergießen 
laſſen und ſcheute ſich vor den Greueln eines Bürgerkrieges. Da 
gelang es den Aufrührern, nach und nach den Geiſt der Empörung 
auch dem größeren Theile des Heeres einzuflößen, und nun ſtand 
der König faſt unvertheidigt der Wuth des raſenden Volkes 
Preis gegeben. Indeſſen wurden die Auftritte der Gewalt und 
des Entſetzens immer häufiger. Alle gut geſinnten Franzoſen, 
die des Eides nicht vergaßen, den ſie ihrem Fürſten geſchworen, 
und die es wagten, als ſeine Vertheidiger aufzutreten, mußten 
für ihr Leben zittern. Ihre Anzahl war aber verhältnißmäßig 
zu geringe, als daß ſie ſich mit Nachdruck dem immer weiter 
greifenden Unweſen hätten widerſetzen können. Das tolle Geſindel 
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von Paris zog nun bewaffnet nah Berfailles, und unter 
den firdterlidften Orohungen gegen den Konig und die Königin 
drangen fie in das Schloß und zwangen den ungliidliden Herrſcher, 
ibnen nad) Paris yu folgen (6. bis 6. October 1789). Hier 
wurde er in der fintgliden Burg wie ein Gefangener gebalten, 
wabrend der Sturm de8 Aufruhrs und der Emporung entfeglid 
durch das Land wilthete. Die Bauern griffen dte Höfe der 
Gdelleute an, pliinderten fie und ermordeten ihre Vefiger, und 
jeder Schutz, den das Gefeg gewährt, war dabin. Alle Bande 
der Ordnung waren zerriſſen, Sittlichkeit, Ehre, Treue und Glau- 
ben wurden verhöhnt, und indem man allenthalben Freiheits- 
bdume aufridtete und fie mit ausgelaffenem Jubel umtangte, 
felerte man den Umſturz der Gefege und das Feft der stigel- 
lofeften Willkür. Das bethörte, verblendete Voll! — Es wollte 
fret fein und ließ den gefabrlidften Leidenfdaften, die in des 
Menſchen Bruft wohnen, unbezähmter Rachſucht und blutiger 
Grauſamkeit, die Biigel ſchießen! wollte fret fein und überließ 
fish der entfepliden Willkür! — als ob eine Fretheit beftehen 
fonne, ohne die Stlige der Ordnung und der Gefege. Cine 
volffommene Gleidhbeit unter allen Bewohnern Frankreichs follte 
ftattfinden: — al8 ob e8 möglich fet, allen Unterfdied der Stinde, 
der eben fo woblthatig als nothwendig ift und durd die höhere 
und niedere Bildung, durch größeren oder geringeren Reichthum 
bedingt wird, aufjubeben, und als ob überhaupt eine andere 
Gleidhheit miter den Bewohnern eines Landes denfbar fei, als 
bie Gleichheit vor dem Gefege. — Der König, in dem 
fiirftliden Sige feiner mächtigen Ahnen wie ein Gefangener 
bewadt, faum mehr einen Gdatten feiner Macht behauptend, 
mußte ſich indeffen die unanftindigfte Behandlung gefallen laffen. 
Haft niemand bezeigte thm mehr die ſchuldige Ehrerbietung, und 
nur nod cine Meine Leibſchaar getreuer Schweizer und ein Haiuflein 
franzöſiſcher Edelleute war bereit, des Fürſten gebetligtes Haupt 
gegen den wilthenden Pöbel gu vertheidigen, der laut und öffentlich 
die ausgelaffenften Fretheitslieder fang, den ungliidliden Herrſcher 
befdimpfte und ihm und feiner Gemablin den Untergang drobte. 
VBefonders zeichneten ſich hiebei die fogenannten Jakobiner aus, 
eine Partei von Emporern, deren Grundfige über Staatsverwal- 
tung und Gerfaffung an Verrückheit grengten. Ludwig, feet 
feines Lebens in feinem eigenen Schloſſe nidt mehr fider, ver- 
fudte fic) und die Seinen durch dte Flucht gu retten (Juni 1792). 
Aber der Verfud miflang. Gr wurde, als er ſchon eine Strede 
von dev empörten Hauptftadt entfernt war, von einem Poftmeifter 
Drouet in Varennes erfannt, und da er es abermals verſchmaͤhte 
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Gewalt gegen feine Unterthanen gebrauden zu laſſen, in ſein 
Gefangniff zurückgeführt. Jetzt ward fein Loos um Vieles 
barter. Man fab in dev Fludt des Königs nur den Verfud, 
die Freiheit ded Bolles an das Ausland gu verrathen und 
ecfannte alle Bewilligungen, die dev Fürſt fetnen Unterthanen 
gugeftanden, nur file heuchleriſche Lügen. Denn es beveltete fid 
ein ernfter Rampf gegen Frankreich vor. Nicht blog die fran- 
zofifden Ausgewanderten drohten, das empörte Land mit Heered- 
macht anjugreifen, aud fremde Fürſten, vor allem Oefterreid, 
rilfteten gum Rrtege. Man fiirdtete, Ludwig wolle in Verbindung 
mit thnen fein eigenes Vaterland befampfen und alle Uebelftinde, 
die vor der Revolution geherrſcht, wieder zuriidfiibren. Der 
entſetzte Fürſt wurde nun nebft den Seinigen, gleid) gemeinen 
Verbredhern, in einem alten Thurm, dev friiher den Tempelherren 
zugehört hatte, gefangen gebalten und der ſchmählichſten und 
{dhimpflidften Behandlung feiner Verfolger Preis gegeber. 
Indeſſen zeigte ſich einige Ausfidjt zu feiner Rettung. Mit 
fteigendem Unwillen fahen die meiften Fürſten Europas, 
beforgt um die Sicherheit ihrer Throne, auf die Vorgänge tx 
prantreld, hauptſächlich Oefterreidh und Preußen. Die ausge- 
wanderten frangofifden Fürſten und Gdelleute, die Emigranten, 
unter ihnen aud) die Brüder Cudwigs XVI., verfidjerten, es dürfe 
fi nur ein deutſches Rriegsheer an den Grenzen Frankreidhs 
zeigen, um das Volk zur Unterwerfung zu zwingen und den 
Konig gu befreten. Oem deutſchen Kaiſer Leopold IL. aber 
mute insbefondere daran gelegen fein, den Konig Ludwig und 
deffen Angehörige gu vetten, da Maria Antoinette, Ludwigs 
Gemahlin, feine Sdhwefter war. Aud Hatte das franzöſiſche 
Volk dte Rechte mehrerer deutſchen Reichsfürſten, welde in 
Frankreich Beſitzungen hatten, dadurch gekraͤnkt, daß es dieſe 
Befitzungen einzog, und endlich ſuchten die Empörer ihre Grund⸗ 
faͤtze auch in den deutſchen Landern gu verbreiten, um aud) Deutſch⸗ 
land zum Abfall von ſeinen Fürſten zu bewegen. Alle dieſe 
Griinde bewogen den Kaiſer von Deutſchland und Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen, (obwohl beide nocd im Jahre 1790, 
wegen des Giferfudt erregenden Uebergewichts dev öſterreichiſchen 
Waffen im Türkenkriege ſich gegen einander geriiftet Hatten, ein 
Mißverhaͤltniß, das dourd den Reichenbacher Bertrag beendet 
worden war) ein Bündniß mit einander zu fdliefen, um durd 
Waffengewalt die Ordnung der Dinge in Frankreich wieder her⸗ 
guftellen. Die franzöſiſche National⸗-Verſammlung zu Paris 
fam aber den Verbiindeten zuvor, und erklärte felbft zuerſt den 
Krieg gegen Oefterretd (1792), well gerade diefes Land 
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den audsgewanderten Fliidtlingen Schutz gewährte und gegen 
Frankreich feindlide Beſchlüſſe gefakt habe. Kurze Zeit nachdem 
auf Leopold Il. fein Sohn Franz Ul. gefolgt war. Preußens 
Konig ließ nun ſogleich ein Heer von 42,000 Rriegern, dem ev 
bald felbft nadhfolgte, unter der Anfiihrung des Herzogs vow 
Sraunfdweig gegen den Rbeinftrom aufbrechen. Beretuigt 
mit einer 3ablreiden Schaar von ausgewanderten franzöſiſchen 
Gdellenten, betrat der Herjog am 19. Auguft das Gebiet Franks 
reichs. Zuvor aber erließ er cine drohende Belauntmadung 
an das Bol der Frangofen. ,, Dian folle zu dem alten Gehorſame 
gegen den angeffammten König zurückkehren und ihn ohne Verzug 
wieder in feine vorige Macht und Würde einfegen. Für bas 
Leben Ludwigs und feiner Angehorigen fei die Hauptſtadt Bürge. 
Mit Feuer und Schwert folle fie vertilgt und dem Erdboden 
gteid) gemadt werden, wofern man es wagen würde, fid an 
dem königlichen Haupte zu vergreifen. Schreckliche Rade erwarte 
Wie, die es nod ferner mit den Aufriihrern halten würden.“ 
Unerwartet fam jener Angriff und fand die Frangofen nod faft 
ganz unvorbereitet. Die Preußen ſchritten rafd vorwarts. Sie 
eroberten mehrere fefte Stadte, dbrangen durch den Ardennerwald 
und brelteten fic auf den Chenen der Champagne aus. Rwar 
machte es die Heerfiihrer beftiixzt, dak fid) dte Verheißungen 
der Ausgewanderten durchaus nit beftatigen wollten. Oenn 
diefe Hatten mit vieler Zuverſichtlichkeit vorausgeſagt, dak der 
größere Theil von Franfreihs Bewohnern die Fremden ald 
Befreier und Crretter begrüßen und zu ihnen übergehen werde. 
Doch nirgend wurden die preußiſchen Krieger gerne geſehen, und 
nicht ein einziger Frauzoſe ging zu ihnen über. Auch jene Be⸗ 
kanntmachung des Herzogs von Braunſchweig hatte nicht den 
gehofften Eindruck hervorgebracht. Freilich war eine fo ſtolze 
und drohende Sprache nicht geeignet, ein ehrgeiziges und muthiges 
Volk, wie die Franzoſen, mit dem Eindringen der feindlichen 
Waffen auszuſöhnen. Auch die zahlreiche Partei derer, welche 
es in ihrem Herzen mit dem Könige und der guten Ordnung 
hielten, wollte dennoch nicht, daß die alte Verfaſſung ganz ſo, 
wie ſie war, mit allen ihren vielen Mißbräuchen, wieder zurück⸗ 
kehren ſollte, und empfand tief die Schmach, ſich von Fremdlingen 
drohen und Geſetze vorſchreiben zu laſſen. Mit einem Worte: 
die Bekanntmachung des Herzogs wirkte gerade das Gegentheil 
von dem, was ſie wirken ſollte. Statt das Volk zu ſchrecken, 
entflammte ſie daſſelbe zur kühnſten und ſchwärmeriſchen Begeiſte⸗ 
rung. So ſehr auch die Meinungen der Franzoſen unter ſich 
getheilt waren, indem die einen das königliche Aufehn unter 
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gewijfer Beſchränkung wieder hergeftellt, die andern einen Freiftaat 
auf den Triimmern des Konigsthums ervidtet und die dritten 
eine volffommene Volksherrſchaft begritndet wiſſen wollten, und 
fo erbittert diefe Parteien auc) einander gegeniiber ftanden: fo 
waren dod die meiften datin eines Willens, daß man das Vater- 
land vor dem ferneven Cindringen det Frembden retten miiffe, und 
Manner und Jünglinge etlter gu den Waffen. Der franzöſiſche 
Feldherr Dumouriez ftand mit 70,000 Siveitern dem Heere 
der Preußen gegenliber. DOennod fudte der Herzog von 
BraunfGweig geradesweges gegen Paris loszubrechen. Es 
war nun aber nicht moglich, anf diefem Wege daucrnde Vortheile 
fiber den Feind gu erringen. Go liek man fic) denn in Unters 
bandlungen ein, und es wurde Waffenftillftand gefdloffen. 
Aber derjenige Theil der Champagne, in weldem das preufifde 
Heer ftand, wnd der, feiner Armuth und Unfruchtbarkeit wegen 
von den Franzoſen felbft mit einem Spottnamen (er heißt die 
Läufechampagne) belegt ijt, vermochte nicht die Krieger zu erndbren, 
und Diefe litten an dem Nöthigſten Mangel. Dazu tam nod 
anbaltender Regen, und dieß Alles erzeugte unter den Preußen 
anftedende Rranfhelten, die in kurzer Zeit ſehr viele von ihnen 
dabinrafften. Oa mufte der Herjog auf den Rückzug bedadt 
fein. Ohne Speife, in gerlumpten Kleidern mühſam in dem 
lehmigen, von dem Regen aufgewetdhten Boden daherwatend, 
fanden viele taufend wacere Rrieger einen jammervollen Tod in 
demt fremden Lande, und die, welde das dieffeitige Ufer des 
Rheins nod lebend erretchten, fonnten ſich Gli wiinfden, fo 
vielen Mühſeligkeiten entronnen zu fein. Hätte der franzöſiſche 
Feldherr die Zurückweichenden ernſtlich verfolgt: — wahrſcheinlich 
hatte Tein einziger von ihnen das deutſche Land wieder geſehen. 
Dumouriez aber wandte fic) gegen die Oefterreidher, die ia 
den ihnen zugehörigen Miederlanden ftanden, und ſchlug fie bet 
Jemappes (6. Movember 1792). Durch dieſe Schlacht ginger 
die Niederlande fiir Oefterretdh verloren. Die Cinwohner 
vereinigten fic) mit den Franjofen, pflangten Freiheitshbaume auf 
und erfldrten ihr Land fiir einen Freiftaat. | 

Gin anderer franzöſiſcher Feldherr, Cuftine, drang um 
biefelbe Beit gegen die Mitte bes Rbheines vor. Die ftarle und 
widtige Reidhsfeftung Mainz wurde von verrätheriſchen Bürgern, 
bei denen die frangofifden Freiheitslehren willigen Cingang ge- 
fundert, dem Feinde in bie Hande geltefert, und mehrere andere 
deutſche Städte fielen in feine Gewalt. Ueberall verbreitete ſich 
dort mit dev Erſcheinung dee Franjofen aud) der franzöfiſche 
Schwindelgeiſt, und namentlid gab Mainz eis des deutfden 
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Namens und Volles unwürdiges Beiſpiel, indent 08 die gewalt⸗ 
famen Greitsheitsauftritte von Boris yu wiederholen ſuchte. 
Go war denn der Verfud gu Ludwigs Befretung 
vollig miglungen und diente fest nur dazu, dad Schickſal des 
unglücklichen Fürſten anf das Crauvigfte gu entideiden. Denn 
die wiithende Volkspartei der Valobiner hatte allmalig über 
die gemäßigtern Freunde dev Freiheit die Oberband gewonnen 
und trug fid mit dem abſcheulichen Gedanten, den König zu 
ermorden. Was fie dazu bewog, war vielleicht nidgt Hak gegen 
Ludwig, fondern der Gedanke, dah Frankreichs Freibeit nur durch 
den Tod deS Koͤnigs gerettet werden könnte. Denn allerdings 
gab es Millionen im Lande, die an dem angeftammten Rinige 
nod mit unverrückter Tree fefthielten und nur auf einen ent- 
ſcheidenden Sieg der Berbiindeten Hofften, wm die Waffen zur 
Wiederherftellung des Thrones zu ergretfen. Aud hegte man 
Mißtrauen gegen die Wufrictigheit des Königs. Er hatte gwar 
nothgedrungen allen Wünſchen des Volkes nadhgegeben; doh man 
meinte, wenn es den Verbiindeten gelinge, ihn wieder auf den 
Shron zu fewer, würde ev ſeine Berfpredungen zurücknehmen 
und ein ftrenges Gericht Aber alle verhangen, dle zu feiner 
Erniedrigung beigetvagen. Endlich wollte man mit ser Perfor 
Ludwigs den Gegenftand fortrdumen, der die Freunde der Freiheit 
bisher uneinig gemacht, und dem fetndliden Auslande geqentiver 
beweifen, wie fehr man feine Drohungen veradte. Allerdings 
aber’ gab e8 and) Böſewichter, dte den Tod des Rbnigs aus den 
gemeinften und felbftfiidtigften Wbfidten winfdten. So trat 
mat denn in einen Slutrath ber das Leben ded Königs zuſammen 
und beſchloß, ihn vor Geridt zu ftellen. Die Ragen, die man 
Hier gegen ifn vorbradte, waren ein Gewebe von albernen Lügen 
und boshafter Heithtiide. Doc zur Ehre ded frangofifden Bolles 
fet eS gefdgt, dak es aud hier an edeln Männern nicht feblte, 
die vor Geridt des Königs Sade mit fo vieler Beſonnenheit 
und Klugheit führten, dak die ruchloſen Kläger darüber faft zu 
Schanden wurden. Aber wie war auf einen Sieg des Rechtes 
und dev Geſetze in einem Lande zu hoffen, das von bewaffneten 
Mörderbanden behervfdt wurde? Die VWertheidiger Ludwigs 
wurden iberftimmt und der unſchuldige und vow ben beſten 
Abfichten für fein Boll erflillte Rinig als ,Hodverraither 
am Bolle” sum Tode dev Verbreder verdammt. Das 
war eine ſchwere Schuld, die bas franzöfiſche Volk auf ſich lub, 
daß es diefe verabſcheuenswürdige That geſchehen liek, und ſchwer 
bat eS dafür büßen müſſen. Es war am 21. Jannar 1798, 
als auf einem sffentliden Plage zu Paris, unter dent Zujauchzen 
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des raſenden Pobels, Ludwig XVI. durd das Fallbetl (Guillotine) 
gemordet wurde, und wenige Monate darauf endete feine Gemabhlin, 
Maria Antoinette, die Todter und Sdwefter deutſcher Kaiſer, 
auf dtefelbe ſchmähliche Art ihr Leben, in der Blüthe dee Fabre. 
Aber als ob mit dem Tode des Königs auch der legte Faden 
zerriſſen ware, welder die Empörer nod an die Menſchheit 
fettete, fo begann jekt, wie eine unimittelbare Strafe Gottes eine 
fo graplide, blutige Zeit in Frankreth, daß dle Franzoſen felbft 
fie mit dem Namen der Schreckenszeit benesuen. Haupt: 
fadlich waren es drei Planner, die durd) ihre Beredtfamfeit und 
durch den Gifer, mit weldem fie der Vollsfreiheit gu dienen 
ſchienen, ſich aus niederm Stande faft zu einer unbefdrantten 
Macht emporgeſchwungen hatten. Ihre Namen find Danton, 
Marrat und Robespierre. An ihren Lippen hing der be⸗ 
waffnete Pöbel von Paris, vor dem die übrigen Bewohner feige 
zitterten, und nahm alle ihre Ausſprüche als Evangelium auf, 
immer bereit, ihrem Willen durch ſeine Fauſt Nachdruck zu ver⸗ 
fdhaffes. Marrat war in jeder Beziehung ein Auswurf des 
Meunſchengeſchlechtes, deffen wahnwitziger Blutdurft auf eine voll- 
fommene Zerrilttung fetner Geijtestrafte fdliefen liek. Robes. 
pierre, ein heuchleriſches Ungeheuer, das mit der Lugend auf 
dex Lippe, nur feiner eiteln Chrbegierde dienen wollte, und dem 
daher aud) die abſcheulichſten Mittel gleich waren, wenn fie nur 
zum Siecle führten. Da er aber immer von Cugend ſprach und 
feine Lafter flaw au verhelmliden wußte, fid aud uneigennützig 
geigte, fo bielt ihn das Volk wirllih für einen tugendhaften 
Maun. Der beſte unter ihnen war Danton, zwar ein aus- 
ſchweifender Wilftling, aber dod ein Mann, der nod einiges 
menfdlide Gefühl in feinem Herzen bewahrte. Und fo verblendet 
uad verfehrt war der Sinn dev Frangofen, daß eben fie, welder 
nue kurz guvor die milde und fanfte Regicrung Ludwigs XVI. 
unertraglich gefdienen hatte, fic) jest rubig unter dad eiſerne 
Joch jener Blutmenfden beugten, dte mit dem Worte „Freiheit“ 
auf den Lippen, in dec That die graufamfte Gewaltherrſchaft 
ausiibten, welde die Geſchichte aller Völker aufguweifen hat. Das 
aber eben ift der Fluch wioerredtlider und gewaltfamer Staats- 
umwälzungen, dak die Menſchen dadurd gewöhnlich in argere 
Knechtſchaft geſtürzt werden, als die war, der fie entgehen wollten. 
— Seder Franzoſe, dev fis ourdh Bildung, Geiftesfahighelt, 
Reichthum und Geburt ausjeidnete, oder Jeder, an dem nur 
eine entfernte Anhänglichkeit an Gefeg und Ordnung wahrzunehmen 
war, wurde ohne Varmberzigheit von den bewaffneten Henlers- 
kuechten fener devel Böſewichter evmordet. Der ftille Gedanfe in 
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dex eigenen Bruft war faum fider vor ihren Spabern, nod 
viel weniger das Wort, Ganz Frankreich glidh einem großen 
Schlachthofe, wo Menſchenblut in Stromen flog. Viele Taufende 
unfduldiger Menſchen jedes Alters und Gefdledtes wurden oft 
gu gleider Zeit mit der fürchterlichſten Wuth ermordet. Und 
die raſenden Mörderbanden fügten oftmals nod) dem Tode die 
Qual hinzu. Dabei wurden den hinterbleibenden Anverwandten 
der Gemordeten fogar die Thranen bet Todesftrafe verboter. 
Ole Verirrungen der franzöſiſchen Revolution, welde n ibrent 
Urfprung auf großen und ridtigen Gedanken begritndet war, in 
ihrem Verlauf aber eine bellagenswerthe und unheilvolle Wendung 
nahm, jeigten ſich aud) auf veligidfem Gebiet. Die [eitenden 
Männer erklärten die Religion für abgefdafft Die Priefter 
wurden verjagt, die kirchliche Gottesverehrung hörte auf, und zu 
Paris wurde ein verworfenes Weibsbild bet feftlihen Verſamm⸗ 
lungen an beiliger Statte als Göttin der Freiheit aufgeftellt. 
„Nichts Heiliges ijt mehr, es löſen fid die Bande frommer 
Scheu, der Gute rdumt den Pla dem Bofen, und alle Lafter 
walten frei”, fo fdjildert der edelfte deutſche Didter jene elt 
rudlofer Frevel. 

Gleich nach dem blutigen Königsmorde begaun aud Bürger⸗ 
frieg in Frankreich. Die tapfern VBewohner der Bendee 
und Bretagne erhoben fid, flix ihren Glauben das Schwert ju 
ziehen und den ſchändlichen Mord des Königs yu raden. Aud 
die großen Handelsftddte des Reis, Lyon, Bordeaux, Marſeille 
und Toulon fanden das Glii dev neuen Freiheit, das fie erft 
mit jo riclem Jubel vderflindigt batten, nidt mehr wiinfdens- 
werth, und widerfegten fid) der Willllicherrfdaft zu Paris. Zu 
gleidjer Zeit batten ſich auc) Frankreichs dugere Feinde vermebhrt. 
An den Bund Oefterreths und Preußens ſchloß fid nun 
1793 aud das deutſche Reidh, England, Spanien und 
dte vereinigten Niederlande. Bald darauf erhoben aud die 
italientfden Fürſtenthümer und Portugal dle Waffen gegen den 
jungen Freiſtaat. Dod in Frankreichs Kriegern glühte uod 
daſſelbe Feuer ſchwärmeriſcher Begeifterung und derfelbe gemein- 
fante Widerwille gegen die Frembden, dev ihren Waffen im vorigen 
Jahre den Steg verfdafft hatte. Im Innern des Landes aber 
gelang es der Schreckensherrſchaft endlich durd zahlloſe Strome 
Blutes und durd die abfdeulidften Grauſamkeiten die Fackel 
de8 Bürgerkrieges auszulöſchen und Alles ihrem Willen gu unter- 
werfen. Dod) wit wenden unftre Blide wieder auf den Gang 
des Krieges außerhalb Frantreids. 

Die Verbiindeten drohten den franzöſiſchen Waffen arf 
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swel verfdiedenen Hauptpuntten. Unter dem Oberbefeble des öſter⸗ 
reichiſchen Feldherrn, Fürſten von Koburg, zog ein vereinig- 
ted Heer von Oeſterreichern, Preußen, Engländern, Hannoveranern 
und Hollindern gegen die Mtiederlande los ufid ſchlug den fran- 
zöſiſchen Heerführer OQumouries in dev entidheidenden Schlacht 
bei Neerwinden (am 18. Marz.) Dumouriez fiirdtete die Rade 
dex Vafobiner und floh yu den Verbitndeten. Sein Madfolger 
im Seldherrnamte wurde aber gleidfalls gefdlagen, und zwei 
widtige Feftungen (Valenciennes und Condé) geriethen den 
Giegern in die Hande. 

Das zweite Heer der Verbiindeten, deſſen Kern die preu- 
ßiſchen Krieger unter ihrem Ronige bildeten, mit welden fid 
Oefterreiher, deutſche Reichsvölker und franzöſiſche Ausgewanderte 
vereinigt hatten, drang gegen Mainz vor, um dieſe Feſte den 
Feinden wieder zu entreißen. Aber die Belagerung hielt ſie 
ſehr lange auf, und der franzöſiſche Befehlshaber übergab die 
Feſte erſt nach viermonatlicher tapferer Vertheidigung unter der 
Bedingung, mit ſeinen Kriegern nicht mehr gegen die Verbündeten 
zu fechten, ſonſt aber frei und bewaffnet abziehen zu dürfen. 
Nach dieſem errungenen Vortheile beſchloſſen die Heerführer, in 
das Elſaß (ein vormals deutſches Land, das aber ſeit dem 
dreißigjaͤhrigen Kriege an Frankreich abgetreten war) einzudringen. 
Den Eingang zu dieſem Lande verſperrte Landau, eine der 
ſtaͤrkſten Feſten Europas, und die ſogenannten „Weißenburger 
Linien“, eine Reihe von Verſchanzungen, die durch alle Hilfs⸗ 
mittel der Kriegskunſt befeſtigt, bei gehöriger Vertheidigung faſt 
unüberwindlich ſind. Dem Kronerben von Preußen, Friedrich 
Wilhelm, der ſeinen königlichen Vater in dieſen Feldzügen be- 
gleitete, ward die Velagerung vou Landau anvertrant, und Graf 
Wurmfer, der sfterreihifde Feldherr, von einer Schaar Preußen 
unterftiigt, unternabm am 13. Oftober die Erftlirmung der 
Weißenburger Linten. Die deutfdhe Tapferfeit errang den 
Preis des kühnen Wageſtücks und die Franzofen mußten weichen. 
Vorwärts drangen nun die Verbündeten unter immerwähreuden 
ſiegreichen Kämpfen in das Elſaß hinein. Sie begingen bei 
ihrem Vorrücken aber den Fehler, mit ihren Streithaufen ſich zu 
weit auszudehnen und keine gehörig feſten Stellungen zu wählen. 
Zudem wurden die Franzoſen von zwei ausgezeichneten Feldherren 
angeführt, Hoche und Pichegru, welche jenen keine Ruhe 
ließen. War dieſe Lage für die Deutſchen ſchon an und für 
ſich gefahrvoll, fo geſellten ſich“ jetzt noch Mangel an Lebens- 
mitteln, ungünſtige Witterung und anſteckende Kranheiten dazu. 
Der Herzog von Braunſchweig, durch die Schrecken des 
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vorigen Feldzuges belehrt, beſchloß daher feine Preußen zurück 
Dem Rheine näher, in die Winterraft zu führen. Der Feind 
folgte ihm anf dem Fuge und wollte ihn gwingen, das Linke 
Rheinufer gainglic) zu verlaffen. Denn der Feldherr Hoe hatte 
von der Verſammlung der Vollsvertreter bie gemeſſenſten Be⸗ 
feble erhalten, die Feftung Landau von der VBelagerung zu befeeter. 
Da wablte der Herzog bei Kaiſerslautern eine fefte Stellung 
und erwartete den Angriff des Feindes. Die Franzoſen, an 
Geſchütz und Mannſchaft den Preußen bei weitem überlegen, 
begannen am 29. November die Schlacht. Zwei Tage lang 
wurde mit der höchſten Erbitterung gefochten, aber die deutſche 
Tapferkeit erraug abermals den Sieg. Die Franzoſen flohen 
und der Herzog blieb ruhig in ſeinen Verſchanzungen ſtehen, dev 
baldigen Uebergabe Landaus entgegenſehend. Inzwiſchen aber 
veränderte ſich die Lage der Dinge. Wurmſer wurde von 
Hoche geſchlagen, und Pichegru eroberte die Weißenburger 
Linien zurück. Da blieb den Verbündeten nichts anders übrig, 
als die Belagerung von Landau aufzuheben und über den Rhein 
zurückzuweichen. Die ſiegenden Franzoſen aber pflanzten nun 
wieder ihre Kriegszeichen an ben Ufern des deutſchen Stromes auf. 

Auch inden Miederlanden hatte fid das Glück der Waffen, 
obgleidh nicht fo entfdeldend, wie am Oberebeine, für Frankreich 
erflari, und yu Paris feierte man Siegesfefte. 

Indeſſen bemerfte Friedrich Wilh elu, wie diefer koſtſpielige 
Krieg im fernen Lande die Kräfte feiner Staaten immer mehr 
und mehr erfdopfte, und da der Kampf jest hauptſächlich fiir 
die Sicherheit der kleineren deutſchen Reichsſürſten gefiifet wurde, 
fo verlangte er von Ddiefen, daß fie für die Verpfleguag fetucs 
Rriegsheeres Gorge tragen midten. Die Reichsfürſten aber 
wollten fich dazu nicht verftehen, und ſchon war der König bereit, 
den größeren Theil feines Heeres vom Kriegsſchauplatz abzu⸗ 
führen, al8 England und Holland ſich erboten, bedeutende Hilfs- 
gelder an Preußen zu zablen, wofern deffen Krieger nod linger 
ihre tapfern Waffen gegen den gemetnfamen Feind führen wollten. 
Diefer Vorſchlag ward angenommen und ein newer Feldgug 
begann (1794). 

Der alte Herzog von Braunſchweig hatte indeffen den 
Oberbefehl über die preubifden Krieger niedergelegt, und an 
feine Stelle war der Feldmarfdall von Möllendorf berufen. 
Mt einer glangenden Waffenthat eröffnete diefer dex neuen Feldzug. 
Bei Kaiferslautern, wo der Ruhm preußiſcher Tapferletit fid 
fdon im vorigen Sabre bewabrt hatte, griff er die Franzoſen, 
welde ſich hinter furdhtbaren Berſchanzungen aufgeſtellt, mit 

16* 





244 Kämpfe der Verbilndeten 1794. 


kühner Heldenfraft an. Unter heftigem Kugelregen erſtürmten 
Preußens Krieger die feindlichen Geſchütze und zwangen den Feind, 
fo hartnäckig und tapfer er fic) vertheidigte, zur unordentlichen 
Flucht. An der Ehre dieſes Sieges nahmen auch Oeſterreicher 
und Reichsvölker Theil, obgleich ſie an der Stelle des Kampf⸗ 
platzes, bie ihnen angewieſen war, nicht fo entideidend kämpften 
als die Preußen, da ſie es mit einem der geſchickteſten und 
tapferſten frauzöſiſchen Feldherren zu thun hatten. Durch dieſe 
eine Schlacht befreite Möllendorf die deutſchen Lande jenſeit des 
Rheines, bis auf wenige kleine Bezirke, von der Gewalt des Feindes. 

Aber wer aus dieſem Siege auf einen glücklichen Ausgang 
des Feldzuges ſchloß, irrte gewaltig. Die kleinliche Eiferſucht 
der verbündeten Feldherren bewirkte Zwietracht unter ihnen und 
verhinderte ſie, mit gemeinſamer Kraft nachdrücklich ihren Sieg 
zu verfolgen. Bun unbegreiflicher Unthätigkeit ließen fie den 
ganzen Sunt vorübergehen, während dle Franzoſen deſto thatiger 
waren und die äußerſten Kräfte zur Vertheidigung ihres Vater⸗ 
landes aufboten. Angeführt von ihrem vortrefflichen Feldherrn 
Morean, griffen ſie am 13. Suni die preußiſchen Verſchauzungen 
bet Raiferslautern mit unglaublicher Tapferkeit an. Achtmal 
zurückgeſchlagen, errang thre Beharrlichkeit dennoch den Sieg. Die 
Preußen mußten ihnen den Wahlplatz überlaſſen und ſich gegen 
den Rhein zurückziehen. Zu gleicher Zeit waren auch 
die Oeſterreicher und Reichsvölker geſchlagen und zurück— 
gedrängt worden, und ſchon ſieben Wochen nach jener rühmlichen 
Schlacht bei Kaiſerslautern hatten die Verbündeten alle Früchte 
des Sieges verloren und ſahen ſich wieder eben ſo weit, als vor 
Erbffuung des Feldzuges. 

Inzwiſchen war Moreau mit rafder Tapferkeit vorgedrungen 
und hatte Trier erobert. Diefer Verluſt war grok fiir die 
Verbiindeten, und fie befdloffen nun, Alles aufzubieten, um die 
widtige Stadt wieder zu gewinnen. Die Gegend von Kaiſers⸗ 
lautern follte nun zum dritten Dale der Schauplatz preugifder 
Capferteit werden. Hier war es, wo Möllendorf am 2Ofter 
September das franzöſiſche Heer angriff und mit vielem Ver⸗ 
lufte zurückſchlug. Doch diefer Sieg beendete auch zugleich dle 
Reihe preußiſcher Waffenthaten in dieſem Kriege. Denn als dle 
Verbiindeten nun vorwarts fdritten, um Trier zu erobern, da 
überraſchte fie die traurige Nachricht, daß dex Kampf in den 
Miederfanden fid bereits gänzlich zum Bortheile ded Feindes 
entfdieden Habe. Anfangs hatte aud dort bas Glück der Waffen 
dte Verbündeten begiinftigt, fie aber dann anf immer verlaffer. 
Run exhlelt das frangdfifde Heer am Oberrhein bedentende Ver⸗ 
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ſtärkungen, und Möllendorf ſah ſich dadurch genöthigt, wieder 
bis an den Rhein zurückzugehen. Doch gab er das jenſeitige 
deutſche Ufer nicht auf. Unerwartet aber erhielt er ſchon in der 
Mitte des Octobers den ausdrücklichen Befehl von ſeinem Könige, 
ſein Heer auf die deutſche Rheinſeite zurückzuführen. Dieſer 
Befehl war ein Vorzeichen des nahen Friedens. Preußens 
König, eines Kampfes müde, der für die Verbündeten immer 
gefährlicher wurde und ſeine Staaten an Geld und Menſchen arm 
machte, ſagte ſich von dem Bunde gegen Frankreich los, und im 
April des folgenden Jahres (1795) kam zu Baſel zwiſchen 
ihm und dem franzöſiſchen Freiſtaate ein förmlicher Frieden s⸗ 
ſchluß zu Stande. 

Unſtreitig muß es Verwunderung erregen, wie das, in ſeinem 
Innern durch Bürgerkrieg und Parteiwuth zerriſſene Frankreich, 
von ſo vielen und mächtigen Feinden zugleich angegriffen und 
im Kampfe gegen die tapferſten und beſten Kriegsheere von 
Europa, dennoch im Stande war, alle Anſtrengungen ſeiner 
Feinde zu vereiteln und jeden Feldzug ſiegreich zu beenden. Aber 
erſtlich darf man nicht verkennen, daß ſich hierin die Begeifterung 
eines tapfern Volkes zeigte, welches von Freiheitsidern und Haß 
gegen die Obergewalt von Fremdlingen ergriffen, jetzt für Freiheit 
nnd Vaterland focht. Dann aber ſtand den franzöſiſchen Feld⸗ 
herren ſelbſt nur die Wahl zwiſchen Sieg und Tod offen. Denn 
jeder bedeutende Verluſt im Kriege wurde von der Volksregierung 
an den Feldherren durch Himichtung gerächt. Dieſe aber zogen 
natürlich den rühmlichen Tod auf dem Schlachtfelde einer ſchmaͤh⸗ 
licen Hinridtung bet weitem vor. Endlich war das Mittel, 
wodurch fie zu fiegen verftanden, von der Art, bak es von den 
Verbiindeten nidt nadgeahmt werden fonnte. Sie adjteten nämlich 
feinen Menfdenverluft auf ihrer Seite, da ihre Rethen dud 
unaufhörliche Anushebungen in Frankreich und durd den Grandfag, 
Dag Alles, was uur Waffen tragen könne, da8 BVaterland ver- 
theidigen miiffe (wabrend ihre Geguer von dem Gedanken einer 
Volksbewaffnung welt entfernt waren), immer wieder volkdblig 
gemadt wurden. Daher ermiideten fie, obfdon gefdlagen, ihre 
Feinde durch ewig ernente Angriffe fo febr, daß diefe ihrer 
eifernen Beharrlichkeit zulegt welden mußten. 

She wir unfere Aufmerkſamkeit anf andere BegebenSeiten 
binwenden, miffen wir nod einen Slid anf Franlreidh weefen, 
wm einen Mann kennen yu lernen, dev bald den iiberwiegendften 
Ginfing anf ganz Europa ansiiben follte. Sm Sommer de6 
Jahres 1794 erreichte die furchtbare Schreckensherrſchaft in Frank⸗ 
reich ihr Ende. Der entſetzliche Robe Spierre entging der gerechten 
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Strafe nicht und endete fein verrudteds Leben auf demfelben 
Blutgerüſte, wo fo viele taufend Unfduldige auf fein Geheiß 
geftorben waren. Cine gemapigtere Regierung trat ein, an deren 
Spige fiinf Direktoren ftanden, und Rube und Sicherheit kehrten 
einigermafen in bas erfchiitterte Land gurtid&. Nach dem Friedens— 
ſchluſſe mit Preußen beſchloß nun die franzöſiſche Regierung, 
aud die übrigen Berbiindeten und namentlid) Oefterretdh, felnen 
— gefabrlichften Keind, gum Frieden yu awingen. Das Jahr 1796 
ward demnad zum Wngriffe gegen Oefterretd beftinimt. 
Su. feisen italieniſchen Staaten und in Deutſchland zugleich follte 
e8 angefallen werden. Den Oberbefehl über das Heer, das zum 
Kriege in Btalien beftimmt war, wurde auf Verwendung eines 
Mitgltedes der Regierung einem jungen, kaum ſechsundzwanzig⸗ 
jabrigen Befehlebaber iibertragen, dex fchon in dem nun beendeten 
PBiirgerfriege Beweife fener augerordentliden Fähigkeiten gegeben 
hatte. Diefer Jüngling war Napoleon Buonaparte, der 
Sohn eines unbemittelten Edelmannes von der Inſel Korſika. 
Buerft in der Kriegsſchule zu Brienne und dann in Paris 
für den Dienft der Waffen vorbereitet, erwedte er durch feinen 
anbaltenden Fleiß, den ex hauptſächlich der Mathematik wiomete, 
und durd feine auferordentliden Geiftesgaben die Aufmerkſamkeit 
und Bewunderung fener Lehrer. Sein Herz brannte vor Ruhm⸗ 
begicede, und der Durſt nad kriegeriſchen Thaten bewegte feine 
Geele. Jetzt hatte er endlid eine Stellung gewonnen, wo er 
volle Gelegenheit fand, fic) auszuzeichnen. Auch zeigte er bald, 
daß man keinem Gefdictern den Oberbefehl tiber ein Kriegsheer 
hatte anvertrauen fonnen. einer verftand wie er, die Liebe 
und Achtung des gemeinen Kriegers zu gewinnen, indem er den 
Grnft des Feldherrn mit einnehmender Freundlidleit zu verbinden 
wußte und in Ertragung jeder Befdhwerde muthig voranging. 
Die Art, wie er belohnte und beftrafte, wie ev den Feigen ermuthigte 
und den Muthigen zur kühnſten Todesverachtung begetfterte, der 
f@arfe Blie des Menſchenkenners, womit er aus dem grower 
Haufen fogletd den Fähigſten zu erfennen nnd gu feinen Sweden 
zu benugen verftand, die Selbſtbeherrſchung und Mäßigung, die 
er geigte, die Uneigennitgigfeit, mit welder ex Reichthiimer ver- 
ſchmähte, — dieß Alles befundete den feltenen Mann und den 
aufererdentliden Feldherrn. Freilich waren viele von diefen 
Eigenſchaften nur erheuchelt. Denn faum hat jemals ein Meunſch 
die Runft dex Lüge und Verftellung in einent höheren Grade 
ausgeübt, alg er. Doch blidte aud fdon in feinen rubmvoltften 
Tagen, wo er dte Bewunderung der Welt und der Abgott feiner 
Keieger war, aus mander That jene falte Grauſamkeit und jene 
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unbezaͤhmte Ehrſucht, jene alles Maaß überſteigende Herrfdigter 
und jene gräßliche Verachtung der Menſchen hervor, die ihn 
ſpäterhin mit dem Fluche der Menſchheit belaſtet haben. — 
Indeſſen war ſein jetziges Auftreten in Italien eben ſo glänzend 
als außerordentlich. In zwei Feldzügen focht er 14 ſiegreiche 
Schlachten und ward nicht ein einziges Mal geſchlagen, eroberte 
Italien, drang von dort in die Steiermark ein bis Juden⸗ 
burg, nur noch wenige Tagereiſen von Wien entfernt, und erzwang 
den Frieden gu Kampo Formio (1797). Oeſterreich trat 
ſeine Niederlande und die italieniſchen Befigungen ab, — wofür 
es indeſſen anderweitig entſchädigt wurde, das deutſche Reich 
aber verlor die ſchönen Lande auf dem linken Rhein— 
ufer. Kaum war dieſes Friedensgeſchäft ganz beendet, als 
Buonaparte den kühnen und abenteuerlichen Entſchluß faßte, einen 
Kriegszug nach Aegypten zu unternehmen. Was er eigentlich 
dort gewollt, iſt bis jetzt noch nicht klar erwieſen. Einige ſind 
der Meinung, er habe dort der Stifter eines großen, morgen⸗ 
ländiſchen Reiches werden wollen, und dieſe Meinung ſteht nicht 
im Widerſpruche mit ſeinem kühnen, ehrgeizigen Sinne; Andere, 
man habe ihn dorthin geſendet, um den Handelsverhältniſſen 
Frankreichs eine vortheilhafte Wendung zu geben und ſeinen 
erbittertſten Gegner, England, empfindlich zu verwunden. Genug, 
er ſegelte mit einer trefflichen Flotte und einem auserwählten 
Kriegsheere nach Aegypten (1798), und bald erſcholl auch von 
dort der Ruf ſeiner Thaten Doch wir verlaſſen ihn hier, um 
zur Geſchichte unſeres Vaterlandes zurückzukehren. 


Athiuudviersighes Rapitel. 
Zweite und dritte Theilung Polens. — Innere Einrichtungen Friedrich 
Wilhelms II. — Sein Tod. 
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| Mn Ddiefelbe Zeit, als die preupifden Waffen gegen Frankreich 
fodten, fanden fie aud in Polen Befchaftiquag, und diefes 
Land ijt 8, wohin wir jegt zunächſt unfere Aufmerlſamkeit wenden. 
Die Bewohner Polens erfannten nur zu gut, wie tief die Macht 
und das Anſehn ibres einft fo blühenden Gtaates herabgefunten 
war, und den Edlern und Erleudtetern von ihnen fonnte es 
nit entgehen, dap die Urfade ded BVerfalls der alten Größe 
einzig uud allein in der ſchlechten Staatsverfaffung des 
Yandes gu fuden war. Deun der Konig atte nur eine ſchein⸗ 
bare Gewalt, die eigentlide Macht war in den Handen des 
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zahlreichen Wdels, der ſtolz und hervifdh in feinen Gütern die 
Redhte unumfdrantter Fürſten ausübte. Die Bauern waren 
Letbeigene threr Grundherren, die ziemlich willfiiclid) iiber das 
Leben ihrer Unterthanen fchalten und walten fonnten. Einen 
wohlhabenden und angefehenen Biirgerftand gab es nidt. Deßhalb 
feblte bem Staate die eigentlide Kraft, die im einem freien und 
angefebenen Mtittelftande beruht, und der Kraft des Adels gebrad) 
e8 wieder an einem Vereinigungspunkte, wodurd fie hatte zuſammen⸗ 
gebalten werden fonnen. Seder wollte befeblen und niemand 
gehorden. Daher zerrütteten ewige Uneinigheiten das Reid, und 
zu den Landtagen, wo über das Wohl des Ganzen berath{dlagt 
und beſchloſſen werden follte, zogen die Edelleute bewaffuet und 
mit kriegeriſcher Begleltung aus, fo daß nidt felten ihre Berath- 
fhlagungen mit Dtord und BlutvergteBen endeten. Alle diefe 
Gebreden und Mißbräuche und ihre nächſte Folge, dte oben 
erwibnte Verminderung des polnifden Gebietes, erzeugten endlid 
in dem groferen und beffern Theile des Volkes die lebbhafte 
Sehnfucht nad einer zweckmäßigeren BVerfaffung. Cinfidtvolle 
und woblmeinende Manner traten zufammen und befdloffer 
dieſe Sehnfudt gu befriedigen. Es ward eine Verfaſſung ent- 
worfen, die dem Könige mehr Macht und Anfehn, dem Bürger⸗ 
ftande aber höhere Rechte gewähren follte, inden der tibertriebenen 
Gewalt des Adels Schranken gefegyt wurden. Unter allgemeinent 
Subel und in der frohen Hoffnung, dak ihrem Baterlande jest 
eine beffere Zukunft erblithen werde, nabmen die Polen am 3ten 
Mai 1791 diefe nene BWerfaffung foft etnftimmig an, durd 
welde Polen in eine erblidhe conftitutionelLe Monarchie 
verwandelt wurde. Nur wenige der Groen des Reiches waren 
ungufrieden und legten förmlichen Widerfprud dagegen ein, well 
fie nichts von ihren alten Herrenrechten vergeben wollten. Zu 
Targowicz traten fie in enge Berbindung jufammen und 
riefen den Gadus der Kaiferin Rußlands an. Diefe, langft 
gewohnt, Bolens Sdiedsridterin zu fein, ergriff mit Freuden 
die Gelegenheit (wenn fie diefelbe nicht gar herbeiführte) ihre Macht 
in dem mneintgen Lande zu befeftigen, und ließ 100,000 Krieger 
nad) Polen aufbreden. 

Preußens König hatte fid durch cin Bündniß mit Polen 
am 9. Marz 1790 verpflichtet, dieſem Lande Beiſtand gu leiſten. 
— Auch bezeigte ev ſeine Zufriedenheit über die nene Verfaſſung 
des Landes. — Jetzt aber, da ſeine Bemühungen, die Polen 
zur Abtretnng von Danzig und Thorn zu bewegen, fehl gefdlagen 
waren, verdnderte er feine Geſinnung. Während die ruffifden 
Krieger, mit den ungufriedenen Edelleuten vereinigt, die Polen 
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ſchlugen und zur Unterwerfung gwangen und des Landes Haupt⸗ 
ſtadt, Warſchau, beſetzt hielten (1792), — überſchritt auch ein 
preußiſches Heer im Anfange des Jahres 1793 die polniſche 
Grenze und nahm 1000 Quadratmeilen Landes nebſt den Städten 
wangig und Thorn flix den Konig in Beſitz. Rußland bebhtett 

liber 4000 Quadratmeilen für fic. Dieß war die Zweite 
Cheilung Polens, yu welder der polnifde Reidstag zu 
Grodno nur gezwungen und von feindliden Kriegern umlagert, 
feine Einwilligung gab. Die neue Befitzung Friedrid) Wilhelm II., 
welde in einem grofen Drelecke ſüdwärts von Weftpreugen lag, 
wurde unter dem Namen Südpreußen mit den Ubrigen Staaten 
vereinigt. Freuen mute fic) Preußen, dak dte alten Landes- 
ftddte, Thorn und Danzig, wieder von dem Bande des gemein- 
famen BVaterlandes umfdhlungen wurden. 

Schmerzhaft empfanden indeffen die Polen thres Vater⸗ 
Landes gewaltſame Zerſtückelung, und ſchmerzhafter nod, dak 
aud) felbjt in demjenigen Theile, der ihnen nod gelaffen war, 
das Madigebot der ruffifden Ratferin galt, — denn immer 
nod bielten fremde Krieger Warſchan beſetzt. Ihr gedemiithigtes 
Baterland verlaffend, flohen viele polnifde Große nach Sachſen 
und befdloffen hier, nod einmal fiir Freiheit und Selbjtftandig- 
felt den Kampf zu wagen. Es wurden gebelme VBerbindungen 
in Polen angefniipft, heimlich geriiftet und das Land ju einem 
alfgemeinen Aufſtande vorbereitet. Zum Oberfeldherrn war 
Kosciusto (Koſchusko) erwählt, ein Mann, deffen friegerifder 
Ruhm, den er in fernen Canden, nad altritterlider Gitte als 
Parteigdnger fedhtend, erworben hatte, und deffen hoher Sinn 
ihn vor allen zu diefem Amte würdig madten. Im März des 
Jahres 1794 brad der Sturm los, indem Madalinski, ein 
weiter polnifder Feldherr, in Siloprengen einbrad und feine 
Landslente aufforderte zu den Waffen gu greifen und fid dev 
nenen Herrſchaft mit Gewalt gu entziehen. Kosciusko eilte nad) 
Krakau, wo eine neve VBerbiindungs-Urtunde ,gur Vernidtung 
jeder einheimifden und fremden Unterdriidung” be- 
ſchworen und befannt gemadt wurde. Der Sieg, den Kosciusko 
bald darauf gegen eine überlegene ruffifde Macht bei Raclawice 
davon trug, gab feinem kühnen Streben höhern Glanz und 
Erfolg. Rosciusfo und Madalinski fanden überall bereitwillige 
Arme. Jeder giirtete fein Schwert um und ganz Polen war 
im Wufftande. Die Bewohner Warſchaus griffen die dortige 
ruſſiſche Beſatzung an und kühlten in einem furdtbaren Glut- 
bade ihre lang verbaltene Rade. Jetzt zog Friedrih Wilhelm 
felbft an der Spige feines Heeres gegen Polen gu Felde. Krakau 
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fel durch Bervath in feine Hande, und Rosciysfo, der fid) ibm 
bei Scelze (Tſchelze) entgeyenftellte, wurde guriicgedrangt und 
30g fid) gegen Warfdau. Dorthin folgte ibm dev König und 
begann die Stadt zu belagern. Aber der Polen tapfere Gegen- 
wer, dev begiunende Mangel an Lebensmitteln und Nriegsbedarf 
unter dem preugifden Heere, — Rosciusfo hatte elf preupifde 
Schiffe mit Zufuhr auf der Weidfel fortgenommen, — und 
endlid) die beunrubigendften Nadridjten au’ Südpreußen bewogen 
den Konig, die Velagerung aufzuheben und den Rückzug anzu— 
treten. Gin ruſſiſches Heer unter dem Feldherrn Suwaroff war 
gliitlider in feinen Unternebmungen. Kosciusko wurde, nad 
einer beldenbaften und tapfern Gegenwebr, bei Miaciejowice 
(Matſchejowjize) geſchlagen. Der Feldherr felbft, ſchwer ver- 
wundet, gerieth in ruſſiſche Gefangenſchaft. Vom Pferde ſinkend, 
ſoll ev jene berühmt gewordenen Worte: ,finis Poloniae!“ 
(Polens Ende) ausgerufen haben. Nach ſeiner eignen Erklärung 
aber hat Kosciusko dieſe Worte nie geſagt. Jetzt rückte Suwaroff 
gegen Warſchau vor und eroberte die Vorſtadt Praga mit 
ſtürmender Hand. Mehr als 150,000 Polen mußten hier zum 
Todesopfer für die im Anfange des Krieges getödteten Ruſſen 
bluten. Nun war Polens Schickſal entſchieden. Der Konig 
Stanislaus Auguſtus ward gezwungen ſeine Krone nieder⸗ 
zulegen und mußte ſich mit einem ruſſiſchen Jahrgelde begnügen. 
Der Name Polen aber wurde ausgeſtrichen aus der 
Reihe ſelbſtſtändiger Staaten, indem Rußland, Oeſterreich 
und Preußen den Reſt dieſes Landes vollends unter ſich theilten 
(1795). Dieſes iſt die dritte und letzte Theilung Polens, 
wodurch der preußiſche Staat abermals einen Zuwachs von 
900 Quadratmeilen erhielt, die mit Ausnahme des zu Süd— 
preußen geſchlagenen Landestheils, zu dem aud) Warſchau, des 
Landes ehemalige Hauptſtadt, gehörte, mit den Namen Neu—⸗ 
Oſtpreußen belegt wurden. — So endete Polen, einſt das 
mächtigſte Land im Norden Europas. — Können wir aber auch 
dew Untergang eines Staates nicht bedauern, deſſen elende Ver⸗ 
faſſung ihn dieſem traurigen Looſe entgegenführte, ſo werden 
wir doch die Gewaltſamkeit nicht billigen, mit welcher fremde 
Mächte den Todesſtoß führten. 

Aud nod von einer andern Seite vergriferte Friedrich 
Wilhelur I. die Befigungen des preußiſchen Staates. Gegen 
ein anfebulides Sabrgebalt trat ibm nämlich der WMarkgraf 
Chriſtian Friedrich Karl Alexander, des brandenburgiſch⸗fränkiſchen 
Hauſes letzter männlicher Erbe, die Fürſtenthümer Ansbach 
und Baireuth ab (1792). 
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Wir gewinnen jest Zeit den inneren Berhaltniffern 
unferes Vaterlandes wahrend dev Herrſchaft Friedrich Wilhelm IL. 
unfere Aufmerkſamkeit zu widmen. Gleid) im Anfange feiner 
Regierung gewann diefer Konig ſich die Herzen feiner Unters 
thanen dadurch, daß er die franzöſiſche Accife, welche Friedrich IT. 
eingeführt, abſchaffte und dem ganjen Acciſe- und Zollwefen 
cine beffere, minder drückende Einrichtung gab. Aud) Hob ev 
den fonigliden Alleinhandel mit Kaffee und Tabak anf, fab fid 
aber fpaterbin gensthigt, den Tegteren wieder einzuführen. — 
Für dte Beforderung der Wiffenfdafter und des Schulweſens 
forgte ev dugerft thatig, indem ev die Lehrſtellen, namentlid) auf 
dem. Lande, durd Gehaltzulagen verbefferte, in jedem Bezirke 
Schulbehörden und zu Berlin eine Oberſchulbehörde anordnete, 
denen die Sorge für größere Aufnahme der Bildungsanſtalten 
zur Pflicht gemacht wurde. Auch die höheren Bildungsanſtalten 
erfreuten ſich ſeiner thätigen Sorgfalt und der freigebigſten Unter⸗ 
ſtützung, und mehrere derſelben rühmten ihn als ihren Stifter. 
Dazu gehört namentlich die Thierarzeneiſchule und das 
Inſtitut für Kriegs wundärzte (Pepiniere) zu Bexlin, eine 
Schule für Kriegsbaubefliſſene (gFgngenieurakademie) u. a. m. 
Auch bewies er den deutſchen Gelehrten, welche Friedrich der 
Große beſtändig den franzöſiſchen nachſetzte, vollkommene Aner⸗ 
kennung, indem er aus ihrer Mitte von jetzt ab die Mitglieder 
der wiſſenfchaftlichen Geſellſchaft zu Berlin erwählte, die vorhin 
aus lauter Auslaͤndern beſtanden hatte. Ganz vorzüglich groß 
iſt das Verdienſt, welches dieſer König ſich um das Empor⸗ 
blühen der Künſte und eines edleren Geſchmackes erwarb. Die 
Akademie der Künſte, welche Friedrich J. zu Berlin errichtet 
hatte, die aber ſeitdem gänzlich in Verfall gerathen war, wurde 
wieder hergeſtellt. Hier wird auch den Handwerkern Unterricht 
im Zeichnen und in der Baukunſt ertheilt. Alljährlich aber 
findet cine große Ausftellung der vorzüglichſten Kunſterzeugniſſe 
unſeres Vaterlandes ſtatt. Sowohl Gemälde, Kupferſtiche, Bild⸗ 
hauerwerke, als auch beſonders wohlgerathene und mit Geſchmack 
ausgeführte Arbeiten der Handwerker und neue, ſinnreich erfundene 
Werkzeunge aller Art werden der öffentlichen Beurtheilung vor⸗ 
gelegt. Es bedarf der Bemerkung nicht, wie ſehr dieſe Veran⸗ 
ſtaltung dazu beiträgt, den Kunſtgeſchmack des Volles gu bilder 
und vaterlindifden Sinn zu beleben. Der Kunſtliebe Friedsid 
Wilhelm II. verdankt aud Berlin eine feiner ſchönſten Zierden, 
das herrlide Drandenburger Thor. Rah dem Mufterbild 
des berühmteſten Meifterwerfes altgriehifder Baulunft, dev ſ. g. 
Alropolis (Burgfefte) von Athen, wurde es pradtig und geſchmack⸗ 
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voll, anf ded Königs Befehl, durch den Oberhofbanrath Langhans 
erridtet, usd ein Siegeswagen, von vier ebernen Roffen gezogen, 
ward oben hinaufgeſtellt, als Andenken an des großen Friedrichs 
Thaten. Bu den vier Heldenbildfiulen, welche Friedrich II. 
feinen tapfern Feldherren auf dem Wilhelmsplage hingeſtellt 
hatte, gefellte fid), auf de8 Königs Befehl, nun aud dle fitnfte, 
das Denkmal des grofen Rtethen, der kurz vor feinem fontg- 
liden Heerführer zur Ewigkeit gegangen war. 

Das widtigfte aber, was Friedrich Wilhelm II. flix feine 
Staaten gethan Hat, war die Einführung des allgemeinen 
preufifden Landrechts, deſſen Ausarbeitung durch den Grok. 
fangler von Carmer noch von dem vorigen Kinige anbefoglen 
und begonnen, jest vollendet wurde (1794). Durd  diefes 
vortrefflide Gefegbud , Allgemeines Landredt fiir. dle 
preugifdhen Staaten” und die mit ihm verbundene Geridts- 
ordnung wurde die preußiſche Gerichteverfaffung, die Feftfegung 
de8 bürgerlichen Redhtes und die Straftgefesgebung, gu einer der 
vollkommenſten und beften in ganz Europa erboben. Einen febr 
triiben Schatten jedod wirft auf dieRegierung Friedrich Wilhelms IE. 
fein Brivatleben. Sdon als Pring war er finnliden Genüſſen 
ergeben getvefen, und diefe Neigung trat nad feiner Chronbe- 
fteigung um fo ungegiigelter hervor, als er als Rinig die Geld- 
mittel evbielt, fie unbeſchränkt zu befrledigen. Durch feinen 
Lebenswandel gab er ein bis dabin auf dem brandenburgifden 
Throne unerhortes Veifpiel, das nicht verfeblte auf die Sittlichkeit 
des Hofes und der bilrgerliden Familien die traurigften Folgen 
auszuüben und dem franzöſiſchen Wefen, das Friedrid) der Grofe 
am Ende feines Lebens mit Unwillen immer mehr Cingang 
finden fab, eine unbeſchränkte Herrſchaft verfdaffte. Das Hoj- 
leben in Potsdam erinnerte unter Friedridh Wilhelm I. an das 
von Verfailles. Der König ließ ſich nicht nur eine Grafin von 
Dönhoff als zweite Frau zur Linken antrauen, fondern bHielt 
fic) außerdem nod) ganz offen eine Bahl von Maitreffen, unter 
denen die Frau des KRammerdiener Rietz, welche ex zur Orifin 
von Lidtenan erhob, den erften Ploy einnahm, Sie nebft 
Wöllner und Biſchofswerder beherrfdten den König in unbegrengter 
Weife.. Wellner hatte urfpriinglid) Cheologie ftudtert, war 
dann Lehrer des damaligen Kronprinzen geworden, und hatte in 
diefer Stellung die Gunft feines Schülers namentlich dadurch 
gut erwerben gewußt, dag er die Bhantafie deffelben mit Vor⸗ 
fpiegelung von gebeimen Wiffenfdaften erfiillte, in deren Befig 
er als Mitglied der Rofenkreuzer fic) gu befinden vorgab. Im 
Sabre 1738 erhielt er die Oberleitung der kirchlichen WAngelegen- 
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heiten. In dlefer Stellung erließ er das berildhtigte Will nerf dhe 
Ediet, durd weldhes die Geiftliden auf ftrenges Fefthalten an 
dem Worte faut der Glaubensformelu verpflidtet und damit 
gezwungen wurden, andereds gu Lehren als fie glaubten. Hierdurd 
wurde der Heudelei. und Muckerei Thitr und Thor gedffnet und 
die Freiheit dev Lehre, die unter Friedrich gebliiht hatte, aufgehoben. 
Den Konig wußte man, file dies Ediet dadurdh zu gewinnen, 
daß man vorgab, die Kirche vor dem anftedenden Gifte der Fret- 
geifteret 3 bewabren, und dak er durch den Erlaß dieſes Edictes 
die Gnade Gottes und volle Vergebung fiir feine Ausfdweifunger 
erlangen werde. 

Bifdhofswerder war General und benugte feinen Cinflug 
auf den Konig, um die Leitung der äußeren Verhaltniffe des 
Staates in feine Hande gu bringer, während Wollner die inneren 
beherrfdte. Sie gingen Hand in Hand mit einander und ver- 
ſchmähten nicht die raffinirteften Kunſtgriffe, um die augenblidlide 
oft fhwarmerifd + triibfinnige Stimmung des Königs zu ihren 
Beden ausgunugen. Womit man feine Ginne taufdte, ift jetzt 
ſchwer zu ermitteln, fo viel fteht aber feft, dag damals in Berlin 
allgemein erzählt wurde, es werde auf die Entſchlüſſe des Königs 
durd Geiftererfdeinungen eingewirlt, die man ihm durd 
optifdhe Kunſtſtücke vorzuführen wußte. 

Eine Bruſtwaſſerſucht machte dem Leben des Königs frith- 
zeitig ein Ende. Gr war erſt 53 Jahre alt, als er am 16ten 
November 1797, nad vielen forperliden Leiden, ſeinen Geift 
aushaudte. Gr hatte, bet feinem woblwollenden Herzen und 
feinem gebilteten Geifte, der höchſte Segen feines Volkes werden 
fonnen, wenn er eS derftanden batte, feine finnlichen Begierden 
zu beherrſchen. Dem Staate hatte er 2012 Ouadratmeilen hingu- 
gefligt, ſodaß Preußen bei ſeinem Code im Ganzen 5550 umfafte. 


Vennundvierzighes Rapitel. 
Regierungsantritt Friedrich Wilhelms III. — Ueberſicht der auswärtigen 
Begebenheiten bis zum Herbſte des Jahres 1806. 


YAN NS 


Ihm folgte Friedrich Wilhelm UL, fein Sohn und 
— Orbe. Mit grofen Hoffnungen und fdinen Crwartungen fah 
das Baterland auf feinen jungen Herrfder. Denn fdon vor 
Jugend auf hatte er Beweife fener edeln Gemitthsart und feines 
vortreffliden Hevgens gegeben. Cin Feind jeder Ueppigheit und 
Ausſchweifung, einfadh und bieder tn fetnen Sitten, den duper 
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Schimmer verſchmähend, voll Ernft und Befdeidenhelt, gab er 
das an Königshöfen fo feltene Beifpiel eines tugendhaften 
Jünglings. Und nidts dnderte er als König in feiner Lebens- 
weife. An der Hand feiner voriveffliden, von jedem Preußen 
mit fiebender Begeifterung gepriefenen Gemabhlin, dev allverehrien 
Königin Lutfe, leudtete er als ein Mufterbild edler und be- 
glückter Häuslichkeit voran. Wie er aber iiber die grofen und 
heiligen Pflichten feines Herifdheramtes dadte, dariiber fprad 
er fic) ſchön und einfach in einem Schreiben an die Regicrung 
zu Ronigsberg aus. „Ich werde” — fo lautet es darin — 
„eine meiner angenehmſten Gorgen und Bemühungen 
eS fein [affen, meine Unterthanen glidlid ju maden, 
und ihren Wohlftand wnd thre Bufrledenheit auf alle 
miglide Art gu befsrdern.” Ginem Rinige, dee fo dadte 
und fo handelte, mußten wohl die Herzen feines Volkes in 
ungetheilter Liebe entgegenfdlagen. Und dieß zeigte ſich aud 
rest klar und unbverftellt, als er, von feiner Gemahlin begleltet, 
im Frühlinge des Jahres 1798 nad Königsberg relfte, wm die 
Huldigung feiner treucn Preugen zu empfangen. Er felber hatte 
Gorge getragen, dah keine foftfpteligen Feierlichkeiten zu ſeinem 
Empfange veranjtaltet wurden. , Denn“ fprad er, „die Liebe 
des Volkes hat untriiglichere Merkmale, als Ehrenpforten, Ein⸗ 
holungen und dergleiden, — foldje, dle von feiner Gewohnheit 
und Herfominen abhängen, fondern gerade aus dem Herzen 
fommen, und nur diefe baben fiir das meinige wahren Werth.“ 
„Ich felbft werde“ — fo duferte ec fid) ferner — „kein fontglid 
Gepringe, aber ein treues, landesvaterlides Herz meinen guten 
Unterthanen entgegenbringen, und ihre Liebe und biedere UAnhang- 
(ichteft werden mich um fo inniger rühren, fe pruntlofer fie {id 
äußern.“ Und als er nun fam, wie er verheißen, ohne fonig- 
liches Geprainge, — da begriifte ihn überall jubelnd die freudige 
Menge des Volkes in ungeheudelter Herzlidhfeit und Liebe. Der 
König fand, was er gewiinfdt. — In den fegnenden Blicken 
fener Unterthanen glangten ihm die untriigliden Zeiden auf⸗ 
richtiger Anhanglidfeit und liebender Treue entgegen. Und fein 
Fürſt ift der Liebe feines Volkes würdiger gewefen. Gleld dite 
erften Schritte feiner Regierung bewieſen ſchön und lar den 
edeln Ginn, der ihn belebte. Willner und fein Glaubens- 
gericht wurden der verdienten Vergeffenheit übergeben und die 
Lehre des Evangeltums ward wieder befreit von den 
Feſſeln menſchlicher Satzung, obgleid) es der König, vielleicht in 
zarter Rückſicht für das Andenken feines Vaters vermied, die 
Aufhebung des verhaßten Religionsedictes ausdrücklich auszu⸗ 
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ſprechen. Aud) die Todesftrafe und ebenfo die forperlide Züchtigung, 
um barinddige Verbrecher zum Geftdnodniffe zu bringen, waren 
dem menfchenfreundliden Herzen de8 Königs ein Grenel, und er 
madte daher den Verſuch, beides abzuſchaffen, wurde aber durch 
die Cinwendungen erfahrener Redtsgelehrten davon jurtidgebradt. 
— Has unmenfdhlide Gefeg, wonach jede jüdiſche Gemeine fiir 
das Verbrechen einjelner Mitglieder zur Berantwortiung und 
Peftrafung gezogen wurde, hob er auf, und in gleiher Weife 
verbefferte er das Loos der Auslander, welde unter den vorigen 
Herrſchern eingewandert, indem er fie tn ihren Redten und 
Pflichten feinen iibrigen Unterthanen vollfommen gleidftellte. — 
Den Uebermuth, mit weldhem dle Kriegsbefehlshaber anf die 
biirgerliden Stände Herabgufehen vielfad) fid) angewobhut, wtes 
ex febr frajtig in feine Schrauken zurück, indem er das bedert- 
tungsvofle Wort ausfprad: ,der Soldat diirfe nie vergeffen, 
daß er vom Biirger ernährt und befleidet werde.” — 
Dabet gewann fein fchlidjtes, einfaches Benehmen, fo wie dte 
earns preside Huld und liebenswürdige Herablaffung feiner 

Gemabhlin, dem königlichen Paare aud die Herzen derer, welde 
nidt Gelegenheit atten, die Regentenhandlungen des Fürſten 
kennen ju lernen. Das Volk meinte thn nist höher ehren zu 
können, als wenn es ihn „Bürgerkönig“ nannte. 

Wo die Liebe ihr heiliges Band ſo feſt ſchlingt um Fürſt 
und Volk, da muß des Landes Wohlfahrt gedeihen. Und alſo 
geſchah es auch. Gleich einem ſchönen, blühenden Eilande, mitten 
in der ſtürmenden, wildempörten See, gewährte Preußen das 
Bild eines glücklichen Friedens, während faft ganz Europa, im 
blutigen Kampfe vingend, cinander gegentiber ftand. Des Königs 
weife Sparſamkeit begann den Scag de8 Staates wieder zu 
füllen, den die Rriege und die Verſchwendung des vorigen Herrſchers 
geleert batten. Des Landes Handel war blühender und reider, 
alg je, und lippiger Wohlſtand lachte dem Reiſenden aus Städten 
und Dörfern entgegen. Aber wie ein gar zu behagliches und 
gefahrloſes Leben den Menſchen leicht kraftlos und weichlich 
macht, ſo erzeugte auch die behagliche Ruhe in unſerm Vater⸗ 
lande Schlaffheit auf der einen, Ueppigkeit und Genußſucht auf 
der audern Seite. Seit dem ſiebenjährigen Kriege hatte Preußen 
eigentlich eines ununterbrochenen Friedens genoſſen, — denn die 
kurzen und gefahrloſen —*8 in Polen waren wohl kaum 
eine Unterbrechung zu nennen, und der Kampf an Frankreichs 
Grenzen ſtörte die Ruhe unſeres Vaterlandes ſo wenig, daß man 
beinahe nur durch die Zeitungen wußte, es ſei Krieg. Dazu 
hatte faft alle Welt, vorzüglich aber das preußiſche Volk 
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felbft, eine gar gu Hohe Meinung von der Vortrefflidleit 
und Uniiberwindlidfeit feines Rriegsheeres, — und 
dieß Alles wiegte das Land in einen gefahrliden Schlaf der 
Sicherheit und geiftigen Grfdlaffung. Aus diefem Schlafe mufte 
eS aufgerüttelt werden. Wufgeriittelt wurde es mit fiirdterlid 
blutigen Schlägen, die den Herrliden Pradtbau ruhmvoller Grife, 
den Friedrich I]. aufgefiihrt, gewaltfam erfdiitterten und faft 
vernidteten, — aber nur — damit er defto fdoner fid) wieder 
erheben follte. 

Der Friede gu Kampo Formio hatte dem franzofifden 
Freiſtaate ein fo entfdeidendes Uebergewicht unter den Mächten 
Curopas verliehen, dak die Herrfder nicht ohne Grund befiirdten 
mußten, das Feuer, weldes ſich in Frankreich entziindete, werde 
nad und nad den gangen Grdtheil in Flammen ſetzen und alle 
iibrigen Throne eben fo verzehren, wie den franzöſiſchen. Denn 
wobin die Franzoſen ihre fiegreichen Waffen trugeu, breiteten 
fie auch ihre Grundfage von Freiheit und Gleidheit aus, und 
Diejenigen Lander, welde jie nad ihrer Eroberung nicht geradezu 
mit Frankreich vereinigten, wie die deutfden Lande jenfeit des 
Rheins, verwandelten fie wenigftens in Republifen, in weldjen 
fie unbedingt den Schiedsrichter fplelten. Go in den Mieder- 
landen, fo in gang Oberitalien. Nad dem Frieden zu Kampo 
Formio aber unterftilgten fie aud die Bewohner des Kirden= 
ftaates, als diefe fid) gegen die weltlide Herrfdaft des Papſtes 


emporten und ihr Land in einen Freiſtaat umwandelten. Nicht 


weniger galt in der Schweiz das Machtgebot der Meufranfen, 
die Hier wie in einem eroberten Lande hauſten und die allerdings 
ſehr mangelbafte Verfaffung derfelben, nach franzöſiſchem Muſter⸗ 
bilde umftalteten. — Mit England, dem alten Mebenbubler 
und Erbfeinde Frankreichs, verbündeten fid jegt Oeſterreich 
und Rugland und riifteten zum Kriege. Franfreid) aber fam 
ibnen abermals mit feiner Rriegserflarung zuvor (Frühling 1799). 

Inzwiſchen Hatten die blutigen Wuftritte in Gtalten fdon 
friiber ihren Wnfang genommen, Der König von Neapel 
war eS, der Hier guerft gegen die Frangofen auf dem Rampf- 
plage erſchien, aber auch eben fo fejnell wieder abtrat. Denn 
fein Heer ward gefdlagen, ganz Neapel erobert und für etuen 
Freiſtaat erllart, und dem Könige blieb nidts itbrig, als die 
Flucht nah der Inſel Sicilien, wo er den franzöſiſchen Waffen 
Trotz bot. Bald dacauf wurde der Kampf eruftlider, und das 
Glück der Waffen trat entſchieden auf die Seite der Verbiindetert. 
us Deutſchland verjagte, nad rühmlich erfiegten Schlachten, 
Oeſterreichs Heerflibrer, der Erzherzog Karl, dle Feinde, und 
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in Italien errang der ruffifhe Feldmarſchall Suwaro ff: Stege 
ber Siege, vertrieh dle Franzofen gänzlich aus diefem Lande 
und ſtellte allenthalben die alte Ordnung wieder ber. Wer weiß, 
wohin diefe fdjnellen und reifenden Fortſchritte die VBerbiindeten 
gefiibrt Baben würden, wenn nidt Ruglands Raifer, Paul L, 
der mit feinen Bundesgenoffen ungufrieden wurde, den tapfern 
Suwaroff mit felnem Heere vom Kriegsſchauplatze abgerufen 
hatte. Denn aud) die trefflide Flotte, welde Napoleon Buonaparte 
nad) Aeghpten gefithrt hatte, war im vorigen Sabre durd den 
englifden Geehelden Nelfon in dem Hafen von Abukir, an 
der. Ggyptifden Küſte, gerftdrt worden und dadurd der eingige 
Mann, der Frankreich aus feiner gefahrovohenden, mifliden Lage 
nod) am fidjerften hatte retten können, namlid Napoleon 
Buonaparte felbft, von Europa — fo fdien es, — gainglid 
abgeſchnitten. Aber zum allgemeinen Erftaunen der Welt erſchien 
eben dieſer anferordentlide Dtann urpldglidd in Paris. Wie 
durch cin Wunder der auflauernden englifden Flotte entfommen, 
londete er am 9. October an Franfreidhs Küſte. Sein Crfdeinen 
erregte in dem-bei weitem grifern Theile des franzöſiſchen Volkes 
unendlide Freude. Mit ftaunender Bewunderung blickte man 
auf den grofen Helden, an deffen Fahnen der Sieg underanderlid 
gefettet fdien, und der nun plötzlich als Frankreichs Schutzgeiſt 
zur Rettung Herbeigeei{t war. Cinen fo madtigen Cinflug über 
die Gemüther hatte er ſchon gewonnen, daß es ihm, wenige 
Woden nad feiner Antunft in Paris, gelang, dle bisherige 
Reglerungsform des Freiftaates umzuſtoßen (9. u. 10. November). 
Gtatt dev fünf Directoren wurden nun drei erwaglt und 
nad dem Betfpicle des alten Römerſtaates mit einem lateiniſchen 
Worte ,Roufuln” genannt. Napoleon aber wurde gu dem erften 
nuter diefen dreien erforen und hatte als folder die ganze Macht 
deS Staates faft allein in feinen Handen. — Gr wünſchte und 
verlangte jegt Frieden. Dod die Verblindeten, vielleicht weil 
fie nod) gréfere Vortheile yu erringen Hofften, vielleidt aud, 
weil fie den Verheifungen des chrfiidtigen Mannes nidt trauten, 
wiefen feine Anerbtetungen zuriid, und fo erdffnete das Jahr 1800 
von Neuem die blutige Schaubühne. Schnell, wie der Blix 
aus den Wolfen fahrt, und ehe der öſterreichiſche Heerfiihrer in 
Italien nod eine Ahnung davon hatte, iiberftieg Buonaparte 
unter Anftrengungen und Mühen, vor deren bloßem Gedanten 
mancher andere muthlos zurückgebebt ware, die hohen beeifter. 
Schweizeralpen, und ſchlug in der flirdterliden Schlacht bei 
Marengo (am 14. Juni) die Oefterveider fo gänzlich, daß 
ev durd) diefen Einen Sieg gang Stalien der franzöſiſchen Herrſchaft 
Heinel, Geſch. Preuß. III. 17 








258 Friede ju Liinevitle. 


aufs Neve unterwarf. — Bu gleiher Zeit drang der -tapfere 
Moreau weit tn Deutſchland mit fiegreiden Waffen ein, das 
Glüuͤck fdien von den Sdaaren Oeſterreichs gewiden, rnd dev 
Kaiſer mufte abermals den Frieden fuden. Diefer ward gn 
Litneville gefdloffen (ate 9. Februar 1801), und Deutſch— 
land trat nun felber das linfe Rheinufer, 1200 Quadrät⸗ 
meifen bes ſchönſten Landes, an Frankreich ab. Aber dieß 
war nod nicht die größte Schmach. Deutfdland mußte auch 
dulden, daß die Fremden in ſeine innere Verfaſſung gewaltige 
Eingriffe thaten. Und doch ſtand das Aergſte noch bevor. Bald 
ſchloß auch England mit Frankreich einen Frieden (1802) zu 
Amiens, und Buonaparte benutzte num die Zeit der Ruhe fo gut 
ec fonnte, um feine Macht und fein Anſehn im Innern Frank⸗ 
reichs immer fefter zu begründen. Die Rraft und Befonnenbelt, 
womit er das Staatsruder fithrte und in das ſturmerſchütterte 
Frankreich Rube und Ordnung zurückbrachte, erwarben ihm den 
Dank und da8 Vertranen des franzofifdhen Volks. Das Ungeritter 
dex Staatsumwälzung — fo fdien es — Hatte ausgetobt, die 
Riinfte des Friedens Tehrten wieder, und die bedrängte Menſchheit 
athmete freler auf. Wber in der Bruft des anferorderitlider 
Manned, der’ die Geftalt der Dinge fo glücklich geindert hatte, 
brannte ein verzehrendes Heuer. Nicht Frankteichs Glück wad 
der Menſchheit Hetl: — ‘feine eigene Größe nur fudhte er, fig 
felbft wollte ev arf die höchſte Stufe menſchlicher Macht und 
Gewalt cmporheben, — ihm allein follte die Erde dienen. Und 
dtefes Riel verfolgte er mit all der grofen und ausgezeichneten 
Geiftestraft, die in ibm lag, und unbekümmert, ob ein Mittel 
gitt ober böſe fei, erqriff er jedcs, wenn es nur zum Ziele 
flibrte. Wohl gab es tn Frankreich manden, der Heller fah und 
erkannte, weld einen Breis der ehrgeizige Mann ſich gu erringen 
vorgeftett hatte. Viele zitterten fiir die freie Berfaffung des 
Landes, die mit fo vielem Blute und fo entfesliden Greueln 
thener genug bezablt war. Aber Buonaparte wubte fids three 
bald zu entledigen. Unter dein BVorwande der Theilnahme an 
einem gegen fein Leben gerichteten Anſchlage, der nur durd Zufall 
vereitelt worden war, ließ er viele ans dem Lande vetbannen, 
andere cihferfertt und Sle etfrigften Freunde der Freiheit oder 
des vertriebenen Königshauſes hinridten. Bald darauf ertheilter 
feine Anhänger ihm die Konſulwürde anf Lebenszeit 
(Auguft 1802). Dod) auch Hlerinit war fetne Selbſtſucht noch 
lange nicht befriedigt. Zu der faft unbeſchränkten Gewalt, dte 
ex ausübte, wollte ex aud) ben höchſten filefttiden Namen. teagen. 
Gin Kaiferthron follte fidy, auf den Trümmern des alten König⸗ 
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reichs und des neuen Freiſtaates, in. Frankreich für thu. erheben. 
Da mußte ibn. der tapfere Pidegru (der allerdings nad Baris 
gekommen war, um Buouaparte zu ſtürzen), der Eroherer Hollands, 
alg Opfer fallen — ev ward im Gefaͤngniß erwiirgt, — der 
edle Moreau wurde des Landes verwiefen, und der junge Herjog 
don Enghien, cin Gerwandter des alten franzöſiſchen Konigs- 
haufes, dex in Deutfdland eine Bufludt gefudt hatte, wurde 
mitten aus dem deutfden Gebiete mit Gewalt heransgefdleppt 
und obne Uribeil und Redht, auf Suonapartes Geheiß, ermordet. 
Go blutig und grauenvoll waren dle Stufen, die den eifernen 
Miann auf den Chron führen follten! — Newt hatte ev keinen 
Nebenbubler mehr zu fürchten, und obne. Hebl traten feine 
nächſten Auhäuger mit dem Antrage hervor, ihn gum erblichen 
Kaifer von Fraukreich gu erklären. Nur Weunige wagten, die 
ban Franzoſen vorgelegte Frage, ob ver Oberfonful Kaiſer 
werden folle? mit Nein gu beantworten, und fo ward Napoleon 
am 18; Mai ded Jahres 1804 gum franzöſiſchen Raifer 
echoben und am 2. December mit dem Schimmer der, aus- 
gefudteften Bradt. gekront. Bum Beweiſe, wie er. fic feet fiir 
ermächtigt balte, dex Gefeggeber Europas gu fein und über die 
mit Graulreih verbiindeten Staaten. eine unumfdrankte Gewalt 
auszuüben, vereinigte er elnen Theil vou Oberitalien ganz mit 
Dem franzöſiſchen Reiche, einen audern aber, der groPtentheils 
aus den ebemaligen BVefiguugen Oeſterrelchs beftand,, verwandelte 
ex in ein Königreich, und erflirte fich felbft fiir den erblichen 
König deffelben. Es fchien, als hegte er. den Gedanken, die 
alte Raiferwiirde, weldje felt fo vielen Jahrhunderten ein Cigen- 
thum Deutfdhlands gewefen war, auf Frankreich zu übertragen 
und alle die Lander, welche Raifer Rarl der Grofe (800) befeffen 
hatte, feinem Herrſcherſtabe zu unterwerfen. Solches Beginnen 
Founte Deutſchlands Raifer, der ſich ſchon im Auguft 1804 durch 
die Reitverbiltuiffe bewogen fand, fic) die Benennung ‘eines 
evbliden Raifers von Oeſterreich beigulegen, unmöglich gelafjen 
mit anfebn. Shun. mupte es befonders franfen, feine italtenifden 
Lander nicht blow feiner Oberhoheit entgogen, fondern, fogar mit 
Frankreich vereinigt gu fehn. Cin neuer Krieg wurde, befdloffen. 
Rußlands Kaifer Alexander, durd die fchandlide Crmordung 
des ſchuldloſen Herzogs von Cughien in geredteni, Zorne ent- 
brannt, ſchloß cin Bündniß mit Oeſterreich, und gu 
beiden gefellte fid) no England und Schweden. Es war 
im Jahre 1805, als Ruflands Krlegsſchagren durch Preußen 
zogen und dev vitterlidke Raifer felbft feinem Heerbantier folgte. 
Allenthalben ward ex mit Jubel begriift in unferm Vaterlandg, 
17* sa 33 
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denn aud des preufifden Volkes Sinn ftand eifrig nad) einem 
Rriege mit Frankreich. Bei unferm Könige verweilte der Kaiſer 
einige Tage, und die frither gefdloffene Freundfdaft, ward fest 
nod mehr befeftigt. Bei diefer Gelegenheit war es aud, wo 
Alexander in das Grabgewölbe hinabftieg, das die irdiſche Hiille 
Friedrichs Il. umſchließt. Cin groper, heiliger Augenblid muß 
eS gewefen fein, als die beiden Herrfdher, von der Königin 
Luife begleitet, in dex feterliden Stille dex Mitternacht, bei 
Fackelſchein, in die Legte enge Wohnung des großen Königs in 
der Garnifonfirdhe zu Potsdam elntraten, und ibre Hande über 
feinem Garge jum ewigen Gunde fid vereinigten. Ruflands 
Raifer 30g darauf am andern Tage dem nahen Kampfe entgegen. 
Aber aud in Friedrid) Wilhelms Bruſt begann der Entſchluß 
au reifen, dem Bunde gegen Gewalt und Unredt beizutreten. 
Inzwiſchen war Napoleon mit feiner gewohnten Sdnellig- 
feit den Kriegsplanen der Verbiindeten zuvorgefommen. Ha 
mit Gewalt, halb durdh Verſprechungen gelang e8 ihm, dle 
Fürſten des ſüdlichen Deutſchlands: — Baiern, Wiirtenberg 
und Baden am 17. Oktober — zu ſeinen Bundesgenoſſen 
zu machen, und mit ihnen vereint vernichtete er bei Ulm, an 
der Donau, ein öſterreichiſches Heer unter dem Feldherrn Mack, 
der kaum etwas von ſeiner Nähe geahnt. Da geſchah es, daß 
Napoleon das preußiſche Gebiet verletzte, indem er 
ohne Anfrage und Erlaubniß ſeine Kriegsſchaaren durch die 
Fürſtenthümer Ansbach und Baireuth ziehen lief. — Nad 
dem Siege bei Ulm rückte ev, ohne bedeutenden Widerſtand zu 
finden, gegen Wien und befegte diefe Hauptftadt am 11. November. 
Das vereinigte ofterreidhifd-ruffifhe Heer, bet dem ſich auch dte 
beiden Raifer befanden, hatte fic) nach Mähren zuriidgezogen. 
Hier fudjte fie Napoleon auf und fand fie am 2. Dezember bei 
Auſterlitz. Sogleich griff er an und ervang in dtefer „Drei⸗ 
kaiſerſchlacht,“ wie er fie nannte, den vollftandigfter Sieg. 
Zwar hatte dicfer Berluft die Kraft Oeſterreichs wiht beugen 
dlirfen, dent eine neue Sdhaar von Ruffen war bereits im 
Angige, in Böhmen ftand dex Erzherzog Ferdinand mit zwanzig⸗ 
taufend tapfern Rriegern, von Stalien Her eilte der Erzherzog 
Karl mit feinen fiegrelden Fahnen, und zudem fonnte aus 
Ungarn leidjt cin neues, tüchtiges Heer dem Feinde entgegens 
geführt werden. Auch waren dic Bundesgenoffen nidt unthatig 
geblieben. Durd Hannover, — das ſchon früher (1803) von 
Franzoſen befegt worden, — drangen Ruffen, Sdweden und 
Engländer bor, an Neapels Küſten waren englifde und ruffifde 
Krieger gelandet, und felbft Preufens Konig ftand zum Kampfe 
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geritftet da, weil Napoleon durd das Cindringen feines Heeres 
in Ansbadh das preugifhe Gebiet verlegt atte. Der Graf 
von Haugwitz war von Verlin aus gefendet worden, um dem 
ſtolzen Franzoſenkaiſer ernftlihe Vorftellungen des Friedens yu 
maden, oder, im Weigerungsfalle, von preußiſcher Seite den 
Krieg zu erflaren. — Go war die Lage dex Dinge, aud nag 
dem BVerlufte fener Dreikaiſerſchlacht, nod vortheilhaft genug fiir 
Oefterreih. Aber Kaiſer Franz, durdh dad Lelden feiner 
Unterthanen tief betrübt, und nod härtere Berlufte fürchtend, 
30g einen unvortheilfaften Frieden dem ungewiſſen Ausgange 
eines längeren Rampfes vor. Gin Waffenftillftand beendete 
vorliufig die blutigen Wuftritte. _ 

Napoleon hatte dem preugifden Gefandten nicht geftattet, 
feines Aufirages fid) früher yu entledigen, als bis die Schlacht 
ausgefodten war. Da ließ der ſtolze Sieger ihn vor fid. Dev 
Graf von Haugwitz war in einer ſchwierigen Lage, der ex fid 
gum Ungliid Preufens leider nidt gewadjen zeigte. Dem fieg- 
reiden Kaiſer an der Spike feiner uniiberwundenen Krieger ein 
kühnes Wort der Drohung zuzurufen, ihm gleidfam Gefege 
vorfdreiben gu wollen, das fdien ibm zu verwegen. Cr erlandte 
fice) daber, anders mit Napoleon gu fprechen, als fein König es 
ihm befohlen: — in dem Tone des Fricdens und der Güte, — und 
ohne Vollmadt gu haben, unterzeidhnete er gu Wien einen Bere 
gleid, worin Preußen das Fürſtenthum Ausbach an Baiern, das 
Herzogthum Kleve und Neuchatel aber an Frankreid abtrat, 
wogegen ihm von Napoleon das hannoverſche Land gugelidert 
ward, — das Stammland und Gigenthum der Koͤnige von en land. 
Durch dieſen Vergleich mußte England nothwendig Preußens Feind 
werden. Das war es aber eben, was Napoleon wollte. 

Am 25. December wurde darauf zu Preßburg Deutſch⸗ 
lands Schmach in einem fdimpfliden Frieden unterzelchnet. 
Oeſterreich mußte 1140 Quadratmeilen feines beften Landes mit 
beinabe 3 Mtillionen feiner treueften Unterthanen abtreten, Wud 
das reizende Bergland Tyrol, voll frommer, biedrer Bewohner, 
die mit unendlider Liebe ihrem angeftammten Herrſcher ergeben 
waren, befand fid) darunter. Mit dem Raube Oeſterreichs 
warden die Fürſten von Baiern, Wiirtenberg und Baden bereidert, 
und um diefe Mächte dem dentſchen Staatenbunde auf immer 
qu entzichen und fie recht feft an Frankreich zu ketten, mußte 
Deutſchlands Kaiſer feiner alten Oberhoheit ber dtefelben ent- 
fagen. Baiern und Wittenberg wurden nun durd den 
franzofifden Madthaber mit ber Rb nig swürde befdentt, Baden 
aber in ein Groß⸗-Herzogthum umgewandelt, 
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Bald nach geſchloſſenem Frieden trieb Napoleon ſeine 
emporenden Anmaßungen nod weiter. Unverholen zeigte er nun, 
wie ex gefonnen fel, als der Schiedsrichter der Welt aufzutreten. 
Denn ev verfdenfte Fieftenthitmer und Königskronen nad fetuem 
Gefallen. Buerft nahm ec Rade an dem RKinige von Reape, 
der zum zweiten Male das Feftland von Stdlten meiden und 
fid) nach Sicilien flüchten mußte, wo er mit Englands Hilfe 
ſich erbtelt. Das Rinigreih Neapel aber ſchenkte Napoleon 
feinem Brudee Joſef. Dann verwandelte er Holland in ein 
Königreich und: gab es feinem Bruder Ludwig. Seinem 
Schwager Mürat aber fchentte er die beiden deutfden Fürſten⸗ 
thitmer Kleve und Berg. Und ni&t zufrieden, die alte deutſche 

eichsverfaſſung ſtark erfchiittert zu haben, führte er jept ihren 
gangliden Untergang ſchnell herbei, indem er (am 12. Suni 1806) 
Ben fogenannten Rheinbund ſtiftete. Baiern, Würtenberg, 
Baden und die kleinern filddeutfdhen Fürſten fagten ſich mittelft 
deffelben gänzlich von dem deutfden Reichsverbande los und 
miten in dem Kaiſer von Frankreich ihren eigentlidjen Ober- 
gern, oder, wie es damals mit einem glimpflideren Worte 
enamtt ward, ihren Beſchützer. Sie mußten fic anheiſchig 
inadjen, anf des Raifers Machtgebot Krieger gu feinem Dienſte 
zu ftellen, fo oft ex es verlangte. Wenn auch Napoleons Glück 
und feine weitfltegenden Blaine folde Maßregeln in den Augen 
feifter Freumbde und Bewunderer redjtfertigten, fo war es dod 
für Deutfdland, ja fiir Frankreich felbft und alle gebildeten 
Staaten wahrhaft empirend, als der Kaifer den Buchhändler 
Palm ais Nilenberg, dev eine Schrift ,von der Erniedrigung 
Deutſchlands,“ die ihm mit andern Biidern gum kaufmänniſchen 
Vertrieb zugeſendet war, verfauft hatte, aus den Armen feiner 
Angehörigen reißen und wie einen Miſſethäter, nach dem ſchon 
vor ‘ber Unterſuſchung ausgeſprochenen Todesurtheil, erſchießen 
licßſ. Das war die' Bett der höchſten Erniedrigung 
Dentſchlands, wo es feine Knechtſchaft fo ruhig ertrug 
With fie kaum gu fühlen ſchien, wo ſeine Fürſten dte 
Geſetze eines Fremdlings anerkannten, umd auf ſein 
Machtgebot Deutſche gegen Deutſche die Waffen er— 
gtetfen mußten, wo das Leben des Bilrgers mitten 
m'Frieden nicht mehr fider. war. Die deutfhe Kaifer- 
würde hatte nun ire Bedentung verloren, ihe alter 
Glanz war etlofdhen und auf Frankreich Abergegangen, 
— darum Fa bia I: dem Namen und der Wiirde 
eines deutſchen Raffers, déren Bedeutung gänzlich erſtorben 
gu fein fdiet Cant 6. Auguſt) und begniigte (th hinfort mit dem 
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ſchon vor zwei Jahren angenommenen Range eines Raiferns 
vou Oeſterreich. — Go endete die alte deutſche Reichsver⸗ 
faſſumg, die bei allen Mängeln dennoch vieles Gute hatte, vor⸗ 
züglich dadurch, daß fie die deutſchen Völker in Einheit hisher 
zuſammengehalten, und. die ihr hohes Alter, wie ihr einſt mächtiger 
Einfluß auf ganz Europa ehrwürdig mate, nad mehr als 
tauſendjähriger Dauer, durch die Hand eines Fremden und durch 
tuneve Uneinigkeit. 


‘ 
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ALA A 


Feiedrich Wilhelm III. hatte gethan, was ex lonnte, um 
bas Ungewitter des Krieges von ſeinen Staaten entfernt zu 
halten; aber ber ibermiithige. Frangofenfaifer that auch, was er 
konnte, um Preußen ju franfen und es gewaltſam pam Rriege 
ju eigen... Es würde unnütz fein, alle die kleinlichen, gefltſſent⸗ 
lichen Kräukungen hier aufzählen gu wollen, wedurdy Napoleon 
bas preußiſche Bolk evbitterte und dle Laugmuth des Königs 
beftegte. Es war deutlich genug zu erkennen, Napoleon walle 
auf jede Weiſe Urſache zum Kriege geben. Der Ehre großes 
Gebot rief Preußens König zu den Waffen. Die Verhöhnung 
der eigenen Würde, die —— des gemeinſamen deutſchen 
Vaterlandes, die Stimme des preußiſchen Volles und des Heeres: 
—— Alles forderte ibn lout. and mahnend auf, den gefährlichen 
Kampf mit dem Unbeſiegten yx. wagen. Friedrich Wilhelm war 
entjchloſſen. Gr verlangte von Napoleon ernſt und würdevoll 
die Zurückziehung franzöſiſcher Kriegsheere aus Deutſchlands 
Gvenzen, die Raumung der Feſtung Wefel am Rhein. (deren 
fic} die Franzoſen wider Redt -und Billigheit bemächtigt) und 
endlich die Zuſtimmung gu einem nordiſchen Bunde, welder 
dent rheiniſchen das Gleichgewicht hielt. Aber AWlles -ward pox 
Napoleon verweigert, und mim erfolgte Preupens Krieg s 
extkanats'g::(an Herbſte 1806). Es wor. freilid cin ungleicher, 
gewagter Kampf, zu dem das Baterlande fic) rüſtete. Dena in 
welchem Verhiltulife ftond Preußens Macht gegen das über⸗ 
maidtige Frankreich? Aber die Zuverfidht apf dad vorteefflide 
preußiſche Kriegsherr, quf dem nod der Glanz des Ruhmes 
ruhte, dea des großen Friedrichs Heldenkenft ihm erworben, war 
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aligentein fo grog, dak dte meiften on einem ginftigen Ausgange 
des Kampfes nicht gweifelten, und nidt einmal die ganze 
Armee anf Kriegsfuß gefegt wurde. Hatte Preußen dod) ſchon 
einmal den Rampf mit balb Europa beftanden! Auch jest 
bofften Tanfende, es werde den Trog des übermüthigen Siegers 
beugen und feinem kühnen Fluge an Preufens Grenzen ein Ziel 
feben. Und in diefem Falle war vovauszufeben, daß mindeftens 
halb Dentfdland fidh an Preugen anſchließen und det Kampf 
gegen den allgemeinen Unterdriider mit Erfolg aufuehmen würde. 
Leider aber herrſchte in den meiften Führern und VBefehlshabern 
des preußiſchen Heeres das Gefühl dex Unilberwindlidfeit in 
emem Make, weldes an Veradtung des Feindes grengte und 
eine höchſt gefährliche Sicherheit herbeiführte. em gemeinen 
Manne aber feblte der Geift, der einem Feinde, wie Napoleon 
gegeniiber, allein noch einen ſiegreichen Erfolg hatte boffen Laffer. 
PreuKen ftand im Bunde mit Rufland und Sacſen, 
und im Laufe de6 Krieges traten aud England wid Schweden 
auf feine Seite. Aber Ruflands Hilfe war nod fern und 
Sachſens Herrſcher, theils aus Eiferſucht, theils aus Furdt, nus 
mit halbem Willer auf preufifdher Seite. Das preugifdhe Heer, 
dem Oberbefeble des greiſen einundfiebsigfibrigen Herzogs von 
Braunſchweig übergeben, rückte in zwei großen Wbtheilungen, 
die eine vom Herzoge ſelbſt, die andere vom Fürſten von 
Hohenlohe geführt, dem Feinde entgegen. Cin böſes Zeichen 
war es ſchon, dak die beiden Heerführer fid) nicht einigen 
konnten. Der Fürft folgte nur mit Widerwillen den Befehlen 
des Herzogs, und der Herzog verſchmähte allen Rath, den der 
Fürſt ihm ertheilen wollte. Go zogen Preußens Krieger gegen 
die Nordſeite des Thüringer Waldes, um dem Feinde, der durch 
Schwaben und Franken herandrang, die Zugänge Sachſens zu 
verſperren. Der Herzog nahm ſeinen Stand bei dem Dorfe 
Auer flaot, dev Filrft zwiſchen Gena und Vierzehuaheilig en. 
Rod weiter, oberhalb der Saale, befebligte dex Pring Ludwig 
von Preufen die Vorhut des Heeres bei Gaalfeld. Der 
Konig und die Konigin, weldje ded Krieges Gefahren mit dew 
geliebten Gemahl theilen wollte, waren dem Heereszuge gefolgt. 
Friedrich Wilhelm felbft befand fid) bet dex Schaaren des 
Herzogs von Braunfdwelg. Luiſe gab endlich den dringenden 
Bitten, fic) den Gefahren ded nahen Kampfes nidt anszufegen, 
traurigen Herzens nad und ließ fic) durd den Feldgerrk Radel 
nod Magdeburg geleiten. 
Inzwiſchen ward am 10. October das Vorſpiel des großen 
Trauerſpieles blutig aufgeführt. Von allzukühner Kampfiuſt 
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fortgeviffen, griff dex beldenberzige Bring Ludwig an jenem 
nuglidliden Lage den bet weitem überlegenen Feind bei Saalfeld 
an. Aber trog der ausgezeichneten Tapferfeit, mit welder die 
Preußen fodten, fonnten fie der Ucbermadt des Feindes nidt wider- 
ſtehen und begannen 3u weiden. Der Fürſt felber, an dem Ordens- 
ftern anf ſeiner Graft erfenntlid, ward von einem franzöſiſchen 
Relter aufgefordert, fid gu ergeben. Seine Antwort waren 
Schwerthiebe. Da ſtieß tm der Frangofe den Gabel durd die 
Bruft, und fterbend fan! er zur Erde. Seine herbeieilenden 
Begleiter verfidendten gwar den kühnen Feind, aber um Cudwias 
Veber. au retten, kamen fie gu fpat. Nad dem Falle ded edeln 
Führers ward der Preußen Flucht allgemein und regellos. 

- Durd dlefes Gefedht hatte Napoleons Heer den Ueber⸗ 
gang über die Gaale erſtritten. Unaufhaltſam drangen die 
Frauzoſen in Sachſen ein und nahmen die preußiſchen Vorrath⸗ 
baufer im Rücken des königlichen Heeres fort. Aber aud) diefer 
BVerluft war nidt tn Stande, größere Gorgfalt und höhere 
Einigkeit den preußiſchen Feldherren einzuflößen. Der alte Herzog 
von Braunſchweig hatte den Plon zum Feldzuge großeutheils 
alfein entworfen, und fdeint an die Möglichkeit einer plogliden 
Niederlage fo wenig gedacht zu haben, daß nicht einmal ein Ort 
von ihm beftimmt worden war, wo die preußiſchen Heerbaufen 
fi fammeln fonuten, falls: fie vom Feinde geſchlagen und 
zerſtreut werden follten. Auch fond feine gehörige Verbindung 
zwiſchen den Heerhaufen des Hergogs and ded Fürſten ftatt, fo 
daß der cine ute wenig oder gar nichts ven dem erfuhr, was 
etwa dem andern begegnete. Rod weniger war man daranf 
bedadt, die Stellungen und Bewegungen ded Feindes gebarig 
su erfunden, — und alles dieſes war Sduld an dem großen 
Unheile bes 14. Octobers. Denn ge forglofer die preußiſchen 
Feldherren ſich geigten, defto forgfamer war Napoleon. Seine 
befannte, Alles überbietende Sdnelligheit und feine bawunderns⸗ 
würdige Feldherrugröße lenchtete wieder, gum Verderben unferes 
Batexlandes, in threw vollſten Glanze. Der Plan der Schlacht 
war fe von ihm geordnet, daß an einem Tage die beiden 
prenfifden Heeresabtheilungen zugleich angegviffen werden follten. 
Bei Kena wollte ex felbft, bei Anerftaot follte fein Feldherr, 
ver Marſchall Davenft, angeeifen. Rum Tage dee Kampfes 
aber war der. 14. October beftimmt. Die Felbwaden im Lager 
deo Fürſten van Hohenlohe pernabmen in der Rat, dte 
diefem verbingnifvolies Tage voranging,. gang deutlid das Raſſeln 
des franzoöſiſchen Geſchützes, das in Vatterien aufgeführt ward, 
fie. faben, wie dex Qaifer bei Fackelſchein an den Reihen ſeiner 
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Releger vovitherz0q, die btutige Arbeit des tommenden Morgens 
zu ordnen; “ aber der Fitrſt wollte den Meldungen der Seinigen 
nidt glauben, und Wiles blieh ruhig in ſeinem Lager. Als new 
dev Heebftmorgen trüb wd. nebelig heraufdämmerte und dlutig 
roth die Sonne im Often fich erhob, dn begannen die Berge 
vom Denner see Geſchütze gu zittermn⸗ Hohenlohe ordnete in 
Eile ſeine Schaaren zum Kampfe, und die preußiſche Tapferkeit 
hielt' den frauzöſiſchen Angriff ftandhaft und wader aus, ja 
errang fogat einige Vortheile über ‘den Feind. Dod immer 
hee Krieger führte dev Ralfer heran, un’ Hohenlohe harrte 
vergebens aif die Hilfe, bie ihm der Felohere Rüchel :bringen 
follte. Endlich fom diefer, Sod) nun war es zu ſpät. Rerviffen 
fGon:-war ste Schlachtreihe der Preußen ‘und: wid anf allen 
Punkten. Umfonft verfudjte Rüchel des Tages Schickſal nod 
zu wenbeni Er felber mußte verwiindet das blutige Mordgewühl 
verlaſſen. Da wuchs von Augenblick zu Augenblid dice. Unord⸗ 
nung. Immer regelloſer ward die: Flucht, und in einzelne, 
Hahe Haufen aufgelöſt und zertrennt verließ bas. Preußenheer 
fliehend die Wahlſtatt. Nichts vermochte bev. Muth und die 
eiſerne Tapferkeit einzelner Führer nub Schaaren gegen die 
anſchwellende Fluth der Verwiernug. Sie wurden mitgeriffen, 
oder fanden, — dined beſſeren Looſes werth, — den Dod anf 
dem Schlachtfelde Das Hohenlohiſche Heer warvernichtet. 

| ‘Re derſelben Bert tobte andy bei Auerſtädt ser. blutige 
Kampf. Tupfer hatte Fier. der Feldherr Bilidher mit: ſeinen 
Reitern ote Schlacht: begonnen. Aber dev: fürchterliche Todes⸗ 
bagel ats Beit: wohlgerichteten franzöſiſchen Batterien zwang in 
pi Rückzig. Glücklicher drangen die RMelterfchaaten Anter 
Wertexsleben in des Feindes linken Flügel. Schon wantte 
ee! — va! ſank, von dines ſeindlichen Kugel ſchwer am Kopfe 
veewundet, der alte Herzögewon Braunſchweig zu Boden. 
Dus “ShWige Hanpt. mit einemTuche mwunden, mufite’. der 
Feldherr awe dem Getummel gebrucht werden. hese war. das 
preußiſche Heer verlaſſen, der Feldherr fehlte én dieſem entſcheidenden 
Augenblicke, wo ſonſt noch nichts verloren, wo noch Alles zu 
hoffen Wars Wo durch kluge Anordumg der Sieg noch evrungen 
werben Lounte. Die Anflhrer waren rathlos, — denn ndemand 
warßte unt don Blan der Schlacht, als der ſchwer verſchwundete 
Herzog allein der nicht mehrubefragt werden fednte. Die Be— 
fliegutig wirchs: mit joven Augenblicke. DaſprengteBlücher 
zumKoͤnige heran utd fragte; ob: er noch⸗ einen Angtiff wagen 
foHte? doch Friedrech Wilh elin, dev von dem: Schickſal michts 
Abatd, wolches fein Heet bei Benn betroffen, beſchloß den Kampf 
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abzubrechen, um am andern Morgen, mit Hohenldhe vereint, 
thn vor Neuem zu Beginnen. Go ward bas Bethe zum 
Rückzuge geqeben, und der Weg anfangs nad Weimar,” dente, 
als man in defer Gegend fdon fetndlide Heermaſſen erblickte 
in dic Gegend von Sömmerda und Naumbirg“) eingeſchlagen. 
Vom Feinde raſtlos verfolgt, war bald die BVerwirrung des 
Heeres allgemein und um fo größer, ba das Unglück bet Seng 
nidjt [anger mehr verborgen blieb. Denn idem mart dot 
Auerftädt und Weimar zurückwich, wollten fis eingelne Haufen 
des Hoheitldhtfden Heeres von Vena nach Weimar retten, ft 
daß dic Fliehenden beider Heerestheile auf bem Wege nad Weritrar 
einander begegneten. Berzagtheit und Muthloſigkeit gewann ‘vei 
Befehlshabern und Gemeinen dic Oberhand. Das Band ber 
Ordnung tip, und bald war das ganze, große Heer aufgelöſt 
und zerfprengt. : . a n 

So war der harte Schlag gefallen und das —A— 
geſchehn, — et’ Heer, das fiir dad tapfecſte und beſte tm Curoph 
galt, an einem einzigen Tage gänzlich vernichtet!“ Otefer vise 
Tag Hatte zugleich das Schickſal Preußens entſchieden. Cr hatte 
es nicht entſcheiden dürfen, wenn die Befehlshaber der ſtarken 
Landesfeſtungen alle Manner von Pflicht und Ehre wel 
waren. Denn leicht foniten die zerſtreuten Heerhaufen ſich wieder 
in dem Schutze der Feftungen ſammeln, auch war das Oderheer, 
unter dem Fürſten von Würtemberg, nod ungeſchlagen. Aber 
unerhörte Berzagtheit und ‘dle ſchimpflichfte Verrätherel erleich⸗ 
terten dem Feinde das Spielſ. Magdehurg — das zum Saͤmmek⸗ 
plage der Geſchlagenen beftimmt worden wor — Stettin und 
Küſtrin wurden von ihren Befehlshadern hr Ftindes Hand 
gegeben, ohne daß fie auch nur einen Verfnuch zur Vertheidigung 
gemacht hatter: Da irrten die Trümmier des anfgelöſten Heeres 
unſtät, überall vom Feinde bedrängt ‘und umgangen, uinger, und 
bas Loos, dem die meiften kaum entgehen konnten, war Gefangen⸗ 
ſchaft. Höhenlohe, der eine ber Oderfeftunger’ git erecidjen 
fudyte,’ nufite fich bei Prenglan ergeben, Blader,’ wad) einem 
heldenhaften Wiberftande, bei Lübeck. Sr ließ jedöch in die 
Urkunde der Capitukation aufnehmen, daß ex ſich inte 'ergebe 
weil ihm Brod und Minitton icp. Be Hatle war inzwiſchett 
ard ‘das Heer Peg Sirs Sugen von Würtemberg ges 
fdlagen (am 17" Ofteber), und ba ‘ftand’ das Baterlontd nun 
tief gebeugt, ſetner Stligen beraubt, dee Siegers BILE Peels 
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balo ziurſickwenden, da die Stadt ſelbſt Bercit3 ‘in Feindes Hand foar. 
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gegeben. Und ſchon am dreizehnten Tage nad der unbeilvollen 
Schlacht hielt dex jtolze Franzoſenkaiſer feinen fiegprangenden 
Cingug in Preugens Herefderftadt. Bon feinen Feld- 
berren umringt, gefolgt von den glingenden Schaaren feiner 
auserlefenften Rrieger, 30g ex mit dilfterleudtenden Bliden einher, 
— jedem braven Preugen ein bittrer, herzkränkender Aublick. 

Sriedrid Wilhelm mit feiner Gemablin und feinen 
Kindern, von den Fürſten feines Haufes und etnigen der erften 
Staatsdiener begleitet, hatte fid) nah Preußens alter Hauptftadt, 
Königsberg, begeben, wo fein getreues Volk ibn mit herzlicher 
Liebe empfing und durdh tanfend rührende Beweife von uner- 
ſchütterlicher Anhanglichfeit den tiefen Rummer des verehrten 
Landesbaters zu mildern ftrebte. 

Inzwiſchen eilten die trenften und tapferften Rrieger, die 
der unglidliden Sdhladt und dev Gefangenfdaft entgangen 
waren, vom Feldherrn Leftocg gefiihrt, nad Weſtpreußen, 
um fid mit dem ruffifden Heere zu vereinigen, das jest unter 
Benningfen zur Vertheldiguug Preußens herauzog. Ste bildeten 
nur eine kleine Schaar, — aber jeder einzelne darin war ein 
Held, voll von liebender Treue für König und Vaterland und 
bereit, den letzten Blutstropfen freudig gu opfern für beide. 
Preußens Feinde hatten ſich indeſſen vermehrt. Die Polen in 
Süd⸗- und Neu-Oft-PreuKen Hatten die Waffen ergriffen, 
ob es ihnen gelingen midte, ihre Unabhangigkeit und Selbſt⸗ 
ftandigfeit wieder gu erobern, da die Gelegenbeit fo giinftig war. 
Sie entſetzten die königlichen Beamten, die fid nun ploglid 
dem drückendſten Mangel Preis gegeben faben, pliinderten die 
öffentlichen Gelder und vereinigten fid) mit den Franjofen, die 
ſchnell berbeicilten, um den vordringenden Ruſſen im Kampfe zu 
begegnen. Cine ftite Reibe von heißen, blutigen Gefedten, 
die fid rmge dex Weidhfel durh Sildpreufen bis an die 
oftpreugifde Grenge hinauf zogen, bezeichneten das Ende des 
f@eldenden und den Beginn des neuen Jahres (1807.) Süd⸗ 
preußen verlaffend, waͤlzte fid) endlid) das Toben des Kampfes 
auf die Gefilde Oftprenfens. — Das weſtliche Preufen, wo 
nur die Felten Graudenz und Danzig widerftanden, war ſchon 
nom Feinde überſchwemmet. Mit banger Berwunderung ftaunte 
das Vol dle fremden. ſüdländiſchen Krieger an, die mit ftolzer 
Haltung, in unabfehbaren Reiben gu Fug und Roß daberzogen 
und nad dem Sdlage der Trommel fic leteht und gefügig 
bewegten, fo dag ihr Gang faft einem Tange glid. Die goldnen 
Adler, die auf hohem Fabnenfdaft getvagen, über ihren Reihen 
emporragter, die birtigen Kriegszimmerlente, dle voranzogen, 
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hin und wieder das ſchwarze Geſicht eines Afrikaners, neben dem 
das fonnengebriunte Antlitz des franzoͤſiſchen Kriegers weiß erſchien, 
— Alles gewährte einen fremden ſeltſamen Anblick. Daneben 
die Harniſchreiter auf ihren hohen, mächtigen Schlachtroſſen, 
Bruſt und Nacken von dem glangenden Pauzer umhüllt, und 
den Kopf mit dem funkelnden Eiſenhelme bedeckt, von dem der 
lange ſchwarze Roßſchweif flatternd fiber den Nacken wallte, — 
fie ſchienen Krieger aus einer andern Welt zu ſein, und in 
banger Erwartung harrte das beſiegte Land, was die mächtigen 
Sieger über Eigenthum und Leben der waffenloſen Bewohner 
verfügen würden. Und fürchterlich genug war es, was einer 
ihrer ſtolzeſten Feldherren dem gedugfteten Lande in ſeinem 
Siegesiibermuthe erklärte. „Ihr habt fein Gigenthum mehr’ — 
fo ſprach er — „eure Weiber und Rinder, euer Haus wnd Hof, 
ja, ener Leben felbft gebirt uns, den Siegern!“ — Cin Glad 
fiir Preuger, daß das Wort entfeslider war, als die That. 
Denn Leben und Freiheit des wehrlofen Bürgers wurde 
großentheils gefdont, und ob man gwar baufig genug durd 
Mißhandlung und Gewalt das fauer erworbene Cigenthum des 
Einzelnen raubte und erprefte, fo ward es dod eben fo oft 
mit einem gewiffen Scheine von Artigfeit genommen. Denn 
das eben ift ein hervorſtechender Bug deS franzöfiſchen Volkes, 
dag eS aud die fdlecdhtefter Handlungen mit einem gewiffer 
Anftride artigen Anftandes auszudiben vermag. Dod wit wenden 
unfere Bli€e auf den eigentlidhen Schauplatz des Kampfes zurück. 

Bei Preußiſch-Eylau, uur wenige Meilen von Koͤnigs⸗ 
berg entfernt, trafen die betden feindliden Heere zur Schlacht 
zuſammen. Das preußiſch⸗ruſſiſche Heer zablte 60,000 Mann, 
das franzöſiſche TO—80,000 Maun. Es war am 7. Februar, 
als dev furdibar blutige Rampf begaun. Vom fdneidend falten 
Winterfturm umbenlt, während häufiges Schneegeſtöber die Luft 
verdunfelte, raften bier die Rrieger aus Europas Norden und 
dein fernen Sildweften mit der wiithendften Tapferleit gegen 
einander. Es wurde um den Vefig von Eylan gelampft. Der 
Abend dunfelte herein, — und noc) war nidts entidieden. Die 
Finſterniß beendete endlich auf wenige Stunden das mörderiſche 
Gefedht. Schon lagen Tauſende theils todt, theils ſchwer vers 
wundet in der falter Winternadt auf der Hartgefrornen Erde, 
und rings war der Schnee mit Blut gerdthet. Endlich dantmerte 
der Morgen hervor, und von Meuent entbrannte die Schlacht. 
In unglaublicher Wuth deangen die Frangofen gegen die Kämpfer 
aus Norden vor, aber eS gelang ihnen nicht, fie yum Weider 
zu bringen. Napoleons befte Krieger fanken Hier vergebens vor 
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ber vereinten Tapferkeit der Ruſſen und Preußen in ihr Blut. 
Ihr letzter Sturm brach ſich an Leſtoeqs muthigen Schaaren. 
Und ſchon font ote Sonne zum zweiten Mal über dem blutigen 
Schlachtfelde zum Weſten hinab, und nod immer hatte der 
benge furchtbare Kampf nichts entſchieden. Zwar dev größere 
Bortheil folf auf doer Seite des verbündeten Heeres geweſen 
fein, aber and) bie Franzoſen behaupteten die Wahlſtatt. 
Vielleicht würde ein vollftändiger, glinzender. Sieg die Anſtreugungen 
her ruffiſch⸗preußiſchen Waffen belohnt haben, wenn jie om 
dritten: Tage ben Angriff abermals erneut batten. Und ein 
folcher Sieg ware vielleicht für Preußen von unendlichemm Gewina 
und den. glücklichſten Folgen geweſen. Denn das erbitterte Land- 
volk, das hier und dort ſchon aus eigenem Autriebe tapfere 
Selbſthilfe gegen die. franzöſifchen Ranker verſuchte, konnte ſich 
keicht zum Landſturme zuſammenvotten und die unwillkommenen 
Fremdlingeaus dem Lande verjagen helfen, wie es ſchon einmal 
gefchehen war, da der große Kurfürſt die Schweden aus Preußen 
erieb. Jetzt aber wollte dev Feldherr Benniugſen ſeinem 
ermüdeten Heere die Auſtrengung, eines, erneuten Kampfes nicht 
zumuthen, und führie feine Schaaren nach Königsberg. Die 
Frauzoſen waren weit davon entfernt, ihm gu. folgen. Auch fie 
kehrten ia ihre fefte Stellung am. Paffargeflup. zurück, und in 
Pare hielt man diefen Kampf fiir cine. Niederlage. 
Seitdem das RKriegSgewitier fich bei Eylau fo blutig ent: 
fabrn, fiel in. dieſer Gegend, wo dte Heere an der Paffarge 
wnd Wile lagerten, den ganzen Winter liber nichts Bedeutendes 
mehr vor. Defto. lebhafter war. es aber in und um Danzig. 
Mit alent Ernſte der furchtbaren Kriegskunſt ward die ftarle 
Sefte von den Franzoſen belagert, und unaufhörlich dröhnten 
ote Lüfte von dent Donner der Feuerſchlünde, die vou der Stadt 
in Das Lager der Keinde, und von: dent Lager in die Stadt Cod 
und BVerderben ſchlouderten. Bicle Meilen weif gitterte und 
bebte die Grde vow dem entſetzlichen Krachen, bas, zumal bei 
nidtlider Stille und in der Herne vernommen, einem Erdbeben 
glid. Aber Danzigs Vertheidiger, der einſichtsvolle und muthige 
Graf von Kalfreuth, wehrte ſich tapfer und. flug. Cine 
tonge Beingerung fonnte freilig die. Stadt nidt aushalten, op 
befenderd der Vorrath an. Schießbedarf nur... geviuge. und aud 
die Vebensinittel uur ſparſam vorhanden waren. Denn umſonft 
war ied, daß die Englander, dic bereits Preußens Partei ergriffen, 
ein Serius machten, Borrath hinein. zu führen. 
.Ein reich bebadenes Schiff lief. mit vollen Segeln in das 
Dangiger Fahrwaſſer ein, und rechts und. links unaufhörlich 
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fenernd, — denn die Franzofen Hatten ſich bereits der Feſtungs⸗ 
werke zu Belden Seiten der Weichſel bemächtigt — kam es hilfe⸗ 
bringend ‘ber bedrängten iStadt immer näher. Wher plötzlich 
ſtand es unbeweglich feſt: — es war auf cine Sandbank! gebanfen 
und wärd nun eine keichte Beute dew Feindes. — Ohne alle 
Hoffnung auf fernere Hilfe, ohine Vorrath, und faſt nur nod 
auf Sie Walle der Stadt beſchränkt, übergub endlich Kalkreuth 
Am 24. Mai, unter: ehrenvollen Bedingungen, die Foſte. Die 
alte, einſt ſo mächtige und berühtute Stadt, devay Handel unter 
Preußens Herrfchaft hertlicher blühte als je; Hutte furchtbur 
gelitten. Ganze Vorſtaͤdte waren durch ote feindlichen Kugeln 
in Schutt⸗ und Aſchenhaufen verwandelt, und dle reizende Umgegend 
zeigte allenthalben die Spuren der ſchonungsloſeſten Zerſtoͤrung. 
Erft nachdem Danzig gefallen, wars in Arrenſzu der 
Kampf wieder ernſthaft und. lebendig, — nun aber durchaus zu 
ſpär für die Rettung des Vaterlandes. Am 5. -Dunt: griff vas 
vereinigte Heer dev Ruſſen und Preußen den Foind in ſeinen 
feſten Verſchauzungen an der Paſſarge an. Aber Bred die 
30,000 Krieger verſtärkt, welche Danzig belagert Hatten, gelang 
es den Franzoſen nicht nur, dew unglaublich' tapfern und muth⸗ 
vollen Angtiff auszuhalten, forded aud) aus ihren Schanzen 
hervorzubrechen und die Verbündeten immer wetter zurückzudengen. 
Unter unaufhörlichen Gefechten widen dieſe, jeden Schritt Landes 
nur gegen Blut verkaufend, inimer weiter nordwärts, bis ſie ſich 
iß ‘am 14. Sani auf dew Feldern von Frdedlawd: zur 
entſcheidenden Schlacht auffteliten. Von friibe des: Morgens bts 
Nachmittag bauerte der Kampf. Schon hatten oie Waffen der 
Verbiindeten mauchen Borthetl errungen, als neue franzöſiſche 

eerhaufen zur rechten Bett auf der Wabhlftatt eintrafen und’ des 

‘ages Schickſal für thren Kaiſer entſchieden. Die Berblinvdeten 
mußten, nach dem rühmlichſten Widerſtaude, ‘das leichenbeſaͤte 
SHladhtfeld den Feinden überlaſſen. Rußlauds Krieger zogen 
fic) darauj nach dex Memel zurück, deren ſudöſtlicher Lauf 
did Grenze ihres Reiches bildet, sie Preußen aber verfuchten 
einen fruchtloſen Widerſtand tb Keönigsberg. -GHon ain 
16. Quni'ricten hier dic fremden Steger ‘ein, und Napokeon 
felbft ani 19. Suni in Tilfit. So war nuun der’ gurge 
preugifdhe Staat tn Feindes Hany, der Ron ig ſelbſt fab 
fein Reid) bid auf dew: Hon der > Memel: nördlich: liegenden Theil 
vom Feinde beſetzt; und Lonnfe Retlung felbft ausperſönlicher 
Gefahr; nur noch vom befreundeten Rußland Hoffer. Bon aller 
ſeinen Ländern konnte ev eben ferent Gebiet nights ‘mest fein 
utitifer, als in Preufen die Fefturngen Pillan wed Geawrd ews, 
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in Pommern Nolberg und in Sdhlefien Qofel und Neife. 
Denn nur diefe widerftanden nod heldenhaft Fraulreihs fiegenden 
Waffen. Wenn Rußland nidt etwa Preußen zurückerobern 
wollte, ſo mußte der Krieg nun beendet ſein. Und er ward 
beendet. Mitten auf dem Memelfluffe bel Tilſit erhob ſich 
eine Art von ſchwimmender Brücke mit einem prächtigen Zelte 
geſchmückt. Hier war es, wo der ſtolze Franzoſenkaiſer dex 
Beherrſcher Rußlaunds und unſern König empfing, und wo am 
9. Juli der Friede unterzeichnet wurde. Preußens Macht für 
immer zu brechen, den Wohlſtand ſeiner Bewohner auf ewig zu 
vernichten, — das war es, was der übermüthige Korſe in ſeinem 
Buſen trug, und was durch dieſen Friedensſchluß an das Licht 
treten ſollte. 

Frledrich Wilhelm mußte die Hälfte ſeines Reiches mit 
fünf Millionen Einwohnern abtreten. Der Verluſt von Süd—⸗ 
und Neuoſtpreußen, die gegen ihn die Waffen der Empörung 
erhoben hatten, durfte dem Könige nicht ſchmerzlich ſein; — um 
ſo ſchmerzhafter aber, daß auch alle Beſitzungen zwiſchen 
der Elbe und dem Rheine, voll von Bewohnern, die durch 
ihre Treue und Anhänglichkeit an das königliche Haus ſich aus⸗ 
zeichneten, von dem preußiſchen Staate abgeriſſen wurden, und 
der geborene Preuße mochte namentlich darüber trauern, daß 
Danzig abermals aufhören ſollte, eine preußiſche Stadt zu 
fein. Ruhrend war der Abſchied, welchen die Bewohner der 
meiften vou Preußen abgeriffenen Landestheile von ihrem Könige 
nahmen. In herzlichen, biedern Schreiben drückten fie dem 
theuern Beherrſcher ihre fortdauernde Liebe und Ergebenheit und 
den tiefen Schmerz aus, daß ſie nun aufhören ſollten, Preußen 
zu ſein. Einen Theil der preußiſch-polniſchen Beſitzungen nahm 
Rußland von Frankreich zum Erſatze für anderweitige Abtretungen 
an, aus dem bei weitem größern Theile aber ſchuf Napoleon 
das Großherzogthum Warſchau, zu deſſen Beherrſcher er 
den bisherigen Kurfürſten von Sachſen, Friedrich Auguſt, 
ernannte. Dieſer war ſchon wenige Tage nach der Schlacht bei 
Jena von Preußen zurück auf Frankreichs Seite getreten und 
von Napoleon dadurch belohnt worden, daß er Sachſen zu 
einem Königreiche erhob. — Danzig ſollte eine freie Stadt 
unter franzöſiſchem Schutze fein, es war aber in der That eine 
unfreie Stadt unter franzöſiſcher Knechtſchaft. 

Aus Preugens abgetretenen Landern zwiſchen der Elbe und 
dem Rheine bildete Ytapoleon ein ganz neues Königreich, 
Weftfalen, das ex feinem Bruder Hieronymus ſchenkte. Um 
dem neuen Rinigreihe die gehörige Ausdehnung und Rundung 
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su geben, ſtieß dev übermüthige Steger, der kein anderes Recht 
mehr, als nur feinen allgebtetenden Willen gelten Laffer wollte, 
mit der empodrendften Frechheit zwei edle deutſche Fürſtenhäuſer 
vom Throne, und vereinigte ihre Lander mit Weftfalen: das 

erzogthum Braunfdweig, — well deffen Fürſt die preußiſchen 

eere angeführt, — und dad Rurfiirftenthum Heffen, — weil 
deffen Herefder immer preußiſch gefinnt gewefen fel. — Aud 
ein Theil von Hannover wurde dazu genontmen. Solche unerhirte 
Schmach mute Deutfdhland fid gefallen laffen, daß feine recht⸗ 
mifigen Fürſten verjagt und beraubt wurden, um einem Fremd⸗ 
linge Blak zu maden, dev fiir deutſche Art und Sitte weder 
Her; nod) Sinn haben fonnte. 

Aber aus dtefer Macht dev tiefften Erniedrigung unferes Vater: 
{andes leuchteten dbennod, wie Mtorgenfterne, die einen neuen, 
glänzenden Zag verfiindigen, die Namen preufifder Helden hervor, 
damit aud felbft das Andenfen an jene Beit der Smad nidt 
ohne die rubmvollften Grinnerungen bleiben möchte. Bekunden 
follten fie, dag Preußen einer beffern Zufunft werth fei und fie 
nod zu boffen babe. Blüchers, Leftocgs und Kalkreuths 
ift fon erwabnt worden. Hobe Chre geblibrt aud dem alten 
RKRourbiéere, dem Befehlshaber der Fefte Graudenz, die er, unter 
den ſchwierigſten Umftanden, mit ausdanerndem Heldenmuthe und 
rühmlicher Klugheit vertheidigte. Unvergeßlich wird das Fraftige 
Wort bleiben, womit er dle Aufforderung des Feindes zur Uebergabe 
zurückwies. Man ftellte ibm vor, dak eine fernere Vertheidiguag 
ohne Mugen ware, da bereits das ganze Königreich verloren und 
der Konig nach Rußland gefllidtet fei. „Wohlan,“ entgeguete 
ex, „ſo will id) König von Graudenz fein.” Nicht weniger bell 
leudtete der Name Gneifenaus, des edeln ritterliden Ver⸗ 
theidigers von Rolberg, der ſchon damals erfennen lief, weld einen 
Sadak das Vaterland an feinem Maren Geifte und ſeinem tapfern, 
treuen Ginne babe. Bor allen aber waren die Glide aller Treu⸗ 
gefinnten mit begeifterter Liebe auf den beldenherzigen Ferdinand 
von Schill geridtet. Er war tn diefer Beit recht eigentlid 
der Mann des Volles, und bewies mit feinem Beifpiele deutlid: 
„was ein Mann finne werth fein in der Noth.” Als 
Lieutenant bet den Rettern fodt er in der Schlacht bet Jena 
mit. Als rings um ihn Alles ſchon gefallen oder gefloben war, 
vertheidigte ev fic) nod) allein mit dem Schwerte in dex Fauſt 
gegen eine Anzahl franzöſiſcher Reiter. Sie forderten ihn mehr⸗ 
mals auf, fid gu ergeben, er aber wollte lieber int vittérliden — 
Kampfe fterben, als das Leben mit der Freiheit erfaufen. Die 
Franzoſen, durch feine Hartnäckigkeit erbittert, drangen wilthend 
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auf ign ein. Schon blutete ex ans mander Wunde, fein Hut 
war ibm vom Ropfe gehauen, und einer der Feinde ſchwang 
mit aller Rraft den Gabel zum letzten entfdeidenden Hiebe auf 
feiss unbededtes Haupt. Und gewiß würde er ihm den Ropf 
zexſpalten baben, — aber der furdtbare Streidh glitt an dem 
Haupte des Helden vorüber und traf nur den Nacken feines 
Pferdes. Oa ſtürmte das RoR in wilder madtigen Spriingen 
davon upd trug feinen tapfern Reiter aus dem Umkreiſe der 
Feinde. Gills Kräfte aber maren von dem heißen Gefedte 
und gem vielen Blutverlufte erſchöpft, und bewußtlos fank er 
vem Pferde zu Boden. Hier fanden ihu einige Bauern, und 
mit andern verwundeten Preußen ward er nad Diagdeburg gebradt. 
Ru fetner grogen Betrübniß erfubr ev dort, dak der Befehlshaber 
dieſer ftarfen Feſte zu kühner Vertheidigung nicht geneigt fei. Oa 
wor ſeines Bleibens in Magdeburg nicht länger. Mur fo lange, 
alg feine Wunden ihm das Relfen unmöglich madten, verweilte 
ex dort; aber kaum wieder fo weit genefen, daß ev fic) gur 
Noth gu Pferde erhalten fonute, verließ er die Stadt und begab 
fic, vow unqufhörlichen Gefabren bedroht, nad Rolberg. Hier 
befebligte damals Loucadou, ein alter, eigenfinniger Diaun vou 
beſchränkten Anſichten, dex da meinte, feine Befehlshaberpflicht 
wesde, im eigentlidjten Sinne des Wortes, von den Wallen der 
Seftung begranjt. Der nur halb geuefene Sill verfdwendete 
alle ſeine Beredſamkeit vergebens, um den ftdrrifden Wlten zu 
Grgreifung kräftiger und tüchtiger Bertheidigungsmafregela ju 
bewegen. Kaum evbielt ev auf fein dringendes Vitten die Erlaubniß, 
mit einem Theile der Beſatzung Wusfalle gu madden. Ye weniger 
aber der feurige Held bet bem alten Befehlshaber eine gleide 
Gefinnung fand, um defto mehr ward ibm alle mögliche Hilfe 
und Unterftiigung vou Rolbergs wacerer, trener Bürgerſchaft 
gu Theil, von welder der Vater Heldenfinn, der ſich ſchon im 
fiebenjabrigen Rriege fo herrlich bewahrte, noch keinesweges gewider 
war. Vor allen fand er an dem unvergeßlichen Viirger Nettel bed, 
der is jeder Biigertugend als herrliches Muſter leuchtete, und 
deſſen Namen. mit unverlöſchbaren Zügen in der Geſchichte des 
BVaterlandes. ewig aufbewahrt 3u werden verdient, einen ganj 
gleidjgefinnten, edelu Freund. Dem Rathe und der thatigen- 
Unterſtützung diefes vortrefflichen Greifes, in deſſen alter Bruft 
nod), alles Feuer einer fraftigen Jugend Loderte, verdankte Schill 
dag Gelinges, mancher rühmlichen That. — So beſchräukt aun, 
auch anfangs dev Gpielraum war, den Loucadou dem Feuercifer 
des zungen Helden geftattete, fo richtete diefer dod) Grofes und 
Rühmmliches aus. Mie kehrte ey ohne Bente und Gefangene vow. 
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ſeinen Streifziigen heim, bradhte Waffen, Lebensmittel und Mann⸗ 
ſchaft in die Feftung und ward fdon jest ein Schrecken dev 
geinde. Als aber der beginnende Ruf feiner Thaten aud ves 
Koönigs Ohr erreichte, da geftattete ihm der Herrſcher eine Freifchaat 
gu werben, deren Anführer ev fein, und dle ex nad eigenem Blane 
zum Kampfe führen follte. Schills Helbenname hatte fon eine 
Menge tapferer Männer in Kolberg verfammelt. Sekt ftrdmten 
nod mehr herbei, und er ervidjtete ſich fein eigenes Fußvolk and 
feine eigenen Reiter. Wher die nöthigen Reider, Waffen: und 
Pferde mußten zuvor erft dem Feinde abgerungen werden. Dte 
Art, wie dieß gefdah und wie Schills erfindungsreicher Geiſt 
de Mangel guter Bewaffnung zu erfegen und vor dem Feinde 
gu berbergen wupte, wie er das Gefühl dev Ehre in feinen Krieger 
gu erwecken und ihre Tapferkeit anzuſpornen verftand, — dieß 
Alles bekundet ihn als den geborenen Feldheren. Merkwürdig tft 
unter andern dle Strafe, die ev flix die Fetgheit evfand. Wen man 
ihrer überführen fonnte, der mufte, angethan mit einem Wetberrod 
und einer Weibermiike, vor der verſammelten Sdaar ein Spinnrad 
drehen und wurde dann, als unwürdig, aus ben Reihen der Krieger 
ausgeftofen. Wher uur ein einziges Mal hatte Schill Gelegenheit 
gefunden, diefe Strafe in Anwendung zu bringen. — Was. er 
mit det Seinigen gethan, wie er oft den zwanzigfach überlegenen 
Feind angegriffen und gefdlagen, und wie Vieles ihm fiir Kolbergs 
Vertheidigung gelungen, zumal als der vortrefflide Gneifenau 
an Loucadous Stelle getreten war, das fann Hier, aus Mangel 
an Raunt, nit erzählt werden; aber es erinhert an die kühnſten 
und glanjendften Chaten der Ritterzelt. — Mit dev lebhaftefter 
Theilnahme wurden allenthalben dte Abenteuer des wadern SHill 
vetnommen, und don einem Ende de8 Vaterlandes gum andern 
erténte fein Name mit freudiger Bewunderung, in Liedern und 
Erzählungen. Jedes preußiſche Gemüth war froh, daß die alte, 
oft erprobte Tapferkeit in dieſem Manne einen ſo kräftigen und 
ehrenvollen Vertreter und Bewahrer gefunden Habe. Und als 
nun der Friede aller Fehde und jeder fernern Rriegsthat fiir 
jest ein Ende madhte, da chrte der Rinig Schills Tapferkeit auf 
eine fone, angemeffene Weiſe. Er erhob die kühne Freifdaar, 
die ungern dem Dienfte der Waffen entfagen. wollte, zu einem. 
Regiment Leibhufaren und beftelfte Schill gu ihrem Oberhauptmann 
und Befehlehaber, indem er ihnen, als am meiften folder Aus⸗ 
zeichnung werth, des Landes Hauptiſtadt, Verlin, zu ihrem künf⸗ 
tigen Gtandorte anwies. Der Einzug Schills in Berlin 
glid) volffommen einem Siegeszuge. Die Behörden der Stadt: 
und eine zahlloſe Menfdenmenge waren ihm feſtlich entgegen⸗ 
18* 
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gezogen, Jungfrauen ſtreuten Blumen vor feinen Sedritten und 
befrangten ihn und feine Schaar. Im jubelnden Gedrange umringte 
das Golf fein Pferd, und Rok und Reiter wurden faft auf 
Handen getragen, während taufend und abertaujend Otimmen 
den Helden hod leben lieBen. Hatte ſchon feiner Thaten Ruf 
ihm des Volkes Bewunderung und Liebe erworben, fo diente 
jest dee Anblid feiner edelu, mäunlichen Geftalt, fein muth- 
bligendes Auge und feine ernfte, wilrdevolle Befdheidenheit nur 
dazu, jene Gefiihle nod) unendlidh zu erhöhen. — Gs war ein 
gerechter Lohn fiir einen Helden, dev an der Rettung des Vater⸗ 
laudes and in der höchſten Bedränguiß nicht verzweifelt hatte. 


Fünfter Abſchnitt. 
Preußens Wiedererhebung 1808—1815. 
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Einnndfünfzigſtes Rapitel. 
Preußens innere Verbaltniffe nach geſchloſſenem Frieden. — Ueberſicht der 
hauptſaͤchlichſten außern Begebenheiten bis zum Ende des Jahres 1812, 
— Schills kühner Zug. — Tod der Königin. 


See 


Der übermüthige Franzoſenkaifer vergak in ſeinem Ciegeds- 
ftolze jeder Mäßigung. Es gab keine Schmach und feine Kränkung, 
die er an unſerm tiefgebeugten Vaterlande und deſſen hartgeprüftem 
Herrſcher auszuüben, ſich nicht befugt gehalten hatte. Bon dem 
Brandenburger Chore in Berlin ließ ex den Siegeswagen herab⸗ 
nehmen und nad Paris fithren, wo er die vorzüglichſten Merk⸗ 
witrdigfeiten und Runftiddge, die er aus ganz Europa zufammen- 
geraubt, in einer gldnjenden Sammlung aufbewahrte. Dort 
ftand nun aud) der preußiſche Giegeswagen, als ware jest fiir 
immer den Heldenthaten unferes Volfes ein Ende gemadt. Aber 
dies war der drgfte Frevel nod nicht. Der Rauber entheiligte 
aud) dle Aſche des grofen Frtedrid, indem er den Degen ded- 
felben file fic) gum Siegeszeichen fortnahm, gleidfam als wolfe 
ee dent unbezwungenen Rinigshelden nod im Tode yu fetnem 
Gefangenen maden. Dod) foll Napoleon bet dtefer Gelegenheit 
bintergangen fein, indem ein wackerer Preuße, der des Kaiſers 
Vorſatz ahnen mote, gefHidt den Oegen Fricdrids mit dem 
fetuigen vertaufdte und fo dem BVaterlande das fofthare Andenken 
rettete. — Aber Friedrichs zürnender Geift begann ſchon jest in 
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ſeinem Volke mächtig zu erwachen, um die angethane Schmach 
einſt blutig an dem Uebermüthigen zu rächen. — 6 

Mit ſolchen ausgeſuchten Kränkungen, die mit Recht empören 
mußten, und mit der Zertheilung unſeres Vaterlandes noch nicht 
zufrieden, ſchien Napoleon alles Ernſtes darauf bedacht, Preußens 
Kraft auf ewig zu vernichten. Denn außer den ungeheuern 
Erpreſſungen, wodurch er und ſeine Rotte die Bewohner des 
Landes ſchon während des Krieges ausgeplündert, verlangte er 
jetzt nod) neue, unermeßliche Gelder, die das erſchöpfte Land ſelbſt 
mit ben Hidften Anftrengungen gu erfdwingen nicht tm Stande 
war. Um die Habgier des Räubers zu befriedigen, opferte der 
Konig fein filbernes Tafelgeſchirr, und jeder feiner Unterthanen 
mufte gleidfalls einen Theil feines Silbergerathes hergeben und 
hohe Abgaben zahlen. Dabet blieben die frangdfifden Krieger 
nod ein Jahr lang, in eingelnen Landestheiler unter allerlet 
Vorwinden faft zwei Jahre, nad gefdloffenem Frieden in sem 
hartgeplagten Lande, um es recht gemächlich auszuſaugen und 
jede Spur des friiheren Wohlftandes womöglich zu vertilgen. 
Der Berluft, den diefe verwilderten, fittenlofen Schaaren dem 
äußern Wobhlftande beibradten, war grok, dod) nicht geringer 
der üble Einfluß, den ihr langes Verweilen hie und da auf dfe 
SGitten des Volkes auszuüben anfing. Aud) die ſittliche Kraft 
des preufifden BVolfes wollte Napoleon Lahmen, — aber. darin 
hatte er fic) am Ende dod verrechnet. — Mod) eine von den 
drückenden Maßregeln des allgewaltigen Zwingherrn muß Hier 
erwähnt werden, wodurch gleichſam die Hauptquelle des Wohl⸗ 
ſtandes in unſerm Vaterlande verſtopft wurde, und deren bittere 
Nachwehen noch lange empfunden wurden, dieß war das ſogenannte 
Gontinentalfyftem. — Napoleon nämlich, höchſt erbittert, 
daß es ihm durchaus nicht gelingen wollte, das meerbeherrſchende 
England durch Waffengewalt zu bezwingen, hatte den Plan erdacht, 
den Welthandel der Britten zu vernichtet, um ſie dadurch in 
Armuth und Muthloſigkeit gu ſtürzen. Go, meinte er, müſſe 
es ihm doch am Ende gelingen, England ſeinem Willen zu unter⸗ 
werfen. Deßhalb ließ er ein Gebot ergehen, das Niemand mit 
England Handel treiben, und daß alle engliſchen Waaren, dle 
fi in den Handelsftidten befinden, verbrannt werden follten. 
Dieſes granfame Geſetz, wodurd) viele Kaufleute in Dentſchland 
und Prenfen ihr ganzes Vermögen einbüßten, lieh ev mit ater 
migliden Strenge ausführen. Dadurd Bitte Preugens vor- 
züglichſter Handel und bas erfte Mittel, wieder. yu Wohlſtand 
gelangen, pliglid auf. Die Englander aber; die fonft einen 
großen Theil des Getreides, weldes fie derbrauchten, bon und 
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geholt, fingen nun an, thren eigenen Boden forgfamer gu bebauen 
und famen bald dabin, daß fie unſerer kaum mehr bedurjten. 
Seinen Zweck alfo hatte Napoleon dod nicht erreidt, wohl aber 
dem ganzen Guropa durch diefe, mit Harte und Ungeredptigheit 
durchgeführte Maßregel, unermepliden Schaden zugefügt. 

Doch wie das Unglück, welches den Menſchen trifft, ihn 
oft beſſert, ſo ift auch aus den Thränen, die in jenen Unglücks⸗ 
jahren in unſerm Vaterlande geweint wurden, eine reiche, ſchöne 
Saat des Segens emporgekeimt. Denn mitten unter den Bedräng⸗ 
niſſen jener ſchweren Zeit, entwickelte ſich eine geiſtige Kraft 
und ein Maaß von Bildung in unſerm Bolle, die ihm 
Adjtung verſchaffen muften. Nur nod) fefter hatte das Unglück 
um Rinig und Bolf das Band dev Ltebe und des Bertrauens 
gellungen. An dem frommen, ſtandhaften Ginn des hochherzigen 

andesvaters, an der tiefen Innigkeit und weibliden Größe der 
allgeliebten Königin fptegelte und erfrente fid) das Gemüth jedes 
Preuffen und nahm fein edles Herrſcherpaar jum Muſter in 
mannlid) ftandbhafter Ertragung des Unabwendbaren und tn ſtiller 
emfiger Vorbereitung einer beffern Bulunft. Mad dem Abzuge 
der Franjofen aus Ninigsberg begab ſich Friedrich Wilhelm 
mit feinem Hofftaate in diefe Stadt, um fiir eine Zeitlang bier 
zu wobnen, und die Crinnerung an jene Tage wird in den 
Bewohnern Königsbergs nicht erfterben. Unzählige rührende 
Züge werden befenders von der Ronigin erzählt. Denn da8 
ernjte Gemilth des Rinigs war weniger dazu geeignet durd 
Gupere Freundlichkeit die Herzen gu gewinnen. Lonife aber zeigte 
fidh in Rinigsherg wie eine biirgerlide Hausfrau, immer thell- 
nehmend und gefallig gegen ihre Gafte, die fie gewöhnlich ans 
dem Blirgerftande wablte, immer als die gartlidfte Gattin und 
Mutter. Ole Gleidgiltigteit gegen das Heilige und dte Frivolitit 
dex Hobern Stände madte allmialig einer aufridtigen, ans dent 
innerften Herzen Lommenden Frömmigkeit mehr und mehr Plas; 
— denn aud die groge Lehre hatte dad Ungliid gegeben, wie 
ſchwach und verlaffen der Menfd ohne Glauben fei. Es bildete 
fih unter den Augen deS Königs ein ehrwiirdiger Verein, dex 
ohne Gerdufd und im Stillen fiir die Belebung fittlidher Gefühle 
und edter Vaterlandsliche wirkte und eben darum der Tug end- 
bund genannt ward. Männer aus allen Standen, von den 
höchſten Staatsbeamten an, nabmen an diefer Verbindung Theil, 
und bald zeigte fic) in dem herrlich anfftrebenden Geifte des 
Bolles iby {Hines Streben und die unanfhaltfame Wirlfambelt 
einer maͤchtigen und, bei allem äußern Berluft, emporkebenden 
Beit. Zu deutſcher Sinnesart ſah man überall die erfrewltche 
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Rückkehr; glühende Liebe für ein felbftftandiges Vaterland wnd 
fie den angeftammten König vertrieh aus jedem Herzen das 
aufgedrungene Sremde, und das Bod) ded franzöſiſchen Zwing⸗ 
herrn war in der That fdon abgetvorfen, weil eS nut Kod 
dugerlich laſtete. Dabei unterlieR Friedrich Wilhelm Nichts, 
was den Sinn des Volkes heben und die Liebe zum Vaterlande 
vermehren konnte. Es wurde eine einfachere und. eben darum 
zweckmäßigere Verwaltung des Staates eingeführt. Aw 
die ‘Stelle dev ſogenannten „Kriegs⸗ und Domänenkammern“ 
teaten die Regierungen als die oberften Berwaltungsbehorden 
der größeren Landestheile, während die Pflege der Gerechtigkeit 
den tenerridjteten Oberlandesgeridjten übergeben wurde. Um 
im Bürgerſtande die faft ganz erlofſchene Theilnahme an öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten wieder zu beleben und ihn dadurch freier 
und ſelbſtſtändiger zu machen, gab der König ihm, durch die 
Stkädteordnung (1808), das längſt erloſchene Recht zurück, 
ste ſtädtiſchen Obrigkeiten ſelbſt zu wählen und durch ſeine Ver⸗ 
treter, dle Stadtoerordneten, an der Verwaltuüg des Gemein⸗ 
weſens geſetzlichen und thätigen Antheil zu nehmen. Vor allem 
aber ſollte dex Bauernſtand, Ser, mit wenigen glücklichen 
Ausnahmen, in höchſt untergeordneten, hie und da faft knechtiſchen 
Verhältniſſen lebte, zu höherer bürgerlicher Freiheit emporgehoben 
werden. Was ſchon Friedrich Wilhelm J. gewünſcht, was Friedrich II. 
vergebens angeſtrebt, fam mun zur Ausfůhrung. Die Erbunted⸗ 
thanigtelt (Leibeigenſchaft) ber Bauern wurde (1807) durch 
ein Gefetz file immer aufgehoben und dadurch oem unentbehr⸗ 
lichſten Stande des Staates dads köſtlichſte ‘aller Lebensgüter, 
dte perfdnlide Freibeit, gewährleiftet. Der König ging mit ſeinem 
PBeifpiele voran, indem ev die Bauern aller Krongüter freiließ wad 
ihnen dole Grundftiide, die ihnen bisher, unter ſehr beſchränkenden 
Bedingungen, nur zum Nießbrauch überlaſſen waren, als freie’ 
Gigenthum fdentte. — Cin ſpäteres Geſetz verordnete, daB in 
Ghnlider Weiſe die gutsherrliden und baͤnerlichen Verhältniſſe 
auf allen adligen Gutern ausgeglichen werden follten. Meberall 
erhielten die Bauern einen Theil ihrer bisher verwalteten Grunde 
ſtücke gegen billige Entſchädigung on den Gutsherrn ald freies 
Eigenthum. Gleichzeitig verſchwanden alle Frohndieuſte und S daar 
werfe, die. bisher wie ein ſchwerer Alp auf. Sem Bauevaftande 
gelaſiet Hatten. — Freilich dauerte es lange, ehe dieje wehlthatigen 
Geſetze vollſtäudig ausgeführt werden founten, und manche Ragen 
wurden ont, viele Uebelftinke und Schwierighelten . waren ju 
überwinden, ebe ihre ſegensreichen Folgen ſich bemerlbar machen 
konnten. Aber wo geſchieht in: ber Welt etwas Großes und 
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Gutes, das nicht durd Opfer und Kämpfe errungen werden mug? 
— Der grofe Gedanke, den dic Trübſal jener Zeit als ihre 
ſchönfte Segensbliithe geboren hatte, war der, dak die Wo Hl- 
fahrt de8 Staates auf dev Freibelt des Volkes und 
auf dem freten Gebraud des Cigenthums und der 
eigenen Thatkraft beruhe. Darum ward gleidgeitig aud 
das Runft- und Innungsweſen der Handwerler, wodurd dem Unbe⸗ 
mittelten dex felbftitindige Betrieb eines Gewerbes oft unmiglid 
gemacht wurde, aufgehoben und dagegen eine vollfommene Ge⸗ 
werbefreibeit, gegen Erlegung einer Ddilligen Steuer an den 
Staat, allenthalben eingefiifrt (1810). Bisher hatten die Adligen 
alfein das Vorrecht gehabt, große Landgiiter (Mittergiiter) zu 
befigen; aud waren thnen, durd altherfimmliden Gebraud, die 
oberften Stellen im Staats- und Rriegsdienfte alfein vorbehalten 
geblieben. Wollte ein Biirgerlider zu höheren Aemtern und 
Würden gelangen, fo mufte er fic) erſt adeln laffen. Auch von 
allen Steuern an den Stant war jeder Adlige, als folder, frei. 
Welche Ungeredtigleit in diefer Bevorzugung lag, bedarf keines 
Bewelfes. Die glanjzendften Talente, die ansgezeichnetſten Kennt⸗ 
niffe balfen nidis, wenn man nicht das Glück hatte adlig geboren 
gu fein, und wabrend der arme Handwerler oft nur mit Mühe 
fo viel evarbeitete, um die Steuern gu erfdwingen, ging der reide 
Gdelmann ftenerfret einher. Alle diefe veralteten, einen wahren 
Fortſchritt zum VBeffern lahmenden Standesvorredte fielew jest, 
wie auf einen Slag. Das Geſetz erflirte den Anfanf von 
Ritt ergiitern durd Perfonen bürgerlichen Standes fiir fortan 
erlaubt und zu Recht beftindig, hob die Steuerfreiheit 
des Adels auf, öffnete dem Talente aus allen Standen dex 
Zutritt zu den höchſten und ebrenvollften Aemtern im Staats⸗ 
und RKriegsdienfte, indem es den Heilfamen Ausfprnd that, daß 
bei Befebung derfelben nicht ferner auf die Geburt, fondern 
allein auf wiffenfdaftlige und thatſächliche Befähigung und Ver⸗ 
Dienft Rückſicht genommen werde. Und zur Chre des Adels fei 
es gefagt, daß es meiftens Männer dtefes Standes waren, welde 
alle. diefe vortrefflichen Gefege in Vorſchlag und zur Ausführung 
bradten. — Des Königs Maver, dem Guten zugewendeter Blid, 
atte die Edelſten des Volkes gu feinen Rathgebern erwählt und 
einen Kreis von Maͤnnern um ſich gebildet, wie er felten gefunden 
wird. Da glangten die Namen des General von Scharnhorſt 
und von Gneifenau, des nadmaligen Oberprafidenten ven 
Shin, des Geheimraths von Stigemann und vieler Andern 
rühmlich hervor aus jener Zeit der Wiedergeburt des Vater: 
landes. Vor allen gefeiert aber wurde der Freiherr don Stein, 
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dev: als Mtinifter dem Ronige zur Seite ftand. - Alle genannten 
Verbefferungen follten, feinem Plawe gemäß, nur der Anfang zu 
einer ginglidjen Usmgeftalting des Staated fein, dte in etner 
freien reichsſtändiſchen BVerfaffung, weldhe den Staats⸗ 
biirgern eine gefeblide Theilnahme an der Leitung der dffentliden 
Angelegenbeiten zuſicherte, ihre Vollendung. finden. follte. Aber 
das Streben des hohen, deutſchen Mannes blieb dem lauernden 
Blicke Napoleons nicht lange verborgen. Der Weltüberwinder 
fürchtete den Sieg des Guten und der Freiheit, fürchtete Deutſch⸗ 
lands Wiedergeburt, und erklärte den gefährlichen Freiherrn 
von Stein in die Acht, dev ſeiner öffentlichen Thätigkeit ent⸗ 
ſagen mußte und ſich in die Stille des häuslichen Lebens rettete. 
An ſeine Stelle trat indeſſen ein Mann, der deuſelben Hodfinn 
in ſeiner Bruſt hegte, es aber klüglich verſtand den Verdacht 
des allmächtigen Zwingherrn zu vermeiden. Es war dieß der 
Graf von Hardenberg. — Von wichtigen und ſchönen Folgen 
war auch die Umgeſtaltung des Kriegsweſens, die aber 
erſt in ſpäterer Zeit ihre gänzliche Vollendung erhielt. Wenn 
früher ein ſehr großer Theil des preußiſchen Heeres aus fremden, 
angeworbenen Söldnern beſtand, ſo wurde jetzt den Söhnen des 
Vaterlandes allein die Vertheidigung deſfelben anvertraut. Und 
was kann auch naturgemäßiger ſein, als dieß? Der fremde 
Miethling nimmt keinen Antheil an dem Lande, das er vertheidigen 
ſoll, der bewaffnete Sohn des Vaterlandes aber kämpft für das 
Theuerſte und Heiligſte, was er hienieden beſitzt. Wenn fonft 
der gemeine Krieger während ſeiner Dienſtzeit nichts weiter lernte, 
als die Handgriffe der Waffen, ſo wurden jetzt Schulen für die 
Krieger angelegt, wobei die Befehlshaber Lehrer ſind und dem 
gemeinen Manne Gelegenheit geben, ſich im Schreiben, Leſen, 
Rechnen und den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften zu unter⸗ 
richten. Wenn in früherer Zeit der gemeine Krieger nur durch 
entehrende, oft grauſame Strafen, durch Schläge und Mißhandlung 
zum Dienſte abgerichtet wurde, ſo ward jetzt ein edles Ehrgefühl 
in ihm angeregt und alle jene entwürdigenden Strafen gänzlich 
abgeſchafft. Der Stock und die Spießruthen verſchwanden, und 
der Gemeine gebordte aus Ehrgefühl und Liebe gum Vaterlande 
freudiger und leidter als friiber, da ihn nur. die Furcht vor 
Mißhandlungen zum Geborfam nöthigte. Sonſt mufte dee zum 
Kriegsdienſt Verpflichtete den ſchönften Theil ſeiner Jahre dazu 
hergeben und wurde dadurch dem bürgerlichen Leben oft ganz 
entfremdet, jetzt wurde eine kürzere Zeit zur Erfüllung ber Dienſt⸗ 
pflicht beftimmt, die Seinem drückend werden kann, da fie in die 
Jünglingsjahre fallt, wo der Menſch nod: durch tein ernſtliches 
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Berhaltuif gebunden: ift, und wonad ihm noch Zeit genug übrig 
bleibt, in das bürgerliche Leben einzutreten. Später erhielten 
alle dieſe Beſtimmungen noch dadurch ihre Vollendung, daß ein 
jeder Jüngling, ohne alle Ausnahme, vom swanzigfter 
Sabre:ab gum Kriegsdtenfte verpflédtet wierde, wenn 
nit körperliche Sd wide ibn untanglicdy madte, oder wenn: er 
nicht felbjt durch grobe Verbrechen fic) dev Ehre unwürdig gezeigt 
batte, das Vaterland$ vertheidbigen zu helfen. — So wurde das 
Kriegswefen eine hervlide und zweckmäßige Biloungsanftast 
flix bas gauze Bolf, bie dazu dient das Gefühl für Vates- 
land und Ehre in einem hohen Grade zu beleben. . Ghrenfade, 
wie eS fein foll, und wie eS bet den edelfter Völkern dex Vorzeit 
und in dee früheren Vergangenheit aud) bei den Deutſchen ge- 
weſen, wurde es jet wieder, die Waffen fiir das Vaterland tragen 
gu können, was friiberbin von vielen ala ein großes Uebel ge- 
flirdtet wurde. — . Ps 

Napoleom befdrantte das preußiſche Kriegsheer auf zweiund⸗ 
vierzigtauſend Mann, wm es dem Staate dadurch unmöglich zu 
machen das Joch, welches er ihm auferlegt, mit kräftiger Haud 
abzuſchütteln. Aber des Königs treur Rathgeber, und unter 
dieſen vor allen Steins würdiger Genoſſe, der hochherzige, edle 
Scharnhorſt, erſannen ein Mittel, dieſe Abſicht des fremden Unter 
drückers zu vereiteln. Zwar das ſtehende Heer durfte niemals 
das beſtimmte Maaß überſchreiten, aber die junge Mannſchaſft 
wurde, wenn ſie erſt gehörig in den Waffen geübt war, entlaſſen, 
und an ihrer Stelle wieder andere ausgehoben und eingeübt. 
Durch dieſe Erfindung kam es dahin, daß es nach einigen Jahren 
faſt keinen jungen Mann im Preußiſchen mehr hab, der. den 
Kriegsdienſt nicht verſtanden hätte, und dadurch ward es möglich 
gemacht, wenn. etwa einmal die Stunde der Errettung und Be— 
freiung ſchlagen ſollte, ſogleich ein großes, geübtes Heer zuſammen⸗ 
zubringen. Auch für die Ausrüſtung deſſelben war ſchon Sorge 
getragen, indem die Renghaufer mit Waffen und Kriegsgeräth 
aller Art augefüllt wurden. — Whe diefe zweckmäßigen Einrich⸗ 
tungen erlaugten einige “Sabre fpater, durch die Stiftung der 
Laadwehr, hie ihren Urſprung recht eigentlich in Königsberg 
bat, ihre Vollendung, und Chre five immer. fel dem Andenken 
des Grafen pon Dohna und des Herrn von Schön, die fid 
hiebei bor When thatig zeigtfen. W 
Am Geprewtidften aber war die Sorgfalt, welche der Staat 
dem Unterricht uid ‘der Aysbildnmyg. dex Jugend wihmete, 
indem er. es wohl erfannte, daß die. wahre und unvergaͤngliche 
KLraft, eines Bolles in ſeiner geiftigen Biloung zu fucken: fet. 
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Wo diefe von ber rechten Art ift, da wird es aud an keinem 
Stitde feblen, das ein Voll grog und ehrwürdig machen fan. 
Und wahrlich zu Leiner fritheren Reit ift im preußiſchen Staate 
wohl mebr für das Schulweſen in feinem ganzen Umfange ge- 
fdehen, als eben in der, von welder wir reden. Das Schul⸗ 
wefen erlitt eine völlige Umgeftaltung im Meufferen wie 
tm Innern, und hier war es wieder, wo dev unvergeflide 
Gneifenan vor allen fic) hervorthat. Durch ein Schreiben 
ohne Namensunterſchrift richtete ev die Blide des hochherzigen 
Landesvaters auf die unberedenbare Widtighelt einer gleichmaͤßigen 
Volksbildung und wurde dadurd der Urheber dex groken Um⸗ 
wandelung der Vildungsanftalten des Landes. Go geldarm der 
Staat aud war, fo wurde dod jedes Veftreben freigebig und frets 
finnig unterftiigt, das yu einer höhern Ausbiloung hinführte. Ax 
die Stelle der alten geifttddtenden wad herzerkältenden Unterridts- 
weife in den Bollsfdulen, trat eine gwedmafigere und beffere, 
bie den Verftand erwedt und das Herz belebt. Es wurden be- 
fondere Vildungsanftalten fiir Hinftige Vollsfhullehrer (Leh rer. 
feminare) geftiftet, um damit dem Uebelftande abzuhelfen, daß 
verarmte Handwerker, die oft felbft kaum nothdürftig ſchreiben 
und leſen fonnten, oder abgedantte Unteroffizlere, dte nur durch 
Prügel gu ergiehen verftanden, den Unterricht und die Erziehung 
der Jugend, wie es leider bis dahin vielfAltig geſchehen war, in 
die Hande befamen. Auch erkannte man, wie widtig die Aus⸗ 
bifoung des Rirpers file die Sugend ift, und ridtete Turu⸗ 
fibungen ein. Der VBegriinder derfelben war Jahn, welder 
die erften Turnübungen mit der Berliner Sugend tn see Hafen- 
haide anftellte. Bon den Viinglingen, die fic den Wiſſenſchaften 
widmeten, um einft gu offentliden Aemters 32 gelangen, wurde 
von jest ab et Maaß von gelehrten Renntniffen gqefordert, wie 
fonft bei feinem Geamten geſucht zu werden pflegte. Um den 
Berkut der halliſchen Hhocfdule zu erfegen, wurde eine neve 
Hodidule zu Berlin geftiftet (1810), und bald daranf aud 
Breslau zu einem Sige dex Wiffenfchaften geweiht (131 !), 
damit and Schleſien für feine Sohne der Hodfdule wide ent- 
behren möchte. Dod diefes war nidt eine newe Stiftung, fonder 
nur eine Berlegung der gelebrten Ariftalt von Frankfurt an det 
Oder nad Sdlefters Hauptftadt. Grefindliglett und Fleiß ver⸗ 
drangte allenthalben die frühere Gemaidlidfeit und Oberfläch⸗ 
Lidfeit. — Go erſtarkte unb gedieh Preufen, mitten unter der 
Stirmen des Ungliids und den drückendſten Verhältniſſen, zu 
jener Kraft, welde einft Deutſchlands Freihelt wieder ertinger 
foffte, und wer Regierung und Bolt in dieſem emſigen, freudigen 
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Thun und Sdaffen bemerlte, der mufte wohl in feinem Herzen 
das Ungliid, welches folde Umgeftaltung bewirlt, ein Glück 
neuen. Preugen follte ein Beiſpiel anfftellen, dak nicht oder 
Umfang weiter Grenzen und eine Unjahl von Cinwohnern darin, 
fondern ein fraftiger, edler Ginn im Volke, der mit liebender 
Treue an Konig und Vaterland Halt, ndthig fei, wm ein Land 
ftarf und einen Herrſcherſtuhl fider zu madjen. 

Während Preußen in folder Weife ſich innerlich aufridtete, 
trat Oefterreid nod einmal gegen den fremden Unterdriicer 
in Kampf, ob es dem dentfden Muthe jetzt fdon gelingen modte, 
dad: verhaßte Sod) vom Nacken zu ſchütteln und die Freiheit 
Europas yu erringen. Cine gerechte Veranlaffung zum Rriege 
fand Oeſterreich junddft in der Schmach und Entehrung des 
deutſchen Gefammtvolfes, zu deffen Grretter es ſich berufen fühlte. 
Budem hatte der unerfattlide Croberer aud Spaniens freie 
Selbſtſtändigkeit zu vernidten getradtet, indem er das alte Königs⸗ 
geſchlecht dieſes Landes, gegen alles Recht, mit Hinterliſt und 
Gewalt vom, Chrone ſtieß (1808), und die ſpaniſche Krone 
feinem Bruder Joſef (dem Könige vou Neapel) ſchenkte. Chen 
fo wary Rom auf die ſchonungsloſeſte Welfe aus der Reihe unab- 
hängiger Staaten getilgt und fein Beherrſcher, Pap ft Pins VIL, 
nad Frankreich in die Gefangenfdaft geführt, weil er in jene 
Veftimmung nidt willigen wollte (1809). Den Herrſcherſtuhl 
von Neapel dagegen befegte Napoleon durd feinen Schwager 
Mürat (den Großherzog von Berg), wad dads deutſche Herzog⸗ 
thum ward einem ſeiner Feldherren iibergeben. Go f[djaltete dev 
gewaltige Mann mit den Kronen dex Erde und mit den Völlern, 
die ex wie eine Waare oder wie einen Kampfpreis, aus einer 
Pand in die andere gab. Sn Spanien aber floß viel Blut. 
Henn Has ſtolze Volk wollte die Entehrung nicht geduldig ertragen, 
und griff 3u den Waffen, um fetne Selbftftandigheit zu bebaupten. 
Wud fand eS an den Englandern tapfere umd treue Bundes- 
genoffen, die unter ihrem berühmten Feldherrn Wellington 
ein Heer gu ihrem Beiſtande gefandt Hatten. — Dieß Alles 
modte Oefterveidh nicht flanger rubig mit anſehn und erhob 
im Jahre 1809 die Waffen abermals gegen Napoleon. Reine 
AUnjftrengung wurde gefdeut, um fid gegen den übermächtigen 
Unterdriider gehörig zu rüſten. Cine Landwehr wurde gebildet, 
Freiwillige aufgerufen, und an alle Deutſche erging die Mahnung, 
Theil zu nehmen an dem grofen Werke. der Befreiung. Aber 
in Deutſchland war die Furdt vor der unbegwingliden Macht 
des Gewaltigen nod 3u grok, und mande Baller, wie ded 
preußiſche, battes fid von den Wunden, die fie empfangen, nod 
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nidt erbolt, unt ſchon wieder einen Rrieg beginnen zu können. 
So blieb denn die herzliche Mahnung zur Theilnahme an dem 
grogen Kampfe meift unbeadtet, und nur einzelne kühne Manner 
letfteten iby Folge. Aber taufend Segenswiinfde begletteten 
Oeſterreichs Waffen, und mit angftligem Harren blidte Afles 
auf den Sdhauplag des Krieges. Nichts fonnte aber betriibender 
und niederfdlagender fein, als es mit anzuſehn, wie dev Rern 
deS franzöſiſchen Heeres von deutſchen Kriegern gebildet wurde, 
welde die Fürſten des Rheinbundes, ihrer Verpflidtung gemag, 
ihrem Oberherrn zuſenden muften. 

Indeſſen begann der Kampf. In einer Reibe von Gefedten, 
die vom 19. bis zum 23. April gekämpft wurden, erhtelt Napoleon, 
jo wader and die Oefterreider ftritten, dennod die Oberhand. 
Aber dex 21. nnd 22. Mai waren die erften Ehrentage der 
deutſchen Waffen. Bei Groß⸗Aspern und Eßling ward an 
denfelben blutig gefimpft, und dte Oeftervetder erfodten unter 
ihrem heldenberzigen und fliegen Feldherrn, dem Erzherzoge 
Rart,. einen fdinen, vollftindigen Sieg Ther den Feind des 
deutſchen Namens. Diefe ruhmvolle Schlacht erfiillte das ganze 
deutſche Vaterland mit grofer Freude und nenen Hoffnungen, 
und viele Hlelten dieſen Rampf fir den Wendepunkt des Glücks⸗ 
fternes, welder Napoleons blutiger Bahn bisher vorangeleuchtet, 
fie meinten, jegt fdjon babe dle erſehnte Stunde der Befreiung 
geſchlagen. Bon der Gewalt folder Gefithle hingertffen, ließ 
fi aud Schill, gleidh im Beginnen des Krieges, ju einem 
Schritte verleiten, wodurch ex zwar feinen gliihenden Ctfer fiir 
die Sade des Vaterlandes befundete, fic) aber dennoch den Fadel 
grower Uebereilung zuzog. 

Der Haß gegen das franzöſiſche Joch ſprach ſich nämlich 
in dem geſammten Deutſchlande immer unverhohlener und lauter 
aus. Beſonders erbittert und mit gerechtem Unwillen erfüllt 
waren die ehemaligen preußiſchen Unterthanen in Weſtfalen, 
die von ihrem Könige mit blutendem Herzen losgeriſſen, ſich in 
die Herrſchaft des aufgedrungenen Fremdlings nicht finden konnten 
und mochten. „Es dürfe ſich nur ein Mann von Kraft und 
Muth bereit zeigen, an die Spike des zürnenden Volkes zu 
treten, und gleich werde die kaum verborgene Gluth zur hellen 
Flamme angefacht werden, dle durch ganz Deutſchland um ſich 
greifend, die fremden Unterdrücker verzehren müſſe“ — fo lautete 
die allgemeine Meinung der Oeutfden, die oft ausgeſprochen und 
vielfad wiederholt wurde. Sill fühlte den Bluth und dte 
Kraft in feinér topfern Bruſt des Vaterlandes Retter gu werden. 
Gr wollte eS unternehmen an dte Spike des Volkes zu teeter 
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und bas gefammte DentfHland sum Anfftande gegen Napoleon 
zu bewegen. Jetzt ſchien dev Krieg Oefterreidhs ihm die ge- 
wiinfdte Gelegenbeit zu bieten, und er zauderte nidt, fein kühnes 
BVorhaben ins Werk zu fegen. Ohne die Erlaubniß oder Ein⸗ 
willigung feines Königs nadgefudt oder erhalten zu haben, führte 
er feine RelterfGaar, wie sur Waffeniibung, aus den Thoren der 
Harwptitadt. Ws fie einige Meilen von Berlin entfernt waren, 
entdeckte ex feinen Rriegern, daß et ſie zum Rampfe gegen den 
Unterdsiider führen wolle, und feine Waffengefahrten, die ihrem 
tapfern Anführer mit Leib und Seele ergeben waren und fid 
leicht überredeten, er handle nidt ohne den Befehl des Königs, 
ſtimmten ihm jubelnd bei. Darauf erlieR Schill einen Aufruf 
an alle Deutſchen, für de8 Vaterlandes Rettung und Befreinng 
die Waffen zu ergreifen und gemeinfame Gade mit ihm zu 
madden. Der Ruhm feines Namens fiihrte ihm aud ia kurzer 
Reit eine Menge muthiger Siinglinge zu, fo daß er ſich bald an 
der Spike eines Heeres von 5000 Streitern fah. Aber worauf 
ev vorzüglich gehofft und dag Gelingen feines Planes gegründet 
hatte, eine allgemeine Bewaffnung und Erhebung des Bolles, 
fonnte er nirgend bewirlen. Denn der Aufftand des Bolles in 
Weſtfalen, an deffen Spite fid) der wadere Oberft von DO drnb erg 
ftellte, wurde allzuſchnell unterdritdt, als dak ev für Scilla Unter- 
nehinen hatte von Mugen fein können. So blieb ihm denn nun 
feine andere Wahl, als mit feinem Heinen Heere den Krieg gegen 
den madtigen Welteroberer allein gu filhren. Denn zurücktreten 
fonnte er nidt mehr. Dadurd, dak er ded Königs gemeffene 
Befehle, augenblicklich wieder umzukehren, oie bald nad feinem 
Auszuge aus Berlin an thn ergingen, unbeachtet liek, hatte er 
ſich felbft bie Rückkehr in fein VBaterland verfdhloffen. Friedrid 
Wilhelm, fo hod er aud) Schills Tapferkeit und feine Vater⸗ 
landsliebe ſchaten mochte, konnte nur mit Unwillen auf das 
jetzige Unteruehmen des kühnen Mannes bliden, dard das dev 
preußiſche Staat in dte höchſte Verlegenheit gefegt wurde. Denn 
welder Vorwand gu neuen Krarifungen und Vedritdungen erwuchs 
fiir Napoleon, wenn er erfuhr, daß ein preugifder Befehlshaber 
gegen ihn gu Felde gezogen fei! — DeBhalb mufte der Konig 
fide) öffentlich von Sill losfagen und ihn in die Acht erflaren. 
— Mand vithmlides Abenteuer beftand indeffen der tapfere 
Maun au der Spite fetner Heinen, aber muthigen Delbenfhaar, 
und ervegte durd kühne Streifzüge und Neckereien feinem madtigen 
Feinde nicht geringen Aerger. Napoleon nannte Schills Schaar 
„eine Vande Straßenräuber,“ und es wurden ernſtliche Maßregeln 
ergriffen, ihren Fortſchritten Einhalt zu thun und Schill ſammt 
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den- Geinigen zu vernidjten: Bor dret verfolgendesr Heerhaufen, 
Die ihn immer mehr einengten, 30g der entfdloffene Abentenvee 
fich an die Küſte Pommerns zurück, um im Nothfalle dex Weg 
zur Slut über das Meer: fic offen zu halten. Gtratfund, 
durch den Widerftand berühmt, dew einft Wallenſteins ſiegreiche 
Waffen vor feinen Mauern gefunden, follte ihm vorlänfig zum 
Zufluchts⸗ und Vertheldiguugsorte dieneu. Am 25. Mai zog er 
dovt ein und ließ mit, groper Gile die verfallenen Feſtungswerle 
wieder berftellen, war aber nod nicht damit fertig, als ſeine 
Verfolger fon yum Gturme gegen die Stadt heranfdpritten. 
Rühmlich verthetdigte fig die Heine Heldenſchaar sarin gegen 
die Uebermacht dex feindliden Schaaren und wilrde vielletdt. ange 
genug widerſtauden haben, wenn Ser Feind nit, fei es nun 
dure: Zufall oder Verrath, eine ſchwach befeſtigte und wenig 
vertheidigte Seite der Stadt aufgefunden hätte, durch die er 
unaufhaltſam hineindrang. Heftig tobte der Kampf in den Straßen. 
Schills Genoſſen mehrten ſich wie Verzweifelte und machten jedes 
Hous und jede Mauer zur Feftung. Indeſſen war die Ver⸗ 
wirrung groß, ein Ausweg nirgend zu finden, und Tod oder 
Gefangenſchaft das Einzige, was zu erwarten ſtand. Er ſelbſt, 
der kühne Anführer, da er in den engen Straßen die Seinigen 
nicht mehr ſammeln fonute und Alles verloren ſah, ſpornte fein 
Roß gerade los auf den dichteſten Haufen dev Feinde. Mehrere 
Feinde — auch thy Feldherr — fielen noch unter ſeinen Streichen. 
Da wandte er abermals ſein Pferd und ſprengte, vielleicht um 
noch einen Ausweg zu gewinnen, durch die Straßen. Aber ſchon 
ſchwankte er im Sattel, und bald darauf ſtürzte er, von der 
Kugel eines holländiſchen Schützen durchbohrt, (am 31. Mai) 
leblos zur Erde. Go erdete Gill, der, eines beſſern Looſes 
würdig, gewiß eine große Stütze des Vaterlaudes geworden wäre, 
wenn ev nicht ungeduldig dem Schickſale vorgegriffen, ſondern 
ruhig die wahre Beit der Erlöſung abgewartet hatte. Einſam 
ruht am Strande des baltiſchen Meeres die Aſche des Helden, 
von manchem deutſchen Herzen ſtill verehrt und betrauert. 
Nur wenige von Schills Gefährten entranuen dem Code und 
dev Gefaugenfdaft und erlebten ſpaͤter nod die hohe Freude, den 
Tag. der Ereettung ther Deutſchland onbredjen zu fehen. De 
meiftem waren tm Rampfe gefallen, und an den Gefangenen nahm 
Napoleon die fhandlidfte Rade. Da zeigte fich ſein kleinliches, 
tückiſches Gemiith, das jeder Neigung ritterliher Großmuth un- 
fabig war. Gine Anzahl wackerer deutſcher Jünglinge, meiſt von 
edlex Geburt, die unter Schill gefochten hatten, ließ der vachſüchtige 
Wuütherich, trotz oer Bitten und Thraͤnen ihrer Eltern und trotz 
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der rühmlichen Vertheidigung eines franzöſiſchen Anwalts, wie 
Verbrecher erſchießen. Aber die deutſchen Herzen erlitten den Tod 
mit echtem Heldenmuthe, wie ſie gelebt, und riefen noch ſterbend 
der deutſchen Freiheit ein Lebehoch. Andere wurden nach Frank⸗ 
reich geſchleppt, um, mit Ketten belaſtet, die ſchwerſten Arbeiten 
zu verrichten. 

Wenn auch nicht in Hinſicht des Gelingens, ſo doch in Hin⸗ 
ſicht des Ausganges glücklicher endete Dörubergs Unternehmen, 
der mit den Seinigen über das Meer entkam und in England 
eine Freiſtatt fand. Auch der Herzog Friedrich Wilhelm von 
Braunſchweig, der Sohn des bei Auerſtädt tödtlich verwunde⸗ 
ten Herzogs von Braunſchweig, dem der Räuber das Erbe ſeiner 
Ahnen genommen, hatte eine Schaar von treuen, tapfern Maͤunern 
um ſich geſanmelt, welche nach ihrer Kleidung die ſchwarze Schaar 
genaunt wurde, und den Krieg muthig begonnen. Aber aud) ſeines 
Bleibens konnte nun nicht linger im deutſchen Vaterlande fein. 
Da ſchlug er ſich tapfer durch die Feinde, gewann glücklich das 
Ufer der Nordſee und entkam gleichfalls nach England, dem einzigen 
Zufluchtsorte der Freiheit in der Bedrängniß jener ſchweren Zeit. 

Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß in dieſem Kriege 
aud die Tyrolher, unzufrieden mit Baierns Herrſchaft, die Waffen 
ergriffen batten, um fic) ibren alten Herren, den öſterreichiſchen 
Raifer, wiederzuerobern. Von mebhreren kühnen Männern angefiibrt, 
unter denen der Name Andreas Hofer’s, des von feinem Gaft- 
haufe fogenannten Gandwirths, am beriihmteften geworden ift, 
erhob ſich das tapfere Gebirgsvolf, — ein Golf von lauter 
Scharfſchützen, — und ſchlug das franzöſiſch-bairiſche Heer zwei⸗ 
mal aus feinen Grenzen. Als aber Oeſterreich, naddem fid) das 
@lii dev. Waffen in der Schlacht bei Wagram 5. und 6. Gull. 
wieder entfdeidend auf Napoleons Seite geneigt hatte, am 14ten 
Ottober 1809 ju Wien mit Frankreich Frieden gefdloffen, da 
fonnte das kleine tapfere Volk, von aller Hilfe verlaffen, der un⸗ 
gebenern Uebermadt, von dev eS ringsum bedrangt ward, nidt 
linger mehr widerftehen, und nach dem blutigften Rampfe mufte 
es fid) unterwerfen. Hofer aber gerieth am Ende in Gefangen- 
ſchaft, und mufte nun daffelbe Schickſal erleiden, weldhes Napoleon 
allen denen bereitete, die fener Zwingherrſchaft fid) gu widerfegen 
wagten. Gr wurde in die italienifde Stadt Mantua gefdleppt 
und erfdoffen. 

Der Wiener Friede raubte dem öſterreichiſchen Raiferftaate 
abermals 2000 Geviertmeifen Landes und erhob die Macht des 
- Korfen nod um Vieles. Es ſchien, als waren alle Verſuche, 
ihm. 3 widerfteben, umfonft, als ware es nidt miglid, durd 
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menſchliche Waffen feiner Gewalt Sdranken zu fegen, und als. 
müßten die Voller nur mit duldendem Sdweigen ſeine blutige 
Geifel ertragen. Wie wenn ex unter dem Schutze finftrer, ge- 
waltiger Geifter ſtünde, fcjeiterte Alles, was menfdlide Kraft 
gegen ibn unternabm. — Jetzt ftrebte er guerft danach, feine 
dunfle Geburt durd cine Verbindung mit dem erlandten deutſcheu 
Ralferhanfe zu adeln. Er verſtieß feine Gemahlin Yofefine und 
warb um die Hand der Tochter des Kaiſers von Oeſterreich, der 
Erzherzogin Maria Luiſe. Und Franz Ul. brachte ˖ ihm dieſes 
Opfer, in der Hoffnung, für das Wohl der bedrängten Menſchheit 
durch dieſe Verbindung kräftiger wirken zu können. Aber darin 
hatte fich der Kaiſer geirrt. Denn nur noch unbändiger von Tage 
zu Tage ward Napoleons Herrſchgier, der nun keinen Vertrag 
und kein Geſetz, das ſonſt Völker verbindet, mehr achtete, ſondern 
ungeſcheut Alles that, wonach ſein ſtolzes, übermüthiges Herz ge⸗ 
lüſtete. Das Königreich Holland (deffen bisheriger Beherrſcher, 
Ludwig Napoleon, ein edler Mann war, und weil er fein Voll 
nicht unglücklich maden wollte, wie fein Bruder eS verlangte, 
hodberzige Aufopferung genug beſaß, feine Krone niederzulegen) 
wurde nun firmlid mit Frankreich vereinigt, und ebenfo 
die ganze Nordfeckiifte von Deutſchland fammt den freten Städten 
Libed, Hamburg und Bremen (1808). Nicht genug, daß 
et das Vaterland zertreten hatte, feine Birger ſollten aud auf 
hören Dentfde zu fein. Ba, fein gligellofer Stolz ging foweit, 
daß er (1811) feinen neugebornen Sohn jum Rinig von Rom, 
das zur Zeit der Vertretbung des Papftes zu einer faiferliden 
freien Stadt erklärt worden war, ernaunte und ein Gefeb gab, 
daß fortan beftandtg dev erftgeborne Sohn des Raifers dev Fran⸗ 
zofen alfo heißen follte. Rom war fo viele Jahrhunderte lang 
die Hauptftadt der Welt und fpaterhin dec Mittelpunkt der fatholt- 
ſchen Shriftenbeit gewefen, — jetzt follte feine Krone das Daupt 
eines unmiindigen Knaben gleren. Den Papft Hielt Napoleon in 
Gefangenfdhaft; aber die edle Standhaftighett, womit der gemiß⸗ 
handelte Greis fein hartes Schickſal ertrug, gewann ibm allgemeine 
Theilnahme, felbft unter denen, welde fic nicht zu ſeinem Glanben 
befannten. Denn er litt unſchuldig. — 

Während dieß ſich zutrug, wurde unfer Konig und unfer 
Baterland durd den Tod der Ronigin Luiſe in die tieffte 
Trauer verfeyt. Bn der VBliithe ihres Lebens ſtarb die Herelide, 
allverebrte Frau am 19. Juli des Sabres 1810. Unfehlbar war 
ihr frühzeitiger Tod zum Theil cine Folge de herguagenden Grames, 
den fie über des BVaterlandes Schickſal empfand, und der Hak 
gegen den fremden Unterdrücker, dev dieſe edle Frau gekränkt und 
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durch bie niedrigften Berleumdungen yu beleidigen gewagt hatte, 
wurde nod glühender in jedes Preufen Bruft. O dak die vere 
flavte Königin es erlebt atte, wie fpaterbin ihr treues Golf 
den blutigen Herrfderftad des Uebergewaltigen zerbrach! Denu 
vor allen Undern wire fie es werth gewefen, den Tag dev 
Freiheilt nod zu ſchauen. — Wie fle aber als ein Muſter⸗ 
bild jeder weibliden Tugend voranleudtete, fo wird iby Au⸗ 
denfen underginglid und unvergeßlich fortieben in den Herzen 
ihres Golfes. 

Napoleon herefdte nun, theils mittelbar, theils unmittelbar, 
über die ſpaniſche Halbinfel (obgletd dort nod hart gekämpft 
wurde), liber Frantreid, die Schweiz, Stalien, Holland, 
DBent{ Gland, Polen, Shweden und Dänemark (die beiden 
leggenannten Lander hatte ex gwar nidt durd) Waffengewalt, aber 
durch Vertraͤge an fic) gefettet) und fo gab eS nur nod drei 
ſelbſtſtaͤndige Lander in Europa, namlid England, Rußland 
und die Türkei. Auch diefe nod} feiner Macht gu unterwerfen 
und dann der Gebieter eines ganjen Erdtheiles gu fein, dbus war 
es, wonad der Ehrgeiz des Unerfattliden jest gelilftete. Wm 
verbafteftex vor Allen war ibm das frele, britifdhe Volt, wert 
dieſes fid allenthalben feinen Plänen widerfegte und ibm yur 
Gee vielen Schaden zufügte; — aber die vortreffliden engliſchen 
Flotten beſchützten das Land fo volffommen, dak ex ihm nidts 
anbaben fonnte. Da gedadte ex nun zuerſt feine Rraft gegen 
Rußland gu wenden, weldhes mit aller Kraft gegen dte den Wohlſtand 
Europas bedrohende Continentalfperre proteftirte, und wenn ec 
dtefes ungeheure Reid) ‘niedergeworfen, ſo ftand ibm der Weg 
nad den englifden Befigungen in Afien offen, aud) war es 
dann leichter die Türkei zu belriegen. Aber der Stern feineds 
beifpiellofen Glückes follte jest untergebu. Rufland, wo der 
kühne Rieger, Rarl XII. von Sdweden, vor hundert Jahren 
das Riel feines Waffenglückes fand, follte auc für Napoleon 
das Grob feiner Macht und Grdge werden. | 

Es war im Sommer des Jahres 1812, als dex Miadhtige 
auszog, um das ruffifde Reid) gu beswingen. Faſt flinfhundert- 
taufend Rrieger gu Fup und RoR folgten feinem Heerbann. Bon 
einem Ende unferes Erotheils zum andeen hatte ex dte Bolter 
verfammelt unter feinen Fahnen, um thr Blut und ihe Leben 
ſeinem Chrgeize sum Opfer gu bringen. Cin ſchöneres und gvößeres 
Heer wor bis dahin wohl nie durch Europa gezogen, und wer 
es anſah, wie die endlofe Mtenge von Kriegern wobhlgeordnet, 
Schaar anf Schaar, im glänzendſten Waffenſchmucke daherzog, 
von mehr als taufend Feuerſchlünden beglettet und mit allem 
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Nöthigen woh! verfehen, dex mochte file Rußlands Selbſtſtündigkelt 
zittern und kaum giweifeln, daß dem Gewaltigen fein Borbaben 
gelingen werde. Mit fdwerem Herzen mußte and Friedrich 
Wilhelm 20,000 Mann feiner treuen Preußen, deren Auführung 
er dem Feldherrn Yor! anvertraut, mit dem Franzoſenkaiſer 
gegen feinen gefrinten Freud und ehemaligen Bundesgenoffer 
nad Rufland ziehen Laffer. . : 

Indeſſen itberfdritt das ,grofRe Heer,” wie Rapoleon es 
felbft gu nennen pflegte, die Grengen des ungehenern Raifer- 
reiches, und ber Beginn der Kriegsthaten fdien Napoleons ftolze 
Hoffnungen pr rechtfertigen. Ant 17. Anguft flegte ex bet 
Smolenst, am 7. September bel Borodino an der Dio stwa, 
md ſchon am 14. September hielt er feinen Cingug in Rußlands 
alte Hauptftadt Moskau. Aber nun follte Napoleon erfahren, 
dak aud er nur ein ſchwacher Menfd fei, unterworfen der Macht 
eines Höheren, an den ex faum glawbte, und weldjen die fred 
Notte feiner Anhänger fo oft zu Ldftern wagte. Waser int 
Taumel feiner Herrfdhermadt und feines Stegergliides nie zu 
evfennen ſchien, daß des allmächtigen Gottes Hand walte ‘in den 
Begebenheiten dex Welt: das follte jegt von Neuem, leuchtend 
und flar den Volfern fund werden. — Moskau, dte reide, grofe 
Stadt, wo Mapoleon hinreichende Vorräthe fiir ſeine Krieger zu 
finden hoffte, um die Winterzeit davon leben git können, — 
Moskau wurde plötzlich ein Raub der Flammen. Der 
Gouverneuer der Stadt, Roftopfdin, hatte die Bewohner zum 
größten Theil veranlaft, Moskau gu verlaffen und bie Vorrithe 
fortgefdafft. Dagegen waren anf feinen Befehl reichlich Ziind- 
ftoffe an den verſchiedenſten Buntten der Stadt anfgehaiuft, welde 
gleidgeitig auf ein gegebenes Zeichen angeftedt wurden. Dieſer 
Brand ward die Leidenfadel, die feiner Herrlichkeit zu Grabe 
{eudtete. Es feblte an Lebensmitteln und dem Uebermadtigen 
entidwand die Hoffuung, ſich den Winter hindurd in Rufland 
zu halten. Standhaft wtes der Kaiſer Alerander alle Friedens⸗ 
vorſchlaͤge zurück, und dev ſtolze Sieger mußte fid (Cam 19ten 
October) sum Rückzuge bequemen. Aber unter welchen Umftinden 
ward Ddiefer Rückzug angetreten! Im Riiden und tn den Seiten 
pon etnem mit Recht erbitterten Feinde verfolgt, der die gottlofe 
Entwelhung ſeiner Hetligthiimer und Kirchen und dle eigene 
erfittene Noth und Drangfal an den frechen Raubern blutig zu 
raͤchen bemüht war und den Whziehenden feine Raft nod Rube 
gönnte, vox ihm ein ausgebungertes, menſchenleeres Land, deffen 
Stadte und Dörfer gum Cheil urd) die Bewohner felbft, tv 
Braudftitten verwandelt waren, mußte das frangdfifde Heer unter 
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beftdndigem Kampfe und. vielem Mange! durch Ruflands Wiiften 
ziehn. Dod waltete nod der Geift der Ordnung, und die 
gemeinfame Gefabr bielt die vielen Taufende nod gufammen. 
Als aber nun am 6. November plötzlich und viel früher, als es 
fonft zu gefdeben pflegt, der kalte ruſſiſche Winter in feiner 
pores Strenge und mit allen feinen Schrecken über die fild- 
Gudifden Krieger daher brad, und die der Ralte gewohnten 
Ruffen ihre Kraͤfte verdoppelten, um den verbaften Feind gu 
verderben, — da löſte fid dad grofe pradtvolle Heer in beflagens- 
werthe Trümmer auf. Bon der grimmigften Kälte umſtürmt, 
mit zerlumpten Rleidern, ohne Nahrung und Obdad, von Feinden 
verfolgt, die jest fein Mitleid zu fennen fdienen: — wer mag 
die Moth und das Elend der einft fo ftolgen Steger befdretben 
wollen! Viele fab man, vor Froſt und Hunger wahnfinnig, an 
todten Rirpern nagen, andere wimmernd in die Flammen hieden, 
welde fie gu ihrer Erwärmung angegiindet. Mit abgefrorenen 
Hinden und Füßen fdleppter fie ſich mühſam weiter, bis fie 
nicht mehr fonnten und eine Bente de8 Codes wurden. Ver⸗ 
sweiflung und Eutſetzen malte fid in jedem Gefidte, und Rußlands 
Schneefelder gliden einem großen, ungehenern Sdladtfelde, wo 
dew Tod dle relhfte Ernte gehalten. Die wenigften faben ihre 
Heimath wieder. Die Unglitliden, die ex in fo namenlofes 
Verderben geſtürzt, ihrem Schickſale falt und gleidgitltig über⸗ 
laffend, dadte er nur auf feine eigene Rettung und Sicherheit, 
und reifte fo unaufhaltſam fdnell, daß er nad dem Ucbergange 
iiber die Verefina (am 26—28. Novbr.), ſchon am 18, Oecember 
in Baris glücklich ankam. Gon dem jzahllofen Heere, dads er 
und Rußland gefiihrt, erreichten kaum nod 30,000 Waffenfabige 
und aud diefe in der traurigften Geftalt vom der Welt, die 
preußiſchen Grenzen. Cin trauriges und laderlides Schaufpiel 
zugleich gewährte es, die Welteroberer in den feltfamften Ber- 
mummungen daherziehen gu feben. Da zeigten ſich Reiter, dle 
fiber ihrem Harnifd einen Welberrod trugen, vornehme Befehls- 
Haber, die es nicht verſchmäht batten, über ihre gologeftidte Kleidung 
einen ſchlechten Sdhaafpels gu ziehen, Krieger, die ftatt der Stiefel, 
Stroh um ihre Füße gewidelt Hatten, und andere, deren Haupt 
mit einer Pelzmütze ftatt eines Rriegshutes bededt war. Die 
Reiter wanderten ju Fuk und trugen ihre Sättel felbft, und fo 
drängten fie fid im bunteften Gemifd von Stadt zu Stadt. 
Nur wenige SHaaren fah man nod bewaffuet und in friegerifder 
Ordnung. Und wer aun. die ftolze Pracht in Waffen und 
Kleidung, womit diefe felben Krieger vor einem halben Sabre 
vad Rupland zogen, mit diefer Mummerei, und den iibermiithigen 
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prablerifihen Trotz, womit fie damals dem friedliden. Birger 
begegneten, mit der Oemuth verglich, womit fie jet um Brod 
und Obdad flehten, der mußte geftehn, daß fold eine Umge- 
ftaltung der Dinge wider menfdlides Berechnen und Vermuthen 
aud nidt ein Werk menſchlicher Kraft und Klugheit, fondern 
das Werk der höchſten Weltregierung fein miiffe. In dem Brande 
Mtosfaus hatte Gott den gedugfteten und gepeinigten Völkern 
ein Feuerzeichen aufgeftectt, wie einft den Rindern Bfraels, da 
fie aus Aegyptenland zogen, das fie gu Freiheit und Olid 
flifren follte. Und die Volker verftanden und erfannten, was 
der Herr gewollt babe mit dem Untergange dex ungebeuern 
Kriegsmadt, in jedem Herzen begann es laut und unwiderftehlig 
gu fpreden: „Jetzt bat die Stunde der Befreiung gefdlagen!” 
— or allen gltibend lebte diefer Gedanke in der Beuft des 
preußiſchen Bolles, — zumal in dem eigentliden Königreich 
Preußen (Ofte und Weftprenfen), das den Uebermuth der 
Fremdherrſchaft vielleidt am meiften erfahren hatte und in feinem 
Wobhlftande bis zum Tode verwundet worden war. Und ſchmerz⸗ 
lider nod als durch den Verluft duferer Gilter wurde jeder 
BVaterlandsfreund durd das Gefühl dex ſchmachvollen Ernie⸗ 
drigung bewegt, die den Staat von fener hohen Machtſtellung, 
auf welde Friedrid) IL. ihn erhoben, Hinabgeftiirzt. Darum 
wurde die Nadgridt, dak Dorf am 30. Oecember in dev Mühle 
von Pofdherun bei Tauroggen mit dem ruffifhen General 
Diebitſch einen Vertrag gefdloffen, raft deffen ex fich für 
parteilos erflarte und weder den Frangzofen nod den Ruſſen 
beizuſtehen verpflicdtete, mit allgemetnem Subel anfgenommen. 
— Denn dle Frangzofen Hatten gebofft, dak ex mit feinen unge- 
fhwidten Schaaren, als Frankreihs Bundesgenoffe, ſich den 
Ruſſen entgegenftellen und ihre ordnungslofe Fludt decken würde. 
Aber in feinem andern Herzen lebte der Gedanke an des Vater⸗ 
fandes Rettung und Gefreiung glühender, als in dem des edelu 
York. Sollte ev felbft mithelfen, die Ketten Preußens unauf⸗ 
lösſsbar zu ſchmieden und mit Preufenblut dem verhaßten Uster- 
drücker die Herrfdjaft der Welt zu erobern? Der SGoldatenehre 
hatte er in den ruſſiſchen Oftfeeprovingen vollftindig Genüge 
geleiftet. Seyt aber fam es darauf an, Thron und Baterland 
zu befreien. Und er wagte e8, mit Rubland den Vertrag der 
Partetlofigkelt yu ſchließen — er wagte e8, auf. die Gefahr hin, 
als Verbrecher zum Tode verurtheilt zu werden, da er von feinem 
Könige feine Vollmacht hatte. Der edle deutfhe Mann legte 
in einem Schreiben dem Könige feinen Kopf yu Füßen, in dem 
flaven Bewußtſein, dak Breufen, dak Deutſchland nur durch 
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folches Wagniß gerettet werden fonnte. Gr wurde and wirklich 
auf Befehl des Königs vor ein Kriegsgericht geftellt, von diefem 
aber freigefprodjen. Hätte ex anders gebandelt, fo wire vielleicht 
ganz Deutſchland nod) jest nichts mehr, als eine frangofifde 
Proving, Darmn ift ſein Verdtenft nie hod genug anzuſchlagen. 
Denn von feiner Entſcheidung hing Gnedtiatt und Sflaverei 
ab. Jetzt burften dte ruſſiſchen Krieger ungehindert das aufgelöſte 
franzöſiſche Heer durd Prenfen verfolgen, und obwobhl fte durch 
die grimmige Winterfilte und durch fortwibrende Gefedte febr 
geſchwächt waren, fo war dod der bloke Ruf: die Koſaken 
fommen, hinreichend, um dte unglidliden Flüchtlinge im raftlofer 
Gile vorwärts gu treiben. Viele von ihnen flüchteten fich in dte 
ſtarke Feſte Danzig, die von Rapp, einem der tapferften und 
entſchloſſenften der franzöſiſchen Feldherren befebligt wurde; andere 
entfamen durch Bolen nad Deutſchland und fandes in den dortigen,. 
pon den Franjofen beſetzten Feftungen Aufnahme. 

Mittlerweile hatte der Ratfer Alexander eine Belannt- 
machung erlaffen,- daß ev nicht als Feind, fondern als Freund 
und VBundesgenoffe des Königs Preußens Grenze überſchreite. 
Niemand dürfe um Leben und Eigenthum bange ſein. — Aber 
ſein Abgeordneter, der Graf Pauluzzi, glaubte ſeinen Kaiſer 
anders verſtehen zu müſſen. Er wollte Preußen gewiſſermaßen 
als erobertes Land betrachten und im Namen Rußlands darin 
Geſetze geben. Oem widerfetzte ſich mit aller Kraft der damalige 
Regierungspräfident von Gumbinnen, Herr von Schön, und 
rief den ehemaligen preußiſchen Miniſter, Freiherr von Stein, 
dem Preußen fo viel zu danken Hat und der fich jest als Geaͤchteter, 
aber in überwiegendem Anfehn in der Umgebung des Kaifers 
Alexander befand, zum Beiſtande an. Stein gewdhrte raf und 
ficer, was Shin von thm verlangte. Und mm derfammelte 
ſich zu Königsberg (Anfang Februar 1813) der ewig denkwürdige 
Landtag der oſtpreußiſchen Stande, dev eine atigem eine 
Landesbewaffnung beſchloß und dte dazu ndthigen Gelomittel 
bewilligte. — So ward Königsber g das Fundament, auf weldem 
bes engeren und weiteren deutſchen Vaterlandes Freiheit fid 
erheben ſollte. 

Noch zögerte dex König, bas entſcheidende Wort des Krieges 
gegen Frankreich, worauf fein Volk ungeduldig wartete, auszu⸗ 
ſprechen. Denn er ſelbſt befand ſich in Berlin, von bewaffneten 
Feinden umgeben. Zudem waren viele Feſtungen in den preußiſchen 
Lauden noch in Feindes Hand, und eine Macht von mehr als 
60,000 Kriegern darin zuſammengedraͤngt. Auch an der Elbe 
lagerten frauzöſiſche Heerhaufen, und Napoleon felbft rüſtete in 
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Frankreich jum neuen Kampfe. Go bedurfte es denn alerdings 
für den Herrſcher reiflicher Ucberlegung, ehe ex den gefabrliden 
Schritt wagte. : 

Go ftanden die Saden am Schluſſe de8 Kahres 1812 und im 
erften Donate deS Yahres 1813. Mit pochendem Herzen, voll 
ecwartender Ungedulb, mit Hoffnung und Bangen ftanden dte 
Völker vor dev verbiillten Zufunft. Bald aber theilten fid die 
Nebel, eine freudige Gewißheit verdringte das dugftlide Harren 
und erfüllte dte Hergen mit glühender Begeifterung, und glangend 
ftieg die Sonne dex Fretheit empor. 


Zweiundfünſzigſtes Rapitel. 
‘Der Kampf fiir Deutſchlands Befretuna. — Das Jahr 1813. Schlacht 
bei Lützen und Baugen. — Waffenftillftand. Oeſterreich gegen 2 
Schlachten bei Großbeeren, an der Katzbach, bei Dresden, Kulm, Denne⸗ 
| wig und Leipzig. — Flucht dber den Mbein. 
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Won Berlin hatte ſich inzwiſchen dee König nach Breslau 
begeben, um des Feindes auflauernder Wachſamkeit zu entgehen. 
pie ſammelten ſich dte Helden des Vaterlandes, unter welden 

teins, Blüchers, Gnetfenaus und Sharnhorfts Namen 
herrlich hervorleudteten, unt ben geliebten Hervfder, und bald 
war zu des theuern Vaterlandes Errettung der Plan entworfer. 
Am 3. Februar erließ Friedridh Wilhelm einen Aufruf gum fret- 
willigen Waffendienfte an die Jugend des Landes. Gegen welchen 
Seind Preußens Banner weben follte: — der König hatte es 
nod nidt ausgefproden. Nur im Allgemeinen HteR eS, gum 
Schutze und zur Crbaltung des Vaterlandes folle man das 
Schwert ergreifen. Dod jeder wußte Mar, dak eS jest nur 
einen Seind gebe, den Urheber aller Schmach und alles Unglücks, 
und hak nur gegen dtefen etnen das koͤnigliche Aufgebot gemeint 
fein könne. Und gu vielen Taufenden eilten die muthigen Jüug⸗ 
Linge gu ihres Rintgs Fahnen. — Da ſprach endlidd am 17ten 
Maͤrz dex Koönig das entfdeidende, lang erfehnte Worl des Krieges 
gegen ben Unterdritder, und wie die frobhfte Votfdaft hallte 
Anfenf des Königs, „An mein Voll" in jubelnder Begeifterung 
von einem Ende des Baterlandes gum andern. Keiner Rechen⸗ 
ſchaft bedtirfe es“ — fo ſprach Friedrid Wilhelm in dem Auf⸗ 
rufe an fein Volk — ,,weder flix die treuen Preußen, nod fir 
alle Deutſchen überhaupt, über die Urfaden dtefes Krieges. Das 
Vand fet. der Uebermacht Frankreichs unterlegen, und der Friede 
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‘Babe. ihm tlefere Wunden gefdhlagen, als felbft dee Krieg. Acker⸗ 
bau und Kunſtfleiß feien gelabmt, des Landes Mark ausgefogen, 
und Uebermuth und Treulofighett Hatten des Herrſchers befte 
Abfichten vereitelt. Mit Napoleon fei fein ficherer fdjiigender 
Vertrag möglich; dak er des Landes gingliden Untergang gewollt, 
flege voy Augen. Wuf denn, Brandenburger, Preußen, Schleſier, 
Vommern, Litthauer! die hetligften Güter find 8, file ote der 
grofe Kampf begonnen wird! Wir miiffen fiegen, wenn wir 
fie utdt file immer einblifen wollen. Mit Zuverſicht dürfen 
wir vertrauen, Gott und etn fefter Wille werden uns den Sleg 
verleiben, fo grok aud des Feindes Macht fei! — Ihr werdet 
fein Opfer ſcheuen fiir das Baterland, und die Wiederkehr einer 
glücklichern Zeit wird euch belohnen.. 

Und wer möchte es nun in Worte faſſen wollen, das große, 
herrliche, hochbegeiſterte Schaffen und Walten jener Zeit, das 
wie ein Sturm Gottes das geſammte Preußenvolk maͤchtig be- 
wegte und gu den hochherzigſten Thaten fortriß? „Mit Gott fiir 
König und Vaterland!" fo hallte e8 vow taufend und aber taufend 
Lippen wieder, als Antwort auf des Herefders königliches Wort. 
Wie einft in den Zeiten ded Mittelalters die Volker fic drängten 
um das Kreuz auf ihre BSruft gu Heften, als Beichen des kühnen 
Entſchluſſes, des Erlöſers heiliges Grab aus dee Unglaubigen 
Hinde gu erretten, wie damals der Ausruf: ,, Gott will es!“ 
mit Degeifterung aus jedem Munde tinte, fo ſcholl es jest in 
Preufen: „mit Gott fiir Konig und BVaterland!” fo drängte fid 
nun Wes, was Waffen nur führen fonnte, herzu, um Theil gu 
nehmen an dem beiligen Rriege. Denn ein Heiliger Krieg 
war eS, weil fiir des Volkes höchſte Giiter, für feine vaterlide 
Gitte, feinen heimathliden Heerd, feine Freihelt, feinen Glauben, 
feine Gprade gefampft werden follte, und weil das Volk den 
ſchweren Kampf in dem lebendigen, feften Vertranen auf Gottes 
Schutz unternahm. — Gin heiliger Krieg war es, — das ſprach 
ſich aus, wenn die Fahnen, welde des Landes edelfte Sungfrauen 
mit eigenen Handen angefertigt, vor dem Altar Gottes gewelht, 
wenn die abgiehenden Krieger an heiliger Statte durch feterlicde 
Gebete gum großem Kampfe eingefeguet wurden, das befundete 
fon das Kreuz, des Glaubens Sinnbild, weldes der Land- 
wehrmann, gum BVeweife, wem es gelte, an ſeinen Kriegshut 
beftete. Rein Opfer war gu groß, fein Cigenthum gu theuer, 
daß es nicht freudig auf ded Vaterlandes Heiligen Altar nieder> 
gelegt worden wire. Vater und Mütter gaben ihre blühenden 
Sohne, die fchinfte Poffmueng hres Alters, rüſteten fie felber 
aus mit Wehr und Waffen und unterdyiidten die Thrine des 
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Schmerzes vor dem Gedanken, daß es der Rettung des Vater⸗ 
landes gelte; Maͤnner, die nie daran gedacht hatten, jemals das 
Schwert zu führen, verließen ihe Amt, die lang gewohnten Be⸗ 
quemlichkeiten des Lebens, verließen Haus und Hof, Weib und 
Kind, um dem Heerbanner ihres Königs zum gerechten Kriege 
zu folgen; Jünglinge, welche der Wiſſenſchaft ihr Leben gewidmet, 
vertauſchten freudig die Feder mit dem Schwerte, um Blut und 
Leben freiwillig dem Vaterlande zu opfern; ſelbſt ſolche, die kaum 
dem Knabenalter entwachſen waren, ſah man herbeieilen, um die 
harten Mühen und Anſtrengungen des Feldzuges mit benarbten 
Kriegern gu theilen; ſogar Jungfrauen, unkenntlich tn der Tracht 
der Dauner, miſchten ſich in die Schaaren der freudigen Kaͤmpfer. 
Und wen des Amtes unerläßliche Pflicht oder Schwäche und 
Alter zurückhielt, der brachte Hab und Gut zum Opfer. Jeder 
gab, was er konnte, Gold⸗ und Silbergeräth, Kleider, Waffen 
und Lebensmittel. Die Frauen brachten ihren Schmuck und ſogar 
die goldnen Trauringe willig hin und vertauſchten ſie mit eiſernen, 
zum Zeichen, daß nur das Eiſen jetzt retten und helfen könne 
und daß ſelbſt die Kleinode der zarteſten Erinnerung da entbehrt 
werden können, wo es das Vaterland gilt. Eine arme Wittwe 
zertheilte das einzige Bettuch, das ſie hatte, um die eine Hälfte 
zum Verbande für die Verwundeten hinzugeben. Eine edelgefinnte, 
aber arme Jungfrau weinte, daß ſie nichts habe zum Opfer für 
das Vaterland, — da gedachte ſie ihres ſchönen, langen Haares 
und ſchnitt es ab, um es zu verkaufen. Ihr Opfer hat reiche 
Früchte getragen: denn eine Hohe, edle Frau, die Gemahlin des 
Prinzen Wilhelm, kaufte das Haar und ließ Ringe daraus flechten, 
die zum Nutzen des allgemeinen Beſten wieder verkauft wurden. 
— In dieſer Art gewdhrte Preußen jetzt das Bild einer großen 
Rüſt- und Waffenftätte, wo Jeder etwas ſchaffen und Niemand 
zurückbleiben will. Es glich auch einer großen Kirche, wo Alles 
den Herrn der Welt recht von Herzen und mit Demuth, aber 
aud mit frohgläubigem Vertrauen in inbrünſtigem Gebete um 
Segen und Beiſtand aufleht. Das ganze Volk ftand in Waffen, 
denn außer den regnlaären Truppen, die jetzt zum Kampfe zogen, 
war die Landwehr und allgemeiner Landſturm gebildet; aber 
das ganze Volt betete aud. Mur mit Gott wollte es kaͤmpfen, 
nur durch Gottes Beiftand Hoffte es dex Steg von feiner 
eigenen Rraftanftrengung. 

Nie bis dahin 30g wohl ein Heer ans, in welchem eine 
höhere geiftige Bildung und ein größerer fittlider Ernſt zu finden 
gewefer, als das prenGifde, weldes fest gum Kampfe eilte. 
Denn die edelften und gebildetiten Jünglinge und Maͤnner ded 
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Landes befanden fide darunter. Damit aber auch ourd ein 
aͤußeres Zeichen das Andenfen an das grofe Streben ded. preu⸗ 
Bifden Volles erhalten werde, ftiftete der Rinig den Orden des 
eiſernen Kreuzes, womit diejenigen Kämpfer, welde durch 
die tapferſten Thaten im heiligen Kriege ſich hervorthun würden, 
geziert werden ſollten. 

Auch Napoleon betrieb mit aller möglichen Anſtrengung 
die Rüſtung zum neuen Kriege. Ein Meiſter in der böſen Kunſt, 
durch Lügenworte die Herzen der Menſchen zu beſtricken, wußte 
er den ungeheuern Verluſt, den er in Rußland erlitten, ſeinem 
Bolte zum Theil zu verbergen und daſſelbe für neue, unermeß⸗ 
liche Opfer geneigt zu machen. Gegen Froſt und Hunger meinte 
ez, babe. er nicht kämpfen können, wo aber ein Feind mit Fleiſch 
und Blut ihm gegenübertrete in offener Feldſchlacht, da gedächte 
ev, nad) whe vor den Sieg leicht gu erringen. 530,000 Dann 
ließ ev ausheben und in den Waffen üben, und bald ftand er 
wieder eben fo furdtbar geviiftet, als por einem Sabre, bereit, 
dew neuen Rampf zu beginnen. Als ex aber de6 Preußen⸗ 
königs Rriegserfladrung erbielt, da ſchwur er tm grimmigen 
Borne, das Hous Brandenburg folle aufgebort haben 
gu herrſchen und dev Name Preußen ausgeftriden 
werden aus der Reibe felbftftindiger Voller. . Bedentt 
man nun, da auger der neugeworbenen Kriegsmacht . fetnes 
Landes, aufer den Heerhaufen, die er in Italien, Spanien und 
Deutſchland nod ftehen hatte, aud) nod die Fürſten des Rhein⸗ 
bundes ihm ihre Hilfsfdaaren gufenden muften, fo wird man 
ermeſſen fonnen, wie groß unferes Vaterlandes Gefahr and wie 
hodberjig und kühn der Entſchluß, thr muthig entgegenguteeten, 
gewefen fei, da es außer Rufland, weldhes durch den Krieg 
nicht wenig gelitten, und England, weldes nod in Spanien 
und zur Gee zu ſehr befdhaftigt war, um bedeutende Hilfe 
gu leiften, keine Bundesgenojfen zählte. Bald trat gwar aud 
Schweden, das ſchon feit einiger Zeit fid von Frankreich ent- 
feent Gatte, gu den Verbündeten über; das menſchenarme Land 
ftelite aber uur 24,000 Rieger auf dex Rampfplage. 
Inzwiſchen batten die blartigen Auftritte des Rrieges in 
Deutſchland ihren Anfang genommen. Yu Magdeburg ſtand 
Napoleons Stieffobn, Eugen, der Vicekoͤnig von Itallen, mit 
einem betradtliden Heerhaufen, welden er aus den Ueberbletbfeln 
deS grofen Heeres und. einigen anderen Schaaren gefammelt, 
um den Verbiindeten den Cintritt in das Gadfenland zu wehren, 
die Oftfeetiifte von Pommern und Mecklenburg Hielt der franzö⸗ 
fide Feldherr Morand befegt,.um zugleich bas noͤrdliche Deutſch⸗ 
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land in Gebhorfam zu erhalten. Auf dte Nachricht, daß die ruffifdien 
Seldherren Tettenborn und Czernitſcheff mit ihren leidten 
Reitern nahe herbeizogen, eilte Mtorand, um Hamburg ju er⸗ 
reiden und dieſe wichtige Stadt fetnem Kaiſer zu erhalten. Wher 
ſchnell wie etn Sturmwind waren die Ruffen hinter ihm drein, 
Kiefer ihm feine Raft nod Rube und zwangen ibn, über dte 
Elbe nad) Lüneburg zu weiden. Dorthin verfolgte thn Dörn⸗ 
berg*) mit ſeinen Schaaren und erfttivmte, troy der Franzofen 
muthigent Widerftande, die Stadt. Der feindliche Anfüuͤhrer 
felbft blich im Gefedhte, und feine Krieger wurden theils gefangen, 
theils niedergehauen. Mit diefer Waffenthat ward der 2. April 
rühmlich bezeichnet. Die Norddeutſchen aber, deren Heimath Napo⸗ 
leon von dem gemeinfamen Vaterlande losgeriffen und mit Franke 
reid) vereinigt hatte, vernabmen mit unglaublidem Jubel dte 
frobe Votidaft, daß die Stunde der Errettung und Befreiung 
endlid) gefdlagen. Vorzüglich froblodten die Bürger der alten 
Hanfaftidte Hamburg, Liibed und Bremen. Denn ganz 
unertraglid) war die Knechtſchaft gewefen, unter der fie geſchmachtet 
und wodurd der franzöfiſche Zwingherr Freiheitslicbe und Muth 
in ihrem Buſen zu erſticken getradtet. Unglaublich war jest 
die frendige Begeiſterung, mit welcher ſie die Retter begrüßten. 
Auch ſie ſuchten ihre Waffen hervor und halfen ihre heimath⸗ 
lichen Mauern von den verhaßten Fremdlingen reinigen. Auch 
rüſteten ſie eine Herrſchaar aus, die zu den Verbündeten fich 
geſellen und den gemeinſamen Feind bekaͤmpfen helfen follte. 
Bon den Fürſten des nördlichen Deutſchlands aber erhob ſich 
zuerſt der Herzog von Mecklenburg-Strelitz und be- 
waffnete ſeinen Arm für die große Sade des gemeinfamen Vater- 
andes, indent er fprad: „er werde fic), mit Gottes Hilfe, der 
Ehre werth zeigen, cin deutſcher Fürſt zu fein.” _ 

Br derfelben Beit fand aud dev preußiſche Muth Gelegen- 
Beit, mit dem Feinde den evften Waffengang in diefern Kriege 
zu halten. Der Bicefdnig Eugen wollte naͤmlich mit einer 
kühnen That. den neuen Feldzug beginnen. Gr gedadhte, wenn 
e8 ibm gelinge, Berlin gu überraſchen und in feine Gewalt gu 
bringen, fo würde das preufifde Volk, von Schrecken überwäl⸗ 
tigt, vielleicht in ſeiner Begeifterung erfalten. Darum brad er 
mit 37,000 Rriegern von Magdeburg anf und zog geradesweges 
gegen Preußens Hanptftadt, denn ex Hoffte nur geringen Wider- 
ftand auf feinem Buge zu finden. Aber die preußiſchen Feld- 


*) Derjelbe, welder im Yabre 1809 nad England floh, Gr. war 
ſpaͤter in ruſſiſche Dtenfte getreten. — core 
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herren Bülow und Dork und der Ruffe Wittgenſtein ver- 
darben ihm feinen Plan. Schnell fammelten fie fo viele Heer- 
baufen, als eS in dex Gile möglich war, und ftellten fid dem 
Feinde bei Möckern entgegen. Hier ward am 5. April die erfte 
Freiheitsſchlacht gefodten, und die jungen preußiſchen Rrieger, 
die Bier zum erſten Male ihre Waffen mit Feindesblut newten, 
zeigten far, daß iby Heldenmuth und ihre Kraft ihrer Begetfte- 
rung gleich waren. Gugen aber mufte fic) mit grofem Verluſte 
wieder nad) Magdeburg zurückziehen. 

Bald darauf drangen dte Vefreter in das Gadfenland 
ein und fauberten es, bis auf die Feftungen, vom Feinde. Aud 
das Sadfenland jubelte faut, wobin fie famen, zumal die Bee 
wohner Dresdens, und hatte es in ihrer Wahl geftanden: — 
die Sachſen wiirden nidt gezaudert haben, ihre Schwerter fiir 
Deutſchlands Freiheit zu ziehn. Aber Friedrid Auguft, ihr 
Konig, war andern Sinnes. Er hatte fic) aus feiner Harpt- 
ftadt fort nad Prag in Böhmen begeben und bis jet alle Auf- 
forderungen der verbiindeten Fürſten, zur gemeinfamen Gade 
friſch überzutreten, wenn aud nidt geradezu abgewiefen, dod) mit 
unbeftinnnten Antworten exwidert. Denn er flirdtete die ſchwere 
Rade, weldhe Napoleon an ihm und feinem Lande nehmen dtirfte, 
wofern die Waffen der Verbündeten nicht entſcheidend fiegten. 
Und dieſe Furdht war nicht ohne Grund, weil Sachſen zunächſt 
dex Schauplatz des Kampfes werden mufte. 

Inzwiſchen erfdhien aud der franzofifhe Kaiſer mit 
feinen neuen Heerfdaaren im Felbe. Am 25. Aprif fam er 
felber in Grfurt an und rückte ungefdumt gegen dte Saale vor. 
Die Heinen Haufen der Preugen und Ruffen zogen fis nad 
einigen unbedentenden Gefechten ber den Fluß, nad ihrem 
Hoauptheere zurück, und Alles erwartete cine grofe Schlacht. 
Napoleon drang nun, unter immerwährenden kleinen Kämpfen, 
über die Saale und nahm ſeine Richtung gegen Leipzig, wo er 
ſeine ganze Kraft ſammeln und die Verbündeten womöglich mit 
einem Schlage vernichten wollte. Aber die Verbündeten meriten 
fetne Abſicht und eflten ihm zuvorzukommen. Sie ftanden unter 
dem Oberbefeble des ruſſiſchen Heerführers, Grafen Wittgen- 
ftein, bet dem Städtchen Begau an dev Glfter, die Preußen 
geführt von ihren Feldherren Blücher, York und Kleiſt. Aud 
Alexander und Friedrich Wilhelm befanden ſich mitten 
unter ihren Kriegern. — Als nun Napoleon von Lützen, wo 
er ſelber ſein Nachtlager gehalten, am Morgen des 2. Mai auf⸗ 
brach, um nach Leipzig zu sehr, — da gebot ihm der Donner 
des preußiſchen und muifiiden eſchützes urplötzlich Halt. Obwohl 
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viel ſchwächer an Zahl, griffen die Verbuͤndeten mit Heldenmuth 
den bet weitem iiberlegenen Feind an. Es waren diefelber 
Felder, wo der edle Guftad Adolf einſt für des freien Glaubens 
Rettung gefampft nnd geblutet. Napoleone kühnſter Feldherr, 
der Marfdall Ney, Htelt mit ſeinen Sdhaaren eine Menge Dörfer 

befegt, unter welden Groß⸗Geörſchen diefer Schlacht den Namen 
gegeben bat. Gegen diefe Dörfer vor drangen mit tapferm 
Ungeftiime die verbiindeten Rrieger, und bald wüthete weit und 
brett der morderifde Rampf. Dem alten Slider mit feinen 
Preußen gelang eS zuerſt den Feind mit ſtürmender Hand ans 
Groß⸗Görſchen zu verteeiben. Hier war eS, wo von einer Ane 
höhe herab Preußens Konig und Ruflands Ralfer den Thaten 
ihrer Krieger zuſchauten, dle unter den Augen ihrer Herrſcher 
fampfend, weber Tod nod Wunden fdeuten. Schon waren die 
meiften Dörfer erſtürmt, ſchon wid) der Feind allenthalben zurück, 
und ein vollftindiger Sieg ſchien die tapfern Fechter für Vater⸗ 
land und Freiheit belohnen zu wollen, — als Napoleon, dev 
gewaltige Kriegsfürſt, felber mit feinen beften Schaaren auf dem 
blutigen Wabhlplage eintraf. Sofort entbrannte der Kampf in 
erneuter Wuth. Unbellimmert um die todbringenden Kugeln, 
die rechts und links neben {hm ihre Bente fudten und drobend 
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ſeiner Krieger und entflammte durch ſein Beiſpiel und ſeine Worte 
ihren Mutch und ihren Ehrgeiz. Ste fochten wie die Lowen, 
aber fie atten es mit Gegnern zu thun, die in höchſter Vegeifterung 
fie Freiheit und BVaterland ftritten. Da zeigten die preußiſchen 
Jünglinge, die freiwilltg den: Fahnen res Königs folgten, dak 
nit eine lange und peinlide Ucbung in den Waffen, fonders 
vielmehr der fefte Borfak zu fiegen oder gu fterben, den nur 
die Uebe zu BVaterland und König Hervorbringes kaun, dent 
Krieger entideidenden Werth gebe. Nicht der Feinde Ueberzahl, 
nod) feine todbrüllenden Geuerfdliinde fonnten ibren Muth beugen 
oder ſchwächen. Wo es dem Feinde gelang, ein erobertes Dorf 
wieder gn gewinnen, da. wandten dle vertriebenen Preußen und 
Ruffer fogleich wieder um und fehritten von Neuem gum Sturme. 
Oft ward Mtann gegen Mtann gefodten mit Sdwert, Kolben und 
Flintenſpieß, — jedes Haus ward zur Feftung gemacht und jeder 
Schritt mit Blut bezeichnet. Ueber die Leichenhügel ihrer Waffen⸗ 
brüder fletterten die unerfdredenen Preußen fort, waͤhrend das 
ftromweife fließende Blut den Boden ſchlüpfrig und ibre Critte 
unfider machte. Jetzt vereinigten fic die Serbiindeten zur höchſten 
Kraftanſtreugung und ſtürmten mit Madt des Feindes Haupt: 
ftellung. Und dieſem Angriffe vermodten die Frangofen nicht 
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su widerſtehen. Reihenweiſe warfen fie ihre Gewebre von fid 
und flohen. Das fab Napoleon mit unmuthvoller Seele, und 
ſchnell erfand ſein kluger Felbherengeift ein Mittel zur Rettung. 
Auf einem Fleck ließ er 60 Geſchütze zuſammenfahren, und die 
furchtbaren Feuerſchlünde ſpieen Tod und Verderben in die tapfern 
Reihen der Verbündeten. Da wurden Hunderte mit zerriſſenen 
Gliedern niedergeſtreckt, und alle menſchliche Tapferkeit ſchien 
gegen die ehernen Rachen vergeblich zu ſein. Zu gleicher Zeit 
langte friſches franzöſiſches Voll auf dem Kampfplatze an und 
drang mit ſeiner ungeſchwächten Kraft auf die ermüdeten ruſſiſchen 
Krieger ein. So furchtbar bedrängt, mußten die Verbündeten 
zurückweichen. Sie wichen, — aber ſie flohen nicht. Unauf⸗ 
hörlich Lampfend und in der vollkommenſten Ordnung, ohne eit 
einziges Geſchütz oder eine Fahne einzubüßen, gingen fie langfam, 
Schritt vor Schritt, zuriid, bid dads Dunkel der Nacht dew 
morderifden Gefedhte Einhalt gebot. Die Frangofen fonnten fi 
fo wenig ded Sieges rühmen, daß fie nicht einmal die Stellung 
wieder gewonnen batten, die fie beim Beginne der Schlacht ein- 
nahmen, und Napoleon ließ fein Heer die ganze Nacht hindurd 
in Schlachtordnung arfgeftellt bleiben, weil ihm nidis gewiffer 
ſchien, als dak der naͤchſte Morgen dex blutiges Kampf ernenest 
würde. Gx hatte den neuerwachten preubifden Muth nun felber 
kennen gelernt, und in feiner ftoljen Geele modten fid) wobl 
{don einige Zweifel regen, ob eS möglich fein dürfte, den preußiſchen 
Namen aus der Reihe felbftitindiger Voller ausguftreiden, wie 
er gedroht. Auch follte nod dieſe Nacht ihm beweifen, wie wenig 
die Verbiindeten fid) für geſchlagen hielten und wie frifd nod 
iby Muth fei. Denn gerade los auf den Ort, wo der RKaifer 
felbjt binter den Vierecken feiner Garden htelt, ſtürmte cine preußiſche 
Reiterf@aar unter Blücher zum nächtlichen Angriffe herbei, und 
nur feiner Rrieger Wachſamkeit und iiberlegener Macht modte 
er es verdanken, daß ex dev nahen Gefangenfdaft entging. | 
. Dte Begeifterung des preußiſchen Bolles hatte fic in diefer 
heißen Schlacht herrlich bewährt, und wenn es ibe aud nidt 
gelungen war den Feind gu befiegen, fo verdiente dod die une 
glaublide Lapferkeit, womit 54,000 Preugen und Ruſſen dew 
mörderiſchen Angriffen vow 68,000 Franjofen von ihrem grower 
Kriegsfürſten angefiihrt, widerftanden Hatten, die höchfte Bewunde⸗ 
ring. Die Begetfterung dev preußiſchen Jünglinge war fo grok, 
daß felbft die Verwundeten fic) nod für ſtark genug btelten, 
ferner mitzufechten, fo lange ibe Herz noch friſch und lebendig ſchlage. 
Manches theuve Opfer hatte dex blutige Zag dabingerafft; und viele 
waren verwundet, unter diefen aud Slider und Sdharubhor ft. 


' Sdladt bet Baugen und Wurſchen. 963 


Die beiden vevbiindeten Herrſcher aber erwogen, wie die 
Anzahl ihrer Krieger nod) zu gering und durd die Anſtrengung 
des Rampfes viel zu erſchöpft fet, wm den Fetnd von Neuem 
angugretfen, und beſchloſſen daber bis über die Spree zurückzu⸗ 
gehen, wo fie zwiſchen Gangen, Hordfirdh und Wurfden cine 
fefte Stellung nehmen und von dort aus mit leidter Muhe ibe 
Heer beträaͤchtlich verftirfen fonnten, da nod immerfort neue 
Kämpfer aus Prenfen und Rußland herbeiſtrömten. Deßhalb 
führten ſie ihre Schaaren über die Elbe zurück und überließen 
das Sachſenland dem Feinde. Am 8. Mai hielt Napoleon ſeinen 
Einzug in Dresden und forderte von dort aus, in gebietendem 
Tone, den fadfifden König auf in ſeine Hauptſtadt zurückzukeh⸗ 
cen und fein Heer mit dem frangofifden gu vereinigen. Friedrich 
Auguſt gehordte, und dle wadern Sachſen muften, dem Gebote 
ihres Fürſten gembp, ihre Schwerter nocd) einmal für dte unge⸗ 
rechte Sache ziehn. Die Franzoſen aber hauſten nicht wie Bundes⸗ 
genoſſen, ſondern wie graufame Feinde in dem hartgeplagten 
Sachſenlande. Ste verbrannten Dörfer und Stidte, plünderten 
und verheerten das Land weit und breit. 

Indeſſen ſaͤumte Napoleon nicht, die Verbündeten eifrig 
zu verfolgen. Zwei ſeiner Feldherren, Ney und Laurifton, ſandte 
er voraus, um das Bundesheer in der rechten Seite und wo— 
möglich im Rücken zu bedrohen, während er ſelber den Angriff 
auf des Feindes Stirne übernehmen wollte. Zwar ſtellten ſich 
Ruſſen und Preußen unter Barklay de Tolly und Kleiſt 
dem Marſchall Ney entgegen und vernichteten ihm eine Heeres⸗ 
abtheilung von 9000 Mann; feine Hauptabſicht aber konnten fle 
doth nicht verelteln, da ev ihnen an Zahl betradtlidh überlegen war. 

Am 20. Mai erreichte Napoleon das Heer dev VBerbiindetes, 
das fic bei Baugen ihm entgegengeftellt, um ihm den Ueber⸗ 
gang fiber die Spree zu webren. Mit wilthender Heftigheit griff 
er an, und da er bel feinen Plaͤnen niemals Ruͤckſicht darauf 
zu nebmen pflegte, wie viele Menfdenleben fie fofteten, fo gelarg 
es ihm endlid), nachdem er viele Tauſende ſeiner Krieger geopfert, 
das vette Ufer ded Fluffes gu gewinnen. Die Preufen und 
Ruſſen aber zogen ſich in thre Hauptftellungen gwifden Hochkirch 
und Wurſchen zurück und erwarteten hier den neuen Angriff 
des Feindeds. Und Napoleon ließ nicht auf ſich warten. Sdon 
am nächſten Morgen (am 21. Mai) ernente ev den Kampf. Vis 
zum Mittage fam eS gu feinem Angriffe in der Mahe. Nur and 
der Ferne beſchoſſen fic} dte betden Heere. Denn der Franjzofen- 
fatfer wollte abwarten, bis fein Felbhetr Ney einen feften Ort 
im Rücken dex VBerbiindeten beſetzt haben würde. Auch drängte 
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dee franzififhe Marfdall den Ruſſen Barklay de Tolly, dee ihm 
entgegenftand, zurück. Aber dex alte Bliider, den feine Wunde 
nicht abhalten fonnte an dem Rampfe Theil gu nehmen, fdicte 
dem ruſſiſchen Feldherrn den tapfern Kleiſt mit prengifden Heer- 
haufen jur Hilfe, und diefen gelang e8, die Frangofen wieder 
zurückzutreiben. Da ließ Napoleon wie bet Liigen abermals 
eine Menge Gefdiige auf einen Fleck gufammenfahren, ſtellte 
einen feiner beften Feldherrn, den Marſchall Goult, an die 
Spige feines tapferften Fugvolls und gebot ihm, die Hohen von 
Rredwig und Klein⸗Bautzen ju erſtürmen, wo die Preußen 
igre Hauptſtellung genommen batten. Jetzt erhob ſich ein mörde⸗ 
riſcher Kampf in der Nähe. Mit unerſchütterlichem Heldenmuthe 
vertheidigten ſich die Preußen, — aber des Feindes Uebermacht 
war zu groß, — ſie mußten ihm, nach dem rühmlichſten Wider⸗ 
ftande, endlich die blutigen, mit Leichen beſaͤten Höhen überlaſſen. 
Jetzt blieb den Verbündeten keine andere Wahl übrig, als die 
verlorenen Hoͤhen mit ihrer ganzen Kraft von Neuem zu erſtürmen, 
oder den Kampf abzubrechen. Friedrich Wilhelm und 
Alexander erwählten das Letztere, weil fie das Leben ihrer 
tapfern Krieger in dem ungleichen Kampfe nicht ſchonungslos 
hinopfern wollten. Ohne beſiegt zu ſein, befahlen ſie den Rückzug, 
fo ungern ihre muthigen Schaaren aud gebordten. In der 
größten Ordnung und ohne Verluſt verließ das Bundesheer um 
3 Ube Nachmittag das Schlachtfeld, und die franzöſiſchen Schaaren, 
welche auf ihres Kaiſers Geheiß es wagen wollten, die Abziehenden 
zu beunruhigen, wurden blutig zurückgewieſen. Den Franzoſen 
war das Schlachtfeld überlaſſen worden, ſie hatten es aber mit 
einem Verluſte von 20,000 Mann erkaufen müſſen, waͤhrend 
man auf der andern Seite nur 12,000 Todte zählte. 

Unter beſtändigen, kleinen Gefechten, die mit wechſelndem 
Glücke geführt wurden, zogen ſich die Heere der Verbündeten 
ummer tiefer nad Schleſien zurück, und Napoleon folgte ihnen 
Schritt vor Schritt. Schon war auch Breslau in ſeiner Gewalt, 
als er ſich zu einem Waffenſtillſtande geneigt finden ließ, 
der, am 4. Juni abgeſchloſſen, beiden Theilen eine Erholung 
von ſechs Woden gönnen ſollte. Die Kaͤmpfe im Maimonat 
mußten dem franzöſiſchen Kaiſer viel gekoſtet haben, daß er auf 
einen ſolchen Vertrag einging, obwohl er ſich bis jetzt noch immer 
im Vortheil befunden. — Denn außerdem, daß er die Ver⸗ 
bündeten von der Elbe bis gegen die Oder zurückgedrängt, war 
aud Hamburg wieder in ſeine Haͤnde gerathen. Das Schickſal 
dieſer widtigen Stadt war bedauernswerth. Sle fiel, als ein 
Opfer unfeliger Ciferfudt zwiſchen den Herrſchern Schwedens 
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und Dänemarks, in die Gewalt des Feindes, und mufte die 
Freude, womit fie die Verkündigung dev nahen Freiheit aufge- 
nommen, und die Begeifterung, mit welder ihre Bürger fid 
bereitet Hatten, die Mauern ihrer Helmath felbft gu verted ent, 
fehr hart büßen. Dev übermüthige Feind, — fest noc) itber- 
müthiger und graufamer, dba ev fab, wle man feine Hertfdaft 
allenthalben {08 gu werden tradtete, — mifhandelte bie Bürger 
auf das Empörendſte, zwang felbft die angefehenften unter ihnen 
zit gemeiner Schanzarbelt und legte der Stadt eine fo ungeheure 
Brandfhakung auf, dak fie felbft mit den größten Sepreffungen 
nicht zu erfdwingen war. — Napoleon aber hoffte wohl im 
Waffenſtillſtande entweder die Bundesfürſten durch feine alten, 
liignerifden Redeliinfte gu trennen, oder wenn dief mißlang, 
durch die Herbelziehung neuer Verſtaͤrkungen ſich eine furchtbare 
Ueberlegenheit über ſie zu verſchaffen. Friedrich Wilhelm und 
Alexander dagegen wünſchten den Waffenſtillſtand darum, well 
aud) fie neve Verſtärkungen an ſich ziehen und womöglich neve 
Bundesgenoffen werben wollten. 

Unbeſchreiblich groß war indeffen der Unmuth, den die Nach— 
richt von dem Stillftande der Waffen in unferm Baterlande 
erzeugte. Mit welder gefpannten Crwartung hatte man jeder 
Kunde von dem Schauplatze des Krieges entgegengelaufdt! mit 
welder freudigen Begeifterung war jeder Beridt von der muthigen 
Loapferkeit der treuen BVaterlandsvertheidiger aufgenommen! whe 
eifrig Hatte man fortgefahren gu rüſten und gu opfern, twas ein 
jeder nur fonnte, und wie feft ftand die Webergengung, die gute 
Gade müſſe dod endlich) fiegen, wenn man nur getroft fort- 
fampfen wolle!, — Gott fonne, Gott werde uns nicht erltegen 
laffen! — Und jetzt hieß es: dex Waffenſtillſtand tonne wohl 
zu einem Frieden führen, ohne daß die Macht des Unterdrückers 
flix immer gebrochen fet. Aber Friedrich Wilhelm beruhigte 
bald fein Volk durch eine Erklärung, worin er verſicherte, die 
Eurze Waffenrubefet nur angenommen, um neve Kraft gu ſammeln. 
Da traute das Volk freudig und gerne dem königlichen Worte 
ſelnes Herrſchers, und glaubige Hoffnung kehrte berubigend in 
alfe Herzen zurück, und verdoppelt ward jede Anfirengung zu des 
Baterfandes Rettung. 

Inzwiſchen follt der Waffenftillftand dem Vaterlande nod 
zwei Harte Wunden ſchlagen. Der wadere Lützow nämlich hatte 
mit der Erlaubniß ies Königs eine Freiſchaar muthiger Helden 
aus allen Gauen des großen, deutſchen Vaterlandes gum Freiheits⸗ 
fampfe um fic) gefammelt. Die ſchwarze Schaar wurde fie 
genannt von ihrer ſchwarzen Rriegstradt, und hatte ihren Namen 
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durch kühne Streifzüge tm Rücken des Feindes weit und breit 
befannt gemadt. Aud jest, da der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
ward, tummelten fie ſich jenfeits der Elbe im Rücken des fran- 
zöſiſchen Heeres herum. Nun aber follten fie, dem Vertrage 
deS Waffenftilfftandes gemaͤß, bis gum 12. Juni auf das dies- 
feitige Ufer der Elbe gurildgefehrt fein. Dod erſt am 14ten 
Junt ward Ciigow hievon benadridtigt, und es war alfo un⸗ 
möglich, diefer Bedingung nadgufommen. Da freute fic Napo⸗ 
leons rachſüchtiges Gemiith, einen Vorwand gefunden gu haben, 
„die Rauber,” wie er fie nannte, vernichten gu können. Auf fein 
Geheiß mute ein Reitergeſchwader, das dagw beftimmt war, die 
Liigowfde Schaar ficer zu geletten, etnen heimtückiſchen und 
meuchelmörderiſchen Anfall auf die deutfden Krieger madden, als 
diefe am Abend des 17. Bunt, feine Gefahr ahnend, an dent 
Dorje Kigen, in der Nahe von Leipzig, vorüberzogen. Cin 
grofer Theil der wackern Männer wurde niedergehauen, die tibrigen 
zerſtreut und verfprengt.. Wer fic) gerettet hatte, ſammelte fid 
indeffen fpadterbin wieder gu feinem Hauptmann, und nod mander 
neue Rampfgenoffe trat hinzu, fo daß Napoleon das bittere 
Aergerniß erleben mufte, nad der Whedererdffnung des Feld- 
zuges dtefe Freiſchaar, die ex ganglid) vernidtet glaubte, gleichſam 
von den Lodten auferftanden yu fehen. Unter denen, die in dem 
Ueberfalle bet Rigen verwundet wurden, befand fid auc der 
unvergeßliche Dichter Theodor Körner. Diefer edle deutſche 
Siingling verließ fein rubiges Gliid in Wien, wo er geliebt und 
geadtet lebte, um unter Preußens Fahnen file Deutſchlands große 
Sade mityufedten. Gr entging dießmal nod dem Tode und 
ber Gefangenfdaft, aber nur, um wenige Woden darauf, als 
die Waffen wieder kriegeriſch erflangen, den ſchönen Tod für dag 
Vaterland yu fterben. Gr fiel am 30. Auguft in einem Gefedte 
zwiſchen Gadebuſch und Schwerin. Durch das rühmliche 
Beiſpiel, womit er allen deutſchen Jünglingen voranging, indem 
er ſein Glück und ſein Leben dem Vaterlande zum Opfer brachte, 
und durch ſeine herrlichen Rriegslieder, die mit dem Feuer 
ihrer Heiligen Begeiſterung aud wohl nod ſpäte Enkel entgiinden 
und ibnen da8 groffartige Treiben jener Beit befunden werden, 
Hat ev nicht wenig für des Vaterlandes Rettung beigetragen. Und 
bas dankbare Vaterland hat „dem treuen Todten“ ein ſchönes 
Denkmal geſtiftet. Unter dem Schatten einer alten, ſtolzen Eiche 
erblickt man auf hohem Fußgeſtell eine Leier und. ein Schwert 
aus Eiſenguß, zum Zeichen, daß dort die Aſche eines Helden 
und Sangers ruhe. Der Baum aber heißt: „Körners Eiche.“ 

Nicht weniger ſchmerzhaft für das Vaterlaud war in dieſer 
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Belt dex Tod Scharnhorſts. Diefer herrliche, deutſche Manu, 
dex durd) fein rubiges und befonnenes Walten und Schaffer 
unendlid) viel fiir das Emporblühen einer beffern Zukunft in 
Deutſchland gewirkt, und der vor WAllen würdig gewefen ware, 
den freudigen Ausgang des grofen Kampfes zu erleben, ftarb am 
28. Sunt gu Brag an der Wunde, die ex in der Liiguer Schlacht 
evhaltes. Gr hatte fi nad Böhmens Hauptitadt bringen val 
um nod fterbend feinem BVaterlande dadurdh ju nilgen, dap ev 
den Kaiſer von Oefterreid fiir die gemeinfame deutſche 
Gade gu gewinnen ſuchte. Und wohl mögen feine Mugen, fraf- 
tigen Borftellungen nidt wenig dazu beigetragen haben, den 
Entſchluß hed Kaiſers gu befdhleunigen. Denn nachdem diefer 
fie eine Zeit lang vergeblid bemüht, einen billigen Frieden yu 
verititteln, und naddem alle feine wohlgemeinten Vorfdlage vou 
dent trogigen Starrſinn feines ibermadtigen Sdwiegerfohnes 
juriidgewiefen worden, da bedadte er ſich nidt Langer, aud 
Oeſterreichs Banner fiir die Freibeit Deutſchlands zu entfalten 
(12. Auguft). Ce trat nad den Verhandlungen yu Reicheubach 
auf die Seite der BVerbiindeten und erflarte Fraukreich den 
Krieg, und diefer Entſchluß war um fo hodbergiger, da ex fid 
weder durd) die Bande des Blutes, die ihn au den Unterdriicer 
Eniipften, noch durch das Lodende Auerbieten Mapoleons, ihm 
Schleſien gu ſchenken, wenn er ihm beiſtehen wollte, um Preugen 
au jertreten, davon abbringen Lief. 

 . Hurd Oeſterreichs Beitritt hatte die gute Gade ein 
bedentendes Uebergewidht erhalten. Denn Oeſterreichs Wdler führte 
ihr 200,000 Stretter gu, fo daß die Verbiindeten jegt nabe an 
500,000 Krieger in dad Feld ftellen fonuten. Aber aud) Mapo- 
leon hatte wieder 350,000 Mann bewegliches Kriegsvolf um fid 
gefanimelt, und augerdem ftand ein bairifdes Heer von dreigig- 
taufend Streitern an Oefterreihs Grenzen zu feinem Dienfte 
bereit, und an Staliens Grenge nod 60,000 andere, fo daf eine 
folde Macht, von einem folden Feldherrn gefiihrt, noch immer 
furdtbar und gefabrdrobend genug erfdier. 

Indeſſen lief der Waffenſtillſtand gu Ende und die Heere 
riidien in dad Feld. Die Schaaren der Verbiindeten waren in 
drei Hauptheere getheilt, von denen jedes einzelne aus den Streitern 
der verſchiedenen vereinten Mächte gemiſcht war. Das eine hatte 
zum Oberfeldheren Bernadotte, den Rronerben von Schweden, 
Rarl Johann, dev einft ein Heerfithrer Napoleons gewefen. 
Bei dtefem Heere hefanden fic) die Preufen unter Bülow und 
Rauenzien. Es ward das Nordheer genannt und follte die 
Mark Brandenburg befdiigen. Das zweite, dem die Vertheldi- 

20* 


@ 


808 Die Frangzofen gegen Berlin. 


ging Schleſiens anvertraut war, wurde von dem alten Slider 
gefiibrt, weldem Gneiſenau als Rathgeber zur Seite ftand, 
und unter ibm befebligte Dorf die Preugen. Das Hauptheer 
endlid ftand in Böhmen unter dem Oberbefebhle des öſterreichiſchen 
Feldmarfdalls, Fürſten von Sdhwarzenberg. Dieß beftand 
faft ginglid) aus Oefterreidern, und nur wenige Ruffen und 
Beeufen, die [egteren von Kleiſt geführt, befanden fic) darunter. 
Bet bem Hauptheer waren bie drei verbiindeten Monarden, 
Alexander, Franz und Friedrid Wilhelm. 
Napoleon hatte dex Plan gum Feldzuge klug entworfen. 
Wahrend er einen feiner Feldherrn mit 40,000 Miann am Ein⸗ 
gange dex böhmiſchen Gebirge anfftellte, unt das Hauptheer dev 
Berbiindeten nidt herauszulaſſen, und einem andern mit achtzig⸗ 
taufend Kriegern den Auftrag ertheilte, im Gile gegen Berlin 
vorzudringen und eS zu beſetzen, wollte ex felber mit feiner 
Hauptmadt gegen den alten Blücher los, um diefen laftigen 
Feind zuerſt aus dem Felde zu ſchlagen, und es dann mit den 
andern eben fo zu maden. Diefer Plan ward aud ohne Ver⸗ 
31g ind Werk gefegt. Aber kaum merfte Slider, dak er es 
mit der Hauptmadt Napoleons gu thun habe, der fein Heines 
Heer bet weitem nidt gewadfen war, fo vermied er forgfaltig 
eine grofe Schlacht und 30g fic bebutfam zurück. Gerne ware 
ihm Napoleon gefolgt und hatte ibn gum ungleiden Rampfe 
geswungen, aber ihm fam aus Sachſen die unangenehme Nachricht, 


dak as grofe Heer von Böhmens Gebirgen herabgeftiegen und. 


gegen Dresden in vollem Anzuge fei. Da ftand er felber von 
det Verfolgung Blüchers ab und eilte an der Spike feiner beften 
Krieger nad Oresden, wahrend ev fetnen Mtarfdhall Macdonald 
dem preugifden Feldherrn mit 80.000 Mann gegeniiberlieB. 
Indeſſen befand fish aud der Marſchall Oudinot, nag 
feines Raifers Gebheif, auf dem Wege nad Berlin. Und fo 
nahe war et bereits der Hauptftadt gefommen, dak ibn mur 
nod wenige Meilen davon trennten und er mit groper Siderbeit 
boffte, am nddften Tage feinen Einzug dort ju halten. Die 
Bewohner VBerlins waren voll Angft und banges Beforgnif, 
denn fte fonnten leicht ermeffen, daß the Schickſal bart fein dürfte, 
wenn dem Frangzofen fel Borhaben gelang. Die wadern Be⸗ 
ſchützer der Hauptſtadt aber ſchlummerten nidt. Der Kronerbe 
von Schweden wollte die Stadt preisgeben, aber ehe nod der 
Rückzug angetreten wurde, griffen die Franjofen an. Tauenzien 
ſchlug bei Slantenfelde den Angriff des Hberlegenen Feindes 
zurück, und Bitlow führte fetne tapfern Schaaren im Sturm⸗ 
{Gritte gegen da8 Dorf Groß-Beeren, das vom Feinde ftark 
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befest wor. Es war am 23. Auguft, an demfelben Tage, da 
Napoleen von Schleſien aufbrad, um fid nad Sadfen yu 
wenden, als dieß Alles vorging. Die Sonne war fdon ziemlich 
ttef gegen Weften Herabgefunten, ſchwarzes Gewsll umzog den 
Himmel und ſtromweiſe ſtürzte dex Regen herab, als die ftiiemenden 
Prenken gegen Groß⸗Beeren vorfdritten. Cin lautes freudiges 
Hurrah! erfdallt, die Ranonen donnern dazu, und mit allbe- 
gwingendem Ungeftiime ſtürzt Reiter umd Fußvolk auf den Feind. 
Die naffen Gewebhre verfagen bas Feuer, aber die fraftigen Land- 
wehrmaͤnner verſchmaͤhen es, mit dem Flintenſpieße angugreifen, 
ſie drehen ihre Waffe um und ſchlagen gewaltig mit dem Kolben 
drein, nach Art der uralten Preußenhelden. Solcher Kampf 
ſchien ihnen männlicher und wirkſamer. „So flutſcht et bäter!“ 
ſollen fie in ihrer plattdeutſchen Mundart ſich zugerufen haben, 
und ſeitdem wurde es bei den Franzoſen Kommandowort: flouchez 
donc! Auch zeigte fid) die Wirkſamkeit ihrer Nraftanfirengung 
bald. Der Feind vermodte ihrem Ungeftiime nicht zu wider- 
ftebe und -entfleh in grofer Unordnung ans dem Dorfe. Auf⸗ 
geloft und zerſprengt zerſtreute fic) ein grofer Theil des fran- 
zöfiſchen Heeres und fudte feinen Schutz in dem nahen Walde. 
Dev franzofifde Marſchall aber fand es nicht für rathſam, fid 
in eine größere Schlacht einjulaffen, fondern führte feine Heer- 
haufen mit vieler Haft iiber die Elbe zurück. Berlin war ge- 
rettet und groß der Qubel in der angftbefeeiten Stadt. Hinaus 
auf. das blutige Schlachtfeld gogen die erfreuten Bewohner der 
Pauptftadt, um ihren tapfern Beſchützern zu danfen und fie mit 

rant und Speife reichlich gu erquiden nad fo heißer Arbeit, 
um die Verwundeten in ihre Mauern gu holen und ourd forg- 
fame Pflege die trene Tapferkeit der Helden gu vergelten. 

Dret Lage [pater bielt aud Bliider einen ernften Waffen- 
gang mit dem Marſchall Macdonald. Raum hatte Blader 
gemerft, daß ev es jegt nur mit einem Feinde gu thus babe, 
dem er an Menſchenzahl gleichfam, fo etite er ibm unerfdroden 
entgegen. Gr fand die Franjofen am 26. Auguft in nicht gar 
waiter Entfernung von Liegnig, als fie eben damit befd@aftigt 
waren, gwifdhen den Dirfern Groitfd und Bredtelshof ber 
die Ragbad- gu feyen. Das furdtbare Regentwetter dauerte 
nod. immer fort. Die feudten grauen Nebelwollen fdtenen un- 
mittelbar auf der Erde zu ruhen, und dev durchnaͤßte Boden 
glid) einem Gumpfe. Schaͤumend braufte die wiithende Rakbad, 
gum reißenden Strome augeſchwellt, durd ihre Thalfdhludt hin, 
und die gréferen. Flüſſe batten thre Fluthen über die Ufer hin⸗ 
ausgerollt. So war die ganze Natur ein diifteres Bild des 


810 Sieg an ber Katzbach. 


Bornes, der fich jest in Blut und Tod entladen follte. Einige 
Anhdhen verdeciten dem Feinde die Starke des verbündeten Heeres, 
das, in Schlachtordnung geftellt, auf den Wink feines Feldherrn 
harrte. Blücher beobadtete den Feind, der ſeine Schaaren über 
die Katzbach ihm entgegenftellte. Plötzlich rief er: Mun habe 
id genug Franzoſen herüber! Vest friſch vorwarts Kinder! 
Heute gilts! Dort fteht der Feind, min zeigt, dak ihr euern 
Konig und eucr BVaterland liebt!“ Go fprad der greife Held 
und durdritt die Rethen fetner Krieger. Und da war fein Herz, 
in dem die Worte nidt tief wiederhallten, die ex gefproden. Denn 
alg er fein gern gehörtes „Vorwärts!“ ausrief, als er mit ge- 
ſchwungenem Gabel felbjt an die Spige feiner Reiter ſich ftelfte, 
um in den Feind zu dringen — ba blieb Niemand zurück. Es 
war eine Sdhladt nad alter Heldenart. Denn nitht- ans der 
Ferne mit Kugeln, fondern ganz in der Mabe mit Sdwert und 
Spieß ward am meiften geftritten. Solchem freudigen Ungeſtüm 
vermodte dex überraſchte Feind nidt lange zu widerftehen. Gr 
wandte fic) zur Flucht. Dod die Flucht war ihm gleich ver- 
devblid) wie der Kampf. Denn überall batten die empbrten 
Fluthen die Briiden zerftirt, als ob ach dle Ströme des VBater- 
landes fiir feine Befretung mitfimpfen wollten, und Taufende 
der Franzoſen fanden den Cod in ihren Wogen. Die Steger 
aber waren unermüdet binter dent flüchtigen Feinde Her. Ihre 
naffer Kleider gewährten ihnen keinen Schutz mehr gegen die 
kalte Witterung, beſchwerlich war jeder Tritt auf dem durchweichten 
Boden, es fehlte ihnen ſogar an Brod und Nahrung, aber weder 
Näſſe noch Hunger und Kälte ober die Mäühe des Weges konnten 
ihren Siegeslauf hemmen. Es ſchien, als Hatten die menſchlichen 
Kräfte ſich verdoppelt und verdreifacht, und ſie raſteten nicht 
eher, als bis das große Heer der Feinde zerſtreut und über 
Schleſiens Grenzen geflohen war. „Das Heer des Bobers iſt 
nicht mehr!“ das war dle Boötſchaft, die Napoleon empfing. 
18,000 Gefangene, mehr als 100 Ranonen, zwei Adler und dter 
andere Siegeszeiden waren in-den Hinden der Steger. — Der 
Feldherr fpendete feinen tapfern Kriegern das verdtente Cob, und 
fie nanuten ihn zur Erwiderung den Marfdall VSorw arts.“ 
Aud det König ehrte Blüchers Berdienft, indem ex thn yum 
SeldmarfGall erhob und ihn ſpäterhin den Fürſten vow W ah l- 
ftatt nantte. Dent die Probſtei Wahlftatt liegt mitten: auf 
dem rühmlichen Sdladtfelde an der Katzbach, und ift zur Er⸗ 
innerung an ben tapfern Schleſier Herzog Hetivids geftiftet, der 
dort 1241 tm Kampfe gegen die heidniſchen Mongofen ſiel. 
Der 26. Auguſt war ein fehr blutiger Tag. Denn ‘aud 
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bei Oresden donnerte das Geſchütz und rafte das Toben der 
Schlacht. Erſt den Abend zuvor Hatten fid) dort die verfdiedenen 
Abtheifungen des grofen böhmiſchen Heeres vereinigen können, 
weil das anbaltende Regentwetter die ohnedieß befdwerliden Ge- 
birgsſtraßen faft gänzlich unwegſam madte und dadurd dle Cile 
der verbiindeten Rieger Hedeutend hemmte. Oresden war von 
Napoleon zu einer Feftung umgefdaffen worden, fo wohl hatte 
et dle Stadt verfdhangen und mit allen ndthigen Vertheldigungs- 
mitteln verſehen Laffen. Denn in thy befanden fic feine beften 
Rriegsvorrathe, und fie follte ihm zu einem feften Waffenplage 
dienen. Darum war er aud fo eilend aus Schleſien aufge- 
broden, alS er die Runde erblelt, daß dte Verbündeten feine 
aufgeſtellte Hut an den böhmiſchen Oebiegen zurückgedrängt batten 
und gegen Dresden tm Anzuge waren. Und fo fdnell war 
fetne Haft, daß er fddon am Morgen des 26. Auguft, da man 
ign nod allgemein tief in Schleſien glaubte, in Sachſens Haupt- 
ftadt einzog. Ihm nad jogen unabfehbare Schaaren feiner 
Krieger, und er bereitete Alles zu einer grofen Schlacht. Um 
4 Use Nadmittag aber unternahmen die Berbiindeten, in feds 
große Angriffsfdanren getheilt, den Sturm gegen die franzöfiſchen 
Verſchanzungen. Muthig drangen fie gegen die Batterlen vor- 
warts, dber an diefen fefter Wallen ſcheiterte jede menſchliche 
Anfteengung, und fie mußten, als der Abend Hereinbrad, in 
ibve alte Stellung zurückkehren. Der nächſte Morgen ernenerte 
das Gefedht. Indeſſen fonnte das Gundesheer, das von dev 
Mithe des befdwerliden Weges erſchöpft, ſchon tagelang dev 
Nahrung entbehrt hatte und von me und Näſſe abgemattet 
war, des Feindes Hefttgem Angriffe dießmal nidt widerſtehen. 
Die Oefterretdher auf dem linken Fliigel wurden mit Ueber- 
madt did den Konig von Neapel angegriffen, und mußten fid 
nod herzhaftem Widerſtande dem Feinde ergeben. — Diefer 
Berluft und der gänzliche Mangel an Lebensmitteln bewög die 
tiie Fürſten thre Sdhaaren wieder nad Böhmen zurück⸗ 
z ren. . . oe . 
Rapoleon wollte die Feinde nicht ruhig ziehen laſſen. 
Die Vernidtung des ganjen Heered wor feine Abfidt, und mit 
ſeinen Beften Rriegern fandte er den Feldheren Vandamme, 
um die Gerbiindeten tn dew unwirthbaren Gebiegen von Böhmen 
einzuſchließen, wo ex ihnen dann eine barte Wohl zwiſchen dem 
Hungertode oder dex Gefangenfdaft bereiten follte. “Und wabr⸗ 
lid! ware ber franzöſiſche Feldherr nicht auf eine Heldenfdaar 
geftofen, bie dex hochherzige Entſchluß befeclte, fie die Rettung 
ihrer Waffendelider fis dem Tode gu weihen; — dee Blan zum 
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Berderbert des großen Heeres hatte wohl gelingen migen. (29fte 
Auguft). Am Eingange des Cepliger Thales fand. Vandamme, 
der, mit 30,000 auserlefenen Streitern daherzog, 8000 Ruffen 
vow dev Garde des Raifers, die der tapfere Feldhere Oftermann 
führte. Dieſe 8000 ftellten fic dem Feinde wie unilberfteiglide 
Felfen in den Weg. Bei ihnen befand fic) Preußens König, 
Fried rich Wilhelm, dex durd fein Velfpiel und feine auf- 
munternden Worte den Muth der Krieger nod) mehr erhob. Denn 
fo ſchoͤn und groß, und in den Belfpielen der Gefhidte faft nie 
gefehen, war die. Einigkeit der verbiindeten Bolter, dag fie fich 
als gin Voll betrachteten, und daf fie gern und willlg aud) andern, 
als ihren eigenen Feldherven gehordten, wenn fie nur gum Kampfe 
gegen den gemeinfamen Feind geführt wurden. Kaum hatte der 
Rampf einige Stunden gedauert, fo lag die Halfte der tapfern 
Ruſſenſchaar in ihrem Blute, und felbft ihrem heldenherzigen 
Anführer hatte eine Kugel den Arm gecaubt. Dennod) wider- 
ftgnden fie mit der kühnſten Todesveradtung dem andrangenden 
Feinde. Denn Friedrich Wilhelm hatte. ihnen gefagt, wie 
von ihrem Muthe und ihrer Eutfdloffenheit die Rettung ihres 
eigenen Raifers und des ganzen großen Bundesheeres abbinge. 
Da wolltes fie alle Ueber fterben, als den allverehrten Herrſcher 
in: Feindes Hand gerathen und ihre Waffenbrilder verderben 
Laffer. Dod) dle Uebermadt wilrde fid) gulegt iber den Velden 
a Weg gebabnt haben, wenn nigt gum 
rrelchiſche Relterfchaaren ihnen gu Hilfe 
tang es ihren vereinigten Kräflen, den 
lang aufzuhalten. Aber das durfte 
damme — aus ſeiner feſten Stellung 
m vertrieben werden, wenn das Heer 
iter von ihm gu befürchten haben follte. 
ilhelm am nächſten Morgen (am 30ften 
nm. Fürchterlich verdoppelte dex Wieder- 
vinden den Donner der Schlacht. Die 
ch mit dem kühnſten Heldenmuthe, und 
yare Hohe, worauf fie ftanden, madte 
ege. Mud) rechnete ihr Anführer Vau⸗ 
e feiner Waffengefabrten, die nur durch 
im getvennt waren, und mit ungeduldig 
Ite ex oft nad der Gebirgsſtraße von 
rer Ankunft entgegenfah. Sdon ftand 
age, und nod war ibm fein Fuß breit 
exfdallte es plötzlich in ſeinem Rilden 
elſchlage. Es wax dex tapfere Kei ft, 


Napoleons neuer Plan gegen Berlin. 313. 


dex einen kühnen Bug durch das Gebirge unternommen batte 
und nun zur enſcheidenden Stunde auf dent Wahlplatze ankam.*) 
Da entſchwand für Vandamme iey fernere Ausſicht auf Sieg, 
und er dadte anf nidjts weiter, "als anf Rettuag: Mit vev- 
zweifeltem Ungeftilme ſtürzten fic) ſeine Schaaren den anformmenden 
Preußen entgegen, und wirtlid) gelaug es einigen fraazofijdem 
Reiterhaufen, glücklich durchzubrechen. Die. tibrigen aber, — 
foft 10,000 an der. Bahl, — mit fammt ihrem, Feldgertn, mnifter 
ſich ergeben. Gefallen waren beinahe eben fo viele, und: das treff⸗ 
liche Heer hatte nun daſſelbe Schickſal erlitten, welches den Ver⸗ 
bündeten zugedacht war. Als aber der gefangene Vandamme. 
nach Rußland abgeführt wurde, da zeigte ſich allenthalben, wo 
er durchkam, wie ihn die Deuiſchen haßten, und nur mit pieler. 
Mühe gelang es den Kriegern, die ihn geleiteten, die Mißhand⸗ 
lungen des Volkes von ihm abzuwehren, welches ſeinem gerechten 
Zorne Luft machen wollte, Denn Bandamme wor einer der 
übermüthigſten und unerbittlichften von den franzöſiſchen Raub⸗ 
feldherren geweſen, und es gab in den deutſchen Landen faſt leine 
Stadt, die feinen Namen nicht mit Abſchen naunte.: .. ; 

. Die Freude dieſes Gteges wurde nod) erhöht durch die: jrebe. 
Runde dex gewonnenen Schlachten von Großbeeren und an 
der Katzbach, die gu gleider: Zeit bei den vevbiinbdeten Fürſten 
eintrafen. . Auch [lef eben aus Spanien, wo der. Engkiweet 
Wellington die Franzoſen hart bedrängte, die erfrenlidfte Bot⸗ 
ſchaft ein. Do ſprach ſich rührend und ſchön der Bundesfürſten 
frommes Gemüth aug, indem ſie das glänzende Gelingen dev 
Waffen dem Beiſtande des höchſten Weltenherrſchers zuſchrieben. 
Bu Teplitz ward am 3.. September ein feierliches Dankfeſt gee: 
Halten, und die Hergen dev tapfern Kriagsſchaaren und ihver Führer 
erhoben fic) gu dem. Allmächtigen, der ihren Armen. bisher. Kraft 
gegeben, für Vaterland und: Freiheit fo rühmlich gu fechten. 

Napoleon, der auf diefe Weiſe feinen:: wohlerſonnenen 
Plan gum Feldzuge gänzlich mißlungen ſah wad. ſelbſt die emer 
pfindlichſten Verluſte erlitten hatte, bot. nun ſein ganzes Wades 
denken auf, um an einem andern Orte wieder Vortheile zu eve! 
ringen. Mod. immer ſchien ibm der Gedanke ſehr aulackend, 
Bexlin in ſeine Gewalt au bringen, denn die Haupiftadt follte 
thm als Geißel dienen. Darum gehot ev dem Marſchall Mem 
mit 80,000 Kriegern, von der Elbe aufzubrechen mb: gegen Bertin 
vorpuriicen. Diefer bemühte fi, mit aller moößlichen Alagheit 
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und Kühnheit den Auftvag feines Raifers zu erfüllen. Durch 
fiinftlide Züge und Stellungen wußte er den ſchwediſchen Kron⸗ 
erben zu taͤuſchen und warf ſich pliglid) mit feiner ganjen Rraft 
auf die Preußen, die unter Bülow und Tauenzien bei Denne— 
wi, nidt welt von Jüterbogk ftanden. Es waren ifrer nur 
balb fo viele, als der franzöſiſche Feldherr ihnen entgegen führte; 
dennoch siweifelten fie nidt, der feindliden Uebermacht in offener 
Seldfhladt muthig entgegenzuftehen, und der 6. September 
war abermals ein Ghrentag für die preufifden Waffen. Bon 
belden Seiten ward mit Todesveradtung und Crbitterung ge- 
fodten. Der feindlide Feldherr und feine Befehlshaber boten 
Alles auf, wm den Sieg zu erringen. Sie fegten ſich uner⸗ 
ſchrocken dem preußiſchen Feuer aus und führten, mit dem Oegen 
in dex Faujt, ihre Schaaren felber in den Kampf. Aber in den 
Vertheidigern des preußiſchen Vaterlandes lebte ein Muth und 
eis Gottvertrauen, dad alle diefe Anftrengungen vereitelte. Wo 
fie von der ‘yewaltigen Uebermacht gedrangt, dem Feinde in dem 
einen Augenblide Raum ließen, da verdoppelten fie ſchon im 
nadfter Augenblice ihre Rrafte wieder, um von Neuem vorzu- 
dvingen. Der Lod für das BVaterland ſchien ihnen eine Luft 
au fein, und fiber die Leiber ihrer gefallenen Waffenbriider 
ſchritten fie ftarfen Herzens vorwarts gegen die todtbriillenden 
Feuerſchlünde. Biele taufend edler Jünglinge ftarben Hier den 

{dentod, und das dankbare Gaterland wird nimmer daé blutige 

ef von Deunewitz vergeffen, wo ibre Afdhe ruht. In der 
grimmigen Erbitterung über foldjen Widerftand nahmen die Fran⸗ 
zoſen eine unedle Rade an den Letdhen der Gefallenen und Ver⸗ 
wundeten, wenn eS ihnen gelang die Preufen auf Augenblicke 
zurückzudraͤngen. Sie durditaden und zerhieben die blutig und 
webrios Daliegenden, als ob fie nod) die Kraft der Todten und 
Sterbenden fürchteten. Aber umfonft war ihre Anftrengung ! 
Has Centrum der Frangofen wurde mit Hiilfe ſchwediſchen und 
ruffifden Geſchützes geworfen. Siegreich drangen Preufens Helden 
v , und überall begann der Feind zu weichen. Die Sonne 
ſauk und die heiße Schlacht war nur nod nicht auf dem rechten 
Flügel entfdieden, da traf Borftell mit frifden preußiſchen 
Kriften auf dem Rampfplage ein, und nun ward aus dem Weiden 
bes Feindes die wildefte Fludt. Und den Fliehenden nad donnerte 
das Geſchütz und fauften die leichten Reiterſchaaren, bis alle, mit 
fortgeworfenen Waffen, ſich unordentlich jerftrenten. So hatte 
Bülow mit feinen Helden die Hauptftadt gum dritten Male 
gerettet, und fein Rinig ebrte ibn dafür durch den Namen dues 
Grafen von Dennewitz. Bn Folge dtefer Siege wurde das 
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Bündniß zwiſchen Oefterveich und den übrigen Mächten au Teplig 
am 9. Septentber fefter gefdloffen. 

Der frangdfifdhe Kaiſer hatte jet flug datan gethan, auf 
einen fidern Rückzug in fein Land gu denfen. Denn an dex 
Wiedererlarigung feiner alten Oberhoheit hatte ex woh! zweifeln 
milffen, ware fein Auge nidt von unbandigem Stolze geblenbet 
werden. Dod ex wollte bas Sdhidfal swingen. Das Glück 
der Schlachten, da8 ihm fo viele Sabre trew geweſen, — er 
wollte eS durch eiferne Beharelidfeit wiedergewinnen. Der Ber- 
blendete erfannte nidt, dah er eS jest nit mehr blog mit den 
Waffen dex Feinde, fondern mit dem Borne ganzer Voller zu 
thun babe, die fein unerivagticdes Sod mit aller Kraft des menſch⸗ 
lichen Willens und mit allem Muthe, den dad Vertrauen anf 
eine geredjte Sade und auf den VBelftand Gottes einflößen fan, 
abwerfen wollten. Go wollte er dem freiwillig von dem dentfden 
Boden nidt weiden und ftrengte alle feine Lift und Rig helt 
au, um die Berdindeten durd Kunſtgriffe des Krieges gu ermüden. 
Wie arf einem Schachbrette jog er bald Hier, bald dorthin, und 
opferte in imutterwabrenden kleinen Gefechten viele Menſchen auf. 
Aber die Verbiindeten waren anf ihrer Hat und wieſen ihn alfent- 
balben, wo er ſich ſehen fief, mit Berluft zurück. Wahvend 
dieſes Hin⸗ ans Herziehens verjagte Czernitſchef mit feinen Koſaken 
den erbaͤrmlichen Koͤnig Hleronymus ans Weſtfalen, mit deffen 
Nonijthum es nun fiir immer cin Ende hatte. Go verging der 
Monat September, und dem alten, ferrigen Slider wurde -de 
Belle lang, da es nivgends zu ernfter Entſcheidung kommen 
wollte. Deßhalb fafte dev greife Held den muthigen Eutſchluß 
mit kühnem Beiſpiele voranzugehen, und ploͤtzlich brad et: mit 
feinen ‘Sdaarenr von Bauken, wo ev geftanden, auf und rückte, 
ebe fich der Feind deſſen verſehen tonnte, bei Jaſſen über die 
Elbe. Dort ſtand bet Wartenburg in einer febr feſten Stellung 
bev franzbfiſche Feldherr Bert rand mit 20000 Kriegern. Dieſen 
griff deo mutthige York, der wit ſeinen Schaaren dem Heere 
Ballchers voranzog, ohne Saͤumen am 3. October hetzhaft an. 
Unter vam fittchterlichften Kugelregen Mirnten die Preußen gegen 
dwerfelndlichen Berſchanzungen und trieben nach einem Fartwiidigen 
Gefechte die Franzoſen zurück. Befonders : vAhrnlid hatte ſich 
pike: Abtheilnng dee Fußvolls hervortzechan, welche der Geneval- 
Majdr vor Horn anführte, wb 41s fle mun tad errungenem 
Stee an dem preußiſchen Feldheern vovilderjog, da nahm Yorl 
vor ihnen den Put ab und fo: lange unbedeckten Hauptes 
ſtehen dis Dee lehte Deans voerbeigegangen. NYerb felbſt wavd, diefes 
Sieges wegen, ſpäterhin zum Grafen von Wartenburg erhoben. 
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Indeſſen ftitg das grofe Bundesheer gum zweiten Male 
bon den Gebirgen herab, die das Böhmerland wie ein rtefiger 
Feſtungowall umgeben, und zog gegen die Chenen von Leipzig. 
Hier hoffte fic) Blücher mit ihm gu vereinigen, und leicht fonnte 
and das Nordheer, weldes bei Oeffau über die Elbe yu fegen 
verfudte, dag fommen. Gelang dieß, fo war Napoleon von 
der Beebindung mit Fraukreich abgr{dnitten, In feinem Rücken 
die vereinigten Heere, vor ihm die Vander dex zürnenden Feinde, 
ſchien fein Untergang dann nicht arebr zweifelhaft. Solder 
drohenden Gefahr vorgubengen, verließ er Dresden. und rückte 
mit ſeiner Hauptmacht gegen Blücher los. Der alte Feldherr 
aber .wermicd ſorgfaͤliig, mit ungleicher Kraft dem überlegenen 
Feinde im ˖offenen Kampfe entgegenzutreten, und zog fid noch 
meiter iin ſeinem Rücken hinter die Saale zurück. Da eilte 
Napoleon, um die Stadt Leipzig gu. gewinnen, ehe die Schaaueun 
den Berbündeten ſich dort vereiaigen konnten. Mit ſich führte 
ex ſein ganged: Heer. und den Qonig von Sachſen, wie einen 
Geangenee, gleidjfam als follte diefer Fürſt flix die Treue ded 
ſächſiſchen Bolles ihm. VBitege ſein. In dem ſtarl befeftigter 
Dresden; aber ließ ex einen ſeiner Feldherren mit achtundzwangig⸗ 
tauſend Kriegern zurück. In und um. Leipzig ſammelte der: ger 
waltige Lriegsfürſt jetzt alle ſeine beweglichen Schaaren. Mehr 
als 180,000 Streiter umgaben die Stadt in einem: weiten Kreiſe, 
und mehr als 600 eherne Feuerſchlünde drohten-furchtbar vor 
ihren Reihen. Da ſah man Franzoſen, Polen und Deuiſche, 
welche die Fürſten des Rheinbundes dem mächtigen Gebieter zur 
Hilfe hatten ſenden müſſen, da waren. Krieger aus Italien und 
felbjt, au® Spanien, alle bereit für den Ehrgeiz bes Einen gu 
fechten, der Europes Fluren ſchon ſo viele. Sabre - lang: mit 
Strömen Blutes getiult.. Und diefe Krieger. augeführt ven fo 
vielen ruhmbedeckten Feldherren, und unter ihnen piele Taufende, 
deren Waffenlunde, Muth und Kühnheit in mander heifen Schlacht 
ſchon rühmlich exprobt wae! In den Umleeis weniger Meilen 
—JVJ— ftanb die; furchtbare Macht, vor: welder. Cuvropa 
fp an ge geagittert hatte. Ringsum war. die, Gegend pan victor 

Saaawen os das —* verheers nad ausgeplundert/ Die um⸗ 
liegenden Doͤrfer mit ihren hotbjerftirten, men Gentceren Haͤuſern 
boten ein trauriges Gemaͤlde des Krieges dar, und in Leipzig 
ſelbſt wegte eine zahlloſe ‘Menge Ryleger und flüchtiges Land⸗ 
volt, franzöſiſche Nriegsbranre ., wad ber. ‘ganas Beef, elcher 
cing grofen,. Deere gu folgen pflegt. 

Indeſſen waren aud die Sdaccen ber Bevbitedeten: in bev 
Gegend vou, Leipzig angelommen, der Fürſt Schwarzenherg 
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mit dem Hauptheere von Silden heranziehend, und Slider mit 
ſeinen Streithaufen von Norden. Rings um det welten Rrets; 
in welchem Napoleons Rrleger die Stadt umgaben, bildete ſich 
jegt etn gweiter Rreid von den Kämpfern Rußlands und Deutfd- 
lands, welcher den erfteren Verderben drohend einſchloß. Dav 
ſtolze Herz des ftanzöſiſchen Ratfers freute (td, feine Feinde ter 
auf einem let fo vevetnt gu finden. Ihn belebte dle Hoffnung, 
daß er bier fein altes Kriegsglück wleder gewinnen und: fie mit 
einer Schlage -vernidten wilrde. Denn nur‘ feine Feldherren 
waren bisher in diefent Rriege überwunden wotden; wo er felber 
angeführt, da hatte er noth tamer feinen vorigen Waffenruhm 
befauptet. Wud unterlieh ev nichts, was die Rampfinft und 
den Muth feiner Krieger beleben und anfenern konnte. Er liek 
Sheenjeiden austheilen, gab den Sdaaren, die. bisher nod feine 
Feldzeichen Hatten, Adler, und entflammte ihren Ehrgeiz durch 
kühne, ſiegverheißende Worte. So fam ber Morgen des 16ten 
Octobers heran; es war ein Sonnabend. — Raum fatten 
die Glocken die neunte Morgenſtunde verkündet, alé anf ‘bas 
Zeichen von drei fradenden Schüſſen ringsum der Donner der 
Schlacht erwadte. Weit fiber tauſend Feuerſchlünde brüllten 
hier gegeneinander und ſpieen die eiſernen Todesboten tn die 
Reihen der Krieger. Go gewaltig aber war ber Donner dex 
Schlacht, dak die Erde davon heftig zitterte und die Nebelwolfen, 
womit der Himmel fid verſchleiert hatte, gerviffen und dee Sonne 
den Durchgang ließen. Das Hauptheer ber Verbiindeten 
unter Schwarzenberg, in feiner Mitte aus Preußen unter 
Kleiſt und Ruffen unter Wittgenftein beftehend, wahrend der 
rete und Linke Flitgel von Oefterreihern eingenommen wurde, 
ridjtete feinen Angriff auf die Ortfdaften im Südoſten von 
Leipzig, bie dex Feind befewt hatte, namentlich gegen Wachau, 
während ein ofterveidhifder Heerhaufen unter. dem Feldherrn 
Giulay im Weften bet Lindenan gegen die Franzoſen anſtuͤrmte. 
Ru gleider Beit fampfte Blücher im Norden bei Möckern 
gegen das Heer des franzöſiſchen Marſchalls Marmont. Der 
erfte Sturm des großen verbiindeten Heeres war fo gewaltig, 
dak die feindlide Schlachtreihe ihm nicht widerſtehen fonute und 
Affenthalben zurückwich. Wher faum bemerfte Napoleon bas Weiden 
der Seinigen, als er feine tapferfien Schaaren, Reiter, Fußvoll 
und Geſchütz zufammenraffte, und-den kühnen Angriff der Vere 
biindeten ftitrmifd erwiderte. Cin heifer, fürchterlicher Kampf 
enthrannte, und dte Veebtindeten wurden endlid gendthigt, dte 
errungenen Vortheile wieder aufzugeben und ſich zurückzuziehn, 
ja, der Feind draängte ſie ſogar weiter zurück und eroberte einige 
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Dorffdaften, dte urſprünglich von ihnen befegt waren. Nur 
Kleiſt allein mit feinen Prenßen widerftand in Marllleeberg, 
das er mit ftiirmender Hand genommen, heldenherzig allen An⸗ 
griffen des Feindes. ES war 3 Uhr Nachmittag. Die Schlacht⸗ 
reihe der Berbiindeten ſchien zerriſſen nud der Sieg für Napo⸗ 
lean entſchleden. Da frente ſich fein ſtolzes Herz und er ſendete 
Boten nach Leipzig, um zur Feier des Sieges mit allen Glocken 
laͤuten gu laſſen. Aber ex hatte dießmal zu früh gejubelt! Denn 
kaum merkte Schwarzeuberg die dringende Gefahr ſeines Heeres, 
als er feinen Rückhhalt gegen den Feind entfandte. Tapfer hieben 
die öſterreichiſchen Panzerreiter ein und trieben den Feind mit 
gewaltiger Kraft zurück. Während deſſen war Mürat, der König 
von Neapel, mit ſeinen Schaaren gegen das Dorf Güldengoſſa 
vergedrungen, inter weldem auf einer Unhihe Friedrid Wil⸗ 
helm und Alexander das Schlachtfeld überſchauten. Mürats 
ſtürmende Krieger drangen in das Dorf ein, ſeine geharniſchten 
Reiter, — die tapferſten des ganzen Heeres, — eroberten eine 
wichtige Batterie, und nur noch ein kleiner Raum lag zwiſchen 
ihnen und dem Hügel, auf dem die Herrſcher ſtanden. Da 
wintte Alexander ſeinen Koſalenſchaaren, die ibn umgaben, und 
mit ſchallendem Hurrah! die Lanzen gefentt, ſtürmten fie im 
Galopp gegen dle eifernen Reiter. Oa mute mander Frangofe 
vor dem kraͤftigen Stoße den Sattel rdumen, und des Feindes 
Reihen wurden durdhbroden. Aber Mürat fammelte feine wankenden 
Schaaren jum sweiten furdtbaren Sturme.. Dod dießmal ver- 
eitelten die Preufen ibn. Mit Löwenmuth warfen fie fid den 
Anftlizmenden entgegen und trieben fie weit zurück. — So gefdah 
es, dak die beiden feindliden Heeve, als nun der frühe Herbft- 
abend bereindunfelte und dem Rampfe Cinhalt gebot, faft dies 
felbe Stellung wieder inne Hatten, auf der fie vor dem Beginne 
deS Kampfes ſich befanden. Aber es wire den verbiindeter 
en nicht möglich geworden, im Silden und Weften ihre 
tellungen gu bebaupten, wenn nidt Slider im Rorden ded 
Schlachtfeldes einen vollftindigen Sieg errimgen hatte. Gegen 
Modern, wo der franzöſiſche Marfhall Marmont fünfzig 
Geſchütze aufgepflangt, drang, auf dee Oberfeldherrn Geheiß, dev 
tapfere Zor! mit feinen Preußen ftiirmend heran. Schon dveimal 
batten fie bas Dorf gewonnen und dreimal mußten fie daraus 
weichen. Da rafften fie ibre letzten Rrafte gufammen, Das 
Dorf ftand in Flammen, feine Strafen woren mit Sterbenden 
und Loden angefüllt, und unaufhörlich donnerten dle fünfzig 
Ranonen gen die Stürmenden. Dod in ihrer Bruft lebte 
nur etn Gedante, der an ded Vaterlandes Rettung, und das 
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Unglaublide ward vollendet, dic Batterien evobert, dex Feind 
vertrieben. Jetzt famen ruffifdhe Schaaren den Preupen gue 
Hilfe und trieben den Feind bis hart gegen Leipzigs Mauern. 

Schwarz umfdleterte die Nadt das btutige Sdhladtfeld; 
wie eidenferzen loderten die Wadhtfeuer, und die Flammen 
brennender Dörfer erhellten mit düftrer Gluth das groufige 
Grutefeld des Todes. Cine fdauerlide Stille, die nur von dew 
Winfelu dee Sterbenden und dem dumpfen Waffenklicren und 
Rufen der nächtlichen Runden unterbroden ward, folgte dem 
lauten Griillen der Schlacht, und Alles harrte in ernſter Erwar⸗ 
tung dem fomminenden Lichte des Tages entgegen; — denn 
Seder fühlte abnungsvoll, daß diefer Rampf Deutſchlands Schickſal 
entſcheiden werde. 

Der Morgen des 17. Octobers brach an, — doch nicht um 
den Kampf zu erneuern. Noch einmal verſuchte Napoleon ſeine 
trügeriſchen Redefiinfte, um Oeſterreich von dem Bunde der Frei⸗ 
heit zu trennen. Er hatte an dem Tage vorher einen öſterreichiſchen 
Feldherrn, Merveldt, zum Gefangenen gemacht, und dieſen 
brauchte er zum Unterhaͤndler. Dod alle feine Lügenkünſte 
ſcheiterten an der Einigkeit der verbündeten Fürſten und an ihrem 
feſten, gläubigen Gottvertrauen, daß es ihnen jetzt gelingen werde 
der bangen Welt den Frieden zu erobern. Unter ſolchen Ver⸗ 
handlungen ging der Tag ohne Blutvergießen gu Ende, ausge⸗ 
nommmen, daß der raſtloſe Blücher abermals einen kleinen Strauß 
mit dem Feinde ausfocht. 

Inzwiſchen trafen neue öſterreichiſche und ruſſiſche Heer⸗ 
haufen auf den Ebenen vor Leipzig ein, und auch der Kronerbe 
von Schweden, deſſen ſchwankendes, zweideutiges Benehmen ſchon 
wiederholt den Verdacht der Verräatherei erregt hatte, fam mit 
dem Nordheere herbei und vereinigte ſich mit Blücher. Waͤhrend 
in den frühern Schlachten Napoleon meiſtentheils den Verbün⸗ 
deten an Zahl überlegen geweſen war, fand hier das umgekehrte 
Verhaͤltniß ſtatt. Das Heer der Verbündeten zählte zweihundert⸗ 
neungigtaufend Mann, das Napoleons 190,000 Mann. Da erſchien 
dex 18. October, der ewig denkwürdige Tag, welder die grofe 
Völkerſchlacht erneute und das fremde Joch, da8 feit Jahren 
Auf Deutſchlands Boden gelaftet, mit blutigen Schlägen zer⸗ 
trümmerte, der Tag, dev des ftolzen Unterdriiders Uebermadt 
für ewige Seiten brad, daß ex nie wieder zu feiner alten Sieges⸗ 
fraft gelangen fonnte, und der Frankreichs angemaßte Herrſchaft 
fiber Europa vernidtete. Nie müßte das Andenfen an diefer 
blutigen Ehren⸗ und Erlöſungstag dem deutſchen Gefammtvolte, 
nie inébefondere den Preußen entſchwinden, deren edelfte Söhne 
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ihn mit Blut und Leben theuer erfauft haben! Sein Gedigtnif 
fet eine: heilige Mahnung fiir jeden deutſchen Jüngling, des 
wiedererrungenen, theuern Vaterlandes durd jeglide Cugend fid 
werth zu Zeiger. ' 

Abermals beſtand det ungeheure Kampf aus oret Sdladten, 
bie int Norden, Often und Silden der Stadt gefdlagen wurden. 
Die verbiltideten Volker wetteiferten an Muth und Tapferkeit, und 
auch Napoleons Krieger fodten mit Heldenherziger Ausdauer. Vor⸗ 
zuüglich thaten fic die Polen, vow ihrem Fürſten Pontatow sti 
gefſihrt, rühmlich hervor. Schon am etften Kampftage batten 
ſie alle Angriffe der Oeſterreicher herzhaft zurückgewieſen, und 
von ihnen eben war Merveldt gefangen worden. Auch jetzt ver⸗ 
theidigten ſie ſich mit dem Muthe der Verzweiflung gegen die 
anſtürmenden Oeſterreicher, bis fie endlich doch erlagen und vor 
dem deuntſchen Schwerte weichen mußten. Aehnlich erging es 
Napoleons Kriegern auf allen Orten des ungeheuern Schlacht⸗ 
feldes, überall wurden fie, nad) dem hartnäckigſten Widerſtande, 
pon den Waffen der Verbündeten zurückgedrängt. Wir voll- 
ftindigften war ihre Niederlage im Norden der Stadt, wo 
Blidher und das Nordheer dic Schaaren des Marſchalls Ney 
fo gänzlich ſchlugen, daß fie in Unordnung das Sdhladtfeld ver- 
lleßen. Auf diefer Sette bee Rampfplages begab es fid and, 
daß zuerſt einzelne fadfifde und witrtembergifhe Heer- 
haufen aus fretem Antriebe gu der grofen Gade des gemein- 
famen Vaterlandes iibertraten, und dann die wactern, ſächſiſchen 
Schadaren insgeſammt, tn vofler Ordnung, bet Hornerflang und 
Trommelſchall, fic) dex Kämpfern für Recht und Fretheit an- 
ſchloſſen und balb ihre Gefdlite gegen das Heer des frentden 
Gewalthabers fehrten, dem fie mur gezwungen gedient batter. 
Diefe Wiedervereinigung ift e8, die den feftlichen Siegestag für 
jedes deutſche Herz nod wm vieles denkwiirdiger und herrlicher 
machen muß! Wm Blutigften aber rafte die Schlacht um und 
in Propfthetda, einem Oorfe, das von den Franzofen faft yu 
einer Feftung umgeſchaffen worden war. Hter hatte Napoleon 
feine beften Schaaren hingeftellt, — denn wenn diefes Dorf von 
den Verbündeten exftiirmt wurde, fo war ſeine Schlachtreihe 
durchbrochen und fein Heer verforen. Gr felbft Htelt in der 
Nahe des Orts auf einem Hiigel, neben einer Windmiihle. Dort 
ftand “dev furchtbare Gebteter und ſchaute mit fetnen dunkeln, 
bligertden Augen in das Schlachtgewühl hinein, deffen ſtürmiſche 
Wogen nad feinem cifernen Willen yu lenken er umfonft bemüht 
war. In nicht gar weiter Entfernung ihm gegentiber ftanden 
die drei verbiindeten Herefder, und ihe Anblick begeifterte ihre 
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treuen Kampfer zu dex kühnften Todesverachtung. Unter ihren 
Augen führte Pring Auguft und der Feldherr Pird die Preußen 
ftiiemend gegen Probſtheida. Cine Saat von Kugeln flog auf 
die Stiiemenden ein und Mürat braufte mit feinen Schaaren 
gegen fie Beran. Aber, wo der Tob ihre Reiben zerriß, da 
ſchloſſen fie fic fogleih von Nenem und begaunen den Sturm. 
Dod alle ihre Anftrengungen blieben vergebens! Schon neigte 
fi dex Tag, und von allen Seiten des Rampfgefildes eilten die 
Boten des Sieges herbei: — nod) wollten die Helden den Sturm 
ernenen. Aber Friedrid Wilhelm beendete durch fein Gebot 
den entfesliden Rampf. ECs war nutzlos geworden,.da der Feind 
fhon alfenthalben wid, und als die Nacht hereinbyad, räumten 
die überwundenen Feinde vow felbft dad hart beftrittene. Dorf. 

Die drei veveinigten. Fürſten aber, als fie vow ihrem Hügel 
herab von allen Orten ihre Banner ſiegreich wehen faben, — 
da fanfen fie, von beiligen Gefiihlen bes Dankes gegen Goit 
diberwaltigt, auf ihre Kniee, und ein ftilles Gebet orang heiß 
und glühend gum Herrn der Welt empor, deffen Arm dev guten 
Gade den geredten Sieg verliehen. 

Ganz anders waren die Gefithle in dem glanbensleeren, 
ftolgen Herzen Napoleons. Nicht Langer fonnte er fic) jegt mit 
der Hoffnung eines glücklichen Geltngens fdmeideln. Die ftolzen, 
prablenden Worte, womit ex feinem Volfe und ſeinem Heere fo 
guvertihtiis den Sieg verheifen, waren zur Lüge gelvorden. Gr 
onnte nur nod) auf einen gliidliden Rückzug nad. Frankreichs 
Grenzen denfen. Dian erziblt, er habe nod) lange in der Dunkelheit 
neben der Windmühle gefeffen, ſprachlos und in tiefe Gedanten 
verfunten, während feine gefdlagenen Schaaren mit dumpfem 
Waffenklirren an dem Hiigel vorbeizogen. : 

Mod in devfelben Nacht leudtete dex Mond den Feinden 
ju ihrem Rückzuge anus Leipzig, während der Kaiſer fein 
letztes Nadtlager in diefer Stadt htelt, um dann auf ewig ifr 
den Rücken gu wenden. Den Franzofen war nur ein Weg yur 
Flucht offen, im Weften der Stadt, über Lindenau; deßhalb 
wat dag Drängen und Treiben auf defer Straße ungebheuer. 
Die ganze Nacht iiber raffelten die Wagen, weldhe Heergerath 
und Gefdiig fortzogen, und unablaffig wogte es von Kriegs⸗ 
ſchaaren binaus. Der Morgen brad an; die Verbiindeten riidten 
zum Sturme gegen bie Thore von Leipzig vor, und nod 
war Napoleon nidt Heraus. Das Dringen der Whziehenden 
war fo grof, daß der Raifer felbft auf einem Nebenwege ents 
fliehen mute. Um aber feine Flucht gebdrig zu decken, hatte 
ex dem Polen Poniatowski nedft einigen Deutſchen und Fran- 
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soferr den Auftrag gegeben, Leipzig fo lange als. möglich gu vers 
theidigen. Dieſe erfüllten aud redlid) bes Ratfers Gebot und 
widerftanden den Stiirmenden in vergweifelter Gegenwebr. Dod 
Nits hemmte mehr die fiegende Tapferfett der Verbündeten. 
Unaufhaltſam drangen fie gegen die Thore, und nod ftand die 
Gonne nidt im Mittage, als Preußens Krieger — vor allen 
die erften — in die Stadt eindrangen. Hier wuds indeffen 
die fürchterliche Verwirrung mit jedem Augewblide. Während 
in den Straßen blutig gekämpft und der Feind immer weiter 
zurückgedrängt ward, — erloſch fiir dieſen plötzlich die letzte 
Ausſicht zum Entkommen. Eine Brücke, die über den Elſter⸗ 
mühlengraben führte, und die der einzige Weg war, den die 
Geſchlagenen nehmen konnten, ſprengte ploötzlich mit dumpfem 
Krachen in die Luft. Nun wor die letzte Ausficht auf Rettung 
dahin. Viele gemeine Krieger und viele der vornehmen Anführer 
ſtürzten ſich in die Fluthen der Elſter, um durch Schwimmen 
der Gefangenſchaft zu entgehen. Aber die meiſten fanden ihren 
Tod in den Wogen, und unter ihnen auch der tapfere Heerführer 
dex Polen, Fürſt Pontatowsti, der Gegenftand der ſchönſten 
Hoffnungen feines Volkes. Mehr als 15,000 Krieger muften 
fic ergeben, und eine Unzahl von Geſchütz und Wagen mit 
Kriegsbedarf wurden erbeutet. Go endete die berühmte Voller- 
und Freiheitsſchlacht von Leipzig, die in Hinficht auf die unge- 
heuern Heerhaufen, die fid) einander gegentiber ftanden, auf die 
ausgeseidnete Capferfeit der Kämpfenden, auf die Dbeifpiellofe 
Ginigteit dev verbiindeten Völker, auf die furchtbar reiche Ernte, 
welde der Tod gebalten, und auf die widtigen Folgen, die fie 
herbeigefiihrt, bis dahin ihres Gleiden nicht. aufzuweiſen hatte. 

Bon dem lauten Jubelrufe dex befreiten Einwohner Leipzigs 
und von dem frobliden Hurrah! der fiegreidhen Schaaren jauchzend 
begrüßt, Hielten darauf die verbündeten Herrſcher, von ihren Feld- 
herven umvingt, den Siegeseinzug in die hart erftrittene Stadt. 
Set war das deutſche Vaterland gerettet. Denn von 
nut an gewann der frembde Unterdriider feinen feften Fu mehr 
darin und eilte nur, was er fonnte, mit den Ueberbleibſeln feines 
madtigen Heeres dem Reine yu. Hinter thm her klangen die 
Waffen des großen Bundesheeres und mahnten zu nod größerer 
Gile, vor und neben ihm und von allen Seiten ſchwärmten 
leichte Reiterhaufen, die ihm feine Rube ließen, und Napoleon, 
der Don jeber feiner Rafdbheit wegen berühmt war, entfam um 
fo ‘etdter, da die BVerfolgung des franzöſiſchen Heeres von 
S hw atzenberg wenig energifd angeordnet war. Napoleon 
floh vom Leipziger Schladtfelde nad Frankfurt am Detain. 
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Ehe ex aber dorthin lommen konnte, hatte ex bel Hangu now 
einen Garten Kampf gu beftehen. Hier. ftand ndmlid der Balern- 
feldherr Weede — denn aud) Baiern war noch vor der großen 
Völkerſchlacht gu den Verbiindeten Ubergetreten, und der⸗ 
ſelben folgten auch die übrigen deutſchen Fürſten dieſem Bei⸗ 
ſpiele — mit einer aus Baiern, Oeſierreichern und Wiytem- 
bergern gemiſchten Heerſchaar. Cr wollte dem raſchen Flüchilinge 
den Weg verfperren, damit. das Land, welches ev fo qft mit 
frechem Hohne niedergetreten, jetzt aud wo möglich feta: Grab 
werden möge. Bom 30. bis gum 31. October word, bier 
mörderiſch gefodien. Aber das Schlachtfeld war von Wrede 
ſchlecht gewaͤhlt — ftatt au dem engen Uusgang des Kinzigthales 
bei Geluhaufen hatte ev fid in ber Ebene von Hanan aufgeſtellt 
— und e8 gelang dev bedeutenden Uebermadt Napaleons, deren 
Kräfte -durd die Berzweiflung verdoppelt wurden, durchzubrechen 
und glidlid. 3n entfommen, naddem fie vielen Verluſt erlitten. 
Da ging die Fludt unoufhaltjam vorwärts iber den Rhein, 
und Rapoleon Hat feitdem den deutſchen Strom nicht wieder ge- 
feu. An feinen befreiten Ufern aber pflangten jegt die Retter 
des Vaterlandes ihre ſiegreichen Banner auf, und ſtolzer ſchien 
der mächtige Fluß daherzuwogen. 
Nod ehe das blutige Jahr 1813 ſich gu. Ende neigte, löſte 
ſich dev ſchmachvolle Rheinbund auf, und währeud das große 
Heer dev Verbündeten an den Ufern des Rheins der wohlver⸗ 
dienten kurzen Erholung genoß, ergab ſich die Halfte der Feſtungen, 
welche dev Feind nad in Deutſchlaud/ und Polen beſetzt hielt. 
Dresden und Stetkin, und in Polen Modlin und Zamose 
(Samoftfd) fielen im November, Corgan im Dezember. OHan zig, 
worin der kühne, unternehmende Feldherr Mapp befebligte, war 
von Ruffen und Preußen belagert worden. Die Stadt litt 
furchtbar unter allen Schrecken dex VBelagerung (bis 1. Ja⸗ 
nnar 1814). Fener, Hunger und anftedende Seuchen rafften 
das Eigenthum und dad Leben der. Biirger dain. Die Moth 
war fo grof, daf man das Fleifdh gefdladteter oder gefallener 
Pferde mit ſchwerem Gelde aufwog. Nur der Beiehlshaber itt 
nidjt Mangel, und wahrend die grofere Halfte der Bürger vor 
Hunger verſchmachtete, ward an feiner Tafel in glangenden Feften 
gepraft. Dabei muften die Danziger feinen übermüthigen Stolz, 
der ſich oft auf die allerkränkendſte Art gegen i ausfprad, im 
vollen Make empfinden. Es gehirt nicht hierher, ausführlicher 
von den Leiden dicfer alten, beriifmten Stadt zu fpreden, aber 
die Erzaͤhlung davon lebt tm Munde ihrer Bewohner fort, und 
jene Schreckenszeit wird fid) gewif bis auf die ſpäteſten Enbkel 
21* 
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tin ſchauerlichen Andenken erhalten. Sekt waren nod Küſtrin 
und Glogaw in den preußiſchen Landen und auferdem Magde—⸗— 
burg, Wittenberg, Hamburg und Erfurt in Feindes Hand. 
Unter diefen ward Wittenberg von dem tapfern Tauenzien in 
den erften Tagen des neuen Jahres im Sturme erobert, wodurd 
fidh dee ebrenwerthe Feldherr von feinem Könige den Namen 
eines Grafer von Wittenberg erwarh. Die übrigen Feftungen 
ergaben fid (pater, und dret davon erft nad gefhloffenem Frieden. 

Um den Feldzug des nächſten Fabres mit dsefto griferer 
Ruverfidt und Siegeshoffuung beginnen gu können, unterließen 
dle verbiindeten Heerfder nidt nod in diefem Jahre die Schweiz 
und die Miederlande, gleichſam Frankreichs Bollwerke, yu befegen. 
Merkwürdig und höchſt erfrenlid war es, mit weldhem Jubel 
die: Bewohner dev Riederlande, des franzöfiſchen Joches müde, 
die tapfern preußiſchen Schaaren unter SHlow empfingen. Yor 
Bug durd Holland glid einem Siegeszuge. ,Oranten*) und 
Preußen ſoll oben bleiben!” fo erfdoll es in jeder Stadt, wo 
die Befreier hinfamen, und bunte Flaggen waren quer über die 
Strafenr von Haus yu Hans gezogen, und webende Tücher und 
gefdwentte Hüte begrüßten dte Erretter. Die Niederländer find 
ein Volk aus altem, deutſchem Stamme, freiheitsliebend und 
tapfer, darum halfen ſie auch gerne den Preußen den argen 
Feind aus ihren Grenzen verjagen. 


Dreinndfünfzigſtes Rapitel. 
Belbyug 1814, Sdladten bei Brienne undLaon. Ginnabme von Paris. 
— Rapoleon abgefest und nad) Elba verwiefen. Erſter Parifer Frieden. 
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Dee nidfte Zweck deS Krieges war eigentlid durch den eben 
beendeten Feldzug erreicht, Deutſchland und mit ihm der größere 
Theil der europalſchen Lander war von dem Foe der frangdfifdert 
Knechtſchaft erloft. Darum waren die verbiindeten Fürſten wohl 
geneigt gum Frieden und ftellten fehr makige Bedingungen. 
Her Rhein follte die Grenze zwiſchen Frankreich und Deutſchland 
bilden. Nur die Rriegspartet unter den BWerbiindeten wollte 
davon nichts wiffen, am allerwenigften der alte Slider; und 
es war cin Olid, daf Napoleon alle Anträge verwarf. War 
ihm dev Rampf auf dem fremden Boden nidt gelungen, fo hoffte 


.. *) Ocanien ijt der Stammname ber vormaligen Gtatthalter und bes 
jegigen Königshauſes der Niederlande. | 
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ex mit deſto griferce Zuverſicht, in Frankreichs Grenzen gu 
fiegen. Und diefe Hoffnung grindete fid auf die Erfabrunges 
der Geſchichte. Seitdem die Waffen Ludwigs XIV. dem fran- 
zöſiſchen Namen zuerſt ein fo bedeutendes Uebergewidht in Europa 
exfampft hatten, war alles Rriegsgliid der Feinde Frankreichs, 
fo. zahlreich und tapfer fie aud waren, ftets in dem Gebiete 
diefes Landes gu Grunde gegangen. Der Franjzofen kriegeriſche 
Tapferfeit, ihre Ehrbegierde und Vaterlandsliebe ſchienen diefes 
zahlreiche Volk in feinen eigenen Grengen uniiberwindltdh zu 
maden, Dazu fommt nod, dak eine dreifade Reihe ſtarker 
Heften, von dex Mordfee bis gu den Alpen das Laud vertheidigt. 
Deßhalb fonnte Napoleon wohl nod mit einigen Grunde 
trogen. Denn obgleid ihm ganz Europa gegeniiber drobte, ob- 
gleich mehr als 500,000 Rieger fic feindlid) am Rheine gu- 
fammengogen, fo waren dod feine BVertheidiguugsmittel, wenn 
ev nur dete ernften Willen und die gange Kraft feines . tapfern 
Bolles file ſich hatte, nod grok genug, um nidt gleich verzagen 
gu dürfen. Aber and die Franzofen waren des unaufhirligen 
Blutvergiegens müde und ſehnten fidh nad Frteden, und 
diefe Sehuſucht ward gum lauten Dturren. sSubeffen ließ das 
leichtgläubige Voll fid) nod ein Mal von den ftolzen fiegver- 
heißenden Worten feineds Kaiſers bethiren. „In drei Monaten 
follt thy den Frieden haben, nach dem ihr verlangt,“ — fo 
fprad er — „oder ich werde nidt mebr fein!” In welder Art 
aber diefe Worte der Vorausfagung ſich erfilllten, foll nun die 
weitere Exzählung der Rriegsbegebenbeiten lehren. — 

Mit. dem Majange des Jahres 1814 iiberfdritten die grofen 
Heere dex Verbitnoeten, durd den Beitritt des gefammten Deutſch⸗ 
lauds derftirtt, den. Rhein, die bisherige Grenze Frankreichs. 
Das furdhthare Raubthier follte in feiner eigenen Höhle anfge- 
fudt und angegriffen werden. Vou der Schweiz und dem Ober⸗ 
rhein ber drang Schwarzenberg mit den öſterreichiſchen Schaaren, 
die durd Wiletemberger und Baiern und durch die preukifden 
und ruffifden Garden vermebrt waren, in dad Geblet des Feindes, 
vom Mittelrheine aug aber zog Blächer mit feinen erprobten 
Kriegern nad Frankreich. Unaufhaltfam drangen dte Verbiindeten 
vor, ihr Weg ging geradezu anf Paris, und fon am 20ten 
Jannar ftanden fie an den Ufern der Seine und Aube, nur 
nod fünf oder feds Tagereiſen von dex mächtigen Hauptftadt 
entfernt.. Napoleon, dev nicht geglaubt hatte, daß die Ver- 
biindeten einen SBintexf (dang unternemen wilrden, und bet. den 
nenen Aushebungen auf vielfaden Widerftand ſtieß, erſchien erſt 
jegt an, der Gpige feines Heeres auf dem Kampfplatze. Nad. 
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feiner altén Kriegsweiſe gedadte ex mit aller Macht fid auf 
die elngelnen Abtheilungen des Bundesheeres zu werfen, um eine 
nad der andern ans dem Felbe gu ſchlagen. Sein erftes Augen- 
mert war auf Bliger gerichtei. Diefer ftand yu Brienne, 
det Stadt, wo Napoleon als Knabe fetnen erften Unterricht in 
der Mriegstunft erhalten atte. Nur 30,000 Mann hatte dev 
afte Feldhert um fig, — ale er fid am 29. Januar ploglid 
von det Hauptmacht Napoleons wilthend angegriffen fab. Mit 
dee rühmuͤchſten Tapferteit hielt das Meine Heer det Anprall der 
Ucbermadt' ans, imd verließ die Stadt erſt da, als der Feind 
fle mit feinen Generfugeln in Brand geftedt hatte.  Blitdher 
fetbft war bef dieſer Gelegenhelt in der duferften Gefahr ge- 
fangert gu werden. Denn ein Wigner, franzöſiſcher Heerhaufen, 
mit allen Zugingen und gehelmen Pfaden des Ortes woh! bekannt, 
fli ſich in der Dammerung bis in da Schloß, wo dev pren- 
fife Feidherr feinen Aufenthalt genommen, und dieſer gewann 
nue nod) eben Beit, ſich anf ein a gu werfer und eilig gu 
den Setnigen gu fprengen. — Wber den Gedanten, daß der 
: n glildliden Gelingen den neuen Feldzug eröffnet 

ante det alte preußiſche Bett nidt eriragen, und 

tKampf zu ernenen. Dieß konnte et um fo 

fen, da der Fürſt Sdhwarzenberg ihm deutſche 

eerhaufen zur Hilfe fandte. Der franzöſiſche 

ten Hauptftandort’ in dem Dorfe La Roth tere, 

e, feine üͤbrigen Rtieger ftanden tedjts ond links 

auf den benadbarten Dörfern verthellt. So brad) der 1. Februar 
an: Es war ein falter, diftrer Wintertag und didtes Sdnee- 
geſtöber verſchleierte die Luft. Aber died) Winterſturm und 
Seneegeftbber krachte jetzt dee Donner der Gefdhitye und ent- 
brarinte bie heiße Schlacht. Der Baiern Felbherr Wrede und 
dle Wartemberger, von ihrem Kronerben geführt, durchbrachen 
bald iit kühnem Muthe den linken Flägel des Feindes und 
zwangen Thx jut Flucht. Deſto hartnückiger vertheldigte Napoleon 
ſich th Va Rothiore. Seine wohigerichteten Jenerſchlinbe ftreckten 
die Reihen der Ruffen gu Boden, fo oft fle fitiemend dem 
Dorfe after. Schon buritelte’ der Abend Hetetn; wb nod) 
tmiliter war es nicht möglich getvefen’ ben Getud aug ine fin 
Stel zu vertrelben. Da bg dent alter preußſchen Feld⸗ 
Geten bie Geduld. Er rif fein’ Schwert aus der Scheide und 
ſprengte an die vorderften Rethen der ftitemenden Krieger. Ihr 
nennt mid) den Marſqhall Vorwaͤrts,“ rief ex, — denn, 
fegt vorwarte! nun follt ihr ſehen, mas vormarts helt!” Und 
thit dieſen Worten fpornte er ſein Pferb gum ſchneilen Laufe 
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gegen die feindlichen Geſchütze. Begeiſtert folgten die Krieger 
ihrem Führer, und das blutige Ziel war errungen. Napoleon 
mußte das Dorf verlaſſen, und all ſeine Mühen, es wieder zu 
gewinnen, war vergebens. So herrlich krönte der ſchönſte Sieg 
die ausdauernde Tapferkeit! — Der Franzoſenkaiſer aber führte 
ſeine geſchlagenen Schaaren nad der Stadt Troyes zurück und 
vielleicht ware ſchon jest mit einem Schlage dem ganzen Kriege 
ein Ende gemadt worden, wenn die Verblindeten thn dort mit 
vereinter Macht angegriffen Hatten. Dieß aber ſchien ihnen nidt 
rathfam, ‘und. fie befdloffes vielmebr, wegen der beffern Ver- 
pfleguitg dex Heere, abermals auf zwei verfdiedenen Wegen vor- 
gudringen. Demnach trennte fic) Blücher von Schwarzenberg 
und 30g ant Mtarnefluffe entlang, während der legtere feinen 
Weg an der Seine nahm. — 

Kaum merite Napoleon, daß feine Gegner ſich getvennt, 
fo freute!fid fein Herz der nenen Hoffnung, fie wieder einzeln 
befiegen zu können. Rafd und feurig, wie der alte Slider 
und feine Heerſchaaren fich immer jeigten, drangen fie aud jetzt 
gogen Frankreichs Hauptitadt vor, Schon waren die Ruffen, 
wilde de8 Heeres Vortrab bildeten, nicht mehr ferne von Paris, 
wo! Angft und Schrecken bei des Feindes gefiirdteter Rabe ge- 
waltig gu berrfden begaunen, als Napoleon plötzlich mit feiner 
ganzen Macht wiithend Uber fie berfiel bei Champeaubert (am 
10. Febyuar). Troy des manubhaften Widerftandes mußten die 
Ruſſen nad) dem härteſten Verluſte suriidweiden, und nur mit 
vieler Mühe gelang es ihnen, unter dem Beiftande Yorks, über 
die Marne zu entkommen, und durch Zerſtörung der Brücken 
der Verfolgung des Feindes Einhalt zu thun. Blücher, der von 
der Gefahr ſeines Vortrabes hörte, eilte ſogleich mit 200,000 
preußiſchen und. ruſſiſchen Kriegern herbei, um jenen gat befreien. 
Dod ev Lam, trotz ſeiner Eile, gu ſpät, und ſtatt der Freunde, 
die ev vetten wollte, fdnd ex den welt dberlegenen Feind, dev 
ibn bei Vaudamp mit wilber Heftigkeit am 14. Februar angviff. 
Das war eine gefabrvolle, verzweifelte Lage für den alten Feld- 
herrn! Obne alle Ausficht auf Hilfe; wave es uniiberlegte Toll- 
kühnheit gewefer, dev gewaltigen Uebermacht in offener Feldſchlacht 
entgegenzutreten; und nidt weniger gefabrvoll ſchien ein Rückzug 
im Angefidte des. überlegenen Feindes. Blücher hatte nidt ein- 
mal Reiterhaufen bet -feinem Heere, die zur Deckung eines fideren 
Rückzuges fo nothwendig find. Aber fein unverzagter Geift und 
die muthvolle Tapferfeit dee Seinen beftanden rühmlich die 
drohende Gefahr. . Rings von den erbitterten Feinden mit aller 
Wuth angefallen, ordnete der Feldherr mit Huger Beſonnenheit 
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den Rückzug. Vorauf und. hinten nad fuhr das Geſchütz, das 
an dieſem blutigen Sage die Stelle der Reiterei verfehen mußte. 
G8 war von dem. tapfern Pringen Auguft von Preußen bee. 
febligt und wies den Feind allenthalben blutig guriid, wo er 
fich gu nabe beranwagte. Den ganzen Tag über ermiideten die. 
Sranzofen nidt, das zurückziehende Heee ſtürmiſch angugreifen; 
dennoch verfeblten fie tren wed, aus dem wohlgeordneten 
Rückzuge eine regellofe Flucht hervorzubringen. Swar ohne 
VBerluft fam das abziehende Heer durh der Feinde furdtbare 
Menge nit durd. 6000 Krieger fielen an diefem verhängniß⸗ 
vollen Tage, — doch war diefe Zahl gering in Betyadht der 
Gefabren, welde iiberftanden wurden, und diefer Rückzug wird 
gu den Meifterftiicten der Kriegskunſt gezählt. Glücklich erreichte 
Blücher mit den Seinigen das diesfeitige Ufer der Marne, und 
naddem ex alle Abtheilungen feines Heeres an fid) gezogen, eilte 
er, um fid an die Schwarzenbergſchen Schaaren anzuſchließen. 

Ganz ähnlich, wie es dem alten Blücher ergangen, ging es 
dem Baiernfeldherrn Wrede, dem Ruffen Wittgenftetn und 
dem Rronerben von Wiirtemberg, die fic) gleidfalfs, auf 
einer andern Geite, zu nabe an Paris Herangewagt batten. 
Napoleon wandte fic) plötzlich gegen fie und tried fie mit Un- 
geftiim und vielem Verluſte zurück. 

Bu gleider Zeit war anh $08 Kriegsglii den franzofifden 
Waffen auf einer andern Seite des Kampfplages günſtig. Die 
Oeſterreicher, dte von der Schweiz aus fdon bis gegen: Lyon 
vorgedruugen, waren wieder bis nad Genf guriidgedvangt worden, 
und die Franzoſen rüſteten fic) dort gu einem Cinfalle tn die. 
Schweiz. Golde Begebenhetten erhoben den Stolz und die 
SGiegeshoffuung Napoleons dermafen, dak ev nun fdledhterdings 
vom Frieden nits Hiren wollte und ale Vorfdlige, die ibm 
vow Menem gemacht wurden, hartnidig verwarf. „Ich bin jest 
näher an Wien,” — rief ev feinem Bolle und ſeinen Kriegern 
su, — , ald die Feinde an Paris.” — Indeſſen follten wenige 
Woden die Geftalt dex Dinge gar ſehr verändern. 

Eine grofe Ungeduld bemächtigte ſich der verbilndeten Krieger, 
da ihre Feldherren fie wieder bis an den Aubefluß snvildfiibrden: 
„Nur vorwarts! vorwärts!“ fo fprad) der fefte Wille. in jeder 
Bruft, ,und wenn der Weg aud) durd die furchtbarſten Schreck⸗ 
niſſe führen follte!’ Und Bliider, in deffen eigenem Bufen 
diefer Wille vielleidht heifer glühte, al in jedem andern, machte 
fi alsbald wieder. mit feinen Schaaren auf den Weg. Denn 
wabrend Schwarzenberg den Rückzug weiter fortſetzen mollte, 
fo fegte es Slider durch, daß man beſchloß, nicht mit vereinigter 
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Macht, ſondern mit getrennien Heeren vorzudringen. Devi alte 
Feldhexr nahin ſeine Richtung nordweſtlich aad der Marne, am: 

fi unterwegs mit GViilow yu vereinigen,-. der. fich —*2 
von den: Niederlanden aus gleichfalls auf deni ſranzöſifchen Beden 
eingefunden. Wid) zwei ruſſiſche Heerhaufra, die vom Ricker, 
rhein in —* Grenzen eingedrungen waren, ; folfter: fish 
den Schaaren des. prenbiiden — an deger Heer! 


in dieſer Vereinigung auf. 100,000. Krieger auwuchs. 


aud Napoleon. dem alters. Helden folgte und de Plane — 
zu vereiteln ſuchte, fo fonnte ev es doch nicht hindern, dah: die 
Vereinigung wirklich vor ſich ging. Immer weiter vorwäͤrio 
nach Laon gu zog jetzt Blücher, und nachdem er alle feine 
Streitkraͤfte beiſammen hatte, nahm er bet dieſer Stadt eine feſte 
und vortheilhafte Stellung. Napoleen zog ihm eifrig nach, und 
da er ſah, daß Blücher ſich zur —* cufgeftelft,. ſo ſaͤumte 
er nicht, ibn unverzützlich anzugreifen. Es war am 9. Dein, 
ale Rapoleon ſeine Schaaren now in der Dammerung:: oes: 
Morgens zum Sturme gegen die. fteiles Habew voir Loon Pinan 
führte. Mit kühnem Muthe exklimmten die Frangafen: die fteilen 
Bergwande, aber mit überlegener Kraft wurden fle wicder Hiab: 
geſtürzt, und Napoleon, der nicht viele Menſchen zu vevllerdit: 
Hatt, {ah ſich gendthigt vom Sturme abzulaſſen. Dette blutiger: 
b: hartuidiger. entbrannte der Kampf rechts and. links: ven! 
Gaon, anf den beiden. Fliigelr des Heeved.. Befordera: heftig 
afte die Schlacht anf dem linken preußiſchen Flügel, anf webdpet. 
der Kaiſer feinen Hauptangriff: richtete, und dem wilden 
feiner Krieger gelang es wirllich, die Hälfte des Dorfes At hio, 
beffex Beſitz von dex bis ften Widhtighett::war,: gegen Whend zu 
erobern. Doch Yor! rind. Kleiſt wolltes.-bem Feinde Lenew: 
—— génnen, und beſchloffen bundy’: eine lühne Shatfeine. 
Hoffnung auf den Sieg” yu vernichten. Schon verhüllte die: 
Nacht iba blutige ‘Sélacetield, und der Feind, an einen: Ueber⸗ 
fall: mehr dentend, begann feine Wachtfener anzuzümden als die 
Preußen flrmend gegen das: brennende. Dorf und die daran⸗ 
ſtoßenden Waldhügel vordraugen. Der Feind, durch die Ucher⸗ 
raſchung beſtürzt, konnte in der Dunkelheit gu keiner Orbs; 
nung kommen, und all ſein Widerſtand war — * — fruchtloo 
Die Preußen aber, durch ihren Trommelſchlag und Hörnerklaug 
in geſchloſſenen Reihen zuſammengehalten, drangen fiegreich devs! 
warts. Die Franzoſen flohen allenthalben, — aber. and die 
Flucht konnte fie nicht retten. Denn die Flüchtlinge wurden 


von den Schwertern der preußiſchen Relter empfangen, die. ſich 


behntſam in den Rücken dev: franzöſiſchen Schlachtreihe geſchluchen. 
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Ge wee auf. dieſer Seite die Riederlage des Feindes petttommen, 
wud bie Nacht erſcholl vow dem Jubelrufe der. fiegenden —3 
= einmal wagte Napoleon am fefgenden 
——— — ‘die Hohen von Laon. Er opferte abermals cine 
enge vou Menſchen auf und mußte fid cudlid) dod 

ovat Sache jun Rückzuge bequemen. Die Schlaächt 
hatte ihm vicle tauſend Krieger und 60 Ranonen gefoftet. Er 
berichtete feinem Volke, daß er die Hoͤhen vow. Laon unangreifbar 
gefunden. Sein Unmuth war grenzenlos. Denn der Gieges- 
ftern, der ihm im vorigen Monate aufgegangen war, ſchien ſchon 
wieder ganzlich untergegangen, und mit vielem Becduaffe mußte 
ex wahruehmen, dah Blücher und ſeine Schaaren, die ex ſchon 
vernichtet zu haben ſich rühmte, noch zienlich friſch und bei guten 
Hruüften waren. Doch raſch nahm er wirder ſeine Feldherru⸗ 
Angheit zaſammon, und was ihm gegen den alten Helden nicht 
gelaugen war, das wollte er mun gegen Schwarzenberg ver: 
fuden... Ge hoffte das große Hees in vereinzelten Haufen gu 
finden itber: bie er fid dann einen leichten tog -verfprad.. 

Scho arzanborgo Waffen: atten inzwiſchen aud wicht gong 
geeht QU. Re ‘Gebruat).. Bei Bar an ber Aube neakte db 
Marſchall Cudiwat, dev. ihm ben: Weg: weriveten wollte; ned 
biutigen Kampfe new ihm weider, und ree bentide. Oberfeldherr 
lice hierauf die Gthot Troyes: veftivmess, wobct. oi Ginwohner 
derſelben fib mutt der —— Erbitterung wehrten, fo dak ſelbſt 
Fraren Yon hee Dächeen ter Hanſer ſirbendes Waſſer anf die 
Sturmenden herabgoſſen. Troy dieſes verzweifelten Biderſtandes 
ward die Stadt dennoch — und jetzt ſtand dad große Bundes⸗ 
beer gwiſchen den Flüſſen Seine und Marne. Bei Avci? an 
bev. Aube. ſtellte ihm Napoleon feine Schaaren gegeniiber, und 
die Dunhesfiieftes beſchloffen einmüthig die eutſcheidende Schlacht, 
welde der Feind ihnen anbot, anzuuehmen. Schon am. 20ften 
Morz Lameb gu —— * efechte, wobei Napoleon ſelbft in 
geake Lehenegefahr gerict mt. um Axcis wiht zu verlieren, 
da. von Bers: —S hot: beftürmt wurde, . ftellte er ſich 
felOft an dic Spige feiner bereits weichenden Reiterſchaaren, und 

fie, Ben Degen in der Fauft, gegen dex Feind. Neben 





und: Sater ihm hielt dex Tod feine Gente, und ein Koſak tam. — 


thes. felbex fo nahe, daß en ſchon mit feinee Lanze nach ibm ftad, 
ſelbſt fix Pferd fant unter ihm ſterbend zuſammen, — aber ihm 
war aut beſtimmt, ſeinen Tod auf. dem Schlachtfelde zu 
finden, daq fo, wiele Jahre lang ſeine Hetoath geweſen war, und 
er entbam . allen: dieſen Gefahren. 

Mem Maugen des 21. Mis. eewartete man jetzt den ent. 
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ſcheldenden Kampf. Son ftariden die ae fit Srhlachtetvitiing 
einander gegetiiber, als ploötzlich die fen ofifden Sqaaren, ae 
tad der andern, das Feld ohne SH lag verließen. Rap o- 
leon, da ex feiner Gegner grofe Ucherntadht Gelradtete, itodhte 
wohl in feinem Herzen überlegen, wre gewagt 6 wire, auf 
einen — Alles ankommen zu laſſen, — vielleicht bitte bie 
Leipgigee SHtadt ign behutfam gemadt, — wb ba et fig" ge- 
ſtehen mußte, daß er das Glück dex Waffen nicht mehr wie 
ſonft in ſeiner Gewalt Habe, fo ſchien es ihm ficherer den ent⸗ 
fHetdehden Schlag zu vermeiden. Er that dies, doch nicht 
ohne einen Anſchlag erſonnen zu haben, der, wenn ev helang, dem 
Heere der Verblindeten unfehibar Bernichiung bringen mußte. 

gIm Rilden dee Bundesheere, gegen Denutfſhlands Grenzen 
au, waren nod die meiſten Feftungen in franzöͤſifchen Händen. 
Hierauf gründete Napoleon ſeinen Anfdlag. Er wollte namlich 
mit ſeinen Schaaren an dent Heere Sdwarzetibergs votbeizn⸗ 
kommen ſuchen und fetnen Weg pad) dent Rheine richten. Dabucch 
mußte dann nothwendig * Gegnern alle Zit ie tab jede 
Verbitwun mt Deutſchland abgeſchnitten werben, und OF würde, 
— fo hoffte er, — ‘den petit bet Oberfelthéren —78 — F 
bewegen ‘Dann aber folkte fich tm Eifoß trib tn 
Landſturm etheben, und mit ter Seſadungen der hci ieiten 
verettt, wollte ex * er die Zurückzichenden ange effet, und dann 
ſchien * pot nla mehr zwei elo 

ücke aber erhictten’- die Dandebfueſten noch 

zu —*8* — out — — — encir Brief’? Rapotesns von 
fetnetn Uererbentbeohenber tone fi Da wat? thr 

fir Bale gefaft Kegel DES Feindes fſollte mf 
ae Weife erwidert werden. Danitt er ‘wht, glauben Mei , 
das gtofe Heer folge thm nach, wie er eS gerne gewoltt, su 
der —— ae BWingingerode mit 10000 — 

Sel haven, die Napoleon leicht t fit en ttt bee" te gi? 


—55— batten fonts at, tim ga ane eB er 
helt’ fh fee ven hin —** 
earned — 8 Sefer atten bie Verbſindeten 


eben 
Paels: bee ngent⸗ Und "wie: - e es 'beſchloffen/ fo ayes 
fifi cheurer Inbel belebte ste As — ber 

Freudenruf⸗ es geht ras rete eqoen. @ fe bisher be⸗ 
Littenen Meichfeligkeitken waren dergefſen alle Kräſte berbohpeltlen 
fig, unb jedes Hetz ſchlug frewdiger fit. Und nit bie Heeabe 
nod vollftanbiger ‘gu minder, | 0 tn gg gleicher Jeil feohe 
Boltſchaften vow den andern agin bt be wmpfpfahes ein. Die 
Oeſierreicher hatten die “Peon ſen wiebed” ans — eet 
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Sqhwej verdvdngt, waren. big Lyon vorgedrungen und hatien 
dleſe widjtige, große Stadt. robert. Von den Syglandern. war 
Bordeaux vefetzt und Wellington. drang mit ſeinen Kriegern im 
Gilden Franky vot. 

Das ſchoönſte Frůhlingswetter Bepitnftigte den bug ber vers 
biindeten Keſe gegen die ſtolze Stadt, die ſich oft — 
ctf — — die ‘Souptitadt der, Welt genasrat. "Gu bee 

Schaaren gogen Hriedrid Wilhelm und Alexander, 
und —8* erſchollen die Beet ringsum von Trommelwirbel und 
Hornerklang und febhligen © eſaͤngen. Unerwartet ftieß Sauer: 
bergs Heer, da8 mit den Schaaren Blüchers einen Wettlauf, geg 
Paris zu halten fdien, am 25. Marz auf die beiden Fansite 33 
Feldherren ‘Mortier und Marmont, die ihrem Kaifer mit 
einen betrachtlichen Kriegshaufen nachziehen wollten. Die Fran⸗ 
(he —8 einen vergeblichen Widerſtaud bei. La. Fere 

¢) und. verloren, wabrend die Verbündeten fie vox 
—* viele Many deft. und Gefdiig.. Am. Abend des 
4 erxeichten endlich die Sdaeren der ——— das 
Riedl j — 53* — Eile. Das berühmte, ftolze Pasig, aus 
deſſen wie aus dem Schlunde eines —* Berges, 
alle die hilttecungen ausgegangen waren, die feit linger als 
20. gehren die alte Oednung in Europa serriitteten, wo der entſetz⸗ 
lide Ronlgeyword p perübt und. von der. gotteglafterlidges, Moͤrder⸗ 
tote daé bas Gel — bs Biante wit Fußen gqetxeten war, wo 
— Finer ungeheuern, praͤchtigen 
—* hoͤhl⸗ —*5 — ‘ia | — pas ſeit Jahrhugderten 
vache Bind Dor * a ig ae denn in f eure pwns 
mit 


— and. ole  Eiabh mo pou ettevitte time febr fefte 
Stellung geftatten. Sie- h offtert jig bort wobl ſo 
— fe bef thew,” big. Saat den fie von. ve x eee 
ſeiner Haup 

wire. Wher, ire. ‘Hoknnagen. f ‘pelterten, alé,. am 
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30. Maͤrz dev Sturm des. Angriffs gegen ote Höhen vow Bett e- 
vitle losbrach. Die Krieger, “die Hier ftürmten, Potien einen 
weren Stands. Denn durch Heden, Gräben, Weinberge ‘und 
Gebüſche muften fie dringen, waͤhrend die Kuteln ‘bed frindlichen 
Geſchutzes furchtbar in igen Bother wiitheten. Da fant nod 
mandes. wackere Heldenleben in den’ blatigen Staub, — aber 
des nahe Kampfpreis ftühlte ‘die fintenden’ Rekfte. Die’ pren- 
fifden und badenſchen Gardin, von einigen wuſſtſchen Haufen 
unterftiltzt/ errelchten vühmlich dns furchtbure Stel... Ole Höhen 
wurden erftiegen, das Geſchütz erobert. Zu gleicher Zeit erſtueniten 
unſere tapfern Landsleute, von York .uwd Kleiſt geführt, die wohl⸗ 
vertheidigten Höhen von Montmartre, und uuch dee Kronetbe 
von Würtemberg warf die Feinde zurück, die thm entgegenſtanden. 
Die Eroberung bes Montmartre koſtete beſonders vileles Blut 
und viele heiße Arbeit. a, 
Mit dem Verluſte dtefer Hohen war gleichſam das letzte 
Bollwerk von Paris gefallen, und den übermüthigen Hanptſtädtern 
blieb jetzt nur die Wahl, eutweder die Waffen’ gu. ergrelfen urd 
ibre heimathlichen Mauern gegen sie Verbündeten zu veotheidigen, 
oder fid) ‘den Stegern gu eegeben. Und fchon fentte fid) von 
den Höohen des Montmartre, unter wirdeladem: Trommeifihlage, 
inv raſchen Sturmfdeitt, eine Angvifferetge gegen die Stadt 
berab, da hemmte pldglid), ans. ser bedrohten Stadt kommend, 
eit Sug von Dtduneen, die cine weiße Friedenſsfahne ſchwenlten, 
den Sturmſchritt der Krieger. Gs waren Abgeerbucte der Varger- 
ſchaft, die um Schonung bate und ſich bereit zeigtew die Stadt 
anf Bedingung: zu übergeben. Des Blues war ſchon zu viel 
gefloffex, alé daß die vevbiindeten Herrſcher ihren Vorſchlägen 
nidt ein geneigtes Ohr Hitter ſchenken ſollen. Demnach ward 
den beiden franzofiſchen Feldherren mit ‘den Trümmern ihres 
Heeres ein freier Abzug verſtattet, wnd Paris. erhielt bas Ber⸗ 
ſprechen/ nicht nur: von⸗einer Plünderung verſchont zu bleiben, 
ſondern oud in jedem andern Stücke fo gelinde als moͤglich be⸗ 
handelt zu werden. 
Da brach mit dem nächſten Morgen dev herrliche Tag ant, 
dev mit ſeinem feftlichen Siegesgtanye alte Schmach vergtitete, 
welde unſer Baterland und gar; opa fo Lange vom dem 
franzofifden Ucherinuthe erduldet. Am 31. März hielten Friedvld 
Wilhelm und Alexander, umgeben von ihren erften Kriegs⸗ 
gebletigernt, und von einem ‘grofen Theile loveritapfem Schaaren 
gefolgt, den feierlichen Siegeseinzug is: Frankreicho bezwungene 
Hauptſtadt. Von grünen Zweigen wehten die Helme und Hüte 
der Krieger, und ſiolzer flatterten die hohen Barner aus ihren 
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Reihen empor. Run durften die ſtaunenden Barger von Paris 
daſſelbe Schauſpiel geniefer, welded ihre Kampfſchnaren den 
Hanpifiddten Europas ſonſt gewabhet batten. Die Batter Guropes 
— den Beſuch. 
Mit Paris wer gays Frankreich in den Haͤnden dee Sieger. 
Dean in keinem andern Lawde ift das Beiſpiel der Haupthadt 
von ſo entſcheidendem Ginfuffe, als gerade in Frankrelch. Deß⸗ 
beth wan; ah Rapoleons Schickſel nun bath: entidicden. Dene 
glad) am Lage-nadh ihrem Ginguge tn Paris eeliefen- die: Bundes- 
fileften. eine -Aufforderung an das frangofifee Boll: „daß es Ad 
clue andere Regierung wablen moͤge, da dte Filvften den bisherigen 
Kaiſer midt mehr als folden-aneelernen und weder mit . hw, 
noch - mit jrgend einem Mitgliede feines Geſchlechts fic in Unter- 
haudlungen einlaſſen würden.“ Als nun der feige und trenlofe 
Senat von Paris fogleid von dem Gehorfamé gegen Napoleon 
ſich losſagte amd on ſeiner Statt das alte franzöſiſche Rinigs- 
goſchlecht end. seiner bisheriges Verbannung zurüdgerufen wiſſen 
wollte, da fiel ganz Frankreich dieſer Meinung bei, und Rap o- 
leon ward obne Widerfpeud fiir abgetegt eeflart (2te 
April). So ſiürzte der Raubertbror zuſammen, deffer Stufen 
der gudße Vollsverdenber aus Liige, Menchelmord und endloſem 
— ** gießen ſich auferbaut hatte. Das leichtſignige, wankel⸗ 
müthige Voll, das ex beherrſcht, war ſeiner müde geworden, da 
ſain *— nun nuterging, und trig: keinen Augerublick Be⸗ 
der, den es nod vor Kurzem bis gum Himmel 
—* —* für einen ſichern Frieden hinzuopfern 
Nabole oun ſelbſt wollte von. dem angemaßten Herrfcher⸗ 
ſtuhle: ſo willig nicht herabſteigen. Er var, als das eben Erzaͤhlte 
us und in Paris ſich ereignete, mit großer SAuelligheit herbei⸗ 
gerilt, um wo mõöglich ſeine Hauptſtadt zu befreien. Dod dazu 
kam ex zu qᷣpãt, und nun wollte er wenigſtens ſeine Krone etter. 
Von Fontainebleau, wo er fich aufhielt, wandte er fich bittend 
an die Bundesfürſten, um unter jeder Bedingung Frieden zu 
ſGließen, wenn er nur Herrſcher bleiben könnte. Doch ſie be⸗ 
harrten feſt dabei, nicht mit ibm zu unterhandeln, deſſen böſe 
Lugenlnſie und Fall hhett die Welt fo oft bhetrogen. Da ſchwar 
der exrzürnte Mann ia feinem heftigen Ingrimm, ſeine Krieger 
quia Sturme gegen: ble treuloſe Hauptſtadt yu führen und cin 
fürchterliches Beiſpiel der Rae an ihr aufzuſtellen. Es war 
thus, ganzer Ernft mit dieſem Vorſatze, and vow dem gereigfen 
Muythe Feiner, Shannen, die ſich bis jet ihn: nod treu erg 
gcigtery, ::ditefte “wohl noch WMandes ys: fürchten geweſen mien 
Moar ver finfixe Unflng { ollte nid a He. Reife kommen; d 
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die franzöſiſchen Feldgerven felbft kündigten ihrem bioherigen 
Führer bet Gehorſam auf und riethen ihm, ſeine Auſprüche auf 
die Krone fahren gu baſſen. Dad war ein Augenblick gerechter 
Vergeltung in dem Leben dieſes Mannes, Sef mit Krouen, wie 
nut Würfeln geſpielt and das Glück ber Bitter beſtaundig fdnem 
fürchterlichen Ehrgeize geoniert fatte!, Gr ſah ae ‘on wile, 
ſelbft ven: denen verlaſſen, die er zu hohen Ehret aie 
auf deren amu tier: Ergebenheit er ſicher —2* zu fBnnen 

glaubte. Man fagt, te Habe igewsint. Wenge Tage: davauf 
tit. April) nuterſchrieb er egenhündig frine Mb feyanys. 
urkunde, andsreifée danm nod dex Orgel) Elba, an. Itallens 
font west bie i großmüthig va, zum frelen Eigencham ge 

ent wart 

AmB Mui aber zog der Bender des ermerdrien ‘Rartys, 
Ludwig AVUL, in Posts ein, und beftteg den Thron ſeiner 
—— Mhnen. So fdier nath eimmnbdstoangig ‘biutigen Zahren, 
endtid) Ordnung, Feiede und uke in unfern Weischeil ‘gael 
kehren zu wollen. = «i 
Der - Friedens fihluß, ber am 80. Mai edfolite, w 

Leider einer der großmüthigſten, weldjen. die Geſchichte kennt. Die 
verdiindeten Fürſten gingex von Sem GBrundfage aus,“ Saf : fee 
nicht mit Frankreich, ſondern nue mit Napoledu : Meleg igefiihet, 
und verzichteten deßhalb nicht nur auf. jrde Eutſchüdigung dex 
Kriegskoſten, ſondern entließen and die Kriegégefangenen vhne 
Löfegeld, und was nod mihr ſagen will,” fie Ließen micht nur 
dem franzöſiſchen Reiche ſeinen ganzen Umfang, wie’ es: Dov‘ dem 
Beginne der Staatsumwmalzung gewefen, ſondern vergebßerten es 
nod um etwa 150 sOnabratinetten, obgleich Drutſchlaud ein 
Recht gehabt hätte, fein altes Cigenthum, Lotheithen ‘nnd Elſaß, 
zurückzufordern : (jo : vielletdht die Pflicht) Uebewntl~ wae mat 
unzufrieden, duß man mit dem gemaltthatigen Unterdrütler Curopas 
fo glimpflich im Friedennſ Haste herfayeeat * und beklagte, daß 
das, was die Männer des Schwertes gut gemarht hatten, die 
Diplomaten wieder verpfuſchten. Sud)” te enter. wolche 
aus gaug Europa zuſammengeraubt, in Paris ——— lagen, 
blieben unberührt. Dod ihren Siegeswagen bearhten die panes 
wieder nad Berlin. zuruck. Die nahern Berhabltutife «bd 
roche Staaten aber. foute eine Iltr ſterwetfaunmlung zu sive 
entſcheid 
i So zogen nun bie fiegreichen Kriegee, mit hohem —E 
gefront, ihrem befretten BVaterlande wieder gu. Und ait welder 

Begeiſterung mit. welder dankbaren Lice wurden die preußifcheti 
Helden in. ihrer Helmath empfangen! Faſt in jeder SGihot, durch 
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die fie gogen, war ihnen cin Feft bereitet. Gang und Kiang 
hieß fie willfommen, Sungfranen umkränzten fie mit Slumen und 
Eichenlanb, und jeder beeiferte ſich, ihnen Ehre und Dank gu 
beweiſen. Die. Jahrestage her wichtigſten Siege aber wurden 
zu Vollofeſten, an denen fid ber fromme Dant fiir ded allmadtigen 
Guttes Veiftand im Heiligen Befreiungstriege und die Liebe fire 
‘Rinig: und Vaterland immer aufs Neue beleden and vou Geſchlecht 
gu Geſchlecht vererbt, bis auf die ſpäteſten Enkel fommen follte. 
Wad) word derer nicht oergeffen, die des Baterlandes Freiheit 
mit trem Veber erfauft Hotter. Sn jedem Rirdfpiele ward an 
heiliger. Sti tte cine Gebddhtulftafel aufgehingt, worauf die Namen 
dev trenen Gefallenen fort und fort gu: leſen find. Die aber 
(ebend ans dem blutigen Kampfe heimgekehrt waren, erhielten 
gue: Erinnerung an bas, wad fie vollbracht, von ihrem Könige 
weit jeglicher cine Schaumunze ans dem Erze des eroberten Ge- 
ſchützes ſſen,die fie als Ehrenzeichen auf der Bruft tragen 
durften. Auch verfiumte das Vaterland nicht die heilige Pflicht 
des Dankes gegen diejenigen Krieger, welche im Kampfe ver⸗ 
ſtümmelt worden waren. Es bildeten ſich allenthalben freiwillige 
Bereine zu ihrer Unterſtützung, hauptſaͤchlich für die im Kriege 
erblindeter. Die Namen der tapfern Feldherren aber, deren 
Heldenmuthe und Kriegserfahrung ded Kampfes glücklicher Aus⸗ 
gang zugeſchrieben werden mußte, ertönten mit immer gleicher 
Begeiſteruug und Liebe pon ben Lippen des Volkes. — Beſonders 
ward Blüchers Name gefeiert und der große Feldherr von feinem 
daukbaren Volfe faft vergittert. Gr war redt etgentlid) der 
Manz des Bolles. . 

Vor allen rührend und erhebend aber war der feftlidhe Tag, 
ald Frtedrid: Wilhelm feinen Cingug in Berlin Hielt. Auf 
dem Brandenburger Chore ftand nun wieder der prangende Sieges- 
megen, aber ee war vor ben Biliden der Zuſchauer ourd eine 
Dede verhillt. Dod als der König, umringt von feinen Feld- 
herren und ſeinen fürftlichen Angehirigen, an der Spige feiner 
Krieger dent Xhore nahte, da fiel die Dede, und im namliden 
Augenblide brach dle Sonne durd dad Gewölk, weldes den 
Himmel verhüllte, und verklaͤrte lendtend bas: Denkmal alter 
gud neues Glege, das jest in doppelt bervlider Bedeutung vor 
per Augen des gerührten Volkes ſtand. Der König aber 30g 
weiter, von dem fubelndem Willfommen und von taufend Gegens- 
winmſchen der frendigen Menge begrüßt, durch die Linden, die mit 
Laubwerk und mit Slumengebangen gu beiden Seiten feſtlich ver- 
ziert maren. Go fam der Zug ju einem Rafenaltare, der fid 
dn der. Mitte eines freien Plages erhob. Vor dem Altare aber 
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ftand ett Gelftlider, bereft mit Gebet und felerlicher Ride der 
heimkehrenden König und feine Krieger zu empfangen. Und als 
bie Krieger nun die feterlide Statte uinringten, und ber Konig 
mit den Feldherrven und Flirften im Kreiſe ftand, da fant 
Friedrich Wilhelm und alle die um thn waren auf die Knie, um 
Gott an denr heimifden Altare yu danken file feinen Schutz und 
feine gnadenreidhe Hilfe. Und alle Blice füllten fis mit Thränen 
und alle’ Herzen wurden durd des frommen Königs Andadt 
ethoben. Adj, hatte Luiſe dtefen Tag erlebt! — = 


vierundfünzigſtes Rapitel. 
Napoleon fommt von Elba nach Frankreich zurück. Schlachten bei .Ligny 


und Belle Alliance. — Napoleon wird nad St. Helena gebradt. — 
—— Zweiter Pariſer Frieden. 


SRN OLA 


; Rog war nicht ein volles Jahr vergangen, feitdem bie Ver⸗ 
biindeten ihren Stegeseingug in Paris gehalten; die Fürften 
waren nod in ernfter Berathung 32 When verfammelt und die 
heimgekehrten Krieger Hatten faum ihre Waffen fortgelegt, — da 
erſcholl plötzlich die Sdredensbotfdaft, ,, Napoleon fet von Elba 
zurückgekehrt und babe, mit der vollften Zuſtimmung des 
Bolles, feinen RKatferthron wieder beftiegen.” Einem grofen 
Theile ber Menſchen aber tam diefes Ereigniß nicht unerwartet. 
Penn fie Hatten es faft mit Beſtimmtheit vorausgefehen, daß der 
ehtgeizige Mann, at den Glanz der Hervfdaft gewöhnt, den 

edanten, feinen ‘uhm iberlebt gu haben und von allem Ein⸗ 

ufſe auf die Verhältniffe der Staaten, denen er fo lange Ge- 
ese vorgeſchrieben, entfernt in det Einſamkeit zu Leben, nicht 
bfirde ertragen finnen. Sie meinten, man hatte ibm nod immer 
einen zu freien Spielraum verftattet, als daß er nicht die erſte 
gitn{tige Gelegenheit ergreffen follte, fic) zu feiner vorigen Macht 
und Herrlidfeit wieder emporzufdivingen. Und fo war es denn 
aud) gefdeher. Napoleon wußte, dak die vielen Taufende, dte 
unter ſeinen Adlern caefd hien und geſiegt, ihm in ihren Herzen 
hod) mit ganzer Liebe zugethan waren, er hatte mit heimllcher 
Freude erfahren, daß die Verbündeten bei der Feſtftellung ihrer 
Anſprüche zu Wien in Uneinigkeit gerathen waren, und daß 
Oeſterreich im Bunde mit England ſeine Abſichten gegen Preußen 
mind Rußland felbft mit den Waffen in der Hand durchzuſetzen 
bereit war, er fanmte ferner die leichtſinnige Unbeſtändigkeit des 
franzöſiſchen Bolles, das mit feiner Liebe und Trene, wie mit 
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einem Rode wedfelt, aud war ihm belannt geworden, daß dicfes 
Bol! mit feinem jetzigen Beherrſcher night eben gufrieden fei, und 
dieß Alles belebte in ihm die Hoffuung, nod einmal in ſeiner 
Laiſerrolle aurfgutveten. Demnad ſchiffte ex ſich mit 900 fetner 
Getreuen am 26. Februar 1815 in Clba ein, entging glücklich 
den anflanernden Wachtſchiffen und ftieg am 1. Mary auf Frank- 
reichs Boden ans Land. Der erſchrockene König Ludwig XVIII. 
ſchickte cin Kriegsheer aus, um ſich des Ruheftdrers gu bemäch⸗ 
tigen; aber faum daß die Krieger ihren wobhlbefaunten Auführer 
exblidten, fo eilten fie ihm jauchzend entgegen, ftatt ihn zu be- 
fampfen, und fdworen, mit ihm leben und fterben gu wollen. 
Da blieb dem betrogenen Rinige nichts welter tibrig, als eilig 
aus Franfreihs Grenzen gu entfiiehen. Napoleon aber, überall 
mit jubelubder Freude begrüßt, hielt fon am 20. Maärz feinen 
Einzug in Paris. Darauf ließ ev fid durd cine feterlihe Volls- 
verfammlung abermals zum Raifer von Fraukreich erwählen und 
bemühte fic) dann, mit aller Runft ſchlau erſonnener Rede aud 
die Fürſten Europas dahin zu bewegen, dah fie feine Herefder- 
redhte vou Neuem anerkennen midien. Seine Worte waren hidft 
fanft und friedlicbend. Gr verfprad, fortan die Waffen fix 
immer aus dex Hand gu legen und nur file die Begliidung ſeines 
Colles in ungeftirtem Frieden zu leben. Aber die Fürſten, durch 
die Gefahr wiedergeeint, ließen fid durch ſolche Verfpredunges 
nit blenden, denn fie wuften, daß fiir Europa feine Sicherheit 
nom Rube zu Hoffer fei, fo lange er an dex Shige des madtiges 
Srantreidhs ftiinde. Gegen ibn war der Krieg gefiihrt und mit 
ihm war fein Friede gefdloffen. Auch verdiente der Treubruch 
des franzöſiſchen Volkes Züchtigung, und es war die Pflicht der 

ürften, die Rechte des betrogenen Rinigs gu ſchützen, den ihre 
Waffen wieder auf den Thron geführt. Deßhalb höorten fie nicht 
auf Napoleons friedliche Worte, ſondern erklaͤrten ihn feierlich 
für einen böſen Ruheſtörer und Feind jeder guten Ordnung, des 
man bekaͤmpfen müſſe, wo man ibn fände. Und um ihrem Aus⸗ 
fyrude den gebirigen Nachdruck zu geben, ließen fie ihre Heere 
fogleid&) wieder gegen Frankreichs Grenzen vorrücken. 

In Preugen war die Vegeifterung des vorigen Krieges 
nod nicht erfaltet, und alle jene Wuftritte hochherziger Liebe fir 
König und BVaterland wiederholten fis aufs Neue. Abermals 
ſtrömten Tauſende von Jünglingen dem anfgeftedten Kriegsbanuer 
freiwillig zu, abermals ward allenthalben gerüſtet und kein Opfer 

eſcheut, und an der Spitze eines wohlgerüſteten, muthentflammten 
8 zog dex alte Feldmarſchall Blücher abermals dem 
eine zu. 
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Die Feangofen beeiferten ſich indeffen, die Schtnach ihrer 
wortbeiidigen Treulofigheit hurd Beweife der hochſten Ergebenheil 
gegen ihren Raifer in Vergeffenbeit zu bringen. Auch in Fruulk⸗ 
veich ward allenthalben mit grofem Gifer gerüſtet, und bald fab 
fi Napoleon wieder an der Spike eines au 
von -150,000 Rriegern. Mit diefen eilte er num an die Grengen 
feines Beige, um fi feinen Kaiſerthron gu fedbten.. 

lex ftanden bereits die Heere der Gerbiindeten. Bon ‘ore 
Schwei bis gum Mittelrheine hatten bie Schaaren det Oeſter⸗ 
reicher, Baiern, Würtemberger und Badener ihren Play, und 
Schwarzenberg war ihe Oberfeldherr. Yu den Rtederlaghes, 
von ber Daas an, hielten Blüchers Schaaren Warde, und as 
fie, bis gue Nordſee in, ſchloß fid das Heer, welches der Gergng 
Wellington führte. Es waren Cuglinder, Haunoderauer, Saun⸗ 
ſchweiger, Niederlaͤnder und Naffauer, sufammen 80:000 @rieger: 
Nur die Ruſſen woven nod night zur Stelle: Sie ſouten 
Raum wwiſchen Schwarzenberg und Blücher ausfülien. 

Rin qedadte Napoleon feinen evften Stok gegen die Preußen 
und Englanber an führen, und wenn te dieſe vernichtet, ſich 
gegen Schwarzenberg zu wenden, ehe noth bie Ruſſen auf dem 
Kriegsſchauplatze augekommen wires. Als ex daher feime page 
Dewy an der —— ——— ead coh 

gegen dex preußiſchen Feld 08 „He 
beſtand aus vier Hauptabiheilungen, bie in ziemlich weiter ai 
feruuug anseinunder gelegt waren, damit ihr Unterbalt deat Lambe 
weniger beſchwerlich fiele. Sufammen betrugen fie etwa huüdert⸗ 
taufend Krieger. Napoleons Angriff geſchah aber:.fe plötzlich 
und unvorhergeſehen, daß Blucher nicht mehr im Stade. ‘mat, 
alle feine Streitkraͤfte zu verſammeln. Kaum graute der Morgen 
des 15. Juni, fo ſah ſich Ziethen, der eine der preußiſchen 
— befebligte, mit großer Uebermacht eon den 
en angefallen. Der wackere Anführer erkannte wohl, wie 
davon abhinge, dak ‘er ſich fo lange als irgend möoͤglich 
gegen die Feinde vertheibige, dantit er feinem —— 2 Zeit 
oenieffe die übrigen Heeresabiheiluugen heranzuziehen. Deß⸗ 
halb wehrte ev fich in dex Nabe von Fleurus mit fo kühnem 
Heldenmuthe gegen die andringende Uebermadt, daß ſein⸗ vid 
wenigftens zum Theile gelang. Blücher zog in ber Eile d 
zweiten und dritten Heerhaufen an ſich, die mit dem —E 
zuſammen 80,000 Krieger zaͤhlten. Mit dieſen beſchloß ex gegen 
die an Zahl ——e Franzoſen eine Schlacht zu wagen; penn 
er hoffte ſowohl, daß ſein vierter Heerhaufe unter Billom noch zur 
rechten Zeit eintreffen werde, als aud auf die Hilfe vow Wellington. 
2a” 


on Schlachten bet Liany und Quattebräs. 


Auf dee Anhsöhen läugs dem Ligne⸗Bache ſtand das preußiſche 
Heer in Schlachtordnung, feine Mitte anf dad Dorf. Ligny, 
weldes der Schlacht den Namen gab, und feine beiden Flügel 
anf die Dasfer Amand und Sombref geſtützt. Es war ant 1Gten 
Juni Nachmittag um 3 Uhr, als Mapoleon feine Sechadven juevft 
zum Sturme gegen Amand Heranfiihrte. Rah dem Heftighter 
Widerftande, dew Hier Ziethen mit feinen Kriegern leiftete, die 
wom von dem Gefedte des vorigen Tages ermüdet waren, wurde 
das Dorf von dex Franjofen erobert. Yewt wiithete der Kampf 
um igen Mit gewaltiger Anſtrengung ward um den Befitz 
diefes Dorfes geſtritten. Immer neue Sthaaren führte Rapor 
ſeon herbei, und ſeine Krieger wetteiferten unter ſeinen Auger 
ans dex Preis der Tapferkeit. Dod and die Preußen fochten 
mit ihrem wohlbelaunuten Heldenmuthe und vertheidigten jede Gaffe 
und jedes Haus mit der kühnſten Todesverachtung. Schon 
dauerte der Kampf fünf Stunden fang, an verſchiedenen Enden 
ſtand das Dorf in. Flammen, md nod war nichts entſchieden. 
Subeffen ließ Blücher das verlorne Dorf Amand von: Neuem 

, und wirklich gelang es, die Hälfte deffelben. wieder zu 
erobern. Dod allmaͤlig begann die Kraft ſeiner Strelter zu 
ermatten. Schon batten fic alle mit übermenſchlicher Anſteengung 
gefochten, und friſche Schaaren waren nicht mehr vorhanden. 
Die erſchute Hilfe aber blieb noch immer aus. Dean Bülew, 
von mannigfachen Hinderniſſen in ſeiner Eile gehrumt, wot sod 
unmer nicht zur Stelle, und die Schaaren, welche Wellingten 
den Preußen zu Hilfe fenden - wollte, hatten felber einen Haste 
nidiges Rampf bei Quatre⸗Bras gu beſtehen, wo ihnen der 
Merfhall Rey mit 50,000 Kriegern entgegenwat. Dort. wae 
—ã tapfere Herzog von Braunſchweig*) den Helden⸗ 
te’ . — a : : ° 


Rod Fehaupteten die Preußen mit ſtandhaftem Muther sas 
Dorf Ligny: Da. eG Napoleon feine Harnifdreites: amd 
fein beftes. Fußvoll, fdon in dev thefer Abenddämmerung, noch 
einmal gum Sturme hervorbrechen. Diefer Augenblick mußte 
eutſcheidend werden. Das erkannte der alte preußiſche Heerfürſt 
wohl, ind. das. eigene Leben der höchſten Gefhhr Praia gebond, 
ſtellte ex ſich ſelbſt mit geſchwungenenr Degen an die SGpige des 
nãchſten Reitergeſchwaders und fprengte den eifenbepangerten Friucden 
entgegen. Klirrend trafen die Schwerter zufammen/ +. aber. des 
— — *. a eS 
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9 Deitelbe, ber ſchon, im Qabre 1869 gegen ben Unteror der die 
Piatfen — ure veh Sriedén 1814 er elf et fein datetliches Erbe 
wheder, Das. ihm Napoleon gevaubt... eh ee, 


3 
— 


Blacher tu Lebensgefahr. 241 


Feindes größere Wenge und feixe feſtere Bewaffnung wies den 
Angriff zurück. In dieſem Augenblicke durchbohrte eine Kugel 
Blitchers Nok. In wilden Sprüngen tobte es dahin und fant 
dann todt yu Boden ind begrub den Feldherrn mit deve Loft 
feines Leibes. Die Gefahr war nahe und entfeglih. Dent 
ſchan brauften die franzöſiſchen Reiter in wilder Verfolgung 
baber, und wie ware es geworden, wenn irgend einer von ihnen 
nen Feldherrn, dex hilflos unter feinem Pferde lag, exfannt hatte? 
— Zeb oder Gefnugenfdaft wire fein Loos geweſen, und sit 
dem, alten, treffliden Blader ware die grote Hoffaung und 
bie: feftefte Stütze des prengifdden Heered gu Grunde gegangen. 
Doh th diefer höchſten Gefahr word dee Graf Noftiy, der 
ihm zur Geite rett, ſein Retter. Raſch fprang er vom Pferde 
und trieb es durch einen Säbelhieb welt vow fid, um die Blirke 
ded Feindes. irre gu führen. Seine Abficht gelang volffommen. 
Bortiber fauften die frangififdhen Reiter, ohne den gefüullenen 
Helden gewahr gu werden. Dod der herzhafteſte Widerftand 
ber Preußen empfing fie, und fie mußten ſich nun ihrerſeits zur 
Flucht wenden. Da tobte Flucht und Verfolgung nod einmal 
an Blücher vorüber, und erſt jetzt konnte der jugendliche Helden⸗ 
greis unter der Laſt feines Roffes hervorgezogen werden. Frifch 
umd unverſehrt beſtieg ex nun ein Reiterpferd und ordnete den 
Rückzug an. Ju ber Hidften Ordnung verließen dte Preußen 
das Schlachtfeld und ftellten fic) in geringer Entfernung davon 
wieder anf. Gie batten jedod 15 Geſchütze eingebüßt und aug 
an Todten mehr verloren als Napoleon. Dieſer aber hielt fie 
flix. günzlich geſchlagen und ſandte ihnen am andern Morgen 
einen Heerhaufen nar, mit dem Auftrage, die Preußen in der 
Rhein gn ſtürzen,“ und nun gedachte ex felber den Schaaren 
Wellingtons ein gleiches Schickſal zu bereiten. 

Wenige Meilen von. Bruüſſel entfernt, in der Nhe des 
Dorfes Waterloo, ſtellte dex britiſche Feldherr fein Heer in 
Seladtordnung. Er hatte fid eine höchſt vortheilhafte und fefte 
Stellung D beſ 


Bundesgeuoffer gemeldet ward. Oa rief er: „Nicht mit einigen 
Haufen, mit meinem ganzen Heexe will ich fommen, und meww 
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bie Frauzoſen nidt angreifen, fo wollen wir fe angreifen!“ — 
Und als der Morgen Herandimmerte, ertönte in ſeinen Schaaren 
wieder der alte, wohlbekanute Freudenruf: „Vorwaͤrts!“ — Aber 
es wer cin triber, naſſer Morgen und dex Regen ſtürzte ſtrom⸗ 
wee herab. Doch Blücher madte die gum Zeichen guter Vor⸗ 

bedsatung, tbe er ausrief: ,Sebt ba, unſer Bundesgenoffe 
hon. dex Katzbach!“ 

Mn. deinfelben Morgen — es war der 18. Juni — führte 
RNepoleon ſeine Schaaren pegen Wellington gue Sdladt. 
an einem Hügel ber Meierei La belle Alliance (der Joint 

und) hatte ee felnen Standort genommen, als auf fein Geheiß 
* Donner des Kampfes erwachte. Die deutſchen und britiſchen 
Schaaren, don ihrem großen Feldherrn Belling ton —— 
widerſtanden heldenhaft den Stürmen der Feinde. Nur nad des 
harimackigften Widerſtande gelangten die Frangofen in ben Beſit 
der beiden befeſtigten Meiereien, und nun drangen fle ungehemmt 
green die Mitte der britiſchen Kampfreihe vor. Doch all ihr 

oben brad fid, gleich ber empörten Meereswelle am Felſen, 
an dex bebarvliden Tapferkeit von Wellingtons Kriegern. ,, Wir 
müſſen uns tapfer halten“ rief der Feldherr den Seinigen gu, 
—+ ,Was witrde man fonft in England ſagen?“ — Und um 
den feften: Entſchluß zu zeigen, der in ſeinem Herzen lebte, ent⸗ 
weder zu fiegen oder zu —* ſetzte er fic) anf die Erde nieder, 
indem ex fagte: „Hier werde id) bleiben und feinen Fup brett 
weiden! — Schon adt Stunden hatte die blutige Arbeit ge- 
dauert, Lenfende von Kriegern lagen ſchon entfeelt um den brithſchen 
Feldherrn, nnd immer erneute des Feindes Uebermadt die wilden 
Stlirme uit verdoppelter Wuth. Es war vorauszuſehen, wenn 
nicht bald Hilfe. erſchiene, würde die Tapferkeit dee Ueberzahl 
erliegen müſſen, wie fie bei Signy erlegen war. Aber dic Rettung 
war whet mehr fern. Es modte etwa 5 Uhr des Abends fein, 
da erdonnerte es im Rücken des Feindes von preußiſchem Ge⸗ 
ſchütze, und mit leichter aufathmender Graft rief Belltagton: 
„Run, Pott lob! da tft der alte Blüch er!“ Mit des 
baren Weges Mühen kümpfend, dte durd) den Regen noch —* 
grbßert waren, hatte bas preußiſche Heer es nicht mati imagen 
fiunen, früher anf::dbem Schlachtfelde einzutreffen. h jetzt 
war: es ‘god nicht ganz zur Stelle, ſondern mur —— — 
des Bülowſchen Heerhaufens, die aber fofort dew bedelengten 
Freunden zu Hilfe ſchritten. Von den Waldhöhen bel i ac 
mont tm. Rutken des Feindes herortretend, Jonte ſich: die 
prxnßifche Schlachtreihe, Reiter, Fußvolk und Geſchütz, in 
ſchöner Ordnung den ſtufenartigen Bergechang in das Kumpf⸗ 
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gefilde hinab, und während die Trommeln wirbelten und Hörner 
und Drommeten (uftig dareinfdmetterten, donnerten die Feldftiide, 
in mehreren Reihen tibereinander ftehend, auf die Feinde herab. 
So fttegen die eingelnen Abtheilungen des Preufenheeres, wie fie 
dort oben anfamen, fofort ihren Waffenbrildern gum Gefedte nad. 
Napoleon erfannte alsbald die nahe Gefabr, die hm von 
dorther drohte; dod fein raſcher Feloherrngeift hatte aud ſogleich 
das Mittel gefunden, iby yu begegnen. Der ganze ftarle Rückhalt 
des frangofifden pa, der nod feine Mtithe des blutigen 
Cages getheilt, mußte die herabstehenden Preußen timpfend em- 
pfangen und follte fic) ihnen fo lange widerfegen, bis das 
britifhe Heer aus dem Felde gefdlagen ware. Otek mute aber 
nad feiner Meinung nun bald erfolgen, da Wellingtons Rieger 
bereits ihre letzten Kräfte erſchöpft yu haben fdtenen. Cin kraͤf⸗ 
tiger Sturmangriff — fo glaubte Napoleon — würde ihre Reihen 
jest gum Weiden bringen. Und gu dieſem Sturme wablte er 
feine beften Schaaren, feine alten, oft erprobten Garden, die ge- 
wöhnlich dem Kampfe den Ausfdlag geben muften. Diefe Krieger 
waren mit glühender Begeifterung erfiillt und Hatten feinen 
anbdern Entſchluß, als zu fiegen oder gu fterben. Als fie von 
Frankreich auszogen, umhüllten fie felber die goldnen Adler auf 
ihren Fahnenfdhaften mit Trauerflor, den fie nicht eher abnehmen 
wollten, als bis die Feinde ihres Kaiſers in entfdhetdender Schlacht 
vernidtet waren. Wellington fah diefe Sdhaaren wie eine 
dliftere Gewwitterwolfe, entfdloffen und fampfbereit herangiehn. Aber 
durch eine preufifde Heeresabtheilung verſtaͤrkt und durch dte 
Naͤhe der Bundesgenoffen ermuthigt, bebten feine waderen Krieger 
nicht. Der Feldherr ließ fein Geſchütz vortheilhaft aufftellen, 
und als der Feind in die Schußweite gefommen, da ſchmetterten 
dle Kugeln furdtbar in feine Reihen. Dod ſchnell fdloffen dte 
Franzoſen fid) wieder gufammen und immer weiter ſchritten fle 
zum Sturme gegen die bedrohten Höhen vor. Dod als jetzt 
Fußvolk und Retter mit wildem Ungeſtüme auf die Stitemendes 
embrongen, aff Mann an Mann in der Mabe fodt, da mufte 
die franzöſiſche Kühnheit dee nordiſchen Kraft weiden. Nah dem 
entfeslidften Blutbade und nad der heldenhafteſten Gegenwehr 
wurden Napoleons tapferfte Krieger von den Höhen, die fie ſchon 
ceftieges Satter, wieder herabgeſtürzt. Hier war es, wo die 
frauzoͤſiſche Garde, aufgefordert ſich gu ergeben, mit dem Helden- 
worte anfwortete: , die alte Garde ftirbt, dod fie ergiebt 
fidh nigt!” Und das Wort ward blutig geldft. Denn mv 
febe wenige aus dtefer Schaar entlamen vom Schlachtfelde. 
Wahrend hier das britiſch⸗deutſche Heer ded Tages Schickſal 
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fo rühmlich entfdied, blicben die Preußen ibrerfeits in der Tapfer⸗ 
felt nicht zurück. Kühn drangen fie auf die Heerhaufen ein, die 
Napoleon ihnen entgegengeſchickt, und nad dem blutigften Gefedte 
bradten aud fie den Feind gum Weiden. Aber das Weider 
ward zur unordentlidften und wildeften Fludt, als ein Paar 
Landwehrhaufen im rafden Sturme das Dorf Plandenois, 
des Feindes letzten feften Stützpunkt, rühmlich erftvitten. Auf⸗ 
gelöſt und zerſtreut war das ſtolze Heer Napoleons, ein Schrecken 
Gottes war über Hohe und Niedere gekommen, Niemand dachte 
mehr an Gegenwehr, denn jeder fab, daß nun Alles verloren fel, 
und einer rief dem andern mit bebenden Lippen gu: ,,vette fid, 
wer fann!“ . 
Jetzt gefdah es, „durch eine anmuthige Gunft des Zufalls,“ 
bab die beiden grofen, ſiegreichen Feldherren in der Meierei 
La belle Alliance gufammentrafen. Mit herglider Umarmung 
begriiften fic) die rubmbollen Helden, die im fdonen Bunde 
vereiut, den Herrliden, entideidenden Sieg über die Gewalt des 
Bofen babengettagen Darum heißt bei den Preußen aud) diefe 
ewig denkwürdige Schlacht: die Schlacht von La belle Alliance 
oder vom ſchönen Bunde. Durch die Nacht hin flohen indeſſen 
die Trümmer des aufgelöſten franzöſiſchen Heeres, vergeblich einen 
Ort der Rube und dev Rettung ſuchend. Denn Guelfenau, 
dem die Verfolguug aujgetragen war, tried fie mit feinen leichten 
Sdaaren athemlos weiter. Dazu leuchtete der Mond in voller 
Klarheit vom Himmel herab, und fo verfagte felbft dle Nacht 
den Verfolgten den Schutz der Dunkelheit. Ju dem Staͤdtchen 
Gemappes, deffen Zugduge fte verrammelt Hatten, und wo der 
erſchöpfte Raifer, in feinem Wagen figend, ein wenig dex Rube 
geniefen wollte, verfudten fie einen frucjtlofen Widerftand. Der 
erfte Angriff dex Preußen war hinreichend, fie gu verjagen, und 
die Sieger drangen ftiirmend in die Stadt. Napoleons Wagen 
atte fic) in den engen Strafen verfabren, und nur faum gewann 
der überwundene Weltiiberwinder nocd eit, ſich auf ein Pferd 
au werfen und in der fduellften Fludt den nadfegenden Preußen 
gu entrinnen. Obne Hut und Degen floh er in dugftlider Haft 
davon, und beides, da8 Zeichen feiner Gewalt und feiner Habeit, 
blieh den Stegern zur Beute. Auch fand Guelfenau tn dem, 
erbenteten Wagen den preuGifden Orden vom ſchwarzen Adler, 
den det RKaifer bei feftliden Gelegenbeiten zu tragen pflegte 
Diefen aber ſchenkte darnad der Konig dem tapfern Pueifegan 
zum Andenken an die merkwürdige Nacht. so 
Mit einem Sdlage waren demuad Napoleons wiedererworbene. 
Macht und feine ftolzen Hoffuungen vernidhtet, . und gegen die 
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meineidige Hauptſtadt Fraulreichs wandte fidh, gum zwriten · Maly 
der fröhliche Sug der Sieger. Die franzöſiſchen Feldherwen 
hatten ein Heer von 60,000 Kriegern geſammelt und wollten 
Paris vertheidigen. Als aber die Preußen, nach einem rühm⸗ 
lichen Gefechte bei Iſſy am 2. Juli ſich zum Sturme bereitetan, 
da wollten die Parifer das Aeußerſte nicht abwarten und. bess 
gaben am 7. Suli die Stadt. . 

Napoleon aber erfannte wohl, bag ee nun night Langer 
mit Giderheit in Frankreich weilen tinne, da das Land fic) mehr 
und. mehr mit den Rriegern dex Verbiindeten anfiillte. Aud 
durfte er fid) von der Anhinglidfeit dex Franzoſen, die fle nod 
vor Kurzem mit fo vielen Schwüren und unter fo iautem Qube 
ihm bewiefen, keinen Gewinn verſprechen. Denn wit dem Miplinges 
{eines Planes war aud) das wetlerwendifdhe Voll wieder. anderen 
Sinnes geworden. Von feinem Bolle wie van feinem Gilde 
verlaſſen, allenthalben verfolgt von den Kriegern des erzürnten 
Europa, das gegen ihn als einen Ruheſtörer die Acht ausge⸗ 
ſprochen, blieb ihm keine andere Hoffnung übrig, ald etwa jenfett 
des Meeres in Amerika eine Freiſtatt gu finden. Gyr. erklärte 
daher am 22. Juni ſeine Abdankung gu Gunſten ſeines 
vlerjährigen Sohnes Napoleon II. und verlangte flix fig 
felber zwei Fregatten zur Ueberfahrt nad Amerika. Die Kammer 
billigten jedoch dieſe Anordnungen nicht, ſondern ſetzten eine prov i⸗ 
foriſche Regierung ein, der ſich dann Napoleon ols General 
anbot. Gr wurde abgewlefen und lieferte fid, als erin Gefahr 
war, von den zurückgekehrten König Ludwig XVIII. gsfanges 
genommen zu werden, und nod Amerifa yu entfommey es un⸗ 
möglich war, den Eugländern aus 16. Juli). Nun ließen 
ſich der Stinmen viele vernehmen, welche meinten, Europa könne 
auf keinen ſichern Frieden rechnen, fo lange Napoleon lehe. Es 
ſei daher wohl am Beſten, ihm den Tod zuzuerkennen, den der 
übermüthige Unterdrücker durch ſeine Grauſamleit upd feine fe. 
waltherrſchaft reidlid) verdient habe. Dod die Fürſten Gu 
dachten edler und großmüthiger. Sie wollten dyrd die Hinrigtugg 
des entwaffueten Feindes ihren Ruhm might Sefieden, und. a“ 
gnügten ſich damit, ai für immer unfgaplidy zu machen. 
ihxem gemeinſamen Beſchluſſe wurde ex anf dle — — Saact 

elena im atlautiſchen Weltmecre,. an dev Wofttiifte voy A irifa,) 
vezbannt Nur von cipem kleinen Gefolge ſeiger getreuſteg 
Auhanges begleltet, deren Gefellf hat: Inn ihm in ſeiner ~geti- 
{daft menſchenfreundlich vergönnte, ftleg: er; dort ape, 17. October: 
ans, asd. Wohl mehe als 800 Walen, pow, vera, Weltthelle. 
entfgrnt, welcher dex Schauplatz feines., hlstigen Rahmeg : wes; 












Bweiter Friehe yu Paris und Wien. 
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bis yam +5. Mai 18B1. Auf der Meinen Inſel, deren Fladen- 
inhalt feum bas Maß von feds Quadratmeilen überſchreitet, fand 
der ſtolze Eroberer, deſſen ungezügeltem Ehrgeize die Grenzen 
der Erde gu klein dünkten, ſein Grab. Neunzehn Jahre ſpaͤter 
werden feine Gebeine indeß nad Baris gebracht und dort mit 





ve Kaiſer Franz nud Alexauder fis zu bem fogetannter- 
hetligen Bunde vereinigt (26. September. 1816). Die tief⸗ 
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veligibfe Gemiithefthunrang, welde afte drei belebte, und in dex 
letzten Beit bet Alexander eine faft ſchwaͤrmeriſche —5* ange⸗ 
nommen hatte, fo wre die aufrichtige Freundſchaft der drei eee, 
gab diefem Bunde feine Entſtehung. Sie erflirten vor G 
und Welt, fortan die Lehren des Chriftenthums, welche —S 
Liebe und Frieden allen Menſchen zur Pflicht machen, als die 
—88 Richtſchunr ihres Verfahrens gu nehmen, weil nur dadurch 
den menſchlichen Einrichtuugen keit verbiirgt nud ihren Unveoll⸗ 
kommenheiten abgeholfen werden fonne. Nur chriftliche Grund⸗ 
faͤtze ſollten ihre Regierung nad innen, wie ihre Verhäͤltniſſe 
nach außen leiten. tint wie fie felbft in ungertrennlider Freundſchaft 
ee on gegen eigen Velftande verpflidteten, fo follten aud igre 
la Brüder betradtes und lieben lernen. Spiter 
(1818) trat * ber Qonig von Frankreich dieſen use 
bei. Dev Konig von England aber und dee Papft 
—— zurück. Die weniger machtigen Fürſten wurden 3 
i Durch dle Fürftenverſammlung yu Wien und dle Seiden 
Friedenoſchlüſfe gu Baris | waren aud die Grenzen bes preu- 
ßiſchen Staates aufs Neue beftimmt worden. Vor feinen ehe⸗ 
maligen poluifden Ceftgumngen erbielt Brenfen nur 580 Quadrat⸗ 
meilen gurid, die aber den Vorzug batten, dak fre tee ——n 
deutfde Einwohner zaͤhlten. Sle wurden unter dem 
Großherz gs bir Bot en begriffen und haben die Becbinbues 
zwiſchen SAlefien und Weſtpreußen wiederhergeftellt. Die im 
—* 1807 an das damalige Königreich Weftfalen abgetretenen 
dex jenſeits der Elbe lehrten nun aud freudig yu ihrem alten 
ev zurück. Ferner erhlelt Preußen einen nicht unbetraͤcht⸗ 
ply oR des Königsreichs Gadfen, und zu dem größeren 
Chelle der alten Vefitzungen am Bpetae nod neue, ſehr bedentende 
Landesbezirke, dieß⸗ und jenſeits des ſtolzen, —— 
Stromes, für deſg Befreiung die —2*— Waffen ſo tapfer 
— Durch einen beſonderen Vertrag mit D avt, 
welded in den Befig des eHemaligen (Owedifden Pommeras 
mit Rigen gelommen war, wurde auch diefes Cand wit 
t. 8 —— tg h ben —— Dante itt 
alte preufif Saigrel ergegeben 
Tate Ge uhßen nid end -verlodet 
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a größer and samatticinee ‘Die Onifteenguing gemefers war, 
wie welcher dic Doles das franzöſiſche Gad: sevonoden: und. den 
Laugerfebuten. Weltfriedyn, cerangen fatten, um fo gedfer und 
iberipaunter, waren nun auc die Crwartungen, die man don 
den Gegnungen des Friedens hegte. Die alten Zuftdade, wie 
fie por. dem Ausbruche der frauzöfiſchen evolution . gewefen, 
wiinfdgte fein Golf zurück. Die blutige Flamme, -die ver ſechs⸗ 
undawansig Sabren Gaautseih entgilndete, hatte au hell dure die 
Lander Europas gelenchict; alg daß wict die Mißbräuche umd 
Gebrechen der altherkommlichen Verfaſſungen vad Cinrichtungen 
exkanut werden wires Go weit die Frauzoſenihre fiegueihen 
Waffen trugen, hatten ſie auch neue Vorſtellungen aber die Befug⸗ 
niſſe dex Firſten usp über die. Rechte dev Collen in die Horzen 
dex; Meal gen ausgeſtreut. Von gner-unbefdsinkten Fiefter: 

{t,,. dig nod eigenen Semefien über Gilter; Freihen und 

ihrer Unterthanen entſcheiden könne, und der fid dic Boiler 
wit blindes; Gehorfam unteswerfen müßten, wollte Riemand mehr 
elwas hören. Die Völler batten ein ugbeftreithaxed 
Redty.in her Leitung ihrer eigenen Angelegeuhetten 
ein. geſetzliches und entidcidendes Wort mitzureden — 
dad .wer. die allgemein verbraitete Weliumg. Unk. fie fend. gen 
wisn * Britta g, alt: ber _ Baie aetna beaver 


seid: yd yen Ruge | smear wünſchten; fie, wirden 
bereit finden ihren 


e fit die. beinen ender perhiludeten: Herſcher beers, 
apisionda jinne —— wad. -58- 
die "Ratios, Ke. gebaw: werde."|,.. Were new we te 
relibeniigivee, Be. £0 fuctlinglg: wab:-chek gegen des Walt ane 
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fprachen; welches den Brant dee evolutwn in Eiropa geſchleubert 
wenn ſie hier die Merechtigung des Bolles auerkannten, 144 
ringVerfafſuung gu gebent; wie ſpilten fie aicht dieſelbe 
Muckficht gegen :dieenigen BoHiter’ haben beweiſen wollen; ote Oar 
and Blut - geapfert batten, um die Throne ihrer Furften: wiedee 
aufzurichten; ober fle herd: ihre Kraft im seller Siturme’: ves 
Rett gu ſtüchen und pr fdlign?:. Ja; ſelbſt dir Voller, welcht 
— feſt. * der Seite des müchtigen Eroberero —— 
beifien, mame i dtr cent oe, bie th af eae ‘ibites, 
namen mer, die bas: Be , 
fich zu einem einigen Botley zu afin sic Potherdie vuf 
ale: SBicberhettiellumg ihres zerriſſenru und zecfritinnieted Batevs 
fanbes hofften — fie exmivicten vow der -Grofaniih-dae Stige) 
a deren Haͤnden jeit vie Geſchicke Europas tage, die ‘Wefticdi- 
g -thyor..beikelter “WWiinfdes Ober’ dig Bellet v eveurin cten 
* On riba Hoffnungen. Die vertriebenen : Fiefter, die 
wad: Read ward Italien nad Spauien und Portugal zurücktehrten 
übrrnehnten, die. Rigel der Negierung in etnea Talley als. ob bie 
Welt: neh: anit. deaiſelben J lode ſtlinde, rote: vor'26 Sabres, ant 
ax -eine~ Wiederherſtellung Polené wurde mee infsfern: pias, 
abe ein Heiter hell diefes ehemalar fo achtigen ‘Stantes wuntey 
ment! Namen; eines Königreiches mit: Ragland . —— * 
a mußte jeber Beſraincue und Unperteiſffche erfennens: dap die 
Polom daorch innere Uneinigkeit· und bearutoo ſchlechte —— 
dts Vntergang ihres Reichesſelbſt herbeigefichrt ‘Hatten tee auch 
jetzt wohl ſchwerlich veif geung ſeien, ſich auf eine: würdigen Ael 
ſelbſtſrandig zu erhalten· Aber “bie. Poles: ſelbft erlaunten bend 
nich⸗ and fühlten nur mit bitterom Echmerze das ihnen neag etait 
Mavedt: —— fühlte ſich tricht —— — — Ludwig! 
brachte auf hem neat errichteten Thron ſeiner Biter’ ulbe⸗die * 
Varurcheile ————— die ‘thm einft ander Wiege 
geſungen morden. Er? begriff dear Geift ſeines Bolte⸗ nitht web 
das Bok Aiebte, ihn nacht. Gar zu deutlich lbeuchtete aus: alleũ 
ſeinen @ihrition dat Beſtreben hervor; dib Nevolufion verge 
yt: Mader wpd-dée Nation wieder: auf der’ Stawepautt 
— auf. welchem fie mon dem Begifin bevfeloen - geſaicde 
wen bag then’ (a tnking: "war, “até ee. afol gine 
nrußte.. 
Wor rallen aber meinte das: “eee bentide. GSeſanmtolt 
gerechte Auſprüche auf cine —— rand: —— — 
feimevetnncen: Berhaͤltniffe hegen sa divi: Hae: unrrſchutterliche 
Zrene puriki welcher die einzelnen Vearfhaften ihren ſangeſtanmten 
Füurſten zun Suite. geſtauden; die Hed ciftedte Vaterlandeliebe, ait 
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efterreich augenommmen hatte; ſeitdem auch 
Schimmer dex innern Einheit Deutſchlands erlofchen. 
Die edelſten und wiemften Feennde des Vaterlandes aber hofften, 


eiſtesbildung durch⸗ 
— — —— und gewerbefleißige deutſche Boll zu 
wahrer innerer Einheit — ‘nbd, fo miifte es dew cafes 
Play auter alien Billern cinnchmen. Äber die bent§ Ge Bundes⸗ 
acte war mitt geeiguet dieſen groGactige: Crw ents 
ſprechen. Zwar verhieß fie and 





Sih in die freie Stadt Sean tinct am DR ain verlegt wurde, waver 
3 es Vacften, nicht fener pbaces — 
—— in theen Suede cor b bah 8 exft clues 
J Wortes Friedrich Wi i. fi 






, n 
e thebel: Ande dex fragern Reit wurden — 
Der iunore Haudeloverlehr blieb durch Biumenzolle und Schlag⸗ 
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baume gebemmt; jeder deutſche Staat peigte feline Dele nod 
eigenem Ermeſſen, und in jedem galt andere’ Geld, anderes 
Recht und andere Gefegye. Dew Unterthan des einen Herra 
wurde in dem Lande des andern ald Frembling und Auslunder 
behandelt, und ohne beſondere Erlaubniß dep Fuͤrſten durfte tele 
Deutiher in einem andern dentfihen Lande ſich enfeffig machen 
Die gemeinfame Sprache, der gemetufame Befig dex 
großen deutſchen Schriftſteller andy die Cring g 
einer ruhmvollen Vorzeit, waren das einzige Dend, 
welches die verſchiedenen deutjchen Stoaten in Wahrheit uſnmen⸗ 

hielt. Da durfte es in der That nicht Wunder nehmen, wean 
durch ſolche Ruftinde ſich niemand befriedigt fühlde, und wenn 
immer lauter und lauter, wie das Grollen eines —2* 
Gewitters, die Stimme des Mißvergnügens durch alle deutſchen 
Lande ging. Rednet man nod dau, bas der laugjaͤhrige Krieg 
den Sandel gelibmt und ig manden Gegenden den Wohlſtand 
file viele Jahre hin vernidtet hatte, und daß die Menſchen erſt 
jegt, da wieder Rube eingekehrt war, fid ihrer Verluſte recht 
deutlich bewußt murden und den Schmerz dex Wunden, die thaen 
der Rrieg gefdlagen, in vollem Make fühlten, fo iß leicht Lg 
ermeſſen, wie ſchmerzlich diefenigen fic) getäͤuſcht wenfter, 
die von dem langerfebuten Frieden and ſogleich den 
einer neuen beſſern Zeit exwartet batten. 

Su vielem Betracht ourfte fid Preußen bei weltem glee 
lider {digen, als die übrigen deutſchen Lande. Zwar in Betraiht 

des äußern Wohlſtandes hatte unfer Vaterland Pala mebe 
gelittes, alé irgend cin anberes deutides Sand. Aber es ftaub 
voraus an innerer Kraft und Fretheit, und — Uebelfiade 
und WMifbrinds, die anderwaͤrts erſt abgethan werden follen, 
waren bier laͤngſt befeitigt. Preußen, das iss dem Mutigen Be 
freiungsklampfe dex übrigen deutſchen Völlern bas Baunex fiegreish 
— war ſich deffen - far bewußt, wad eS an ſeinem 

Könige Hatte und wie viel es dem Stamme dee Hohenzellern 

verdantte, bie e6 mit mächtiger Hand aus dem Staube emper⸗ 
gezogen und ibm cinen Blak unter den Großmächten Curepas 
oe oe. mie Deus tte —— ‘be ae ie bee: Belt 

e einer ſolchen vortrefflicher Here rühmen 
haben, ale eben Preußen. Seitdem Beieneis L, dex ——* 
von Nüruberg, das Kurfürſtenthum Grew 
und durchaus geſetzmaͤßigem Wege erwarb, batten. alle Sashes, 
die unter dex Herrſcherſtab feines Madtommen gelangten, in 
vollem Maße Urſache, mit der Regierung zufrieden gar fein, Ce 
gabe. nun und nimmemehr einen maͤchtigen preußiſchen Staat, 
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Denn Tele Hohenzollern gewefen wird. Sie Haven mit ihrer 
Thrllvaft das Entlegene und Getrewnte jufammengefniipft und 
zu einem großen ‘geathteten Ganzen verſchmolzen, deffen Mutelpunkt 
bet: emer. Herefder tft. Der grofe Kurfirft Friedtich 
WIL zerm tegte dea’ Grund zu Preußens Macht, indent er die 
Vehensicite zertiß, die das preußiſche Herzogthum an Polen feffelte, 
und thbent.er in dieſem Herjogthume, wenn auch gewaltſam snd 
ſchutezhuft, die Macht der-Stinde brad, die nut Sinn file ihre 
@ ante’ uid Freiheiten, aber feinen Sinn dafite batten’ auf⸗ 
opfernd fich als Glied einem grofen Ganzen anzufügen. Die 
unnvhangige, ſelbſtftündige Stellung, die der große Fürſt ſich in 
bent’ fleiten deg ume erwarb, gab ſeinem Sohne Friedrich 
Gelegercheit, cine Königskrone auf das Haupt gu ſetzen und ſich 
er dadurch tn ſeinem Verhäaltniſſe, als deutfder Reid 
augthiaderter zu bewegen. Dem Glanze der Königskrone fügte 
die, obwohl · willküͤellche und oft für die Unterthanen drückende, 
VBerwaltung Friedrich Wilhelms J., durch gleichmäßige Ein⸗ 
richrungen und welfe Haushaltung die innere Kraft hinzu, ohne 
webde die RinigStrone nur ett leerer Schein geblieben ware; wud 
ber Slldndaffende Rilengelfi Friediichs des Grogen fuhrte 
die Macht des Staates durch Lindererwerh und ruhmvolle Kriege, 
wie⸗ durch· freiſtnnige Gefege und Befdrderung getftiger Auftlaͤrung 
und Bildung ju einer Höhe empor, welche die Bewunderung der 
Wit auf ſich 309: Selbſt die Regierwng Feledrid Withelms II., 
wie monchem Tadel Fe auch in mebefader Beziehung unterliegen 
mochte, wae nicht ohne Segen für den Staat geblieben, zumal 
fein. Nachfolget fig: bemihte, die Fehler ſeines Vaters in jeder 
B Q gub gu machen. Mit eine m Worte: Preußen war 
basi Laude oes Fortſchritts uid. ſeine Bewohner gewohnt 
in ihrrn Furſten die wahren Vertreter ded Volkes zu ehren, denen 
He Mrboßri ud das Heil bes: Baterfandes warm und innig ant 
eh Sag, und ‘fie. durften vom Throne hee nur Gites und 
Awarten. Vor allent Gatte ihnen die Regierung 
Feredrich Wilhelms III. davon’ unzählige Bewelfe gegeben. 
Waren dent nicht alle die großen and tléfeingreifenden Ver⸗ 
beſſerungen in dee Beefaffang des Landes und in den Verhalt⸗ 
Hen dev: rakeithanen, die felt dem Unglftddtige Bel Sena witd 
Anerftidt ven Staat uͤmgefornit batten, freiwillige Gefdhenk der 
finigtien Macht geweſen? — cin Band dee Cinigfeit und bes 
Bretrauens umſchlaͤng hier Fürſt and Volk, wie es in der Welt- 
geſchichte kaum feines Oleiden hat. Um der König wiederholte 
ſeinenn Bolle das Verſprechen, daß er ihm durch land⸗ 
und veichs ſtändiſche Vertretung cine geſetzmäßigeTheil⸗ 
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nobme an der innern Staatsverwaltung gewähren 
wolle. Der bisher unbeſchräukten königlichen macht ſollten 
Schranken gezogen werden, welche das Volk auf geſetzmäßigem 
Wege für alle Zukunft vor Willkür und Gewaltherrſchaft fdhigten. 
Wenn es nun auch die Provinz Preußen, dieſes Land, welches 
ſchon zur Zeit des Ritterordens dem deutſchen Reiche einverleibt 
worden, dieſes Land von Deutſchen bewohnt und von deutſcher 
Sitte und Bildung durchdrungen, übel empfand, daß fie nicht 
mit in den deutſchen Bund aufgenommen, ſondern als ein 
außerdeutſches Land betrachtet wurde, ſo tröſtete man ſich doch 
damit, daß der König wohl ſeine Urſachen dazu gehabt haben 
müſſe, vielleicht um ſich hier den Arm file alle Galle fret gu 
erbalten. Indeſſen traten bald Ereigniſſe ein, die aud im preu- 
ßiſchen Vaterlande das Band des Vertrauens, das König und 
Golf umfdhlungen hielt, zu zerreißen drohten. 
Die Ungeduld der Jugend, die an demſelben Tage gleich 
ernten modte, an welchem fie gefdet bat, und dle, weil fie be- 
rufen worden war, zur Rettung ded Vaterlandes das Schwert 
gu führen, fid) nun aud) für beredjtigt bielt, ihre Anfidten und 
Meinungen zur Geltung gu bringen; fie war e8, welde in der 
naturgemapen Cntwidelung der Verhaltniffe, durch ihre Ucbereilung 
eine traurige Hemmung herbeiführte. — Die Jünglinge, welche 
file die Wiederherftellung des Vaterlandes in hoher Begeifterung 
Blut und Leben eingeſetzt Hatten, die gum Theil mit dem eifecnen 
Keeuge gefdmiidt, gum Theil gu kriegeriſchen Befehlshaberftellen 
emporgeſtiegen waren, und die nun wieder gu den Wiſſenſchaften 
und den Gefdhaften des Friedes zurückkehrten: fie. founten es 
nicht verſchmerzen, daß die Verhaltuiffe de8 Baterlandes fid nist 
augenblidlid fo geftalteten, wie igre Sehnſucht es verlangte. Mit 
ihrer Begeifterung fie ein ciniges, freies Deutſchland, in 
weldem die altgermaniſche Volksfreiheit in der Geſtalt eines 
Kaiferreihes wieder aufblühen follte, entglindeten fide auch die 
Herzen ihrer jüngerer Genoffen, denen ihe gartes Alter es pod 
nicht erlaubt hatte, feloft die Waffen für das BVaterland ju 
tragen. Go entftand auf allen Hodfdulen Deutſchlands die 
ſogenannte „Deutfche Burſchenſchaft“. Man kleidete ſich in 
altdeutſche Tracht, einen ſchwarzen, kurzen Rock mit übergeſchlagenem 
weißen Kragen, ließ Bart und Haare lang wachſen, trug als 
Abzeichen ein ſchwarz⸗roth⸗goldenes Band, dle Farben des alten 
deutſchen Kaiſerreiches, um die Bruft und gefiel fic) in fetecliden 
Verſammlungen und Reden und eigenthilmliden Gebrauden. Bor 
einer Hochſchule gue andern wedfelte man Bricfe, die in öffent⸗ 
lider Verſammlung vorgelefen wurden, und knüpfte fo unter dem 
Seinel, Geſch. Preuß. I. 23 
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herauwachfenden Gefdledte ein Band der inneren Cinheit, das 
einſt in Zukunft das Sonderweſen Deutſchlands, welches allerdings 
durch die Bundesverfaſſung neue Nahrung erhalten hatte, auf⸗ 
löſen ſollte. Der ſittliche Ernſt der Burſchenſchaft war nicht zu 
verkennen. Sie forderte von ihren Mitgliedern ein ſtrenges, 
tugendhaftes Leben, und ihe Wahlſpruch war: „friſch, fromm, 
frei!’ An ihre Spike traten Männer der Wiſſenſchaft, edle, 
erprobte Männer, wie der Dichter Arndt und der redliche, 
echtdeutſche Jahn. Ja es mußte den Lehrern an den Hoch⸗ 
ſchulen eine Freude ſein, wenn ſie ſahen, wie der tiefe Ernſt, 
dem Vaterlande zu dienen und es zu einer Stellung emporzu⸗ 
heben, die ſeiner würdig ware, in ihren Schülern lebte, wie ftatt 
det kindiſchen Studentenftveiche und ſtatt des lüderlichen Land- 
ntannfdaftswefens, jest ein edlerer Geift in denen waltete, 
die einft als Beamte oder Gelehrte dem Vaterlande ihre Dienſte 
wether wollten. Wllerdings modjten die Jünglinge in ihren 
ſchwaͤrmeriſchen Träumen von einer rubmvollen Umgeftaltung 
des grofen .deutfden Gefammtvaterlandes ſich mannigfad veriret 
haben; allerdings modten Ginjelne unter ihnen fid gu einer 
Ueberfpanntheit hinanfgefdroben haben, die fich in den ſchroffſten 
Aenßerungen und in Uebertreibung jeder Art gefiel; aber immer 
hat ja die Jugend von der gereifteren Einſicht fpaterer Jahre 
ſchonende Nachtficht gefunden, weil fie eben die Jugend iſt, deren 
heißes Blut uur allguleiht die Grengen rubiger Befonnenheit 
Uber erttet Aud) ließ man fie Anfangs gewahren und fdien 
ed, befonbders von der preußiſchen Regierung, nicht übel aufzu⸗ 
nehmen, daß dte deutſche Burſchenſchaft die altherkömmliche Rohheit 
von den Hochſchulen mehr und mehr verbannte. 

Gleichzeitig mit den Burſchenſchaften trat die Turnkunſt 
ind Leben, deren Begriinder Vater Jahn“ war, wie man dex 
ebriniirdigen Brofeffor fo gerne nannte. Ste follte einerfeits dex 
überhanbnehmenden Verweichlichung durch unabläſſige körperliche 
Uebung und Abhärtung entgegenarbeiten, um dem Vaterlande 
in ſeinen Söhnen ein kraͤftiges Geſchlecht gu erziehen, andererſeits, 
gleich der Burſchenſchaft, dex Vereinigungspunkt einer großen, 
dle ganze männliche Jugend Deutſchlands umfaſſenden Vorbin⸗ 
dung bilden. Man hatte mit richtigem Blicke erkannt, daß eine 
wahre innere Einheit Deutſchlands aus dem Volksleben ſelbſt 
hervorwachſen müſſe und daß es daher vor Allem nothwendig 
ſei, das traurige Vorurtheil zu beſeitigen, daß die einzelnen deutſchen 
Stämme, je nachdem fie unter verſchiedenen Fürſten vevtheilt 
waren, ſich als Fremde und Ausländer, theils mit gleichgiltigen, 
theils gar mit eiferſüchtigen und mißtrauiſchen Blicken betrachteten. 
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Dieſem eingewinzelten Uebel ſollte durch die Turngemeinſchaft 
entgegengetvirtt werden. Die deutſche Jugend ſollte in frohen 
Turnfahrten ſich kennen und als Brüder eines Volles eden 
lernen. — Aud) das Turnweſen fand, namentlich im preußifchen 
Staate, beifällige Theilnahme von der Regierung, ſo lange man 
muir die äußere Seite deſſelben, die Entwickelung und Starkung 
der körperlichen Kraft, dabei im Ange behielt. Arndts ſchönes 
Lied: Was iſt des deniſchen Vaterland?“ war ſchon damals in 
jedes Turners Munde und trug nicht wenig dazu bel, das Matiowal- 
gefühl zu beleben. 
Nun aber trat ein Ereigniß cin, dad zunächſt die Anfmerlk⸗ 
fantfeit der Negicrungen auf das Burfdenwefen lewkte amd 
ihe Miftranen gegen das ganze Thun und Treiben der damatligen 
Jugend und ihrer Leiter rege madte. Das Jahr 1817 führte 
die dreihundertjährige Qubelfeter der großen deutidhen 
RKirdhenreformation herbet. Preußens Konig, der. mächtigſte 
uuter Deutſchlands proteftantifcden Fürſten, der Schirmhert dex 
evangeliſchen Kirche“, wie ibn die deutſchen Proteſtauden geen 
begrüßten, ſelbſt mit ungethelltem Herzen und aufrichtiger Froͤmmig⸗ 
keit ſeinem Glauben zugethan, ordnete an, daß in ſeinem Staate 
das große Jubelfeſt anf erhebende Weiſe, durch öffentlichen Gottea⸗ 
dienſt und andere entſprechende Feierlichkeiten begangen werden 
ſollte. Seinem Beiſpiele folgten die übrigen proteſtantiſchen Lander 
Deutſchlands, und der 31. October war im ganzen großen Geſammt⸗ 
vaterlande ein hoher Feſttag. Zu ſeiner Vorfeier aber hatte 
die deutſche Burſchenſchaft bereits am 18. und 19. October — 
den Erinnerungstagen der Völkerſchlacht bei Leipzig — ein eigen⸗ 
thümliches Feſt begangen, gu weldem dle Hochſchule Jena dte 
Anregung gegebern. Bu der Wartburg hinauf, berühmt fou 
ans uralten Zeiten durd den Wettlampf dex Meifterfanger, und 
nod beriihmter durch Luther, der bier eine Fretftatt gegen Boats 
und Acht fand und die betlige Schrift ins Deutſche überſetzte, 
— zu diefem ebriviirdigen Denkmale der Vorzeit, wallten im 
feierlichen Ruge und in brüderlicher Vereiniguug die Sitnglinge, 
welde von allen Hodfdulen Deutfdlands zuſammengekommen 
waren. Her wurden Reden gehalten und Lieder gefungen, dle 
eS unverhohlen audfpraden, was Wher Herzen empfanden. Wher 
die jugendlide Vegeifterung vergah ſich fo weit, nicht bloß einige 
Bücher, die ihren Anſichten widerſprachen, fondern mit ihnen and 
einige andere Gegenftinde, die fie als Sinnbilder der innern 
Unfrethelt und Zerriſſenheit Deutſchlands betrachteten, öffentlich 
qu verbrennen, wie es einſt Luther mit der päpſtlichen Baunbulle 
gethan. Wenn nun ſchon die gehaltenen Reden hie nud da niles 
23* 
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Maß überſchritten, fo wurden einige deutſche Regierungen durch 
das vollführte Feuergeridt nod mehr beletdigf und faben mit 
mißtrauiſchen und beforgten Blicken anf eine. Verbindung, in 
welder fie die Reime einer gewaltfamen Revolution, wie fie Frank⸗ 
reich erſchüttert Hatte, zu erfernen glaubten. Dennod war bis 
pest fein eigentlicher Grand vorhanden, durd) ftvenged Verbot 
gegen die Burſchenſchaft einzuſchreiten. Wher Leider! durfte man 
nidt lange darauf marten. Der befannte Schauſpiel⸗ und Roman⸗ 
dichter Auguft vou Kotzebue, lebte damals, im Auftrage des 
Raifers Alexander — ev war aus den deutfdh-suffifden Oftfee- 
provingen gebiirtig — als ruffifder Stuatsrath in Dtannheim 
wns gad eine vielgelefene Zeitſchrift heraus, im welder ev den in 
Deutigland neu erwadhten Geift und namentlid das ganze Thun 
und Treiben dex Burſchenſchaft mit beifendem Spotte angriff. 
Es war natlirlig, dak dee Born der jugendliden Schwämer fid 
hauptfadlid gegen diefen Mann richtete, den fie fiir einen bezahlten 
ruffifden Spion hielten, der recht gefliſſentlich darauf ausginge, 

fle8, was ihnen beilig und ehrwürdig war, gu verhöhnen, um 
Deutſchlands grofartige Wiedergeburt yu verbinderh. Bor allen 
lebte dicfer Gedanke in der Seele eines jungen Maunes, der 
gwar nicht mehr Student war, aber dod zur Vurfdenfdaft gebort 
hatte. Rarl Sand war fein Name und Wunſiedel fein Ge- 
burtsort. Ohne befondere geiftige Segabung, aber im hodften 
Grode ſchwaͤrmeriſch und durch die Borftellung verblendet, ev fei 
zu außerordentlichen Dingen berufen, faßte er den entfegliden 
Gedanfer Kotzebue zu ermorden. An fener That hat ev 
weder Theilnehmer nod) Mitwiffer gehabt. Die Welt follte, fe 
wiinfdte ex, — überraſcht werden und in thar mit Bewunderung 
ben Wann der entfdloffencn That fennen lernen. Gr liek fid 
(am 23, Marz 1849) bet Kotzebue melden, übergab ihm einen 
Brief und ftadh ibm, während jener las, den beretigebaltenen 
Dolch mehrmals in ote webrlofe Bruſt. Die Verblendung des 
Mörders ging fo welt, daß er nad vollbradter That, als fein 
Opfer ihm fterbend gu Füßen lag, ausrufen fonnte: „ich danke dir, 
Gott, fiir diefen Sieg.” — Darauf wollte er fid) durch die 
Flucht retten. Als ihm diefes aber miflang, verfudte ev, - mit 
demfelben Dolde, unter weldhem Kotzebue geblutet, fic ſelbſt zu 
thdten. Aud das miflang. Gr ward gefangen und fpaterhin, 
wie ev e8 verdient, bingeridtet. 

Dieſe wniiberlegte That einer on Wahnſinn grengenden 
Schwaͤrmerei aber führte zur Unterdrückung der Surfden- 
{daft und des Turnwefens. — Wenn aud die gegen Sand 
geflibrte Unterfudung es durchaus flar herausſtellte, dag fein 
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Unternehmen ganz allen und. ohne irgend einen Auftrag der 
Burfdenfdaft, ans ihm felbft hervorgegangen war, fo Hef es 
fig) dod nicht ableugnen, dab feine Schwirmeret fid) chen durch 
dieſe Verbindung entzündet hatte, und es war daber den Regierunges 
faum ju verdenfen, wenn fie den Cinfliifterungen devjenigen Gehör 
lichen, welde der Burſchenſchaft hodvertitherifde Abfidten bei⸗ 
maßen und fie als eine: Bflangidule ter. Revolution. und des 
Meuchelmordes darftellten. Für alle diejenigen, welche. dev et 
wachende Geift des Volklsbewußtfeins geingftigt hatte, weil fte 
den Umſturz ˖ aller beftehenden Ordnung - fiixdteten, war Gens 
‘That: cin willkommener Vorwmand, jenen Geift yu ddmpfer.. Der 
deutſche Bund ſchritt nun ernftlid cin. Es wurde zu Karlsbad 
im Böhmen eine Berſammlung gebalten, deren Befehliiffe (Ate 
September 1819) darauf hingingen, vem volleverfahrerifden 
Unweſen in DeutfGland’ etn Gude zu machen. ine befondere 
Behörde — ,Centralunterfuadungs-Conemiffion” genamit 
— wards in Dlaing niedergeſetzt um: ,die demagegt{ den 
Umitrciebe’ — mit dtefem Worte bezeichnete man anstlid das 
Streben nad einer durchgreifenden Umgeſtaltung Deutſchlauds 
— zu enthüllen und far immer zu unterdrücken. Es iſt hier 
der Ort nicht, bas Verfahren dieſer ‚Commiſſton“, ote in gedem 
Salle hochverraͤtheriſche Plane entdecken wollte, näher zu See 
zeichnen. Es wurden die Schreibepulte der. am. meiſten Ber 
dächtigen aufgebrochen, ihre Briefe aufgefaugen und erbrochen, 
wid: in den unüberlegten, heißblütigen Aenßerungen der Jugend, 
die oft eben weiter nichts, als die aufbraufenden Ergüſſe eines 
Angenblicks waren, fand man hinteichenden Stoff zu baxter 
Anklage. Zwar entdeckte man nirgend eine Verſchwörung zum 
Umfturz der deutſchen Throne und. gum. Fürſtenmorde, abet alber⸗ 
dings gennig vereingelte Weuferungen, die, went fie ernft gemeint 
waren; frellid vicki: Schlimmes fürchten lieRer 2. 
Auch Preußen ward durch diefe Unerſuchungen jchmerzhaft 
berührt. Writ. Recht fühlte dee ſonſt fo edle, bodgeftente Minig, 
zumal da er det hochherzigſten und väterlichften Abfichten: mit 
feinem Botte fis bewußt war, ainen defen Unwillen gegen dieſes 
Treiben dex Jugend, welche: ihrew unveifen Meinungen gegen elle 
Lehren der Erfahrung eine: ibereilte Geltung verſchaffen wollte 
und ſich eine entſcheidende Stimme im Rathe ber Biter aumaßte. 
Darum ließ ex dee Unterfuchung ihren: frelen Lauf, und maucher 
Sinating. mußte fethe fdwivmerifde Vaterlaadsliede sheile im 
fangniffe, theils dadurch büßen, daß ihm dex Eintritt in den 
preußiſchen Staatsdienſt verweigert ward. Die Burſchenſch aft 
wurde als ene hochverrätheriſche: Verbindung aufgehoben, 
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bie deutſche Tradt und das fdwarz-roth-goldene Band verboten 
wid sie Hochſchulen einer ftrengen Ueberwachung unterworfen. 
Meidjeitig ward da8 Turnwefen aufgeboben und die Pro- 
fefforen Arndt nnd Sahu wud mandhe Andere, die das. Creiben 
dev Bugend gefPrbect, ihrer Aemter entfegt und einige ſogar 
gue Haft verurtheilt. Indeß fanden vow den verurtheilten Jüng⸗ 
lingen alle dickruigen Straflefigfeit, welche ſich auf irgend eine 
Weifr zu rechtfertigen wußten. 

So ſchien nun vor der Hand die Gefahr einer gewaltſamen 
Revolution file Dentfdland erſtickt. Indeſſen bereiteten fid auf 
dem Gebiete der Kirche andere Kämpfe ver, dle nicht minder 
folgenreich für die Zutunft wurden. Das Reforiationsfeft wurde 
zunachſt von dem fatholifden Theile Deutſchlands alg ein neuer 
Augriff auf Die römiſche Kirche betrachtet. Die Katholilen ver⸗ 
gaßen, wie diel ſelbft ihre Kirche dex Reformation zu verdanken 
hatte: und daß ohne dieſelbe vielleicht noch alle Mißbräuche früherer 
Jahrhunderte nuter ihnen herrſchen möchten. Sie waren gekränkt, 
daß mon protefinntifder Seits ote Kirchenſpaltung als einen Sieg 
‘bes Lihts Ther die Finſterniß feierte, und wurden es nod mehr, 
alé man beſchloß, alljährlich ein kirchliches Reformationsfeft gu 
begehen. In Sdiriften und Ranzelreden fing man leider! den 
alten Bruderkrieg aufs Nene an und griff vom beiden Seiten 
foghe bie. and da wieder zu den verächtlichen Waffen der Be⸗ 
ſchinpfung und VerksHrung des Gegners. Immer mehr erhitzten 
fich die Gemüther, und wmährend man auf dem Boden des Staates 
mit aller Macht nach der innern Einheit Deutſchlands ſtrebte, 
ſchien ſich auf dem Gebiete der Kirche cin neuer Religionskrieg 
vorzubereifen. Es war cin Glück, daß Friedrich Wilhelm III. 
und Kaifer Frauz duldſamere Gefinnungen im Herzen teugen 
umd, fiber. die Unterſchiede des befondern Rirdhenglaubens "he 
exhebend, in jeder Kirche das echt Shriftfide gu achten wußten. 

Ailbin das Reformationsfeft ward auch Veranlaſſung die 
ſchroffen Gegenfütze, welche fic allmälig im Schooße der pro⸗ 
* inde ſelbſt herangebildet hatten, in eit grelles 

Licht zu ſtellen und fie dadurch im feindliche Berührung mitein⸗ 
ander zu bringen. Die cine Partet naslic) hielt ote Reformation 
mit ben Bebenntnißfchriften ber Kirche für abgeſchloſſen und wollte 
war dieſe ald Bie einzige Richtſchnur für die Erllärung dex Heiligen 

‘wad als kirchliche Lehre überhanpt gelten laſſen. Sie 

ett fie buchftäblich an das Wort der Bibel und ließ dle Aus⸗ 
fog img eee Wertes nur nad dem Ginne ded Augsburger Be⸗ 
& guiten (Altglaubige, Orthodoze).. Die andeve 

Parked meinte, sie ofte AnFaffung des chriſtlichen Glaubens ver⸗ 
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bad 
e ſich nicht mehr mit der vorgeſchrittenen Reitbild: 
nee, Leben der Kirche beftehe tn ewigem Stiri a ine 
Getenntnif. Man fonae die alten Belenninißſchriften als ehrwürdige 
Denkmiler des Glaubens dex Vorzeit achten, diirfe fig aber durch 
fie in einer richtigern und zeinern Auffaffung des Chriſtenthums 
nicht bebiudern Laffen. Die gittlide Offenbarung lönne — 
mit der Vernunft. in Widerſpruch ſtehen, und whe Luther niet 
Blof. die beilige Schrift, fondern aud) die Veruunft gebraudt, wy 
die Irrthuͤmer dex alten Kirche ju widerlegen, fo e daffelbe 
Recht allen Zeiten offenftehen. Die erleuchtete, quf dag Wahre 
und Gute geridtete Vernunft, müſſe den Glauben leiten, wer 
ec -nidt blind. fein und gum Aberglauben hinabfinten folle (Ber- 
wunftgliubige, Rationafiften). — Man exhigte fid) nin 
in leidenſchaftlichen Streitſchriften und ging in ſeinen — 
auf belden Seiten gu weit, fo daß es den Auſchein hatte, gis 
follte fdjou damals im Schooße der proteſtantiſchen Kirche ſelbſt 
ein ſchmerzhafter Riß eutſtehen. Die frelſinnige Partei hatte ſich 
bis dahin dex entſchiedenen Unterftiigung dee —2 — Reglerung 
eefrent, und faſt alle Hodfdulen waren mit, Mannern jhrfr 
Richtung verforgt. Jetzt fing die Regierung an ſich mehr pnd 
mehr auf die andere Selte gu nelgen, dielleicht, weil fie filrdtete, 
die Lehren der Rationaliften dürften julegt gum polljtindigen 
Unglauben führen. Das goß Oel in die Flamme und immer 
Geftiger entbrannte der Kampf. Und hiexan vor allem ſcheiterte 
aud des frommen Königs bochherzige Bemül 
bisher getrennten proteſtantiſchen Kirchen — di 
reformirte — zu einer einzigen gu verbinden 
Die neue Agende, die der König zunächſt fi 
Domlirche hatte anfertigen laſſen, und die nun 
fames Band aller proteftantifden Gemeinen. d 
pfoblen wurde, genilgte weder der einen nod d 
Jene fand darin die Glaubenslehren ihrer befor 
beſtinunt und entſchleden genug ausgefproden, 
durch den darin vorherrſchenden Geiſi ded alten 
beengt und gebunden. Die meiſten lutheriſchen 
eudlich nad; nicht fo die reformirten. Zwar 
Orthodoren beider Kirchen, eben: fo wie die 
felbem, tnnerligh Eins; allein eine ragehaft V 
eben dadurch verhindert, daß in jeder Kirche beid 
einander ſtanden. J W 

Mitten unter dieſen Wixren erſcholl plötlich Ue aͤchrigt 
bof. das vier Jahrhunderte fang von den Gilrten 4 He a t 
der Griedhen, ſich heldenhaft unter det Anfilh ng oo 
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rbrechen und dem Boden, von welchem alle edlere 
ther die Menſchheit fic) verbrettet hatte, neues 
Fretheit gu erfimpfen (Meir; 1821). Allgemein 
richt mit Jubel begriift, und alle ftreitenden 
lands ſchienen ſich verſöhnt ber dem Gedanfen 
en, den Griedhen milffe geholfen werden. Zunächſt 
r Angen auf den Kaifer Alegander von Rußland. 
des helligen Bundes, er, als Oberhaupt der 
jen Rivde, ſchien vor Allen berufen, das Krew, 
berung Ronftantinopels, in Griedenfand mit 
mebde, dort wieder fiegretd) emporzurichten. Aber 
ffidten, deven Erbͤrterung nicht hierher gehört, 
in machtiges Schwert für die griechifde Srelhelt 
fo theiinahmlos verhielten ſich de übrigen Groß⸗ 

Dod) verwehrten fie es ihren Unterthanen 
, theils durch Geldſammlungen, thells mit den 
Sand, an dem griedhifden Freiheitstampfe gu 

als Kaiſer Alegander geftorben war (1. De— 
ourde von ſeinem Radfolger Nitolans dem 
niger Beiftand gewähri und fo dem Laut aus⸗ 
nfde der Griftliden Balter Europas Geniige 
>», Defterreid) und Rußland verbiindeten ſich für 
jen{ards, — ‘wenn and) freilid) nicht in ent- 
Denn fon eine von diefen Mächten, wenn 
dt hatte, ware hinreichend gewefen die morſche 
ft_ilber den Hanfen gu werfen. Da fitedtete 
Mächte, daß die andere durd den Untergang 
ift gewinnen und das „Gleichgewicht“ in Europa 
Darum beſchränkte fid) thre Hilfe nur daranf, 
tivten Hinderniffe in den Weg gu legen, ftatt 
2 Freiheit Griedhenlands in den Kampf zu treten. 
Seeſchlacht bel Navarino (20. Oftober 1827) 
t Krieg Ruflands gegen die TZürkei (1828—29) 
b wenigftens ein Theil de urſprünglichen alten 
ie Freihelt und Selbftftindigtett rwteder gewann. 
od) mebrere Sabre bis Griechenland cine etniger- 
iltung erbielt, inden ihm Otto, en Sohn des 
n Balern, gum Könige gegeben wurde (1832-62). 
urzen Umriſſen, die Oeftalt der nadften fünfzehn 
SAluffe des gweiten Parifer Friedens. Faft 
: Ungufriedenbeit der Biller mit thren 
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des Friedend und in der glihenden Sehnſucht nad beſſern Zu⸗ 
ftiinden, ein Brennftoff anfgehauft, der bet der nächſten Veran⸗ 
x laffung gan; Europa wieder-in volle Flammen fegen founte. Es 
war nidt blos bas Berlangen nach freieren, den Beditefniffen 
der gefteigerten Volksbildung mehr entipredenden Formen des 
Sffentlidjen ſtaatsbürgerlichen Lebens; es waren eben ſowohl die 
fHweren Nachwehen des verheerenden Krieges, was die Völker 
unzufrieden madte. Handel, Landbau und Gewerbe erholten fid 
nur fangfam, der fruͤhere Wobhlftand wollte nee höchſt allmälig 
wiederfominen, und wenn and fünfzehn Friedensjahre mane 
Wunde Heilten, fo waren fie doch nicht im Stawde die innern 
Gebredhen durch duferlidhe Behaglichkeit zu überdecken. Am wohlften 
befand fic) unfeblbar der prenfifde Staat. Hatter and dle 
demagogifden Wirren in ihm mandes Mißvergnügen erzeugt, fo 
fühlte fich doch dte bei weitem größere Mehrzahl in dem ſchönen 
und bier wahrhaft geredjtfertigten Bertrauen auf den Edelfinn 
des Königs bernbhiget. Es blieb wohl Manches zu tadeln und 
zu wünſchen — aber man zweifelte nicht, daß des Königs Herz 
nur für das Wohl ſeines Volkes ſchlage, und wurde auch manche 
Hoffnung, wie etwa das im Jahre 1822 wiederholte Verſprechen, 
bem Vande cine reichsſtändiſche Verfaſſung aw geben, in 
weite Ferne hinausgeſchoben, ſo ſchien doch eben der Kern des 
Volkes, einer wahren bürgerlichen Freiheit ſich bewußt, nach der 
geänderten Staatsform fein Berlangen yu tragen. — Do brad 
plötzlich in Frankreich die langverhaltene Gluth zu hellen Flammen 
aus, um den Frieden Europas aufs Neue ernftlich zu bedrohen. 
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So {ange Ludwig XVIII. febte und dee Heilige Bind tod 
in voller Kraft beftand, verbielten fic dte Franzoͤſen ruhig, obwohl 
eS nidt an vielfachen Aeuferungen des Mißvergnügens fehlte. 
Als aber Marl X. (1824) König vow Frankreich wurde, fund 
die Ungnfriedenett an den übereilten, vow einer ſchwärmeriſchen 
Frommigkeit geleiteten Schritten ded greiſen Fürften, immer tere 
Veranlaffung. Er rief den verhaften Jeſuitenorden, see F814 
durch ben Papft wiederhergeftellt wurde, in bas Land, hob efgen- 
midtig die Preßfreiheit auf, verdinderte willkürlich bas Wahlgefetz 
fiix die Boklevertretung, berief ar dle Spitze ber’ Verwaltung 
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Mingez, die dem Bolle verhaßt oder verdidtig waren und legte 
überhaupt d08 Beftreben nach einer unbeſchraͤukten Gewalt ziemuch 
far an den Tag. Da brad am 27. Yuli 1830 der Aufftand 
ig. Baris los. Das empdrte Voll Limpfte mit der Kraft der 
Begeifterang gegen. die Soldaten de Königs, die in den engen 
Straßen dex Stadt von ihrer überlegenen Waffenkunſt nur wenig 
Gebrauch machen konuten und ſich überall durch „Barrikaden“ 
aufgehalten ſahen und überdieß nur mit halbem Willen ; ; gegen 
ihre eigenen Landélente fodten. Als am dritten Tage dex Sieg 
bed Bolles fo gut als entſchieden war, entſchloß fic der Ring, 
der gu St. Clond Hof hielt, gum Nadgeben .und ſchickte einen 
Abgeordneten in die empörte Hauptftadt mit der. Zuſicherung, 
die mißliebigen Rathe- dex Krone yu entlaſſen und. fine dent 
Bolte areas Berorduungen guvibdjunchinen. Uber. ant⸗ 
wartete ihm: „Es fel gu ſpaͤt. Das Bolt arfenne ign nicht mehr 
alg König.“ Rwar mate ex nod einige Verfude die ome 
der ev. entfagte, wenigſtens feiner <amitie gu erbalten; die Fran⸗ 
zoſen wollten davon nidts hören und erhoben den Herzog, von 
Orleaus, Ludwig Philipp, das Haupt einer. Seitentinie 
de® alten. Konigegeſchlechtes, anf auf den Thron. Rarl mußte das 
fdiue; Frankreich zum gweiten Male flüchtig verlaffen und fand 
nebſt den Pringen feines Haujes pundch ft. ars Suglonp eine Freiſtatt, 
von. wo ee fic) ſpäterhin in die öſterreichiſchen Kaiſerſtaaten begab. 
Hier ſtarb er zu Cory im Herbfte 1836 ,.im achtzigſten Jahre 
ſeines pielbewegten Leben 
Die Gropmidte — vielleicht gewarnt durch die trau⸗ 
rigen Folgen ihres Einſchreitens gegen die erſte franzöſiſche Revo- 
lution, ſahen den Vorgängen in Srantreid tubig gu und erfannten 
den gewaltfamep, Thronwechſel alg cine vollendete Thatſache an. 
Defto mehr wuds inter den Bdlfern ver Muth derjenigen, dte 
mit bet beftehenden Verhaͤltniffen ungufrteden, nag Umgeſtaltung 
ihres Staatswefens begierig waren. Zuerſt afften die ehemaligen 
öſterreichiſchen Miederlande, die feit 1815 mit dem Königreiche 
Pairs -derbuuder. waren, das. Beifpiel der Franzoſen nage Sn 
1 gs el, dex Hauptſtadt des Landes, brad am Whephe. des 
uguſt 1830 ein Volksaufſtand ans, der durd) it rae 
wae Nad) gicbigteit der bollandifden Regierung . 
—— bald pitte beſchwichtigen laſſen. Wher. diefe tea te 
wurde nidt bewiefen.. Rinig Wilhelm. wollte fid Leiue Zugeß 
niſſe mit Gewalt abaringen faffen und das empirte Bolt wurde 
Aheil gud), durch Religions a6 eblendet. und pee der 
gine ſeines woh meinenden n tein Gehör zu wees 
Aufruhr wuds and gewann, * Fraukreich uvter(titgt, 
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folde raft, dak ex felbft mit Waffen nicht mehr hewaltigt 
werden: fonnte. Die fatholifden Miederlande riffen ſich, unter 
dem Namen , Belgien”, von dem proteftantifden Holland 
los und bilbeten fortan ein eigenes Königreich, auf deſſen Thron 
der Pring Leopold von Sachſen⸗Koburg berufen wurde (1831—H5). 
Zunächſt erweckten diefe Vorgänge einen, wenn auch uur 
ſchwachen und ziemlich gemifigten Nachklang in mehreren deutſchen 
Landen. Su dem altproteſtantiſchen Sachſen mochte es wohl 
hauptſaächlich die Unzufriedenheit wit dem ſtrengkatholiſchen Glauben 
des greiſen Königs Anton ſein, welche die Gemüther aufregte. 
Das Jubelfeſt der Uebergabe des Augsburger Glaubensbekennt⸗ 
niſſes (25. Sunt 1830), dad in allen proteſtantiſchen Landen 
Deutſchlands, befonders aber ia Preußen, höchſt feierlich begaugen 
wurde, wabrend man in Sachſen es eher gu hemmen, als gu 
fordern fuchte, mußte hier allerdings unerfreulide Betrachtungen 
hervorrufen. Es kamen dazu viele uralte Mißbräuche, namentlid 
in der Städteverfaſſung, die durch den Vergleich mit dew frei⸗ 
ſimigen Einrichtungen Preußens, in das grellſte Licht traten. 
Genug, zuerſt in Leipzig und bald darauf auch in Dresden, 
brachen tm September 1830 Volksaufſtaͤnde los, die in. den 
übrigen Städten des Landes durchweg Anllang fanden und zunächſt 
die Abſtellung dev drückendſten Uebelftinde zur Folge hatten. 
Gleichzeitig erhob ſich in Braun ſchweig ded empoörte Vall 
gegen ſeinen allerdings untauglichen Regeuten, den Herzog Karl, 
vertrieb ibn aus dem Lande und rief ſtatt ſeiner, ſeinen jilugern 
Bender, den Herzog Wilhelm, auf den Thron. Auch in dep 
beiden heſſiſchen Landen, fo wie in dem Herzogthume Sachſen⸗ 
Altenburg, machte fic) die Ungufriedenhelt des Volkes im Auf⸗ 
ftande gegen die anbeliecbten Maßregeln dex Regierungen Luft, 
und die Bewegung gitterte mit: heftigen Schwingungen noch in 
das näch ſte Jahr (1831) hinüber, wo fie zunächſt Hannodesr 
ergriff, dann nad Sachſen und Heſſen zurücktehrte und in dieſen 
Landen eine gänzliche Umgeſtaltung der Laudesverfaſſung herhei⸗ 
führte. Sn Preußen aber blieb es ruhig. Denn dia. apubeligant 
Pöbelaufläufe gun Berlin, Aachen und Baeslau was fo 
entfernt, cin Ausdruck dev herrfchenden Bollsgefinning 4 dee, 
deaf fie eben fo leicht unterdsiidt, als allgemein befpsttelt. wurden. 
Deunpd drohte der innern Rube. des Landed cine Hepeut 
Gefahr durch den Anfftand dex Polen, der im Spätherbſte (2Oten 
November 1830) in Warſchau gegen die ruſſiſche Oberherrſchaft 
losbrach. — Im tiefer Grame um ihre verlogne Selbſiſtaͤndigkell, 
und ven dem ruſſiſchen Statihalter, dem Großfürſten Konſtanti 
oft nad Willlür and Laue behandelt, ſchmachteten fie febaluhtanal 
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nah der Wiederberftellung ihres Vaterlandes. Dieſes Schein⸗ 
Bnigreth unter ruſſiſchem Scepter, das man ihnen dafür geboten, 
founte fie unr fo weniger befriedigen, als der Nationalhaß zwiſchen 
beiden Fpradverwandten Bölkerſtämmen, ſeit uralter Zeit tief einge⸗ 
wurzelt iſt. Ermuthigt durch den Erfolg, den das kleine Belgien 
errungen, erhoben fie ſich zum verzweifelten Kampfe, um ſich vou 
Rußland loszureißen. Wenn auch für Preußen, dem die eigene 
Geſchichte den innern Verrath und die Treulofigkeit Polens, die 
—— fich ſelbſt gut regieren und die Unbeh ichteit des 
Bolles auf jedem Biatte zeigt, eigentlich fid) -wenig Veranlaſfung 
fond, ihm eine warme Theilnahme zuzuwenden, fo wurden dod) 
viele Stimmen laut, die den unterdviidten Polen den beſten Erfolg 
würnfihten, damit biefes kriegeriſche und tapfere Voll der immer 
bedrohlicher anwachſenden Macht Rußlands wieder eine hemmende 
Schranke entgegenſtelle. Auf der andern Seite aber verkannte 
man nicht, daß, wenn Polen gegen Rußland ſiege, es wohl zu⸗ 
nächſt die Provinz Poſen, ja vielleicht auch —— und am 
Ende gar Oſtpreußen, als ehemalige Beſtandtheile des Potert- 
reiches, zurückfordern wͤrde. Und in der That neti tfestignen ſich 
dieſe Beſorgniſſe. Denn man ließ von polnuiſcher Seite. kein 
Mittel unverſucht, wm zunächſt die Proving Poſen zum Aufſtande 
zu bewegen. Aber nur einzelne Edelleute ließen ſich verleiten. 
Das Voll im Allgemeinen blieb durchweg der preußiſchen Herrſchaft 
teen und namentlich die Bauern, die eS ntit unendlichem Danke 
erkannten, wie wohlthatig ihnen dte deutſche Regierung geweſen, 
die das ſchmachvolle Joch zerbrochen, das ſie zu Sclaven ihrer 
adlichen Gutsbefitzer machte, und fie zu ſelbſtſtändiger bürgerlicher 
Freiheit emporgehoben hatte. Es fehlte nicht an Beiſpielen, daß 
Bauern thre Edellente, welche fle gue Empörung gegen den 
guten Rinig" aufzureizen verſucht, gebunden den weet iſchen Be⸗ 
beret fiberfteferten. In Weſtpreußen bemuͤhte man ſich -die 
Religion sum Deckmantel des Aufftandes zu beuntzen.: Man Hatt 
lelder! dort katholiſch rind polniſch, proteſtantiſch und deutſch file 
ſeneno Dem Bolle wurde hier vorgeſpiegelt, die katholiſche 
eſigion folle unterdrückt, ja fogar alle Katholiken von ,,ben 
Deutfhen* durch nachtlichen ‘Meberfall ermordet werden. Aber 
es bedurfte nnvz einiger erklaͤrenden Worte der guftindigen Behörden, 
um blefen -finftern Withlereien ein Ende gu maden. Wud die 
polniſchredende katholiſche Bevd{terung —2 blieb, mit 
wenigen, nur einzelne Perforen berührenden Ausnahnten, ruhig, 
und daß die Einflüfterungen der Polen bei den Deutſchen tet 
33 fanden, verſteht ſich von ſelbſt. Ein Laudwehrs zier ‘fet 
Pommereklen rief einen Soldaten vor Mei Bronte’ und’ fragte 


Polen ruffiiche Proving. 366 


thn: „zu welder Religion befennft. du dich?“ ih bin fatholifd, 
antwortete ber Gefragte. „Man fagt aber’, — fubr der. Offigicr 
fort, „daß die Ratholifen Polen find. Bift du auch ein Pole?” 
— da, dem swollte ih den Kopf einſchlagen, dev mid einen 
Poladen ſchimpfen wollte?” lautete die Antwort. — Dieſe Treue 
gegen den prenfifden Staat und fein Königshaus, die fic) weder 
durch Berfdiedenheit der Sprache. und Herkunft, noch durch die 
der Religion irre leiten lef, liefert gewif bas ſchönſte Zeuguif 
flix die preußiſche Regierung. Das Volk hing ihe mit liebendem 
Bertrauen an, weik fie: dieſes Vertrauens werth war. 

Preußens König, obwohl der Schwiegervater des Kaiſers 
Nilolaus von Rußland, wollte dennoch ſeine Hand nicht unmittelbar 
zur Unterdrückung Polens bieten. Seine Hilfeleiſtungen beſchränkten 
ſich darauf, den ruſſiſchen Truppen den Durchmarſch durch preu⸗ 
ßiſches Gebiet zu verſtatten und es ihnen zu erlauben, ſich aus 
Preußen mit den ubthigen Vorräthen yu verſorgen. Indeſſen 
zog ſich der Kampf, deſſen nähere Ereigniſſe nicht hierher gehören, 
in die Lange, und wahrſcheinlich hatte er einen andern Ausgang 
gehabt, wenn die Bolen nicht wieder unter ſich felbft zerfallen 
und uneinig gewefen waren. Ihre glangende, hingebende Tapferfeit 
half ihnen darum nichts, und in der letzten Halfte des folgenden 
Sabres (1831) flüchteten dte gefdhlagenen Triimmer ded, polnifden 
Heeres, ſchutzſuchend auf preugifden Boden. Sie hatter weinend 
dte Erde ihres Vaterlandes geküßt, bevor fie dte preußiſche Grenge 
betvaten. Hier ‘werden fie, nad) dem Willen bes Königs, gaftlid 
emipfangen und verpfiegt. Btele von ihnen ſuchten für die Sutwunft 
tine Zuflucht in Frantreih, England und der Schweiz; viele 
fehrten, auf des ruſſiſchen Kaiſers verföhnendes Wort, in ihe 
Baterland zurück, das eine ruffifdhe Proving mit abge- 
fonderter Verwaltung wurde, um dort an bem Grabe zer⸗ 
ſtörter Hoffnungen zu trauern. Widerlich aber wares, dak mande 
von ihnen das preußifche Gaftredt, das ihnen doch für die Dauer 
nicht gewährt werden fonnte, mit Gewolt nod (anger: in Unfprad 
nehmen wollten und fid nur mit Gewolt aus Preußen fort- 
bringer ließen. os : 

Zu dem Unheile dieſes Krieges gefellte fich nod der Schrecken 
emer furdtbaren Rrantheit, die aus Oftindien kommend, die 
Lauder Aſiens durchzogen, Rußland ergriffen and nun and auf 
preußiſchem Boden Fuß gefakt hatte. Es war die Cholera. 
Mtan:.glaubte damals an ive unbedingte Anfteckungstraft, und 
eS wurden baer Vorkehrungen gegen fie getroffer, wie früher 
gegen die Peft. Langs dee ruffifdh-poluifdjen Grenze wurden 
Truppenketten aufgeftellt, um den unheimlichen @aft abzuwehren. 
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Wo bie NRranlheit fis anf preußiſchem Gebiete zeigte, da follte 
nicht nur fede Stadt, in welder fie eingekehrt, fondern aud in 
den Städten jedes Haus, wo fie fid) jeigte, ftrenge abgefperrt 
und jeder Verfehr mit den Gefunden verhindert werden. Die 
Schrecken der Krankheit felbft wurden furchtbar gefdildert und 
alfe Gentlither bebten vor Angft und Entſetzen. Aber trok aller 
Vorfichtsmaßregeln trat fie dennodh in unferm Baterlande anf. 
Zuerſt in Danzig (Wai 1831) und von dort aus weiter. Naum 
git bezweifeln ift 8, dak fle fic) durch Anſteckung verbreitete; 
aber ihre Nature ift fo gebeinmnifvoll, daß man bis jest nod 
wiht daritber ins Klare gefommen. An manden Orten entftanden 
Pobelauflbufe. Der dumme Wahn bildete fid) ein, dic Brunnen 
feten vergiftet, oder die Aerzte vergifteten mit Willer die Krauken, 
um uue die Armen bei Seite su fdaffen — denn unter diefen 
zeigte fid) alfentbalben die Krankheit guerft und am heftigſten. 
Hie und da warf man aud, echt mittelalterlid, den Verdagt auf 
die feuldlofen Suden. Aber das Beiſpiel des Oberprafidenten 
Theodor von Sahin wirlte nicht wenlg, um die Furdt vor 
der Aufteckung der Kraukheit wenigſtens in der Proving Preupen ju 
befeltigen. Gr felbft befudte in Königsberg die Cholera-Lazarcthe, 
und ba er gefund blieb, gab er den Beweis, dak die Kranukheit 
nicht fo anftedend fei, alé man waͤhnte. — Ihm wor es zu 
verdanfers, dak die Sperren aufgehoben und das Voll dadurd 
rubiqer wurde. 

Die Cholera mit ihren Sdhreden ging veriiber, Polen war 
fibevieditigt, aber dex Geift des Aufruhrs nicht bezwungen, der die 
Welt bewegte. Best brad der Sturm der Revolution in 
Stalien von Neuem aus, und wie fdon oben erwähnt, dauerte 
aug in Deutſchland nod immer die Aufregung fort, die fid auf 
mannichfache Weiſe fundgab, zumeift in Rheinbaiern (1832). 
Aber dev deutſche Bund ſchritt fraftig ein und vereitelte auch im 
folgenden Sabre 1833 cin Unternehmen der Vollsaufwiegler, das 
von Fraukfurt am Wain aus fiber ganz Dentfdland die Flamme 
dev Mevolution verbreiten wollte. 

Ueberall zurückgewieſen und überwältigt, verſuchten von da 
ab die erhitzten Köpfe, welche für eine Art von Freiheit glühten, 
wie fie die Wirklichkeit nimmer gewähren kann, nicht mehr durch 
die Gewalt der Waffen, ſondern durch die Macht bes Wortes 
den Sieg gt erriugen. Hatten die Burſchenſchaft und andere 
ähnliche BVereine frither nur an dem Gedanfen eines einigen und 
freien Dentſchlands feftgehalten, den Hak gegen das Ausland, 
namentlid) gegen das Franjofenthum verkindigt, und in der 
frommen Rücklehr gu alter deutſcher Gitte, gu dem fefter Glauben 
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an das Heilige, ‘den einzigen Weg ‘der Erlüfung Deutſchlands 
vorgezeichnet, fo xeigte ſich das jetzige Gefdledt darin durchaus 
entgegenfegt. Das Deutfdthum wurde In wigigen Schriften 
befpottelt, die Religion lächerlich gemadt usd der Wider- 
wille gegen das Ausland als das Abgefdmacttefte von Allem 
dargeftellt. Man mußte nun einmal auf Frankreich fehen. 
„Das fei das Land der Verheißung, welches mit der. Fahne der 
Freiheit allen andern Völkern vorausgeher. Da wurdsen aun 
die Helden des deutſchen Freiheitskrieges, die ganze große Be⸗ 
geiſterung, welche damals die Zeit bewegte, herabgewärdigt und 
Napoleon, der Unterdrücker aller Pos abſtſtand gten als Meffins 
gepriefen. In ihm fei wenigftens Rraft wd: Wille gewefen, der 
den heutigen Herrſchern fo ſehr mangle. Gr habe die Heorlichften 
Entwürfe zur Befreiung dev Völker gebabt, — nur Sdadel ous 
ihn fein Unftern daran derhindert, fie vollſtändig auszuführen. 
Alle Lehren, durch welche die erſte Revolution in Frankecich ſich 
nährte, wurden wieder aufgewärmt und den gutmithigen Deutſchen 
als neue Gerichte vorgeſetzt, an denen ſich viele trefflich erlabten. 
Es war Schande und Schmach, daß eine ſolche treuloſt Geiſtes⸗ 
richtung in Deutſchland and nur den geringſten Auflang finden 
fonnte. Gine Weltbürgerſchaft, die fein Vaterland hat und nidts 
lieben fann, eine glaubensleere Gelbjtvergitterung, die nichts 
anbetete, als bas eigene $d und jede Felfel der ſianlichen Begiesde, 
jede Fugend als abergliubigen Zwang verladte; wohin folfte 
jie führen? — Die Veriveter diefer Ridtuug wurden bas junge 
Deutſchland genannt, ungewiß, ob fie dtefen Ramen ſich felbft 
gegeben, oder ob ihnen der Spott der Befonnenen ihn beigelegt: 
— Indeſſen fanden ihre Lehren Cingang bei Vielen, sie nicht 
wußten, daß, was ſie in neuer Form auftiſchten, idon laͤngſt 
als ſchaal und abgeſchmackt von der großen Tafel der Weltge- 
ſchichte zurückgewieſen worden. 

Ratürlich mußten die Regierungen gegen — Treiben, 
welches Baterlandsliebe und Religion in gleichem Maße begeiferte, 
kräftig ecinfdreiten. Die Führer des jungen Deutſchlands aber 
entzogen ſich mehrentheils durch die Flucht der Strafe und fanden 
in Franlreich einen Zufluchtsort. 


-DSiebenundfinfighes Rapitel. 
Preufens innere Verhaltniffe. — Verfaſſung. — Geridtswelen. — Kirche. 
— Kunſtſtraßen. — Kunſt. — Deutſcher Zollverein. — Zerwürfniß mit 
dem Erzbiſchofe von Köln. — Der König ſtirbt. 


SALI 


Baw. nad. dem zweiten Parifer Frieden wurde die innere 
Verwaltung des Staates geordnet. Mit billiger Rückſicht darauf, 
daß die eingeluen Glieder des Staatskörpers, jedes feine be- 
fendere Geſchichte hatte, wurde das große Ganje in zehn Pro- 
vinzen getheilt: 1) Oftpreufen und Lithanen, 2) Wefipreupen, 
3) Brandenburg, 4) Bommern, 5) Sdlefien, 6) Pofen, 7) Sachſen, 
8) Weftfalen, 9) Berg-Aiilich-Reve, 10) Niederehein. Zu bedauern 
war nur, dag in jeder dtefer Provingen anger dem allgemeinen 
Landrechte nod cin befonderes Recht und befondere Gewohnheiten 
galter und namentlid die neu hinzugekommenen Rheluprovingen 
durchaus feinen innern Zuſammenhang mit dem Kern des Staates 
batten. Der Kern de8 States war proteftantifd, jene gum 
großen Theile fatholifd); der Rern des Staates war an das 
peenfifde Landredt, jene an das Geſetzbuch Napoleons gewöhnt. 
Hier kinüpften alte Bande das Volk an den Thron der Hohen- 
zollern; dort follte es an die nene Herrſchaft gewohut werden. 
Anh Sadfen wad Pofen mußten ſich erft au dte Treunung von 
igrer bisherigen Verbindung gewöhnen, ehe fie gut preußiſch fein 
founten. Indeſſen machte ſich die Sache leichter und geſchwinder, 
als mon eS bitte vermuthen ſollen. Die nen hinzugekommenen 
Staatstheile erfanuten bald den großen Vortheil, Glieder eines 
médtigen Verbandes zu fein, der feinen Angebdrigen aud in 
aͤußerlicher Beziehung, vielfache Seguungen zuführte. Die Pro- 
vinzen zerfielen nun, je nad ihrem äußern Umfange und nad 
der Zahl ihrer Bevölkerung, in zwei oder mehrere Reglerungs⸗ 
bezirke, dle Regierungsbezirke in Landrathskreiſe, die auf 
ihren Kreistagen, unter dem Borfige des andvathes, über ihre 
eigenen, Angelegenheiten. fig) berathen durften. An die Spitze 
jeder Proving trat ein Oberprafident, der in allen Verwaltungs- 
fadjen die entfdeidende Stimme hat und unmittelbar den Rather 
der Krone (Miniſterium) untergeben iſt. Ofte und Weſtpreußen 
wurden ſpäterhin in eine Proving zuſammengezogen, ebenfo die 
beiden Rheinprovingen Jülich-Berg⸗Kleve und Niederrhein. Die 
Geridtsverfajfung, die ſchon feit Friedrich dem Großen mufterhaft 
war, erlitt im Wefentliden feine Verinderungen, außer daß die 
Namen fic dnderten und die Befugniffe der betreffenden Behörden 
beftimmter begrangt wurden. Die Unabhängigkeit des Rid ters 
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ftandes blieb gewabrleiftet und dant war dem Bolle die feb 
Bürgſchaſt dev perſönlichen Freiheit gegeben. — Im Jahre 18 
ließ der König aud) die Landtage ind Leben -treten. Sie trugen 
in fofern, als fie fi auf den ſtändiſchen Unterfdied des Volkes 
gtiindeten, nod) den Stempel ihres mittelalterliden, Ueſprunges 
an fid. Die Ritterſchaft bildete den erften, hie Stddte den 
zweiten Stand, die Landgemeinen oder Bauern den deities. Zur 
Ritterſchaft wurde jeder Befiger eines Ritterguts gezaͤhlt, gleich⸗ 
viel ob ex aus adlidem oder biirgerlichem Blute entfproffen 
war; Wbgeordneter für cine Stadt durfte nur derjenige werden, 
der ein ſtaͤdtiſches Grundftiid befag, und eben fo batten die Laud⸗ 
gemeinen ihre Bertreter aus. ihren. Mitgliedern, 2... aus den 
efitern eines Rélmer- oder Bouerngutes. zu erwählen. So. 
wurde. afferdings auf den Landtagen nur der Grundbefig vere 
treten, wahrend Religion, Wiffenfdaft, Kunſt und Gewerbe ohne 
alle Bertretung blieben. Das war freilich cin großer Mangel 
in dee Verfaffung, der noc fliblbarer durch dic höchſt beſchraͤnkten 
Befugniſſe der Landtage wurde. Denn ihnen ftand keine beſchließende 
und geſetzgebende, ſondern nur eine berathende Stimme zu, 
d. h. die Erlaubniß, die Wünſche und Bitten des Bolles quf 
geſetzmäßigem Wege vor den Throw gu bringen. Da nun aber 
jede Proving auf. ihren. Candtage nur ihre eigenen. Angelegew- 
beiten berathen duvfte, fo dtente die ganze Cinridtung bei. weitem 
mehr dazu, die einzelnen Theile des Staates gefondert ausein⸗ 
anderzuhalten, als fie mit dem großen Gedanken ihrer Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und Einheit zu durchdringen. Die verheißenen Reid s+ 
ſtände, denen das Recht zugeſprochen war, daß ohne ihre 
Cinwilliguug weder eine neue Staatsfduld gemacht, ned acne 
Abgaben dent Volke auferlegt werden durften, und die aus den 
Provingialftinden hervorgeben und in dee Haupt(tadt des Staates 
als Reidstag gufammentreten follter, wodurch jenem Uebelſtande 
allen hatte abgeholfen werden können, traten. nit ins Laken, 
won wie vielen Seiten her aud bas Verlangen des Volkes danad 
ſich fund gob. Vielleicht beforgte der König, durch Zuſammen⸗ 
berufung des Reidistages dem neuerungsſüchtigen Geiſte dex. Zeit 
Nahrung zu geben und unheilvolle Bewegungen über das Vater⸗ 
land herbeizuführen. J— 
Der Verbeſſerungen, deren die Wehrverfaſſung und das 
Schulweſen ſich erfreuten, ijt gum Theil ſchon früher (S. 282 
und ff.) Erwähnung geſchehen. Durch ein. Geſetz aus dem 
Jahre 1814 wor bereits beſtimmt worden, daß jedes: Waffer 
fabige, fobald er das zwanzigſte Lebensjahr erreicht atte, zum 
Dienſt verpflichtet fel. Bum ſtehenden Heer gehörte die Mannſſhaft 
Getuel, Geſch. Preuß. II. 24 
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bin BO. bis 25. Nabe, mit einer Dienſtzeit von flinf Jahren, 
vrel bet der Fahne und zwei in der Referve. Bum erften Auf: 
gebot dex Landwehr gehörten die ausgedtenten Soldaten bis zum 
32: Jahr, gum zweiten Aufgebot die bis gum 39. Baby. Der 
Vaadfintin umfaßte die Soldaten vom 40. bis 60. Lebensjahr und 
Wetde ebenfo wie das zweite Aufgebot der Landwehr nur zur 
Bertheibigung ves Gaterlandes beftimmt. Im Schulweſen wirkte 
beſonders file dte Proving Oſtpreußen der für Sugendbildung 
hochbegeifterte Nonfiftorialeath Dinter, feit dem Jahre 1816, 
WS ern Von der Staatsreglerumg unferm Baterlande gewonnen 
WHDY, HOSE fegensrcidh, und in Koͤnigsberg ift dem hochver⸗ 
te Manne von feinen treuen Verehrern durch die Stiftung 
Chrevéee Nein-Rinder-Bewahranftalten, ein wilrdiges Denkmal 
jegtlindet. — Tit Ghulider Welfe, wenn gleid in beſchränkteren 
Seen wielle für Weſtpreußen der Seminardirettor und Kreis⸗ 
ſwhn inſpettor aäbler gu Marienburg. — Da die übrigen 
Fernz nicht zurückblieben, verſteht fid von ſelbſt. Gs war 
verdlenſtvolle Miniſter Altenftein, deſſen würdigen Händen 
die Leftuug dieſer Angelegenheiten anvertraut worden. Bald 
cælungte bas preußiſche Schulweſen einen ſolchen Ruf, daß 
ſelbſt Bie ſonſt fo eiteln und dünkelhaften Franzoſen einen Gelehrten 
abſchtekten um daſſelbe genau kennen zu lernen, damit es ihnen 
grit Mufter dienen möge. Sie nannten Preußen das Land dev 
Kafeknen und der Schulen. Und fie Hatten damit nicht 
Unredt!: Denn dle Macht des Staates ift gleicherweiſe auf die 
Kraft des Heeres nnd auf die gciftige Bildung des Bolles gegriindet. 
“ Friedrich Wilhelm IIL, dex in den ſchweren Prüfungs⸗ 
jahren, Bie ev burdlebt, es wohl erfannt hatte, dak des Menſchen 
höchſter und legter Teoft Gott fet, und daß fowohl der Eingelne 
wie ett ganzes Gol! nur allein durd den milden und heiligen 
Geift bee “Reliiton gu wabrer Starke und edjter Wobhlfahrt ge- 
laugen könne, Ueß es fid) befonders angelegen fein, dad religtdfe 
und kirchliche Leben ſeiner Unterthanen zu foͤrdern. Es iſt 
bevels erwaͤhnt, wie ev fich bemühte, die beiden proteſtantiſchen 
Kirchen zu einer einzigen yu vereinigen und den langverjährten 
unſellgen Zwieſpalt derſelben, in dem Bewußtſein des gleichen 
Strebens, auszugleichen. Wenn er nun in dieſem ſchönen Streben 
mituitee auf ben hartnäckigen Widerſtand einer eigenſinnigen 
Befchranktheit ſtieß, wenn es Gemeinen gab, die an ihrem alten 
Lat eet und feinen gebaffigen Gegenfagen zur reformirten 
Riese mit eiſerner Beharrlichkeit feſt hielten, fo werden wie ed 
zwar nicht (oben, daß er gegen folde Verblendete mit Gewalt 
chritt — wir werden es aber entiduldigen können. Denn 
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dem ftareen boruirten Cigenfinne grgentier wird qui. 

der Gangmilthigite ungeduldig. Freuich ift es immer ump, 

allen Formen eine ſehr gefährliche Sade, wenn der Landes 

es verfudt, aud über den Glauben feinet Unterthanen gi i ten. 

— Friedridh Wilhelm hörte fidh gern den Schirmherrn der fae 

tifdjen Kirche nennen und bethitigte dieſen Chrentitel, vielfag 

durch fein Verhalten. Der evangelifden Gemeine, die fich in 

— in Tyrol gebildet hatte under 

fatholifden Landesleuten ausgeſtoßen wr 

ſchleſiſchen Hochgebirge, das am meiſten 

evinnert, eine neue Helinath und unterftützt 

wo in den urfpriingli kathollſchen The 

allmilig evangeliſche Gemetnen bildeten, tr 

Rieden, griludete Kirchſpiele und ſtellte C 

nie fanu dle proteftantifde Rirdhe Preußen 

Ronig file fle gethan. Darum aber wa 

efinnt gegen die fatholifde. Auch fie 

Segiinftiguugen und, wollte man die Gel 

ander abwagen, vielleidgt nod) mehr als t 

Folge eines Vertrages mit dem Papft ir 

file die preußiſchen Ratholifen dle beiden | 

Guefen-Pofen errichtet, fowie die Bisthün 

Paderborn in den weftlidjen, Breslau, § 

den Oftliden Provingen. Diefe Fürſorge f 

Tam von dem Rechtsgefühle des Königs h 

daß fie in vielen Landesthellen früher . .  . . 

Grundbefiges ſich erfreute, dev jegt dem Staate anhetingefallen war. 
In eben dem Maße, wie der vortreffliche König fiir das 

geiſtige Wohl ſeines Volkes ſorgte, tag ibm aud ber duferlige 

Wohlftand deffelben am Herzen. Ole bereits begonnene Ahs⸗ 

einanderfegung dex gutsherrliden und bäuerlichen Berg e, 

um den ehemaligen Lcibcigenen gum vollfommen feeten Manue 

zu machen, nahm ihren Fortgang, wenn gleid) ungiblige Hinder⸗ 

niffe dieſes Geſchaft cefdwerten. Denn die einmal hergebrochten 

und woblerworbenen Redjte des Cingelnen follten fo viel als 

moͤglich beadtet und gefdont und dod) das Geſetz in feiner groß ⸗ 

artigen Bedeutung durchgeführt werden. Gutsherren uund Unter⸗ 

thanen mußten fiir den Augenblick unter diefen Maßregeln leiden 

und viele Rlagen wurden Laut. Denu die mugen Peal en 

haben nur Gefuhl file die Gegenwart und. dente nigt an den 

Segen, dev küuftigen Geſchlechtern durch die atgendlidlide Noth 

bereitet wird. — Bor allem aber hat die Proving Prenfen 

unendlide Urfade dem Könige gu danfen. Denn a gewwligete 
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the, bewogen durch die dringenden und umnabläffigen Vorftellungen 
des hochverdienten Oberpraͤſidenten Theodor von Schön, endlich 


die Abhilfe eines en und ſchmerzhaft gefühlten Bedürfniſſes 
nämlich eine Chaufſee, die fie mit den weſtlichen Theilen des 
Staates enger aneinanderiniipfte. Cine Reife von Ninigsberg 
bis Berlin war friiher cin lebensgefährliches Unternehmen, das 
tnindejtens zwei Woden Zeit exforderte, mm zum Ziele zu gelangen. 
Die Wege waren bodenlos fdledt, die Poftwagen entfeslide 


Marterkammern und überdieß in dee Tudelfden Haide nod 


Gefahr von raͤuberiſchen Ueberfallen gu befiiedten. Dieſe Uebel⸗ 
ftnde verſchwanden. Die herrlichen Runfiftrafen führten jetzt 


“Den Relſenden ohne —e— und raſch zum Ziele; die bequemen 


und behaglich eingerichteten Poſtwagen, das geringe Perſonengeld, 
die Artigleit der Poſtbeamten, die Bequemlidfeiten, die der Reiſende 
auf jedem Anhaltsorte fand — das waren Dinge, die fic früherhin 
im Traume einfallen lief. Die berüchtigte Tuchelſche 

aide, jetzt don freundlichen Anfiedlerdorfern gaftlidh unterbrogen, 
ößt Niemanden mehr Granen ein, und mitten in ihe fieht man 


 duen Tempel, welden Friedrid Wilhelm III., dem Retter in 


dev’ Noth, dem Begriinder diefer Strafe, fein danfbares Bol 
gebaut hat. — Will man aber erft recht die fegensreiden Wirkungen 
dex preußiſchen Regterung fennen lernen, fo muß man die Proving 
Pofen durdreifen, wo fid in jeder Stadt, in jedem Dorfe, auf 
jeder Landftraße die Wohlthätigkeit der deutfden Herrſchaft be- 
kundet, wo der Bauer aufgehirt Hat Sclave yu fein und das 


Licht dee Aufklärung durd alle Fugen de8 jammervollen Sclaven- 


thums fiegend fi) Bahn bridt. 

7 u beflagen war es allerdings, zumal fiir die Proving 
reußen, daß es dem Könige nidt gelingen wollte, giinftigere 
andel sverhältniſſe mit dem ruffifden Reiche herzuſtellen. 
eun dieſe Proving iſt vor allen anf den Handel mit Polen 

angewieſen, und wenn er gelähmt ift, muß ihr Woblftand ver- 


ſiegen. Indeſſen, wie viel Böſes auch der mißgünſtige Nachbar 


Bi gugedadt, fie fing an, durd eigene Rraft fic) gu evbeben. 


Weir der Verkehr mit Polen befdrantt, fo fing der Binnenverkehr 


an deſto lebhafter zu werden. Dampffdiffe durdfubren das 


aff und dle Oftfee, und die Stadt Elbing Heat den Ruhm 
ierin allen andern Städten der Proving vorangegangen gu fein, 


wie fle aud am erften vevfudte durd) Anlegung von neuen 
Fabriken dem Woblftande neue Hilfsquellen yu evdffnen. Ver⸗ 


- 


maochte aber der Rinig nidt dem Gandel mit dem ruffifden 


Reiche einen nenen Aufſchwung ju geben, fo that er dieß nad 
Weften hin, durch die Erridtung des preußiſch-deutſchen 
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Bollvereings, deffen erfter Anfang fdon in das Jahr 1828 
fallt, und der im Jahre 1833, durch den allmiligen Bettettt 
der meiften deutſchen Staaten, feine Vollendung erbielt.. Seit 
Yahrhunderten wares als ein groper Vebelftand gefühlt worden, 
daß der Handelsverkehr im Innern Deutſchlands durch dte will: 
kürlichen Zollſchranken, Ein⸗ und Ausfuhrverbote, welche die ein⸗ 
zelnen Fürſten angeordnet, dermaßen geſtört wurde, daß der 
Deutſche, mitten in Deutſchland, ſo oft ex die Grengen eines 
anbdern Fürſtenthums überſchritt, fic) den beſchwerlichſten Plackereien 
ausgeſetzt und gu endloſen Gelderpreſſungen verurtheilt fab. Bel 
jedem Schlagbaume, der ein Fürſtenthum von dem anders trennte, 
mupten neue Whgaben file die Erzeugniſſe der Kunſt und -des 
HandelS gezahlt werden. Diefen Plackereten wurde durd aa 
preußiſch⸗deutſchen Zollverein ein Ende gemadt. Es wurde glei 

bet dem Gingange der Waaren in das Zollgebiet eine Abgabe ent⸗ 
richtet; — dafür aber fonnten fie ungebindert durch alle verbündete 
Linder weltergefdafft werden. Preußen verlor dadurdh an Cine 
nahmen nidt unbedeutend, aber es gewann defto mehr an dex dante 
baren Adtung des deutſchen Volkes. Und wie dem Nützlichen, fo 


wandte fic) aud dem Schonen die rege Theilnahme des Königs zu 


Er beſchützte und beförderte nicht bloß Handel, Gewerbe und Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſondern aud die Kunſt. Zunächſt gaben die Thaten deg 
Befreiungskrieges ihm dazu Veranlaſſung. Wie Friedrich D. ſeine 

elden dadurch ehrte, daß er thre Marmorbilder auf einem ſchoͤnen 

lage dex Hauptſtadt aufſtellte, fo aud Friedrich Wilhelm TL, mit 
den Helden, denen das Vaterland die Wiederherſtellung ſeiner 
Grife verdantte. Aus des hodberiihmten Melfters Rauch tunftfer- 
tigen Handen gingen die Marmorbilder Scharnhorſts, Bülows, 
Kleiſts u. f. w. in fo edler, an das griechiſche Alterthum exe 
innernder Geftalt hervor, daß fie den ſchönſten Play. Berling, 
in der Nahe des koͤniglichen Sehloffes, auf die würdigſte Weife 
gleren. Bald gefellte fic) ihnen aud Blüchers Standbil. que 
Erzguß hingu, ein Kunſtwerk das in feiner ſchwungvollen A A 
fafjung und naturgemäßen Wahrheit gu den gelungenfter zählt. 
In dex Nabe Verlins aber, auf dem Kreuzberge, vow wo aus 
man den Anblic dev Kaiferftadt in ihrer Größe und Herrlichkelt 
genieBt, erhob fid ein grofartiges Denkmal aus Eiſenguß, 
weldjes, wie die Inſchrift beſagt, „Der König dem Volke, das 
auf feinen Ruf Gut und Blut dem Vaterlande darbradte, den 
Gefallenen zum Gedidinif, den Lebenden zur Anerkennung, dex 
künftigen Gefdlechtern zur Nachahmung“ erridtet hat. Auch ein 
pridtiger Tempel der Kunft, bas , neue Muſeum“ eit suf 
des Koͤnigs Befehl, unter dev Leitung des Baumeiſters O Hinkel 


Sik Föoͤrderung her Kunſt. 


au ben ufern der Spree herrlich empor (1828). Wenn ein 
Konig des Lahdes Hauptſtadt ſchmüdt, fo gereicht das dem 
ganzen Lande zur Zierde. Denn die Hauptſtadt ſoll die Ver- 
tretétht dee Größe und Blüthe des Landes fein. — So geſchah 
es Benn, daß and dte Hauptitidte der einzelnen Provingen nicht 
zurückbleiben wollten. Aud Ronigsberg hat fein Kunſtmuſeum 
aufzuweiſen, und feine äußere Geftatt hat durch mannidfade 
— unendlich gewonnen. Das einmal angeregte 
für bas Schöne ſtrebte allenthalben zu edleren Formen 
Vor Allem aber iſt hier der Wiederauferſtehung 
der —— Marienburg gu gedenken. And) Hier gebührt 
beth Oberprüfidenten von Schön die Krone des Verdienſtes, 
Hef das Ange des geiſtreichen und fae mittelalterliche Kunft 
—* Kronprinzen auf dieſes unvergleichliche Denkmal preu⸗ 
ſyiſcher Borzeit zu richten wußte. Im ganzen Volke entzündete 
fich die Begeifterung, die alte Hochmeiſter-Burg aus dem Staube 
der Eutweihung, in dem fie ſeit Jahrhunderten lag, wieder glanzvoll 
emporzurichten, und jeder trug gerne gu dieſem Zwecke fein Schärflein 
sti Seitdem, von Jahre gu Daher mehr gu ihrer urſprünglichen 
Sryhabenheit snelidgetehrt, ftebt fie da, al8 mahnender Zeuge der 
Boezeit, ver dev Enkelwelt die ernfteften Lehren der Gefchidte 
in ‘bag Gedaͤchtniß ruft. 
Aber die letzten Lebensjahre des edeln Königs wurden von 
* Sette her, wo man es am wenigſten hatte vermuthen 
nee einnial fdwer beunrubigt. Mnfebtbar hatte fid 
—ã iſhelm III. um die katholiſche Kirche ſeiner Staaten 
oße Verblenſte erworben. Wie ſchon erwähnt, hatte Friedrich 
elnt EET. in der Rheinprovinz ons Erzſtift Köln, das 
waãhrend ‘der Stürme der Revolution und unter Napoleons Herr⸗ 
& ganz zu Grunde gegangen war, wieder hergeftellt wid das 
(fhe Kirchenweſen dort auf das Vefte geordnet. Aber dte 
emai Erzbiſchöfe fchienen eS nidt vergeffen yu können, daf 
fove Borgänger itt Amte Kurfürſten des deutſchen Reiches gewefen, 
Aub der proteſtautiſche Glaube des Landesherrn bot ihnen Veran⸗ 
“teffung, ie und va ber Beeintrddtigung dev Rechte ihrer Kirche 
£ Mager. Ganz entfditeden ſprach ſich otefe Ridtung in dem 
A bes Freiherrn Orofte von Viſchering aus, der in 
fener Rett , durd Ste Wahl des Rapitels und bee Konigs Be⸗ 
Vegunn ben —— Stuhl von Koͤln inne hatte. Öbwohl 
bel dem Autritte ſeines Amtes geſchworen, den Staatsgeſetzen 
er ——A zu ſein, ſo ließ er dennoch an die katholiſche 
t des preußiſchen Staates ein Gebot ergehen, daß die 
ean wider. Rutpoliter und Broteftantent vor Gott ein Gretel 
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Agen, weil dee redjigliubige Katholik dadurch in Befaby hye, 
von dem Geifte der proteftantifdjen Regeret angeftedt zu tu. 
Das preußiſche Staatsgefetz beſagte, daß die aus gemiſchter ter Efe 
entſproſſenen Rinder, fofern die Eltern nicht freiwillig einen pest 
BVertrag gefdlojjen, dex Religion des Vaters folgen fat 
Dadurd wurde keiner Partei gu nabe getreten. Denn dle protaftan- 
tiſche Mutter mußte es ſich nun eben fo gut gefallen laffen, . * 
ihre Kinder in dem Glauben ihres katholiſchen aan ae 
wurden, als im entgegengefegten Galle die latholiſche Testes. 
Uber dev Erzbiſchof von Koln wollte dte gemifdten Chey ae 
nur unter der Gedingung gugeben, dag der Droteftanttl a 
fis durch ein feierlides Verſprechen Deep fiGtete, ‘Die. Hingt 
Kinder Latholifd exziehen gu laffen. Das widerfiritt en Santos: 
gefeben und der allen Preufen verbiirgten Gewiffens+ und 
Glaubensfreiheit. Der König konnte und durfte das nicht duldep. 
BVergebens fudte er den Erzbiſchof anfangs durch gütliche Vor⸗ 
ftellungen gu befdjwidtigen. Dieſer beriey ſich auf Pflicht und 
Gewwiffen und verjiderte, er tonne nicht nadgeben. Da geen 
dex König endlid) ſeine Macht und enthob den Prtefter, der 
den lange beftehenden Frieden der beiden Kirchen gu ſtören -fudhte, 
fiie fo lange ſeines Amtes, bis ex ſich eines Beſſern wiixde be- 
ſonnen haben (1837). Dariiber entftand in den katholijchen 
Rbeinlanden, ja tm ganzen katholiſchen Deutſchlande, eine gewaltige 
Aufregung. Beſonders unterließ das immer feindſelig Lats 
Baiern nidt, Preufens König gu verunglimpfen und die 

life Bevölkerung feiner Staaten, vor allem her: —X 
und Weſtfalen, gegen ihn zu erbittern. 

Diefe Zerwuͤrniſſe fahen die Frangofen mit innsiger Herzen⸗⸗ 
freude. Langit waren fie lüſtern nad dem ſchönen Rheinlande 
Vest meinten fie eine willfommene Gelegenhelt zu haben, rr 
deffelben gu bemächtigen oder es dod wenigſtens von Preußen 
loszureißen. Sie ſuchten die Bewohner heimlich zum Abfalle zu 
verleiten und ſtellten ihren Beiſtand in Ausficht. Aber die wackern 
jet at widerftanden dieſer Lodung. Trotz der Glanbens⸗ 

oͤlieben ſie ihrem se blieben a dem den orn 







per tin um das alfe Freunde des Vaterland on 
ySie follen ihn nidt aden, den freten beatae Woe ' 
fo tinte es von Millionen Lippen und —— 


gaunzen großen Deutſchlande, vor allen aber aw dex 5 
Ufern des Rheinſtromes ſelbſt — und die Senmaofea, Baber 
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ST 
Gat. nach der fogenannten Rheingrenze“ fie diefmal auf 
. Dod feblte eS leider! and in Deutſchland nidt an 
folder, die det anfprndlofen Dichter jenes Liedes für dieſen 
Erguß feines vaterlindifden Gefühles mit allem migliden Spotte 
bewarfen nud die Ehrengefdente, die ihm von einigen deutſchen 
Füͤrſten au Theil geworden, mit ihrem Neide begeiferten. Sie 
fadten die Liebe gum Baterlande und die gerechte Entrüſtung 
gegen den habſüchtigen Nachbar laderlid gu maden und meinten, 
8 fei cine Lfige von cinem freien deutſchen Rheine gu ſprechen, 
fo: lange nod) Rheinzölle erhoben wiirden und Deutſchland felbft 
noch innerlid) nidts weniger als fret fei. Aber das beffere Volls⸗ 
bewußtſein ließ ſich nicht beirren. 
*Indeſſen neigten ſich die Tage Friedrich Wilhelms UT. gum 
Ende. Schon ſeit Jahren öfters leidend, erkrankte der faſt ſiebenzig⸗ 
fibrige Greis ernſtlich im Mai 1840 und entſchlief ſanft am 
7. Suni un SYo Uhr Nachmittags, gerade am erſten Pfingſt⸗ 
felertage, miitters: im Kreiſe feiner eben. Selbſt die Raiferin 
bok land und thr Gemabhl waren auf dle Nachricht von der 
Ichweren Erkrankung bes ehrwürdigen Vaters herbeigeei{t und 
ftanden an ſeinem Sterbelager. 
Mit tefer Wehmuth erfüllte ote Trauerbotfdaft von dem 
ode des alten, guten Königs das ganze Land. Deder fühlte 
mehr. oder weniger, daß mit ihm nicht nur einer dev vorirefflidften 
Furſten, fondern aud einer der edelften Menſchen dabingefdieden 
fel. Das Bol! war gewohnt, auf ihn, wie auf einen gnten 
Vater gu bliden, der gute und bofe Cage mit thm gethellt. Die 
Taufende, die mit thm im Donner der Sdhladten geftanden, als 
eS galt, da8 Sod der Fremdherrſchaft zu zerbreden, die Millionen, 
die water fetnem Herrſcherſtabe geboren waren und ſich der Seg- 
mungen evfrenten, die er dem VBaterlande zugeführt — fie fonnten 
ohne ſchmerzliche Chrinen von dem theuern Landesvater ben 
‘ewigen Abſchied nicht nehmen. Die ganze Heilfame Umgeftalting 
bes Staates, alle die zahlloſen BVerbefferungen, deren ex fid 
evfrentte, fie waren ja fein Werk! — Und whe viele Züge fetner 
Herzensgüte, feines frommen, biedern und bodverftindigen Sines, 
Bie verborgen geblicben waren, fo lange er lebte, weil er es 
amt leiden modte, wenn er laut und öffentlich gerühmt wurde, 
bamen jetzt, da er nidt mehr war, an das Tageslidt! — Bor 
‘ellen Gat fid in dicfer Hinfidt der Biſchof Eylert ein grofes 
Verdienſt erworben, indem er uns das Leben des edeln Königs 
‘te febt anfdanliden Siigen vor Augen geftcllt. Und auf dieſes 
Buch milffen wie feden verweifen, der den vortreffliden Fürſten 
als Menſchen näher kennen lernen will. 
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Friedrich Wilhelm TI. ruht in dem Todestempd, den ex 
ſeiner innig geliebten Quife im Garten gu Charlottenburg hatte 
erridien laſſen, an der Seite der ſchmerzlich beweinten Unver- 
geffenen. Am 19. Juli aber, als am Todestage Lnifens,. wurde, 
auf Anordnung des neuen Königs, im ganzen Lande ein Traner- 
gottesdienft gum Gedddtniffe des Berftorbenen gehalten. Der 
vorgeſchriebene Bibeltert (Jakobi 1, v. 12) ſprach es in rithrender 
Sinfadbeit aus, was Aller Herzen bewegte. Er lautet: , Selig 
ift dex Wann, der die Anfedtung evduldet! — denn nadhdem 
ec bewaͤhrt ift, wird ee die Rrone des Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen Hat denen, die thn lieb haben.” 
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Friedrich Wilhelm IV. empfing aus den Händen feines 
fterbenden BVaters einen blühenden, woblgeordneten Staat von 
5096 Gedtertmeifen, von mehr als 15 Milltonen Cinwohnern 
bevdlfert; cin tvefflides Rrtegsheer, das, wenn er befabl, in 
wenigen Tagen 500,000 Streiter zählen fonnte, und eine gefüllte 
Sdaglammer. Wehr nod hatte ev von ber Natur empfangen: 
einen reidjbegabten Geift und ein fiir alles Gute und Schöne 
empfanglides Herz. Und feine nattirliden Anlagen Hatten turd 
die Sorgfalt fetnes Vaters der vortrefflidften Pflege ſich erfreut, 
fo daft er unbeftritten der geiftreidfte und gebildetfte aller 
gleidseltigen Fürſten genannt werden durfte. Jetzt richteten fid 
die Angen fo vieler Millionen auf thn mit boffender Erwartung. 
Denn es galt im Glauben des Volles allgemein als cin bedeutungs- 
voles Zeiden, daß dex nene König gerade im Jahre 1840 den 
Thron feiner Ahnen beftiegen. Die Fahl 40 tft fiir die Gefdhidte 
Preußens in der That von feltener Bedeutung. Es war 1440, 
als der zweite Rurfurft aus dem Stamme der Hohenzollern, 
Friedrich IT., der Ciferne genannt, yur Regierung der branden- 
burgifden Marken gelangte, und diefe Regterung ift von dem 
widtigiten Cinflufje fiir die Folgezeit gewefen. In demſelben 
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Jahre aber wurde in Prenfen der Bund befGworen, her die 
Orbdenshetsfdaft-ftirzte. €8 war 1540, als Joachim II., nachdem 
er wenige Monate zuvor ſeinen Uebertritt zur proteſtantiſchen Kirche 
felerlich exflaxt, die Reformation in der Mark Brandenburg ein⸗ 
führte. Der große Kurfürſt beftieg im Fabre 1640 den Thron 
und Friedrich dex Grofe im Sabre 1740. War eS nun zu ver⸗ 
winder, daß das Volk von ſeinem neuen Könige Auferordent- 
liches erwartete, da ihn dad Jahr 1840 auf den Thron gerufen? 
> Dte Stande der Provinzen Preußen und Poſen wares nad) 
Kini gsbherg: eingeladen, um dort am 10. September dem Könige 
die Erbhuldigung zu leiften. Wlthergebradter Sitte gemäß, mufte 
zu diefem Behufe der preußiſche Landtag gufammentreten. 
Diefem hatte der Konig zwei VBorlagen gemadt, ndmlid 1) ,,ob 
dex Landtag zwölf Mitglieder dee oſtpreußiſchen Ritterſchaft zur 
herkömmlichen Veriretung eines Herrenftandes zu erwählen 
geſonnen fei, und in diefem Galle die Gewählten zur Beſtätigung 
anzuzeigen; 2) ob und welche VBeftdtigung nod beftehender Privile- 
gien der Landtag etwa nod in Antrag bringen zu können glaube? 
— Der Landtag entidied fic) dafiir, dak dte Wiederbelebung 
eines befonderen Herrenftandes weder gemäß fei, nod in den 
Bedürfniffen und den Wünſchen -der Proving lige, und dak man, 
ftatt befondere Privtlegien und Vorredte hervorzuheben, zufrieden 
fein werde, wenn die allgemeinen und befannten beftaitigt würden. 
Dagegen. aber evinnerte ev den. König in ehrerbietiger, aber exnfter 
Weife, an das Wort feines entſchlafenen Vaters durch die Her- 
ftellung von Reichsſtäuden und Reidstagen der Verfaſſung 
des Staates ihre Vollendung gu geben. Der König gab, parauf 
amt 9. September den Befdheid, daß er mit den Grindes, aus 
weldjen der Landtag dle Herſtellung eines Herrenftandes abgelebrt, 
ſich zufrieden erkläre und ihm ,,bei feinem königlichen Worte die 
Aufrechthaltung der ſtändiſchen Verfaſſung der Proving zuſichere.“ 
Die Herftellung „einer ſogenannten allgemeinen Volksvertretung“ 
aber glaubte ex, „um des wahren Heiles ſeines, ihm anvertrauten 
Volles willen“ ablehuen zu müſſen. 
Allerdings ließ dieſer Beſcheid unbefriedigt, da moan wünſchte, 
endlich durch eine wirkliche Volksvertretung in die Reihe der 
mündigen Völker gu treten. Wher die Mißſtimmung verſchwand 
an dem Glanze des Huldigungstages, wie Nebel vor der Sonne 
zerrinnen. Die Huldigungsfeier zu beſchreiben, gebricht es hier 
an Raum. Auch iſt es die äußere Herrlichkeit nicht; welche die 
Geſchichte der Nachwelt zu überliefern hat. Aber wer dieſer 
Feier beiwohnte, wird: den überwältigenden Eindruck, welchess.-fie 
hervnrbrachte, nie vexgeſſen. Unter ihren Bannern venianwnedt 
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waren die Laudftinde der Proving anf dem Schloßhofe zu KAöonigs⸗ 
berg, von Taufenden von Zuſchanern imnringt. Der König ſaß 
hnen gegenüber auf einem hocherhöhten Throne, zu welchem eine 
breite, mit rothem Tuch belegte Freitreppe emporführte. Neben 
ihm ſtanden die Prinzen und Würdenträger des Reichs. Aus 
einem geöffneten Fenſter des Schloſſes ſchaute die Königin zu. 
Dee Schwur, den die Stände leiſten ſollten, wurde verleſen, ſie 
ſchworen, und ihre Stimme klang einmüthig, als ob Stu Mann 
ben Gib geleiſtet hatte. Rur wurde es von Mander als Mole 
Vorbedeutung aufgefaßt, dak fich in das Kellergeſchoß des Schlofſes, 
ganz in der Rabe des Balkons, anf welchem der Thron errichtet 
war, ein halb wahnſinniges Weib eingeſchlichen hatte, das 3 gexae 
in dem Mugenblide, als die Stinde die Hand zum Schwur 
emporfoben, mit gellender Stimme ausrief: Schwöret nit! 
denn es fteht gefdrieben, ihr follt alferdings nicht ſchwören!“ 
Die BWahufienige wurde bald fortgefdafft, aber der unangenchme 
Gindrud; den ihre Ginfprade gemacht hatte, liek fich nitht fo 
ſchnell verwiſchen Dod vergeſſen wurde er wenigftens fiir den 
Augenblick, als nach geleiſtetem Schwure ber Konig. fic) vom 
Throne erhob und gegen den Rand des Balfors vortreterd, 
folgende Anrede an fein Volt hielt: , Und id gelobe awh”, 
fprad er, ,bter vor Gottes Angefidt und dtefen lieben Zeugen 
alfen, dak id ein gerechter Richter, ein treuer, ſorgfältiger wb 
barmherziger Fürſt, cin chriſtlicher König fein will, wie mein 
unvergeßlicher Vater es war! Gefeguet fet -fein: FIndenten ! Ich 
will Recht und Gerechtigkeit mit Nachdruck üben, ohne Anſehn 
der Perſon; ih will das Befte, das Gedeihen, die Ehre aller 
Stinde mit gleicher Liebe umfaſſen, pflegen und fördern — und 
ich bitte Gott um den Fürſtenſegen, der dem Geſegneten die 
Herzen der Menſchen zueignet und ans ihm einen Mann wed 
dem göttlichen Willen macht — ein Wobhlgefalles der Guten, 
ein Schrecken der Frevler! — Gott fegue unfer theures Vater- 
land! Gein Zuſtand tft von Alters her oft benetdet, oft wergebens 
erfirebt. Bei uns ift Ginheit an Haupt und Gliedern, om Fuürft 
und Volk! im Grofer und Ganzen herrliche Einheit ‘ea Steebeus 
aller Stinde nad einem ſchönen Ziele — nad dem allgemeinen 
Wohle in heiliger Treue und wafrer GhHre. Ans diefem Geifte 
entfpringt unſere Wehrhaftighelt, die ohne Gleichen ijt. —- i Go 
‘wolfe Gott unfer preußiſches Vaterland fid felbft,: Dentliesto 
und ber Welt erhalten. Mamichfach und doch Eins! wie das 
edle Erz, dad aus vielen Metallen zuſammengeſchmolzen, unur 
eit einiges, edelſtes ift, — keinem andern Rofte unternorjer, 
als allein dem verſchönernden der Jahrhuuderte.“ 
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Der Eindruck, dew diefe Worte anf die Herzen der Hirer 
berverbradten, war unbefdretblid und um fo ergreifender, je 
mehr fig jeder überraſcht fühlte. Now nie hatte ein Beherrſcher 
Preußens sffentlid felbft gu feinem Volke gefproden. Und dief 
waren wahrhaft koͤnigliche Gedanfen in die edelfte Form der 
Sprade. gefleidet. Da blieb fein Auge troden und da8 jubelnde 
Hog! dex Berſammlung, da8 dem Gelübde des Königs ant- 
wortete, wollte nidt enden. Denn das Volk nahm das koͤnigliche 
Wort als Biirgidaft für künftiges Gli, und das Vertrauen 
ya feinem Fürſten legte fic heilend auf den Schmerz, den die 
userfitiite Bitte um eine reichsſtändiſche Verfaffung hervorge⸗ 
bradt hatte. 

Yn ähnlicher Welfe, nur von größerem Glanze umgeben, 
enpftug ber Konig im folgenden Monate zu Berlin die Huldt- 
gung feiner, dem deutſchen Bunde einverleibten Erblande. - 

Sriedrid Wilhelm IV. begann feine Regierung mit 
Handlungen der Gnade und Milde. Diejenigen, welde nod 
bon der Zeit der „demagogiſchen Unterfudungen” her in Staats- 
gefangenfdaft waren, wurden auf freien Fuß geftellt und gum 
Chelle ihrem frilheren VBerufe zurückgegeben. Freilid, die in 
erzwungener Unthatigheit verlorenen Sabre fonnte ihnen fein 
finigliges Gnadenwort zurückerſtatten. Der wadere Arndt, 
dex Dichter des deutſchen Vollstiedes, war feitbem ein Greis 
geworden. — Das Zerwürfniß mit der katholiſchen Kirche, 
weldes der neue König gleichſam von feinem Vater ererbt hatte, 
wurde mit der zarteften Sdhonung beigelegt, und dte immer 
fauter, bie und. da fogar ungeftiim aufiretende Mahnung ded 
Bolles, an des verftorbenen Königs wiederholtes, nie widerrufenes 
Verſprechen, dem Lande reidhsftindifdhe Verteetung gu verlethen, 
dard die Verheißung befdwidtigt, dak die landſtändiſche Ver⸗ 
faffung einer gebcibliden und fiir dad ganje Vaterland fegens- 
veiden Entwidelung immer mehr entgegengefiifrt werden folle. 
Die grofe Menge des Volkes aber ftand dieſen geiftigen Be- 
wegungen ferne, die fic) hauptſächlich nur unter den Gebildeten 
bemerkbar madten.. : 

Iundeſſen ſchien der König vor Alfem feime Aufmerkſamkeit 
der Entwickelung der proteſtantiſchen Landeskirche zuzu⸗ 
‘wenden. Unverkennbar war ſeine Abſicht, ihr durch Ueberein⸗ 
ſtimmung der Lehre größere Einheit und innere Feſtigkeit zu 
ewibren und dem überhand nehmenden Unglanben durch Zurück⸗ 
—* der urſprünglichen Belenntniſſe in das Volksbewußtſein 
einen ſchützenden Damm entgegenzuſtellen. Aber ſeit Friedrich 
dem Großen hatte eine freiſinnigere Auffaffung- der Religion, die 
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felbft bis auf die letzten 20 Jahre der vorigen Regterung nidt 
bios geduldet, fondern fogar beglinftigt wurde, fo thefe Wurzeln 
im Leben des Volkes gefdlagen, dak man die alte Rechtgläͤubigkeit 
als einen neuen Gewiffenszwang betradtete, dem man fid auf 
alle Weife zu widerſetzen ſtrebte. Zwar bewegte fic) dtefer Ramps 
anfäͤnglich nur auf dem Gebiete der Geiſtlichen felbft, wo man 
bie und da Ragen liber Unterdrückung der Lehr⸗ und Glanbens: 
fretheit und über die Begünſtigung der cinfeitigen Richtung auf 
Wiederherftellung lingft abgelebter Hrdlider Zuftinde vernahm; 
bald aber fam dle Gade durch den Eifer dex Rimpfenden in 
das Volk, das nun ffir’ beide Seiten Parte zu nehmen anfing. 
Wie in vergangenen Yahrhunderten, fo verbargen fic) auch jest 
augenfdeinlid) binter dem Vorwande der Religion die poli- 
tiſchen Parteien. Das zeigte fid recht Mar bel einer Gade, 
die eben als Friedensfahne sur Vereiniguug file dad gefammte 
proteftantifde Deutſchland auf das Grab des grofen Schweden⸗ 
finigs Guftav Adolf gepflangt werden follte. Die evangelifde 
Guftav-Adolf-Stiftung, deren erſte Anvegung von einem 
angefehenen Geiftliden in Leipzig ausging, follte dazu dienes, alfe 
Proteftanten Oeutfdlands fiir den grofen Gedanfen gu erwärmen, 
ifren Glaubensbriidern in denjenigen Ländern, wo fie unter dem 
Deuce der Armuth oder VBerfolgung lebten, durch kraͤftige Vater- 
ftiigung aufgubelfen. An dee Ausübung des gemeinfames Werkes 
follten die ftreitenden Geifter fid) verſohnt die Hand reichen und 
den Unfrieden im eigenen Hauſe vergeffen. Aber Undulofamfett 
von beiden Seiten und das traurige Einmiſchen politiider Swede 
in diefen vein religiöſen, hemmte das eble und grofe Wert. 
Und wie in dev proteftantifden Rirde ſich ein lebbafter 
Widerſpruch gegen dte alten firdhliden Formen und Gagungen 
fund gab, eit Widerfprud, der fogar fpdterhin den Austritt 
ganzer Gemetnen aus dem Berbande der Landeslirche herbei⸗ 
führte, fo vegte ſich gleichzeitig auch in ber katholiſchen Kirche 
ein folder Widerftreit gegen das VBeftehende und Herlöwmmliche. 
Der Biſchof Arnoldi von Trier ſchrieb (1844) ein Guadenjahr 
aus, wo der ,betlige Rod”, d. h. ein Rod, den man fir 
denfelben ausgab, weldjen Ehriſtus einft getragen, — im Dome 
zu Trier öffentlich zur Verehrung der fatholifden Chriftenbeit 
ausgeftellt werden follte. Der Rod wurde ansgeftellt und viele 
taufend Gläubige zogen bin, um durd feinen Anblick entwebder 
Vergebung der Siinden, oder Heilung von allerlet körperlichen 
Gebrechen zu evlangen. Und es feblte niht an Wundern, welche 
die Rraft des heiligen Gewandes der erſtaunten Welt bewieſen. 
Man glaubte fidh, mitten im neunzehnten Jahrhundert, in die 
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Feiit dee Nreugziige zurückverſetzt. Da ergriff ein junger tatho- 
Hider Geiftlider, Johannes Nonge, in Schleſien das Wort 
und ſprach ſich in einem Briefe, dex in öffentlichen Blattern 
tanſendfach abgedrudt wurde, faut und ſehr entidieden gegen 
den. Difdof von Triev aus. Die Welt jandste tha Beifall zu, 
und Alles erwartete eine Reformation mitten im. Schooße der 
fathotifden Kirche. Aber man hatte fic verrednet. Es bildeten 
fide gwar. an vielen Orten fogenannte „chriſtkatholiſche“ oder 
„deutſchkatholiſche“ Gemeinen, die fid von der Oberherrſchaft des 
Papfted losfagten und auf ihre eigene Haud alle Mißbräuche 
abzuthun fuchten, welde fic) in die Kirche eingefdliden; im 
Ganjen aber ift die katholiſche Kirche durch diefe Bewegung 
keineswegs exfdiittert worden. 

Um feinem Berfpreden, die ſtändiſche Berfaffung einer ge- 
delbliden Entwidelung entgegen yu fiibren, und gleidgeitig dem 
Berlangen nod Volksvertretung zu begegnen, ordnete dex nig 
an, daf Ausſchüſſe aus allen Provinglallandtagen in 
Berlin gufammentreten folltes, anf deren Beirath vow ber Gtaats- 
vegierung gebort werden könne. Bald darauf (im April 1847) 
berixf ex die vereinigten Landftande in. die Hauptftadt. Go fab 
bas Baterland von feinem Könige felbft den Weg gedffnet, der 
es anf friedlidiem und geſetzlichem Wege dem iele feiner Wünſche 
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Gade felbft etwas anders als der vom vorigen Könige verheißene 
Reichstng? Friedrich Wilhelm IV. konute jetzt die Stimme feines 
Bolkes deutlich genug fennen lernen. Eben weil der vereinigte 
Landtag nur den Grundbefig vertrat und feine Mitglieder keines⸗ 
wegs aus allgemeinen Volkswahlen hervorgegangen waren, mufte 
die freiſinnige Haltung diefer Planner, ibe klar ausgeſprochenes 
Verlangen nad Erweiternng und Vollendung der Verfaffung, um 
fo mehr als Stimme des ganzen Volkes betrachtet werden. Aud 
ſchien der König nicht ab geneigt, Zugeftindniffe zu gewähren, die 
doch endlich gemacht werden mußten. Er wollte, wie er ſich 
ſelbft ausſprach, ein freies Volkneben einem freien Könige. 
Eine Verfafſung, wo eig entlich das Volk regiert und der Konig 
nur als vollziehende Gewalt der Regierung den Namen leiht, 
war ihm zuwider, weil fie jedem kräftigen Handeln im entſcheidenden 
Augenblicke die ind e bindet und weil die eigenthümliche Lage 
deS preufifden Staates, der im Nordoften an den Koloß ded 
ruſſiſchen Reihs, im Weften an da8 ewig unruhige Fraukreich 
gränzt, und deffen oft Lider und weftlider Theil damals nicht einmal 
in einem örtlich unu nterbrodenen Zuſammenhange ftanden, mehr 
als jedes andere Reid) eines einheitlichen, kraͤftigen Herrſcherwillens 


Ginwirtungen dev dritten fratsdfiden Revolution. 288 


bedürfe, um raſch zu handeln, wo es Noth thite.. Außerdem 
könne eine Verfaſſung nicht gemacht werden, fondern fie müſſe 
allmaͤlig heranwachſen aus dem Leben des Volkes. Die 
frangofifde Revolution Habe hinreichend bewieſen, wie wenig Kraft 
und Geltung Verfaffungen haben, dle nicht, wie eit lebendiger 
Baum, in allmäliger Entwickelung emporgewachſen, fondern gleid- 
ſam als fertige Recepte der Staatsweisheit dem Bolle verſchrieben 
wurden. Er würde es nie dulden, daß ſich zwiſchen ihn und 
fein treues Voll cin beſchriebenes Stück Papier als treuntude 
Scheidewand drainge. : a 
nzwiſchen, dex Menſch denkt und Gott lenft! Urplötzlich 
und dberrafdend traten Greigniffe ein, die den ruhigen Ent⸗ 
widelungsgang dex VBerfaffung unferes Vaterlanded gewaltſam 
unterbraden und es mitten in den Strudel ber Revolution Hin- 
einſchlenderten. 

Die Welt wurde plötzlich mit der Rachricht überraſcht, da¥ 
am 24. Februar 1848 in Paris eine neue Revolution 
ausgebrochen, Ludwig Philipp und fein ganged Gefdledt des 
Thrones fiir verluftig erflirt und Frankreich wieter in eint 
Republik wumgewandelt fet. Noch hatte man fic) von dem Cre 
ftaunen fiber dieſen unerwarteten Borgang nidt erholt, afs ate 
sweite Nachricht etntraf, dak aud in dem fo lange geduldigen 
und ſtillen Wien eine Revolution ftattgefunden (13. März), 
welder die Herrfdaft des alfgewaltigen Hanptmintters Mette 
nid, dex mit feiner künſtlichen und gewandten Staatelingheit 
nicht nur jede freie Regung des Volksgeiſtes im öſterreichiſchen 
Ratferftante gefdtet niederzubalten, fondern auch die Zügel von 
Deutſchland und des enropaifden Feftlandes in feine. Hände zu 
bringen gewuft, zerſtört und Oefterreteh in die allgemeine Ve- 
wegung der Volver mit hineingezogen Habe. Der oftecreidifde 
Ratferftaat fdien rettungslos verloren. Denn gleichzeitig erhoben 
fid feine italienifden Befigungen (Venedig und Lombardel) 
und bas Rinigreih Ungarn, dte eigentlide Grundlage feiner 
Madht. And Böhmen wurde unenhtg, and in Prag erhob 
der Aufftand fein blutiges Haupt. Aller menſchlichen Berechuung 
nad, mußte fic) diefe naturwidrige, aus den ungleichartigften 
Boͤlkerſchaften beftehende, nur durch das kaiſerliche Scepter gus 
fammengebaltene Verbindung, fest für immer auflöſen und in 
thre natürlichen Beftandtheile gerfallen. Während dev greife Feld⸗ 
marfdall, Graf von Radetzky, den empörten Lombarden einen 
heldenhaften Widerſtand leiftete, zerfielen die verſchledenen Natioua⸗ 
litäͤten des übrigen Reiches in Eiferſucht unter ſich. Slaven, 
Magyaren. und Deutſche wollten, jedes Volk file ſich, beſondere 
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Reidhe griinden. Vor allem waren 06 die Slaven, die fir 
eit grofes Gefammtreid ihres Volles ſchwärmten und eben 
darum aud, unter dex Anfiihrung des Ban von Kroatien, 
Fellachich, willig die Hinde gue Bekämpfung der Ungarn und 
Deutiden boten (1848—49). 

Aber PrenKen blieb feine Zeit, als ruhiger Beobachter vor 
dem innern Kampfe Oefterreihs gu fteben. Das. Miegeglaubte, 
Unerhorte begab fid aud im Berlin. Am 18. Marz brad der 
Sturm ber Revolution, deffen Gefahy dadurd befeitigt gu fein 
ſchien, daß der König nod am Mittag deffelben Tages in einer 
Proclamation die Forderungen des Bolkes gu erfiillen ver- 
ſprochen batte, dennod in der Königsſtadt log, und cin Bolls- 
fampf erfiillie dle Strafen mit Blut und bedrohte nicht bloß die 
herrlichen Denkmaäler der Kunſt, dte fie in ihrer Mitte birgt, 
fondern aud das Rinigthum und den Staat felbft mit oem 
Untergange. Wie man aud) von dtefem Greigniffe denken mag: 
beflagenswerth bleibt es immer, well 8 das erfte Veifpiel in 
der Geſchichte Preußens tft, daf das Boll feinem Könige feiudlid 
und mit den Waffen in der Hand gegeniibergeftanden. Und fo 
viel bleibt aud gewif, daß dlefe Revolution uidt eigentlid) durd 
as Bolt gemadt, ſondern nur durd die Unzufriedenheit ded 
Bolles geſtützt worden. Die alten Zuftinde waren verbaft; 
tach Beſſerm ſehnte man ſich und dic itberrafdend heretubredende 
Stunde der Entfdeidung ließ dem Rinig die Wahl, entweder 
fich felbft an die Spige feiner Garden gu ftellen und im Kampfe 
gegen die Empörung, fel es gu fiegen oder fic) unter den Triimmera 
feines Thrones gu begraben, oder feinen alferdings ermatteten 
Kriegern Cinhalt zu gebteten und dem Bolle dle Zugeftindniffe 
git machen, die es forderte. Im erften Galle ware die ſchöne 
Hauptitadt mit einer beinahe halben Million Cinwohner der 
Zerſtörung preiggegeben und die Entfdeioung ber Preußens 
künftiges Geſchick auf die Spige des Schwertes geftellt worden; 
im andern ließ ſich node Vieles retten und für die Zufunft 
manches hoffen. Der Konig wählte das Letztere, ex dog die 
Truppen aus der Stadt, geſtand die Errichtung einer Bürger⸗ 
wehr zu und verhieß eine volksvertretende Verfaſſung auf „breiteſter 
Grundlage“, er bewilligte alle Forderungen des Volkes. 
— Als die Nachricht von dieſen Vorgängen ſich in die Provinzen 
verbreitete, wurden unzaͤhlige Herzen mit tiefer Wehmuth erfüllt. 
Zu einem ſolchen Riſſe zwiſchen König und Volk ſei es in dem 
Preußen gekommen, das nur vor einigen dreißig Jahren Gut 
und Blut geopfert, um den Thron wieder glänzend gu erhöhen? 
in dem Preußen, das feinen Fürſten Alles, aäußere Macht und 
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tunere Bildung verdanft, und das den Rubm nie wankewber 
Treue bis auf diefer Augenblict als köſtliches Heiligthum bewahrt? 
— Und in dieſem Gefühle des Schmerzes bildete ſich ein Gegen⸗ 
gewicht gegen die immer höher ſchwellenden Wogen der Redolution, 
dem freilich auch diejenigen ihr Gewicht beilegten, die aus elenden 
und ſelbſtſüchtigen Zwecken jeder freiſinnigen Umgeſtaltung des 
Vaterlandes abhold waren. 

Gleichzeitig ſtand ganz Deutſchland in hellen Flammn. 
Ueberall ertönte der Ruf nad einem einigen Deutſchland; 
überall ward das ſchwarz⸗roth⸗goldene Banner aufgepflanzt, ded 
Zeichen eines großen deutſchen Geſammtſtaates, nach welchem alle 
Herzen ſich ſehnten. 

Und Preußens König gab ſolchem Streben ſeine Zuſtimmung. 
Ge hielt einen Umzug durch die Hanptftadt, wobei ibm das 
deutſche Banner vorangetragen wurde, und erklaͤrte, er ſelbſt ſtelle 
ſich nun an die Spite der deut ſchen Bewegung. Aber wee 
man diefe Nadhridt im engern Baterlaude mit Sibel begriifte, 
wie nun aud die Broving Preußen ihren langgebegten Wunſch, 
in den deutſchen Bund aufgenommen yu werden, endlich erfiillt 
fab: fo vegte fid) dev alte Bruderneid in andern deutſchen Landen 
und zumeiſt in Baiern. 

Mittlerweile hatte der König, in Folge eines Beſchluſſes 
des ſchleunig zuſammenberufenen vereinigten Landtages, eine preu— 
ßiſche Nationalverſammlung angeorduet, die aud Urwahlen 
des ganzen Volkes hervorgehen und in Berlin zuſammeutreten 
ſollte (22. Mai), um mit ihm eine künftige Verfaſſung des 
Sinates zu „vereinbaren“. Gleichzeitig trat in Frankfurt ow 
Main, der alten Rrdnungsftadt der deutfchen Kaiſer, eine deutfde 
Rationalverfammlung zufammen, um die künftige Verfaſſuns des 
großen Geſammwoaterlandes zu berathen. 

Es war eine Zeit der geſpannteſten Erwartung file Alle. 
Der altgewohnte Boden, auf weldem die ftolze Cie des Ruhmes 
und der Macht Preußens fo wunderbar ſchnell emporgewachſen 
war, ſchien unter den Füßen zu wanken, und diejenigen, welche 
aus der großartigen Geſchichte des Vaterlandes begeiſterte Liebe 
für daſſelbe eingeſogen, trauerten ſchon, daß der preußiſche Name 
machtlos in dem großen Strome eines allgemeinen Deutſchlands 
verſchwimmen follte, während andere eben darin die Aufgabe 
Preußens erblickten. Darin aber waren nicht bloß in Preußen, 
ſondern in ganz Deutſchland die edelſten und beſonnenſten Geiſter 
einig, daß Preußen, der mächtigſte unter den reindeutſchen 
Staaten, die Grundlage deutſcher Einheit bilden und feinens 
Fürſtengeſchlechte dte eat erfrone 3uerfannt werden müfſe, wena 
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bear grofen Geſammtvaterlande cine gefiderte Zukunft erbliihen 
folle. Das Haus Habsburg, das die öſterreichiſche Kaiſerkrone 
tetigt, Gatte zwei Jahrhunderte lang in faiferlider Machwoll⸗ 
kommenheit fiber Deutſchland geherrſcht! aber feine ſelbſtfüchtige 
und engherzige Staatsklugheit hatte auch die Stürme der Reforma⸗ 
tionsiciege uud des dreifigiibrigen Krieges herbeigeführt und den 
Abfall dex Schweiz und der Miederlande verfduldet wand das 
ſchöne Elſaß und Lothringen an Frankreich verlauft. Friedrid 
dex Große Hattie die Schwäche dieſer ſcheinbar großen Macht mit 
ſeinem Heldenſchwerte vor aller Welt aufgedeckt und es ſchon 
damals bewieſen, dak die Kraft Deutſchlands in Preußen ruhe. 

Inzwiſchen trat ein Umſchwung der Dinge ein, der gegen 
alle Berechnung und Erwartung war. Ole maßloſen Ueber- 
gtiffe dex fogenanuten Bollspartet, die in Wien und 
Frankfurt fogar gu Blutoergiefen und Mord führte, und dte in 
Berlin das Zeughaus ftürmte, um die Maſſen yu bewaffuen 
(44. Juni), den Verfammlungsfaal der Vollsvertreter mit Holden 
und Siriden umlagerte, (lef eine Wiederholung aller Grenel der 
feanzbfifden Revolution auf deutſchem Boden und den blutigen 
Umſturz aller Ordunng und alles Beftehenden befiirdten. Durch 
diefe Beſorgniß wurden vtele Gemiither, die fic) biaher mit 
groper Theilnahme der deutſchen Revolution gugewendet, auf dte 
entgegenfegte Seite gezogen, und im preukifden Staate bildeten 
fid Bereine zur Exhaltung des Beftehenden, dte immer 
mehr an Zahl und Kraft gewannen. Mittlerweile waren Radeglys 
Waffen in Italien ſiegreich, und wenn and in Ungarn nod 
der Anfftand in Hellen Flammen Loderte, fo wagte die öſterreichiſche 
Segierung dod einen Angriff anf bas emporte Wien, dex haupt⸗ 
ſaͤchlich durd Jellachichs Kühnheit gelang. — Wien fiel um der 
Schauplatz eines furdhtbaren Blutgerihis yu werden. — Bald 
darauf fegte dex König dad dem Volke verhaßte Mtiniftertum 
Brandenburg-Mantenffel cin und rief die Laundwehr unter die 
Waffen. Nod war hier die angeftammte Ehrfurdht gegen dex 
Herrſcher fo grof, dof fid, mit wenigen Ausnahmen, Niemand 
weigerte, dieſem Gebote Folge zu leiften. Dem Felbhermn 
Wrangel, der bisher'gegen die Danen in Holftein und Schleswig 
ſtegreich gelimpft, wurde dev kriegeriſche Oberbefehl in den Marken 
anbertraut und grofe Heerbaufen rings um Berlin verſammelt. 
Gine . Hiniglide Botfdhaft bradte der preußiſchen Rational: 
vesfammlung den Befehl, von Berlin nad der Stadt BSranden- 
burg fibergufiedeln. Nur ein Theil der Verſammlung gebordte. 
Die Andern Hlieben in Gerlin juriid und muften mit Gerwalt 
auseinander getrieben werden. Dies Alles ging tm Spät⸗ 
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herbſte 1848 vor. Bald darauf wirde der in Brandenburg ver⸗ 
einigte Reft dex Verſammlung aufgeldft und der Konig gab aus 
eigener Machtvollkommenheit dem Staate eine Verfaffung, die 
aber zuvor nod durch geſetzlich einguberufende Rammern , revidirt” 
werden follte (5. December 1848). Sie war in fo libevalem 
Ginne verfaft, dah fie den bet weitem größten Theil des Volles 
vollſtändig befriedigte. Neue Wahlen erfolgten; allerdings unter uw 
giinftigen Verhaliniffen, da die Provingent Preußen und Pommern 
{don im vorigen Sommer durch den daniſchen Krieg (dev eigentlich 
ein allgemein deutfder hatte fein follen, weil es galt, Holſtein und 
Schleswig, unabhangig von Oanemar! dem deutſchen Bundesftante 
zu erbalten, deffen Laft aber hauptſächlich von Preufen getrager 
witrde) unendlich viel gelitten batten. Denn die Dänen blofirten dte 
Oftfeehafen und ftorten anf alle Weife den preußiſchen Handel, was 
fie ſehr letdht fonnten, da weder Preußen nod überhaupt Deutſch⸗ 
land eine Rriegsflotte befag. Zwar ging man eilig datan, eine 
folde zu fdaffen, und dle mittlerweile in Frantfurt ing Leben 
getretene deutſche Reichsgewalt, unter dem Vorfige des Erzherzogs 
Johann von Oeftervetd, dex den itel eines Reichsverweſers 
führte, forderte aud die Beiſtener dev deutſchen Fürſten dazu 
ein. Aber das Werk gedieh ſo langſam und unſcheinbar, daß 
man nad langer Anſtrengung nichts weiter, als ein Paar be⸗ 
waffnete Dampfſchiffe find einige Kanonenböte aufzuweiſen hatte, 
mit denen man allerdings der daäniſchen Seemacht nicht dle Spitze 
bieten konnte, wie entſcheidend aud die deutſchen Waffen zu 
Laude das Uebergewicht hatten. 

Die preußiſchen Kammern traten, auf Grund der vom 
Könige verliehenen Verfaſſung, im Februar 1849 zuſammen. Aber 
die königlichen Rathe hielten es für eine Unmöglichkeit ſich mit 
der zweiten Kammer zu verſtändigen und löſten ſie ſehr bald 
wieder auf. Ein neues Wahlgeſetz wurde erlaſſen, wonach die 
zweite Kammer aufs Neue zuſammengeſetzt werden ſollte. Die 
Mehrzahl des VBolkes enthielt ſich der Wahl. Deunoch fam die 
Kammer zu Stande, ſie enthielt aber nur Conſervative und Ge⸗ 
mãaßigt⸗Liberale, und ihre Thatigheit führte das preußiſche Vere 
faffungswerl gum Schluſſe. BWieles und gwar hodhwidtige 
Punlte find in der urfpriingliden Form dex Verfaſſungsurlunde 
yu Gunften dex obeeften Staatsgewalt abgeindest worden. Dex 
König, feine nidfien Rathe und die Kammern befdwuren die 
Cerfaffung am 6. Februar 1850. Sie wurde nun Grundgefeg 
des preußiſchen Staates. 

Inzwiſchen ward (im Mai 1849) aud dle deutſche Natio nal⸗ 
verſammlung zu Frankfurt aufgelöſt, nachdem Preußens 
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RNinig die dentfdhe Kaiſerkrone, die fie ihm angeboten, 
abgelehnt hatte; und während Oeſterreich ruffifde Waffen 
berbeigerufen, um Ungarn gu unterjoden, warf Preußen die 
deutſche Revolution nieder, welde in Oresden, hauptſächlich aber 
itt Baden ihre bewaffnete Madht verfammelt hatte. Der Konig 
aber that es mit der Verheißung, dem deutfden Volle gu geben, 
wonach es fid ſehne, naͤmlich innere Einheit und Freiheit. 

Gx hatte mit Sachſen und Hannover eine enge Verbindung, 
Yas ,Oreifinigs-Bindnif, gefdloffen, das als Grundlage 
deS deutſchen Bundesftaates dienen follte, und lud nun alle übrigen 
deutſchen Staaten gu etner Reidsverfammlung nad Erfurt eu, 
um das grofe Werk der Cinigung des Gefammtvaterlandes gu 
Stande zu bringen. Wber die Umtriebe Oefterreihs, die Ciferfudt 
Baierns und Wiirtembergs, dex Wankelmuth Sadfens und Hanno- 
vers, mit einem Worte, der unfelige Geift der Selbſtſucht, dex 
kein Opfer bringen will, wo es aud die belligften Zwede gilt, 
verkümmerte die gute Gade. Nur die fleinern Staaten Deutſch⸗ 
fandé folgten der Einladung des Königs, und fo fam zu Erfurt 
eine „deutſche Union” gu Stande, welde bald darauf anf 
einer Fürſtenverſammlung yu Berlin (9.—16. Mai 1850) durd 
Cinfegung eines vorlaufigen „Fürſten⸗Collegiums“ (12. Suni), 
zur Leitung dee Unionsangelegenheiten, ihre Beftatigung faxd. 
Preußens Beruf, an die Spitze bes Gefammtvdater- 
landes zu treten, ward von den metften deutſchen Bolkern 
eben fo wenig verfannt, als von vielen deutfden Fürfſten, die 
es wobl einfaben, daß fie den Laut ausgefprodenen Forderungen 
der Beit auf die Dauner nist würden widerftehen können. Bon 
folden Gedanken geleitet, batten bereits die Fiixften von Hoben- 
zollern ihrer Landesherrfdaft entfagt und ihr, von Würtemberg 
md Gaden eingeſchloſſenes Landden, 25 Geviertmeilen grok, 
dem preufifden Koͤnigreiche einverleibt. 

Während alle Blicke fic) nod gefpannt auf die Entwickelung 
dex deutſchen Verhaltniffe ridteten, erſcholl ploglidd die Schreckens⸗ 
botfdaft, daf eine ruchloſe Mörderhand das Leben des Königs 
bedroht babe (22. Mtai 1850). Bis yum Jahre 1845, wo ein 
Mann, Namens Tied, den König gu cemorden verfudte, war 
ein folded Verbreden tn Preußens Gefdidte unerhort. Entſetzlich, 
daß ſich daffelbe gum gweiten Male begeben fonnte! Nur die 
Gewißheit vermodte elnigermafen gu berubigen, dak es die Hand 
dines wirklid Wahnfinnigen (Sefeloge) war, welde die mörderiſche 
Kugel auf das Oberhaupt des Staates ſchleuderte, und der Konig 
genas bald wieder von feiner leichten Armwunde. 
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Atte Berfude unferes Königs auf einem von allen deutſchen 
Fürſten gebilligten Wege die Neugeftaltung Deutſchlands gu Stand¢ 
zu bringer und die Führung, weldhe unferm BVaterlande ſelbſt⸗ 
verftindlid zuftand, yu übernehmen, waren gefdeitert. Wire er 
ein ehrgeiziger, thatendurftiger Fürſt gewefen, fo hatte ex kühn 
die Krone ergriffen, welche ihm eine Mtajoritit von 42 Stimmen 
auf dem Reichstage befdhloffen hatte und ſich wenig gekümmert 
um die Befdhrantungen, weldhe das demofratifde Wabhlgefes und 
die Reidhsverfaffung ihm auferlegten. Sein Gewiffen und fetrt 
Wille aber drangten ihn immer ab vom Wege der That auf 
den der Berfdhnung und der vertrauliden Vereinbarung. Weder 
dte Vereiniguug mit dem Silden Deutfdlands, nod aud die 
Stiftung eines engeren Bundes der nördlichen Staaten. wurde 
auf diefem Wege erreicht. Die ideenlofe, unpatrtotifde 
Gefinnung der Eleinen deutſchen Fürſten, dle jeder Vers 
einigung widerftrebte, wenn fie eine Verfleinerung threr Macht 
mit fic) bradte, fand vielmebr eine mächtige Stiige an Oefter- 
reid. Bis gum Frühling des Jahres 1850 war dieſes freilich 
durdh dte Empörung der Lombardei und Ungarns in der Art 
geſchwächt, dab es in den dentfden Ungelegenbeiten kaum mitzu⸗ 
ſprechen vermochte. Wohl hatte unfer Rinig diefe Beit. zur 
gänzlichen Vernichtung des alten Erbfeindes nutzen können, aber 
eine folde Handlungswelfe widerftrebte feinem redlichen Herzen. 
Bielmehr verfprad er Hilfe, wenn man ihm dte Führung Deutſch⸗ 
lands überlaſſe; dod) Franz Yofeph wandte fidh lieber an Rußland. 
Als nun die Tapferfelt des alten Radegly in Italien wand dle 
dex Ruffen in Ungarn gum Siege verbolfen hatte, treat Oe fter: 
reid mnberiveilt mit Antrigen Hervor auf eBieberyeeitet tans 
des deutſchen Bundestages, der doch im Jnli 1848 mit 
Einſtimmigkeit aufgehoben war, und wirklich folgten 18 Staaten, 
darunter Sachſen, Hannover, die beiden Heſſen und Mecklenburg⸗ 
Strelitz der Aufforderung, Bevollmächtigte in das ,,Plemmm" nag 
Frankfurt zu fdiden. Preußen proteftiete ia einer ause 
führlichen Denkſchrift, Oeſterreich ritftete heimlich in Böhmen wad 
evbffnete aud ben engeren Bundesrath am 2. September in 
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Frankfurt. Sdon im folgenden Mouat fam es zur Entſcheidung, 
ob ber wiederbergeftellte Sundestag oder der preußiſche Staaten: 
bund die Madt befige. 

Kurheſſen beſaß bereits feit drei Generationen Regenten, 
die ohne Herz für das Wohl ihres Landes und Bolles einzig 
darauf bebacht waren, mit den Ginkinften des Landes ihrem 
Vergniigen und ihrer Wolluft yu leben. Zwar beftand feit 1831 
eine fonftitutioneHe Verfaſſung yu Rest, aber der Kurfürſt 
kümmerte ſich thatfadlidd nicht darum und dte Ragen feines 
bedraͤngten Bolles verhallten nuglos an dem freiheitsfeindlichen 
Bundestage. Freilich hatte der Mir; 1848 darin eine Aenderung 
gemacht und ber Kurfürſt ſich ſowohl au den Beſchluß der Kammern, 
als auch an ein liberales Miniſterium binden müſſen, aber der 
evfte Swett zwiſchen Preußen und Oeſterreich gab thm den Muth 
die bisherige Bahn zu verlaffen und einen gewiffen Haffenp flug 
an dle Spige der Regierung yu berufen. Diefer Mann war 
ſchon einmal dem Kurfürſten dienftbar gewefen, als eS galt dle 
Verfoffung von 1831 zu vernidten; dann entlaffen, war er in 
preugifde Diente getreten und durch feine glangende geſchäftliche 
Befahigung bis gum Prafidenten des Oberlandesgeridts in Greifs- 
wald emborgeftiegen. Gin adrgerlider Proceß wegen eines Raffen- 
defectes, in dem ex fpdter freigefproden wurde, bewog ihn in 
fein Baterland zuriidgulehren, wo ihm wieder gilnftigere Ausſichten 
winkten. Sum Alles leltenden Miniſter berufen, ergriff ev, etn 
Mann vou ftreng abfolutiftifder Gefinnung, wenn ee überhaupt 
eine folde beſaß, obne fic) um feinen und des Rurfiirften id 
git kummern, die ſchleunigſten Maßregeln zur Vernidtung der 
beſchworenen Verfaſſung. Zwei Stande-VBerfammlungen, die feine 
Finanzvorſchläge nidt billigten, wurden entlaffen, die beantragten 
Steuern ohne Weiteres erhoben und, als man bei den Gevichten 
anf Widerfiand ftieh, das ganze Land in Kriegszuſtand erklärt. 
Da erflirte fidd Preußen, au deffen Bundesftaate Rurheffer 
nod gehörte, für das bedrangte Voll und gegen deffen Fürſten 
mud lief, trogdem der neue ,Gundestag” am 17. September 
dent Kurfürſten Hilfe verſprach, gleichzeitig mit dem von Silden 
eluvikfenden bairiſchen Rorpe unter dem Flixften von Churn und 
Faris ven Norden von Kurheſſen durch General v. d. Gröben 
befegert, Noch ehe eS aber zu einem Zuſautmenſtoß dee Teuppen 
fam, gab es dice ſchmachvollſten Ittederlagen. Beide Parteien 
Gielten zu jener Beit den Kaiſer von RuGland ffir geeignet zum 
Schiedsrichter in deutſchen Angelegenheiten. Auf einem Congres 
g@ Warſchan it October verlangten Oeſterreich und Rufland, 
hak unfer Konig alle bisher verfolgten Biele aufgebe. Der Graf 


Bronzell. Olmilg. Preußen entfagt feinen deutſchen PBldnen. 8s 


Brandenburg kehrte, den Todeskeim im Herzen, nach Bexrlin 
zurück und ftarb. Nach kurzem Schwanken wurde dex kriegeriſch 
geſinnte Miniſter Radowitz entlaſſen und dex bisherige Mintfter 
des Innern, Freiherr von Manteuffel, berufen, um vor der 
Uebermacht der Gegner Schritt für Schritt zurückzuweichen and 
durch Nachgiebigkeit nod) von der Ehre gu retten, was ſich retten 
ließ. General v. d. Gröben bekam den Befehl zurückzugthen, 
wobei es am 8. November zu dem einzigen feindſeligen Zuſammen⸗ 
ſtoß bet Bronzell fam. Als ſich Oeſterreich auch nicht durch 
eine allgemeine Mobilmachung ſchrecken ließ, gab man in Allem 
nad, was es verlangte. Preußen ſelbſt löſte ſeinen Bund, de 
fogenannte Union, anf, und ber Miniſter von Mauteuffel begab 
fid nad Ol mite, um durdh Verhandlungen mit dem öſterreichiſchen 
Mintfter, dem Fürſten Sdhwarzenberg, die legten ſtreitigen 
Puntte gu erledigen. Was diefer etumal gefagt Gaben foll: 
Oeſterreich müſſe Preufen zuerſt demilthigen und dann vernidten“, 
das wurde bier durch die Uebereinfunft vom 29. November be- 
gonnen. Preußen entfagte allen feinen Planen file 
Deutſchland, und gab aud die furbeffifde. und ſchleswig⸗ 
bolfteinifde Gade auf. Sn dem erfteren Lande verbalfen die 
fogenannten ,Strafbaicen” dem Fürſten zur volffommenen Her- 
ftellung feiner Macht und die zahlloſen Gewaltmafregelu, welche 
eine {Folge davon waren, labmten nidt nur den Wohlftand und 
den Verkehr im Lande, fondern trieben aud Taufende aus der 
Heimath in das ferne Amerifa, fo daß ganze Dörfer leer ftanden. 

Beklagenswerther nod erſcheint aber. das Schickſal von 
SAHlewig-eHolftein, deffen tapfere Einwohner ſchutzlos einem 
auswirtigen Fürften preisgegeben wurden. ene nördlichſte deutſche 
Halbinfel, welde die Oftfee von der Nordfee, dort Weftfee ger 
naunt, ſcheidet, ift von der Natur giinftiger ausgeftattet als mancher 
fildlider gelegene Theil unferes VGaterlandes. Hat aud) die Mitte 
einen weniger ergiebigen Geefthoden ober gar öden Moor, fe 
gtebt bod) das Marſchland an den Seiten und auf dex eln 
der Nordfee hundertfältigen Ertrag. Zahlreiche Meeresbuchten 
draͤngen ſich von Often weit in das Land hinein und die herrlichſten 
Budenwaldungen umgeben fle. An dlefer Küfte b Biel hen 
ſicherſten und tiefften Hafen. Aber alle. diefe Vorzüge Fat man 
tn unabläffigem Ringen gegen die Sturmfluthen des Weeres und 
dle Habfudt.der daͤniſchen Inſelkönige vertheidigen müſſen. Da⸗ 
durch iſt freilich die Wehrkraft und der eruſte, fefte, manunhafte 
Charalter jener Bevölkerung fo geftaͤhlt, daß ihre Ausdauer wnd 
ibe Muth zu allen Zeiten Bewunderung erregt haben. Sind 
doch aus ihrer Heimath einft die alten. Cimbern und Teutontn 
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ſchen hervorgegangen und haben die Romer in Schrecken ver- 
feet, al6 fie fon in drei Welttheilen Herren waren, ift dod 
vor bier ans England bevilfert, das nod unbeſtritten die Herrſchaft 
brs Meeres hat, Seit Karls des Grofen Reit bildeten die 
Herzogthümer unter dem Namen Nordalbingien einen Chel 
ves Sachſen, und der Gilden bis an die Eider wurde von 
Heinrich V. gu einer eigenen Graffdhaft Holftein erhoben. Welt- 
berfifmt wurde bas kleine Cand, als es mit weniger Verbiindeter 
dex übermüthigen Dänenkönig Waldemar II., der ſchon die ganze 
Südküſte der Oſtſee von Pommern bis Eſthland erobert hatte, 
in der einzigen Schlacht bei Bornhivede am 22. Juli 1227 
vollig überwaͤltigte und damit zugleich Norddeutſchland von der 
daniſchen Herrſchaft befreite. Als dex letzte Graf von Holſtein 
und dem als daͤniſches Lehn ſeit 1386 damit vereinigten Schleswig 
1459 geftorben war, wählten die Stände König Chriſtian J. 
von Danemark, der auch ein Holſteiniſcher Graf war, zu ihrem 
Fürſten, dod unter der Bedingung, daß ihre Lander ewig ungetheilt 
und unabhängig von Dänemark bleiben ſollten. Keine Steuern 
ſollten erhoben, fein Krieg geführt, keine Münzen geſchlagen 
werden ohne ihre Bewilligung; auch die Beamten durften nur 
Eingeborene des Landes ſein. Nachdem eine Zeitlang einzelne 
Theile von den Herzogthümern an Seitenlinien vererbt und alſo 
von Dänemark losgetrennt waren, fam 1773 wieder alles in 
bie Hand ded Königs. Da nun da8 reiche Sdhleswig-Holftein 
den grifteren Theil dex Cinflinfte des Gefammt-Staateds auf- 
bradte, ridtete fid das Intereſſe nit nur des Königs, fondern 
vielmehr aller Dänen darauf, dte Lander filer immer an das 
Fuſelreich gu feffelu. Eine Trennung war jedod leicht möglich, 
weil das ,Ronigsgefey” in dtefem die Erbfolge der Frauen ge- 
ftattete, was in dem deutſchen Holftein nit anging. Als nun 
Ghrifttan VIL. 1846 in einem ,offenen Brief" die ftaat- 
liche Vereinigung zunaͤchſt Sdhlewigs mit Oainemarl ankündigte, 
wenn. es aud einen grofen Theil von Holftein und Lauenburg 
einftweilen in ihrer eigenen Verwaltung beließ, fo warden die 
Stande: beim Bundestage Hagbar.. Oie Gade vergigerte fid, 
wie das beim Bunde zu geſchehen pflegte, bie 1848. Oa wurde 
baed cine Revolution am 21. Max in Ropenbhagen dem 
Könige Friedvih VII. ein Miniſterium aufgedrangt, das die 
gewaltfame Eroberung und Cinverleibung der Herzogthümer vere 
fprad. Den Stinden von Holftein blieh nun nichts anders 
Rbozig, als am 24. Marz den Rinig file unfrei und fid etuft- 
weilen fiir unabbingig gu erfléren. Sofort trat unfer Rintg 
file fie in. die Schranken und fandte den General Weangel 
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zu Hillfe, aud der Bundestag bot Reichstruppen anf wad bald 
darauf erflarte der Reidstag Schleswig auf fein Verlangen fiir 
gugebirig zu Deutſchland. Das ſiegreiche Heer des Prenfen und 
Hannoveraner drang rüſtig gegen dte Oanen vor und war in 
wenigen Woden in Jütland (3. Mai), als pliglid Rufland 
und England unferm Rinige mit dex Erfldrung entgegentvaten, 
dag fdon die Gefegung des nicht gum deutfden Bunde gehörigen 
Schlewig, nod mehr aber die von Jütland eine Störung des 
europäiſchen Friedens fet und mit Krieg und Vlocade der Häfen 
drohten. Zwar erwiderte Preufen, eS bebalte Jütland nur als 
ein Pfand, bis Daͤnemark den dem deutſchen Handel zugefügten 
Schaden erfegt haben werde, dod liek man das nidt gelten und 
ſchnell entumthigt und verzagt fandte die Regierung Wrangel den 
Befehl gum Riidyuge und gab die Offenfive auf. Vergeblich 
unternahm eS dad eben in Frankfurt gebildete Reidhaminifterium, 
die neue Macht gu erproben und den Krieg aud ohne Preußen 
qu führen, vergeblid) ſchickten Würtemberg und Baden ihre Contin⸗ 
gente und führte ber Oberft von der Cann eine bairifdhe Frei- 
ſchaar nad bem Norden; fie bewieſen nur die Unentbehrlichkeit 
Prenfens, dem endltdh aud der Reichsverweſer Vollmadt ertheilte, 
im Namen Deutfdlands mit Danemar! yu unterhandelu. Dies 
führte am 26. Auguft 1848 unter ſchwediſcher Vermittelung au 
jenem Waffenftillftand von Mtalmoe, nad weldem alle 
Schritte der proviforifdhen Regierung flix ungiiltig erflirt, dte 
ſchlewigſchen und holfteinifden Truppen getrennt, und die Herzog- 
thümer bis gum Frieden durd däniſche und deutſche Commiffarien 
gemeinſam verwaltet werden follten. Obwohl alle Reichsminifter 
ihre Entlaffung einreichten, weil Deutſchlands Ehre durd diefer 
Bertrag verlegt fei, fo gelang es dod Miemanden, ein gituftigeres 
Refultat herbeizuführen und am 16. September nahm aud die 
Mehrheit der Nationalverfammlung den BVertrag an. Die Aus- 
führung blieb freilich trogdem eine Unmiglidfeit umd Dänemark 
Hindigte im Vertrauen auf feine von der ganzen Nation unter- 
ftützten Ruſtungen, auf feine Flotte und anf die insgebeim zuge⸗ 
fagte Hiilfe Ruflands am 26. Maͤrz 1849 felbft den Waffen- 
ftiliftand. Dev Erfolg zeigte, daß es ei Recht dazu hatte. 
Denn wieder begann jenes unerquidlide Schauſpiel milltäriſcher 
Siege und diplomatifder Niederlagen. Cine ſchleswig⸗holſteinifche 
Strandsatterie ſchoß im Hafen von Celernforde das Linienſchiff 
Ghrijtian VII. in Brand und 32 Artilleriften bemächtigten fed 
der Fregatte Gefton; die dentfden Truppen erftfirmten tm April 
bie Diippeler Schanzen, aber durften des VBertrages weger 
nicht Alfen nehmen, Sie Preußen fiegten unter Bonin bet 
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Kolding, duvften aber aus demſelben Grunde nicht Jütland 
betreten. Trotz einer Niederlage bei der Feſtung Friederieia 
waren hie Schleswig⸗Holſſteiner im, Begriff weiter vorzudringen, 
als die Runde anfam, daß Breufer am 10. Jub abermals einen 
Waffeunſtillſtand gefdloffen habe, nach welchem Schleswig von prev- 
ßiſchen und ſchwediſchen Truppen befegt und von einem preußiſchen 
und einem Ddanifden Bevollmächtigten verwaltet werden folle. 
Vergeblich war die Berufung dex Statthalterfdaft anf das urkund⸗ 
lide Recht der Herjogthiimer, vereinigt zu bleiben, fie mufter 
dod den Vertrag annehmen. Der Druck, ben heftandig Rußland 
auf alle diefe Verhaltniffe ausiibte, war wohl aud die Urfade, 
daß der preußiſche Commiffar nit dex Muth batte, den Ber- 
folgungen entgegenjutreten, welde der danifche gegen alle deutſch⸗ 
gefinnten Gemeinden, Beamte, befonders Prediger und Lehrer 
ind Werf fegte. Die reactiondre Preffe erfaud das Märchen: 
die Schleswiger feien republifanifd gefiunt, um die Duldung 
der däniſchen Gewaltmafregelu zu beſchönigen; endlich rief Preußen 
aud den General Bonin aus Holftein. ab und befahl allen 
preupifden Offizieren das holſteiniſche Heer zu verlaffen. Sm 
Friedensſchluß am 2. Juli 1850 ſprach es ſich gu Gunften 
dex Rechte Holfteins aus, überließ aber das zur groferen Halfte 
dentige Schleswig der Rade der Danen. Der Werfud der 
Holfteiner unter dem ehemals preugifden General von Willifen 
die Bertheidigung derſelben gu übernehmen, fdeierte an der blutigen 
Miederlage bet Idſtedt (24. und 25. Yuli). Am 2. Auguſt 1850 
unterzeichneten England, Frankreich, Rufland, Schweden und 
Dänemark gu Condon ein Protokoll, in welchem der danifde 
Einheitsſtaat anerfaunt wurde unter dex Gedingung, daß die 
deutſchen Herzgogthiimer ihre befonderen Rechte und 
Berfaffungen beibehalten follten; auch Oefterveih und einzelne 
Mitglieder des deutſchen Bundes traten ſpaͤter diefer Erllaäͤrung 
hei. Go war dle ewige Vereinigung dev deutſchen Herzogthümer 
mit dem Königreiche aud für den Fall einer weibliden Erbfolge 
auerfannt, und um die Schmach aller, die jemals fiir dte. alten 
verbrieften. und nationalen Rechte. der Deutſchen in denfelben 
dle Waffen ergriffen batten, nod ju erhöhen, gab Friedrich VU. 
gerade jegt cin neues Erbfolgegefeg, nad weldem dex Thron 
zunächſt am den von ihm adoptirten Prinzen Chriſtian voy Glide 
buvg, dann aber nue an deffen. männliche Nachlommen veverbar 
folle. Diefes Geſetz, weldes die unlengbaren Auſprüche des 
Herzogs don Anguftenburg auf die Herzagthümer nernidtete, 
wurde im Mai 1852 ebenfalls ig Condon, pom des Großmächten 
auerfannt.. Von Hier beginnt, eine Rethe unſäglicher Leiden fiir 
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alle Deutſche in Dänemark. Fede Rohheit hee daniſchen 
Befakungs-Solhaten, vor denen ist Kiel die Schullknaben gensthigt 
wurden, die Mützen abzunehmen, jede Gewaltmafeegel duniſch 
gefinuter Beauten, fo der zwangsweiſe eingeführte Gebraud dev 
däniſchen Sprade in faft ausſchließlich deutſchen Orten, die 
Entlaffung von act Rieler Profefforen, ja endlich der Verkauf 
dev holfteinifden Oomanen zur Tilgung daͤniſcher Staatsſchulden 
mußte geduldig ertragen werden, da der Einſpruch der deutſchen 
Grofmadte und des Bundes zwar bewirkte, daß Dänemark 1858 
die Erklärung abgab, die Geſammt-Staatsverfaſſung folle elnſt⸗ 
weilen für Holftein unverbindlid) fein, aber im Vertrauen auf 
die Ohnmacht des gerriffenen Deutſchlands und auf den Shug 
ber. Großmächte nichts geündert wurde. Rod war allerdings die 
Stunde nicht gefommen, in der Preußen ſich ſtark genug fühlte, 
bte deutfdhe Nation gegen den Dänenkönig gu vertheidigen und 
zugleich mit feder Hand das beftandige Hinderniß, weldes Oefter- 
reich allen Verbefferungsverfuden gegentiber darftellte, bei Seite 
zu ſchieben. Die bedeutenden Roften des vergebliden Krieges 
gegen Danemarf, der Dtobilinacdung, mit der man DOefterreid 
drobte, die faft volfftindige Vernidtung des Handels durd die 
Sperrung der Oftfeehafen verminderten den allgemeinen Wohl⸗ 
ftand, und dex Verluft der politifden Ehre erzeugte nod dazu 
das bange Geflibl, dak man vieſleicht jedes Unrecht von dex 
Nacbaren werde dulden müſſen. 

Inzwiſchen wurden aud die letzten Reformberfude in 
Deutfd@land ju Grobe getragen. Go blich nists anders 
librig als die einfache Rückkehr gur alten Bundesverfaffurg usd 
im April 1851 erſchien wieder ein preußiſcher Gefandter beim 
Bundestage. : | 

Das legte Ueberbletbfel der angeftrebten deutſchen Cinbelt 
war nun nod die deutſche Reichsflotte, für deren Herbei- 
ſchaffung Preußen die größten Opfer gebradt hatte. Vergebeus 
verlangten einige Fürſten die Erhaltung und Vermehrung der- 
felben. Man vereinigte fic) endlich dabin, die beiden größten 
Kriegsidiffe Preußen gugufpeeden, die audern sffentlidg an dew - 
Metftbietenden gu verfteigern. Da ergriff unfer König ders 
Gedanken felbftftaudig cine Flotte zu bilden, die gugleich nöthigen⸗ 
falls dem Gefammt-Vaterlande diewen folle, ernannte den Prinzen 
Adalbert zum Oberbefehlshaber und erwarb fpater vow Grof- 
herzozthum Oldenburg zur Anlegung eines Kriegshafens den 
Jahdebuſen nebſt einem Meinen Lawdgebiete (1853). | 

Mud auf einem andern Geblete gelang es der öſterreichiſchen 
Regierung vist, Preußens Machtſtellung herabzudrücken. Unter 
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fetwer Geitung hatte fig) ber dentſche Zollveretn felt dem 
Jahre 1833 zu einer alle betheiligten Staaten überraſchenden 
Blithe entfaltet. Die Bequemlidfeit, dak nur an der Grenze 
des ganzen Zollvereins, nidt an der jeded Heinen Landes, bie 
Waaren verftenert werden durften, hatte ſowohl durch die Erſparniß 
an Zollbeamten, als aud durd die Steigerung ded Berlebrs 
fedem Theilnehmer einen bedeutenden Vortheif gebracdt, den er 
allein Preußen verdantte. Da wiinfdte Oeſterreich auch diefe 
Vereinigung entweder zu fprengen oder gu beberrfden und ver- 
fangte den Cintritt. Inzwiſchen aber hatte Preußen durch einen 
Spestalvertrag mit Hannover, welded 1834 aus Eiferſucht einen 
eigenen Steuerverein in Norddeutſchland geftiftet hatte, an Einfluß 
fo gewonnen, daß es fowobl dte von Oeſterreich im Januar nad 
Wien berufene Zoll⸗Conferenz unbefudt, als auch die Beſtrebungen 
der ciferfiidtigen Staaten in Oarmftadt unbeadtet laſſen fonnte 
und fic) bebarrlid) dem Berlangen Oefterreidhs widerſetzte. Nun 
zeigte ſich, daß fein feſtes Auftreten von den Gewerbetreibenden 
aller Zollvereins⸗Staaten gebilligt wurde. Oeſterreich begnügte 
fich mit dem angebotenen Pandele Bertrage auf 20 Sabre (19ten 
February 1853) und die Darmſtädter Vereinigung war zufrieden, 
dak fie iberhaupt wieder in den Bund aufgenommen wurde, der 
fon durd die Verbindung mit dem hannöverſchen Stenerverein 
tinen fo bedeutenden Zuchwachs erhalten hatte. 

Ueberhaupt fehlte es m den inneren Angelegenbeiten unſeres 
Baterlandes durdaus nicht an Zuwads und Blithe. Die Kirche 
erbielt eine eigene rein geiſtliche Behörde im Ober-Rirdhenrath 
(1852), der Sohanniterorden, dem der König die Ballei 
Brandenburg zurückgab, wurde alé proteftantifder Orden mit 
dex alten Pflicht Kranke gu pflegen wiederhergeftellt und dte 
entlegen(te Proving mit der eigentliden Hauptftadt Rinigsberg 
durch die Oſtbahn enger an Berlin gefeffelt. Ueber Nogat 
und Weidfel, zu Mtarienburg und Dirſchan erboben ſich jene 
beiden Wunderbrücken, in ihrer grofartigen Schönheit und Feſtigkeit 
zugleich herrliche Denkmäler der Baukunſt unferes Jahrhunderts. 
Ueberhaupt gelangte in Folge des allgemeinen Friedens und der 
vermehrten Communication durch Eiſenbahnen und Dampfſchiffe, 
durch Kanäle und Chauſſeen der kaufmaͤnniſche Verkehr zu einer 
unerhoörten Lebhaftigkeit, als plötzlich der orientaliſche oder 
Krimkrieg ausbrach, der ſogar ein europälſcher zu werden drohte. 

Daß das türkiſche Reich in Europa laͤngſt im Verfall 
iſt, weiß jedermann. Faſt alle ruffifden Monarchen des vorigen 
Jahrhunderts haben deshalb unverwandt ihre Aufmerkſamkeit 
darauf gerichtet, um einmal in Conftantinopel einzuziehen und 
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den Glanz des altgriechifden Kaiſerthums gu erneuern. Se vor 
allen Catharina II., doch muftte fie fi mit der Zertrümmerung 
Polens begniigen. Jetzt hielt Nikolaus die Reit für gekommen. 
Gin unbedentender Streit Uber die Aufbewohrung der Schlüſſel 
der Geburtsfapelle int Bethlehem gab die fdheinbare Veraulaſſung 
sum Strett. Rußland verlangte allerlei Vorrechte für die Griechiſch⸗ 
fatholifden bei der Vetretung und Verehrung der beiligen Statten 
und endlich cin unbedingtes Sdubredt über alle Dtitglieder ders 
felben Gonfeffion im türkiſchen Reiche. Als der Sultan diefe 
Forderungen entſchieden zurückwies, Befegte ein ruffifdes Heer 
ohne Rückficht auf die Vermittelungsverfude der europäiſchen 
Mächte im Buli 1853 die Donanfiieftenthiimer Moldau und 
Walladhei, fo daß aud der Sultan ſich zu einer Kriegserklaͤrung 
im Gebtember gendthigt fab. Alsbald zeigte ſich, daß ex nidt 
allen ftand. Frankreich und England blidten beide mit 
Giferfudt und Sorge anf eine mögliche Vergriferung Rußlands 
oder gar eine Verſchließung des Hellespont und des ſchwarzen 
Meeres. Ueberdies verlangte wohl Mapoleon III., der aus einem 
SGtaatsgefangenen in Hamm und einem Flüchtling erſt Prafident 
der frangdfifden Rupublif und endlid am 2. Dezember 1852 
Raifer geworden war, den new erworbenen Thron mit Yorbeeren 
zu ſchmücken, und wem batte die franzöſiſche Citelfett fte Lieber 
abgewonnen, als dem Rußland, das 1812 den erſten Anſtoß yum 
all des erften Napoleon gegeben hatte? Go erklärten die beiden 
Weftmadte am 28. Marz; 1854 an Rufland den Krieg, erſt 
fpdter trat aud Sardinien als Mtitftreiter anf. File Preugen, 
tim deffen Bundesgenoffenfdaft ſich belde Theile bewarben, lag 
die Gefahr befonders nah, den Kriegsſchauplatz abzugeben. Um 
fo entſchiedener erflarte es fid) fiir parteilos, fete fid aber 
in Kriegsbereitſchaft, um jede Gefahrdung Deutſchlands ndthigen- 
falls mit dem Schwert zu befimpfen. Der deutſche Bund, 
dex in derfelben Gefahr ſchwebte, war germ bereit fid einer 
folden Grflarung anzuſchließen, die Preußen dte größten Opfer 
anferlegte und ihn vor einer Fremdherrſchaft fdhiigte. In der 
That litt Preufen mehr al6 andere Staaten theils durd die 
Koſten der Kriegsbereitſchaft, theils durd die Sperrung dev Oſtſee⸗ 
Hafen und die Vernidtung des Handels. Eudlich befreite dex 
od de6 Kaifers Nikolaus am 2. März 1855 und die Er⸗ 
ſtürmung des Wafalofthurms in der Rrimfefinng Sebaſtopol 
am 8. September ganz Europa von den Leiden und der Angft 
diefes unbeiligen Rrieges. Am 30. Marz 1856 ſchloß Alexander II. 
den Frieden gu Paris, bequemte fis gu ciner fleinen Gebiets- 
abivetung an die Donaufürſtenthümer und gab die Schifffahrt 
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auf dex Donau und dem ſchwarzen Meere frei; dagegen verfprad 
die türkiſche Regierung fortan ibre chriſtlichen Unterthanen den 
mubamedanifden in allen bürgerlichen Redten gleichzuſtellen. 
Das Yabr 1856 ging nidt voriiber ohne unfer Vaterland 
nod) einmal mit einer Kriegsgefahr zu bedrohen. Das Fürſten⸗ 
thum Neuenburg (Renfdatel und Valengin) im Weſten der 
Schweiz, welches einft ans der Erbſchaft der Kurfürſtin Lon ife 
Henriette von Oranien an Preußen gekommen war, hatte von 
jeher nur in einer lockeren Verbindung damit geſtanden. Die 
entfernte Lage, die Gebirgsndtur, die Herrſchaft der franzöſiſchen 
Sprache trennten es zu ſehr von unſerm Vaterlaude; nm es 
gegen die Angriffe der Nachbaren zu ſchützen, hatte Friedrich 
Wilhelm IV. mit Vorbehalt ſeiner Fürſtenrechte den Eintritt in 
die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaſt als 22. Kanton geſtattet, 
damit eS dadurch das Vorrecht einer etwaigen Mentralitat genieße. 
Aber in der Schweiz ſelbſt entſpann ſich 1848 ein erbitterter 
Bruderkrieg zwiſchen fieben eifrig katholiſchen Kantonen, die 
einen Sonderbund ſtiften wollten, und den übrigen, welche den 
Kampf benutzten, um zugleich alle Einzelverfaſſungen zu ver⸗ 
nichten und alle Theile der Schweiz gleichmäßig der Regierung 
und Landesvertretung in Bern unterzuordnen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde im Maärz 1848 durch Ueberraſchung die radikale 
Partei in Neuenburg zur Herrſchaft gebracht, die preußiſchen 
Beamten entfegt und zur Flucht genöthigt wd Neuenburg als 
nur von der Regierung in Bern abhängig erklärt. Trotzdem 
Taufende von jenen liebenswürdigen Bergbewohnern, „deren 
goldene Herzen” der König bei dev Huldigung beſonders hervor⸗ 
gehoben hatte, dieſe Aenderung beklagten, da fie fich überdies 
wohl bewußt waren, daß ihr Lanbden dem großen Königreiche 
keinen Vortheil gebracht ſondern uur vielfache Wohlthaten empfau⸗ 
gen babe, fo war dod unſer Rinig zur Zeit außer Stande mit 
Waffengewalt eingufdreiten. Gr beguiigte fic, feterlid) gegen 
jenen Schritt der radifalen Partet yu proteftiren und ließ fid 
fein Rest auf Neuenburg fowoh{ 1852 in London als 1856 in 
Paris von den Großmachten nod ausdriidlid anerkennen. Darauf 
gtiindeten die Rinigliddgeftunten die Hoffuung, es fame nur arf 
dine ſchuelle That an, fo werde die große Mehrheit der Ein⸗ 
wobner fenes Landdens fid fiir Preugen erheben und dtefes 
fetbft fofort die Waffen zum Schutze ergreifen. Am 3. Sep- 
tentber 1856 bemidtigte fid) cine Schaar Royaliften water Une 
führung des Grafen von Pourtales und dec Oberft-Lieutenant 
de Menrion des Schloſſes in Neuenburg und pflangte die 
ſchwarz⸗ weiße Fahue anf. Ihre Hoffnungen aber erfüllten fid 
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nidt. Statt einer allgemeinen Schilderhebung gu ihren Gunften 
zogen vielmehr eine Menge von radikal gefinnten Fabrilarbeltern 
aus dem naben la Chay de Fonds gegen fie eran; als am 
5. September auch ein eidgenöſſiſcher Oberft mit zwei Bataillons 
aus Bern hinzukam, fibergaben fie das Schloß. Bon dex 
668 Royaliſten wurde die Mehrzahl entlaffen, 34 aber als des 
Hochverraths ſchuldig gefangen gefest. Das durfte Preußens 
Konig unter feinen Umftinden dulden, er verlangte dite Frei⸗ 
laffung der Gefangenen und drohte, wenn man fid weigere, 
fie zu erzwingen. Daft er bei folchem energiſchen Auftreten fid 
auf fein Vand verlaffen finne, bezeugte das donnernde Bravo 
der Wbgeordneten, als er in der Thronrede am 29. Movember 
die Worte forad: „Ich darf unmöglich oulden, dak meine Lang- 
muth felbft zur Waffe gegen mein Recht umgewandelt werde." 
Trotzdem fam die Schweizer Regierung nicht zur Beſinnung. 
Man ernannte den General Dufor, den Beſieger des Sonder⸗ 
bundes, gum Oberfeldherrn und rüftete in allen Kantonen. Die 
übermäßige Vorftellung von den Heldenthaten langft verfloffener 
Jahrhunderte gab den Schweizern den Muth aud die BVer- 
mittelungsverfude Napoleons trogig zurückzuweiſen. Der 
Konig follte zuvor allen Anfpriiden an das Fürſtenthum entfages, 
dann werde man die Gefangenen freigeben. Go ſchien der Krieg 
undermeidlid. Der Konig ftellte jedoch nod eine legte Frift bis 
gum 15. Januar 1857, an welchem entweder die Gefangenen 
obne Bedingungen iberliefert werden oder die Feindfeligheiten be- 
ginnen follten. Inzwiſchen freilid) änderte ſich aud die Lage 
PrenfFens. Wahrend Rußland, Frantretd, felbft Oefterreich öffent⸗ 
lid fein Recht in dlefer Gade anerkannten, verweigerten die 
ſüddeutſchen Staaten dem preugifden Milttair den 
Durchzug und wurden darin von Oeſterreich heimlid) unterftilgt. 
Da entſchloß fic) der König zu dem demüthigenden Sebritte, dte 
Bermittelung Napoleons angunehmen. Diefer bewog die 
Schweiz am 15. Vannar wirklich die Gefangenen ausgulicfers 
und on Upril mit Prenfen einen Vertrag gu ſchließen, in dem 
fie die Roften des Aufftandes iibernahm, Amneſtie verſprach und 
fid) verpflichtete die fatularifixten Gitter der Birde und der 
frommen Stiftungen in Neuenburg ule ihrem Swed zu entfremden, 
wofile der Ronig allen Souveränitätsrechten fie immer 
entfagte. Gine Entſchädigung von zwei Millionen Franks, 
welche die Schweiz anbot, wies er zurück. Dies war die legte 
bedent endere Regierungshandlung Friedrich Wilhelms. 
Schon um die Mitte des Jahres 1857 durchliefen beun⸗ 
ruhigende Gerüchte von einer bedenklichen Abnahme nicht nue 
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dex Ldvperliden fondern aud der Geiftedteafte de8 Königs das 
Land. Am 24. October ernaunte er feinen alteften Bruder, den 
Pringen Wilhelm von Preußen file drei Monate zum 
Stellvertreter und, nachdem diefe Maßregel nod dreimal 
wiederholt war, one daß fid eine Hoffnung auf VBefferung im 
Gefundheissjuftande des Königs zeigte, übernahm dec Pring am 
8. October 1858 die volle Regicrungsgewalt mit dem Titel eines 
Regenten, während die einft fo herrlich bliihende Kraft des 
Königs in langfamem Giedhthum dabinwellte. Freilich lag der 
Keim dex Zerſtörung fdon längſt in Friedrid Wilhelm LV. und 
es ift eine dev ſchmerzlichſten und dod werthvollften Betrach⸗ 
tungen, die innere Entwicelung ſeines Wefens hier am Schluſſe 
feiner Thätigkeit für den Staat gu wiederholen. 

Schon in den erjten Lebensjabren war jene ibm gong, bes 
fonders eigene Verbindung von herzlichſter Frommigfkeit und Gott- 
ergebenbeit mit dem lebhafteſten Sntereffe fiir alles Geiftige und 
Seine zu Tage getreten. Diefe feltene Vereinigung war jedod 
nod gefrint durd eine ungewöhnliche Befähigung, in den an- 
muthigſten Formen jeden innern Vorgang feiner Geele gu Tage 
treten gu laffen. Seine Rede war vom Rnaben und Blingling 
bis gum Mann und Konig der ungetriibte Spiegel einer edlen, 
poetiſch begabten Seele, die ein ungewöhnliches Maaß geiftiger 
Güter beherrſchte. Wie im der grofen polltifden Bede und im 
Manifeft, fo im vertrauliden Grief und im Spiel der getftreiden 
Unterbaliung, immer feffelte der Zauber felner Worte unwider⸗ 
ſtehlich. Weder an Erfabrung nod an Wiffen mangelte es ihm. 
Schon in dem Alter, das fonft die Harmlofeften Freuden bringt, 
hatte ex den bitterften Samer; des ganzen Boterlandes in Dremel, 
Tilſit und Königsberg mitdurdlebt, im 15. Lebensjahre mufte 
ev bereits von der edlen Mutter Wbfdied nehmen, deren großes 
Herz und lebhafter Gelft fic am liebften in ibm fptegelte. Ueber 
alle Leiden ded Lebens aber Halfen ihm fein lebbaftes Pemperament 
und fein reiches Intereſſe file jede Geiftesblitthe, vor allen fiir 
Kunſt und Gefdhidte, hinweg, und die 25 Jahre eines ununter- 
brodenen Friedens gaben nad dicfer Seite bin überaus reichen 
Gewinn. Wozu fein Lehrer Ancillon den Grund gelegt, das 
vollendete eigenes Gtudium uud der Verkehr mit geiftreiden 
Mtannern. Wenn fonft die Gegenwart eines fo hochgeſtellten 
Manned aud den kuͤhnſten Geift ein wenig bedngftigt und feffelt, 
fo war das bier nicht der Fall. Cin jeder fühlte fid in feiner 
Gegenwart freier und abnte, daß es dent begabten Kronprinzen 
und Könige nidt um die Sdmeideleten der Gelehrten und Didter, 
fondern allein um Wiſſen und Erkenntniß zu thun war. Freilid 
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erfdjien er auch im gefalligen Spiel ber Rede und Gegenvede 
als Herefder, er verſtand cinen jeden in feiner Eigenthümlichleit 
zu erkennen und dem gemäß gu behnudeln. Go zeigt er ſich in 
feinen Briefen on den liebenswürdigen Adalbert vow Chamiſſo 
und an den alten: trenen Arndt. Am liebſten verlehete ex His 
in die letzten Sebenstage mit: Mannern von: vielfeitiger Bildung, 
feinem Geſchmack und gefdjidter Rede. Zu feinem fteten Be- 
letter evfor er fich den berühmten Gelehrten Alexauder ban 
Humboldt, der sam erftenmale alle Ratuwifftnf@afien tx 
feinem Kosmos“ zu einem Gefummtbtlde der Welt verband ynd 
deſſen umfangreiche Reiſen in allen Erdtheilen ewig neuen Stoff 
dé Unterhaltung boten. Friedrich Wilhelm war freilich Militair, 
wie alle Könige Preußens und bewies feine Tapferleit und. See 
miſthsruhe tm Kampf zeitig auf den Schlachtfeldern inz Rord⸗ 
Frankreich, aber er ging in dieſer Seite ſeiner Regentenpflicht 
nicht auf und erkannte bet höchſter Achtung und Verehrung in 
der Armee doch weniger das Mittel zu neuem Kriegsruhm und 
zur Erfüllung großer weltgeſchichtlicher Aufgaben, als vielmehr 
zur Erhaltung und Befeſtigung oes Friedens. Gr ſelbſt war 
ein ſchlechter Reiter und ſcherzte oft ſelbſt darüber. Wohin id 
will, dabin fomme id ſchon“ pflegte ex in der Jugend gu -fagen, 
wenn man ihm deshalb Borwiirfe machte. Man mufte die 
Pferde erft gleichſam an alle Launen des königlichen Rritets gee 
wöhnen, ehe ec fie befteigen durfte; ex ſelbſt weihte ſeine Muße⸗ 
ftunden Lieber dem Berfehr mit Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Nicht nur als Kronprinz tu dem befdetbenen ganz naw feinem 
Plane angelegten Charlottenhof bei Potsdam, ſondern auch als 
Rinig hatte ex die Gewohnheit allabendlid fid vorlefen zu offen, 
gemeinhin von Hofrath Schneider. Die Konigin mit ihren Oamen 
und wer etwa zu dieſem engften Kreiſe geladen war, faker daun 
um einen Tiſch und der Konig ſelbſt hatte ſtets einen Bleiftift 
in der Hand und mehrere angefangene oder fertige Zeichnungen 
vor ſich. Geiſtrelche Bemerkungen, Fragen oder ein ſchneller 
treffender Wik unterbrachen bisweilen die Lectiive. Cin Gedächt⸗ 
niß, wie es auf Erden cine Seltenheit iſt, für Perſonen, a 
und Eindrücke kamen ifm gu Hilfe, und ex erwarb uit 
Rett eine fo umfaffende Bildung, dak cin Englander einmei on 
ym mit Rest gefagt hat: Friedrid) Wilhelm IV. tft vow allen 
Monarchen, die ie gefebt haben, der etnzige, der, wenn ex vent 
Throne ‘fttege, in jeder bellebigen Bittent batt ſein Brod . alé 
Profeffor finden finnte.” Bor allem war ihm das deutſche 
Mittelalter bekannt und lteb mit jener ernften, thatigen Frömmig⸗ 
Feit, bie nod aus den Rieſenbauten der Dome und Münſter zu 


Heinel Geſch. Preuß. M. 26 


402 Sein BVestennen des Heitgeiftes. 


ake ſpricht, und den Kreuzfahrer und geiſtlichen Ritter zur Ente 
beſrung irdiſcher Guter und yum Streben nad himmliſchem 
Rawypfyreife swag, ver allem aud mit ſeiner biedern Lehnotrene, 
vie den en an den Menſchen ſchmiedete und jeded andere 
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Berttauens und ber Liebe. Wohl wußte ex auch, sah alle Unter- 
neGinungen ves Mittetalters, die anf diefe briden maddtigen Trieb⸗ 
fedeen gebaut find, fdelterten, aber warnm follte nicht die Wiederkehr 
der vonften Frinmigheit und des Frieden felt den Freiheits⸗ 
felegen die Schöpfung eines folden auf Frommighett und Unter- 
thanentreue gegriindeten driftliden Staates im neunzehnten Jahr⸗ 
Gundert möglich maden? Die Regierungs- d. h. zugleich die 
Letvensye(Hidte Fricdrih Wilhelm IV. giebt darauf Antwott. 
Ru wer erſten Deputation der Stadt Berlin fprad er die Worte: 
„Ich hoffe, and Wir werden mit cinander zufrieden fein, und 
Sie werden aud mit Ihre trewe Anbanglidleit bewahren. OG 
bin Ihr wärmfter, Sor innigfter Freund.” Aus folder Sinn 
und Herzen entfprang fein Gelübde an die Stande in Königs⸗ 
berg (©. 379). und in Bertin, ans foldem cbendafelbft am 
15. October feine feterlihe Frage an dte verfammelten Stande 
dev feds weftliden Brovingen: „Wollen Sie mit Herz und Geift, 
mit Bert umd That und ganzem Streben in dev heiligen Treue 
der Dentfhen, iu der beiligeren Liebe dev Chriften Mir elfen 
11d en... . bie Gigenfdaften immer herrlicher ju ents 
falter, durch welde Brenfien den Grofmadten der Erde beigefellt 
ift, aumlich Shre, Teeue, Streben nad Licht, Recht und Wahrheit, 
BorwlietsfHreiten in Altersweishelt zugleid und heldenmüthiger 
Jugendkraft?“ In ſolchem Sinne ergriff er das taufeudftinunige 
„Ja,“ welches ihm zur Antwort wurde, als eine Bürgſchaft der 
—— unzerſtorbaren, gegenſeitigen Treue und Liebe zwiſchen 

tet und Bolk. In ſeiner poeſievollen Lebensanſchauung 
Aberſah ex, dak das Jahrhundert der Dampfſchiffe, Eiſenbahnen 
wnd Telegraphen kalt und herzlos iſt, dak es ſichere Bürgſchaften 
vetlangt, nicht Verheißungen mit glühenden Worten, wenige 
Rechte lieber hat als reiche Liebesgaben. Zudem hatte ſich unter 
den Stinmführern des preußiſchen Volkes gerade die feſte Ueber⸗ 
zeügneg ausgebildet, daß nur eine geſchriebene Verfaſſung und 
eine Sel der Geſetzgebung betheiligte Berſammlung von Abge⸗ 
ordneten der ganzen Nation ſichere Gewäahr fiir den innern 
Frieben und die geſunde Cutwidelung des Staates gebe. Die 
betawmte BVerhelfung Friedrich Wilhelms TI. vom Mel 1815, 
die Hod immer unerfüllt geblieben war, gab cin Redht zu fordert. 
Darum tint von dem erften Provinglat-audtag in Königsberg 
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im September 1840 bis jum März 1848 der warn. Bee 
um Vertrauen und Liebe dad kalte Verlaugen ‘apd: der - laugh 
verbeifenen Bürgſchaft und nah Rechten entgegen. Dieter Ring: 
kampf ſeines loͤniglichen Herzens, dag es „un des wabren Heile 
ſeines ihm anvertrauter Volkes willen“ peenbfcheute, id duh 
„ein Stück Papier” von dem Vertrauen der Ration trennen as 
laffen, gegen die unabweislichen Forderungen dev Aeit, Get dey 
Konig allmälig entinuthigt, erfdlafft, tm Herzen gebrochen aed 
getddtet. Die Wirkung wurde nod befdleunigt durch die iraurige 
Grfabrung, 808 auc eine Preugens würdige Machtftelluug ia 
Deuiſchland durd freundlide Verhandlung mit den übrigen Fürſten 
und durch ihre Nachgiebigkeit nicht gu erlangen fei,. vielmehr 

endigten alle derartigen Verſuche mit eben ſo ˖vielen Niederlagen. 
Der begabteſte und liebenswürdigſte König hinterlieds 
fein Land in einem geringeren Anſehn, ale e@ jets 
1806 je befeffen. 

Mit um fo girferer Erwartung blickte man auf den Beginn 
dee Regentfdaft. Man wußte, oaf Bring -Wilbelm. dem 
engen reife von Vertrauten und Giinftlingen, in vem dev König 
in den letzten Sabren ſeiner Regierung ausſchließlich lebte, und 
der auf die Leitung des Staates einen lähmenden Einfluß übte, 
vollkommen fremd war. Man merkte es an den Mißdentungen, 
die manche ſeiner Schritte in der reactionaͤren Preſſe fauden, daß 
ex ſich entſchieden vow jener kleinen aber mächtigen Daath wie 
man fie nannte, getrennt und die Mängel des biherigen Sufteny 
etfaunt Babe, und vertraute ifm um fo mebr, da. fein Bied ers 
finn und die Feſtigkeit ſeines Charalters laͤngſt be⸗ 
kannt waren. 

Als eee Aufgabe erſchien es ihm den innern Frieden her⸗ 
zuſtellen. Er entließ jene Miniſter, die einzig beſtrebt geweſen 
waren, durch allerlei Gewaltmaßregeln die freie Wahl fie das 
Abgeordnetenhaus zu beſchraͤnken und gu beeinfluſſen, fo dak 
wirklich die „Landrathskammern,“ fo genannt, weil viele Kreiſe 
dieſen ihren oberften VBeamten zum Abgeordneten gewählt hatten, 
gefügige Werkzeuge der Regierung wurden. An ihre Ghelle.traten 
Preifinnige und dod) gemapigte Maͤnner, von Patow, Ve thmann- 

oliweg, von Auerswald, von Schleinitz gnd. Graf 

Gwerin, unter Führung des Fürſten Karl Anton. vor 

ohenzollern. „Die Verfaſſung,“ fo hieß es in einem 

nifeft des Regenten, „ſoll zur vollen Wahrheit werdan.“ 
Ja Folge deffen wurde der Preſſe wieder mehr Freiheit 

bas Recht, in öffentlichen Bevfammlangen. übar politiſche 

legenheiten au berathen und abzuſtimmen, weniger — die 
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Nirchlichtet ver Beamten und ihre Abftimntung bet der Wahl 
weniger zum Blah ftabe ihrer Auszeichnung und Vefdrderung gemadt. 
Wabrend Kh in unferm Vaterlande diefe Umgeſtaltung vollzog, 
tengen fi in Stalien Greigniffe zu, die in ihren Folgen and 
ben prewhifden -Staat berühren muften. Wie wir uns erinnern 
fatten ftG te dem unruhigen und bewegten Jahre 1848 and) die 
Lombardei und Venetien gegen dad liftige Sod der öſterreichtſchen 
Herrfchaft erhoben, um fid) dem einheimiſchen Könige Gardiniens 
zu unkerwerfen. Allein der alte Feldmarſchall Radetzky vertrieb 
De fardinifGen Truppen und zwang die abtrünnigen Landſchaften 
mit vielem Blutvergießen wieder zur Unterthänigkeit. Doch der 
Funke glühte fort, das erwachte Nationalbewußtſein und ihr Ber- 
langen nach einem freien und einigen Vaterlande ließ ſich nicht 
mehr unterdrücken. Als nun Napoleon Gelegenheit ſuchte, neuen 
Kriegerunhm zu gewinnen ond dem Könige Victor Emanuel 
Beiſtand gegen Oeſterreich verhieß, reizte dieſer durch allerlei 
unamäßige Forderungen den Kaiſer Franz Joſef fo Lange, 
big. er den Krieg erklärte. Die Unfähigkeit dev öſterreichiſchen 
Feldherren, die ſchlechte Verpflegung der Armee, bei welcher ſich 
— wie ſpaͤter zu Tage fam — betrügeriſche Beamte bereichert 
hatten, und die Ueberraſchung durch die ungewohnte Kampfweiſe 
dec in Algier geübten Franzoſen erleichterte den Verbündeten den 
Steg über das tapfere öſterreichiſche Heer. Die Schlachten bei 
Magenta und Solferino entſchieden den Krieg (1859). Denn 
Preußens Hillfe, die ihm bereitwilligft angeboten wurde, ver⸗ 
fHmahte Oefterveidh, weil Bedingungen daran geknüpft waren. 
es Verlangte flix ſich die alleinige Führerſchaft des deutſchen 
undesheeres, für das lombardiſch-venetianiſche Königsreich die 
feſte Gewaͤhrleiſtung einer zeitgemaääßen, dent Verlangen des Volkes 
entfpredenden, freifinnigen Verfaſſung, Oeſterreich ſah darin die 
Abſicht Preußens, die ihm langft gebührende Oberleitung der 
deutſchen Angelegenheiten thatfidlid) on ſich zu bringen. Die 
perſonliche Ueberredung Napoleons gab den Ausſchlag. Gerade 
als Preußen in voller Rüſtung bereit ſtand, ſeinem deutſchen 
Bundesgenoſſen zu helfen, entſchloß ſich Franz Joſef, 
Heber’ dhe ſchönſte vor ſeinen Provinzen aufzuopfern, als Preußen 
om. der Spitze Deutſchlande zu ſehen. In dem Frieden zu 
Bitla Franca (11. Juli 1859) trat er die Lombardei an 
- Sevdinien ab und der Minclo wurde Grenzfluß. Preußen Hatte 
wieder einmal dle ungeheuren Roften zur Ausritfiung des Heeted 
78 verſchwendet und Oeſterreichs Eiferſucht freute ſich, 
tay: fetues Verluftes doch einen Sieg über den beſtändig mit 
ſcheelen Augen betrachteten Bundesgenofſen davon getragen yu haben. 
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Italiens Schickſal war - damit aber nod nicht entfapichen, 
Louis. Rapoleow, dee: fid) felbft übrigene fie feinen. das 
Itallenorn geleifteten Beiftand durd die Abtretung Gavayems 
und dex Grafſchaft Nizza entfdadiges liek, bate, als e 
fein Schwert 30g, das Wort ausgeſprochen, Italien wmiiffe frei 
werden bis gum adriatiſchen Meere. Wenn ex nun auch in 
Frieden Oefterreich kat Beſitz Benetiens auerlaunte amb die Herzog⸗ 
thiimer, fo wie das Königreich Neapel unberührt Lich, ſo iprad 
ex doch zwei politiſche Grundſätze ous, durch deren Aus⸗ 
führung fnft alle europälſchen Staaten in ibeem Befitzihnme eve 
fdiittert wurden; erftens, daß jedes Golf das Roecht babe; fid 
feine Regierung und Gerfaffung felbft zu paigen zweitens, def 
jede Nation, ſoweit ihre Abſtammung und Sprache reiche, be⸗ 
rechtigt ſei, einen eigenen Staat zu bilden und ſich dem bisherigen 
Berbande init Volkern andern Stammes und anderer Sp 
gu entreißen. Gr wußte wohl, daß ev den Abfall der Lothringer 
und Elſaſſer, die auc) unſere Sprache reden, nicht zu fürchten 
hatte, da nod fein einiges Deutfdland ihnen Schutz -und Unf 
nahme gewdbren lounte. 

Entſcheidend aber ward das Wort fiir Stalin. Garibaldi, 
einer der kühnſten und gerühmteſten Kämpfer aus den 
dex Revolution von 1848, kehrte ans Gildamerifa,. wobin er 
feinen — und ſeine Kriegsluſt ver der Reaction. gee 
flüchtet Gatte, in fein Vaterland guriid, um es zu befreien (1860). 
sm Einverſtändniß mit dem erſten Miniſter Sardiniens, pew 

Grafen Capour und von Victor Emanuel urterſtützt, —** 
et kühn mit wenigen Paxteigenoffen anf Sicilien und vertrieb im 
enigen Monaten jene auslaͤndiſchen Fürſtenhäufer, welche fich 
band Unfabigtcit und herzloſe Thranned ling vevbabt gemacht 
hatten. Die Herzöge von Parma, Modena, Toscana ambien, 
da ihre Untertbanen..sem „Befreier“ enjomd ston, 
fande Zuflucht ſuchen. Sethit der größte mae dlteftes 
Kirchenſtaates evilirte ſeinen Anfchluß au Sardinien wad. dbglid 
der Bampf in Neapel usd Sieilien länger dauerte, fe gemann 
bed der Gedante au ein. einiges und freies Vaterland yore 
den Sieg. und zwaug dew jungen Riaig Franug LL. gad feiae 
Gemahitn, die beldenbaft von ihnen pevdbeidigte Belang. 
zu verlaſſen and dx Rom Zuflucht zu fuer. Dies elias heged 
fid im Laufe dee Sommers 1860. Nur die - Stadt Stew asf 
einen: einen, in ihrer numitielbaren ae ene gelegenen 
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féemith wicvererobern mußten vor feinen eigenen, widerſpeuſtigen 
Unterthanen yr ſchutzen, und Louis Napoleon zeigte damals nod 
duechuus fring —— ſeine Truppen ju eutfernen. Er hoffte 
dadurch seu: entſcheidenden Einfluß in Italien zu behalten und 
jeden Augenbbick einſchreiten zu Jénwen; wenn iba: ectwa das auf 
feinew: Rath -befacite Italien zu mächtig dünkte. Zugleich erwarb 
ey fich bei allen frominen Katholiken dex Ruhen, cin Beſchützer 
tor. heiligen Hanptftart und deé heiligen Baters ys fein. Dewan 
in Allen Aathol iſchen vaͤndern und ver allem in Fraucreich felbft 
wurden unzählige Stimmen faut, die fae dad Recht deſſelben 
auf frine wellichen Befitzungen rintraten. 8 wurden in offen 
Rikers —— Geldſammlungen, dex fogenannte Peters⸗ 
pfeunig; veranftaltet,: die ber Papſt nicht nur in den Stand 
fegbon; einſtweilen feine Wuürde als weltlicher Fürft zu wahren, 
ſondern ihm auch Mittei gum Widerſtande gaben. Bou Rom 
wae wurden die Unzufriedenen in Neapel und Sicilien unterſtützt, 
vou hier ans Soldaten dorthin gefendet, um den Vürgerkrieg 
rege zu erhalten und womoͤglich dle Zurückführung Frang II. zu 
ectimpfen. Dennod gelang es wirklid) dem Huger und encrgifgen 
Bictor Emonuels und feince Miniſter, trotz ser griften 
Gridverlegenhrit dex tegten Widerftand zu belampfen und wenigftens 
te dew Gereité erdberten Bdadcveren feine Herrſchaft zu befeftigen, 
fo: def. ce din 18. Februar 1861 als König von Station —. mit 
Anofchluß von Benetion und dem Patrhnonium Petri seoclamirt 
wurde und feite Hanpiſtadt nnd Slorenz verlegte. == 
Das thellwcife Gelingen dieſes großen Unteruchmeno, an 
ern fh vee —** Boll Jahrhunderte hindurch mnslide: ge⸗ 
rungen, tite ‘ae Gemuͤther mit Berwunderung nüd 
Fameiſt aber maßte es auf bie Stimmang Deutſchlauds 
quatdesivber,. deſſen Geſchichte vou jcher fovicl Aehnlichkeit uuit 
Ree: Jealiene grhabi algal * peed wieder Sftewi und theil⸗ 
Vchmecber von envolle, ded week immer 
22* wer 3. n eigenen errſcher, von sent: ,, Bunder- 
tl CateswsigrHobitecin; der vow dem '‘dowmiithigen Rad bar- 
clan’ veh feinem Ronige geknechtet warde, —— 
satus fides ban Hönige verbleibe. Haͤte cé. cin: in iG 
etebfsgremBipi gta: Dertſchlaud —F wie wire: ſolche Schach 
fagyt dadglich geblleben. Aber vie kleinliche Ehſerſucht Defi or⸗ 
phew haben —— — Zwecke veo fir; bur gue S on doer⸗ 
Schritt den Preußen ctwa: uaternaher. 
poe tom ferlnater. fender ſech die Wunſchhe bes denthhon Belles ane 
bes Pereſſe und in Vedeinen. In vilen Stinder Sete Fig 
Matfogmannta: ,Natlonalevein,” ore die Soer hezte, Denthh- 
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land miiffe umgeftaltet werden mit einer madtigen ,, Ceutpotgemalt” 
und einer aligemeinen deuiſchen Vollsvertreiung. Daf Preußen 
dis. exftere haben milffe, als die gröͤßte faft reindenuſche Mart, 
dle troy aller Wechſelfälle doch immer dem geift 
— erjchien felbftverfidudlig. Zweifel und sere 
ſchiedenheit herrſchten nur fiber dic e 9 ud a 908 Raifer- 
Hoe wieder hersuftellen fel. Die grobe Maſſe des Bolles freilich 
ite Bedenlen, ob c6 wirtlid einem Bersine  gelinggn vite 

Qoeen und Wunſche mit foldem Grfolge in gang D: 
fend zur Herrſchaft zu bringen, daß davor die Gift 
reichs und der. feinen Fürſten weichen müſſe. Ein überra — 
Beiſpiel gab jedod dex Herzog Eruſt von Roburg- Gotha, 
welder mit Preußen cine Convention abſchloß, noc, welder fei 
Wilitãr dem preußiſchen Heere volllanunen einperleibi wurde, auch 
der Großherzog Friedrich von Baden, der eine Tochter 
nuſeres Regeaten zur Gemahlin hat, ſchien das Einverſtaͤndniß 
mit Preußen jedem audern Bündniß mit Oeſterreich oder dem 
Witrzburger Sonderbunde vorzuziehen. 

Inzwiſchen hatte Leben und Leiden des Königa ein 
Ende genommen. Weder dte Bader Deutfdlands nod die 
milde Luft Staliens eee {ae — zu beſſern vermocht. 
Seine Rede und fap Genser in feltener Kraft, 
waren vor allem dabin, er pai fe gener: Geburtstag und 
{ow nit die, Werke, wenn ex ausdzilden, wollte, wes in. jhm 

Rue die Gohe Fra,  weldhe. als dg6..cdplfte. Vorhild 
bei tht deutſchen Gaitin unablaffig mit hingebender Sorgfalt 
um ihn beſchäftigt war, erfannte ev immer tod und feine Augen 
leuchteten, wenn er das Raufden ines Kleides — Als ſie 
cinft voll des ticfften Schmerzes zu ihn in dle Worte ausbrach: 

a Du denn fein Wort kein Baden fie mid?", autzo — 
co wit heller Stimme: Meine theure, heißseliebte —e ies 
water dle legten dentlid vernehmbaren Work, die er gefl 
Ju der That fühlte ex fich in den heiligften und tiefften tee 
ibe verbunden, befonders feitdem fie obne 2 
Seite ana tigenfem Entſchluß der tathotifgea. 
amd. welt ihm quiaminen jum Abeudnishl gia 
fe ian als i, * Paitin, iy eed 
feinex sit . ——* 5* 
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ſeiner Seek fid) ausſprach, um fo haͤuftger führte ſpäter des 
Unbehagen und die Unzufriedenheit mit fi wad der Welt gx 
peinlichen Scenen: Stets gelang eS ihrem zarten Wort und 
ernften Zufpruch, ihn mit Gott ‘tind der Welt gu verfohnen. 
Darum verlangte: ee and in ſeinem Teftamente daft ,fo nage 
wie möglich an threr Seite im ſelben Grobe" gu rapen. Gr 
ging ihr boron, wie er es fid) gewünſcht hatte. Am 2. Jannar 1861 
endigte ett Bungenfihlag fein ſchmerzliches Daſein. Bn der 
Friedenskirche, bie ex neben hem Schlofſe Gausfonci. gauz ued 
eigenem Plane gerade 100 Jahre nad der Grindung jeacé 
Schlofſes Gatte erbauen laſſen, ward ex ſeinem Wunſche gemäß 
eſetzt. Ste aber lebte ſeitdem nicht fern davon in Sansfonci 
oder in Charlottenburg und theilte ihre Zeit zwiſchen freundſchaft⸗ 
gern ſtillen Bevlehe mit den Mitgliedern des königlichen Hanfes 
und den Werken der Wohlthatigheit und Frömmigkeit. 

Der bisherige Pring-Regent beftteg den Then und naunte 
ſich Wilhelm F. Dee verſammelte Landtag guldigte im Ramen 
deS ganzen Staates am 14. Januar und in den einzelnen Pro⸗ 
vinzen ſchwuren Heer und Beamte den Eid der Tac. 


Siebenter Abſchnitt. 


Wilhelm J. erhebt Preußen gue erſten deutſchen-Macht und ſtellt 
unter Erneuerung der Raifertoiiebe bie Einheit Deutſchlands her 


Sechszigſtes Rapitel. 
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hen hat wo efagt, zu ben wa K Ciger: 
fate webite wat fat fiber se es 
der Wrifee Triebe, nicht etwa nut der bbſen — sas it jedes 
pak Si — fondern and: ber guten nad beſten, dex 
geiftig tnd frömmſten. Sie dürfen nicht am Tage * 
fichtdar wad handgreiftich file’ jeden, ſelbſt nicht blenderad suvube 
zaubernd, man dovf-felbft das Beſte in dev 
mur acbitens utd: ſchließen abs (¥en Werken. Mehr ale eben 
andern iſt fene Eigenſchaft unſerm Könige Wilh ele. igen, 
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dev im 62 Sebensrbee- ia: dic Regentſchaft wud im 64. Lebens⸗ 
jabre is. dic Vbsigdberrichaft aus einem Dunlkel eintrat, dad. nur 
durch: wenige Notizen: für feine Jugend wed fein Meaunesalter dixie 
wird, und denned in ſeinem Greiſenalter Dinge voll- 

bracht hat, die weder über ſeine Geſinnung und Eigenſchaften, 
noch fiber feine Stellung tt dev Weltgeſchichte einen Zweifel laſſen 
. Wilbeha J. iſt aw 22. Marz 1797 geboren. Seine edle 
Matter Laife ſprach ia demſelben Sabre den heißen Wuaid 
ans ihre Minder ju: wohimemenden Menſchenfreunden pr ergieben, 


alo in irgend einem ander: Furftengeſchlecht anf einem europaͤiſchen 
Throne. Pring Wilhelm war von JIugend auf ſchwächlich, fo 
dafi: ex noch als Siingling fic) felbft und andere ihm tein langes 
Leben prophezeiten, dennoch ſchen alS Knabe darauf gefpanst, 
„einmal auch ein General zu werden.“ Go wuchs er auf ia 
der kummervollen Schule ore Leiden, die über Vaterland und 
Baterhaus durch den fremden Croberer gebracht wurden, in der 
nod gedrihlicheren Soule cined zurückgezogenen und weniger ber 
adieten Vebous. Denn dle fivablenden Cigenfdaften des älteren 
Bruders, die einft cinen —— Thron ſchmücken ſollten, warfen 
od — ihn, vet wenig Jüngeren, all yu ſchwarze Schatten. Frellich 

te Hoge Mutler mit foltaner Klarheit fain Weſen. Sie 
ſchrieb Fatih — na ihren Vater, den Herzog ven Mecklenburg⸗ 
Strelitze Walh ela ‘tod, wens mich wicht allos trügt, wie 
fein Vater, ecinfad, bieder nnd. —— Wud is ſeinem 
Aeußeren Gat ve die meiſte Rehrtableit mit ihui. Aber fie fonnte 
keine Ahnung davon Habew, in welder glingender Weiſe ſich im 
TO. Sebensjahre gerade dieſes Prinzen jener herrliche Wunſch 
exfillien . wesbe; ta ben dem fre fre —— ned) Feeihelt und Groöße 
uuſeres Bolles. nad ihre Mutterliebe verb „Ich wüuſche, daß 
dle Welt: von mir ſagen möge, fie gab —ã das Daſein, 
welche veſſerer Zeiten würdig waren, fie herbeizuführen geſttebt 
nub endlich fic: ersengeit haben.“ Gr wor ohne Ausſicht, ie ben 
Thron jt Wofieigen, denn er war nur Li, Jahr jünger, als der 
Gites Bruder, and ſeine Laufbahn war deshalb ausſchließlich 
eine ſte eng seb tebe tf che. Schon in der: frühſten Jugend durfte 
ee tem Kriegr tn Franberich beiwohnen, wenn and nicht mitthätig 
fein, und esftiés dann in. dex laugen Belt des europäiſchen Frichaes 
‘abe Stim ves mi Gommendos; “dbewall Vewibet ats 
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fi auch gegen den Puinjen von Preußen wud ſah in ihm vor 
alle Stathgeber ju unbelicdten Gevwnlimapregen. Men 





ec diplomatiſchen “ ang Gonbden 38 ven, am Sen 
Soren austoben yu laſſen, dev fich ungeredter Weiſe gerne 
gegen ihr. *2 hatte. Zurückgekchhert war. ex ſiegreich in Benen 
und op ee Piel, bei Bclampfung dev Revolution. Denno richtete 
So gerade die Hoffnung dev Fecifinaigen wieder anf ihn, als er 
Ké& mee und mehe vow den Hoffrelfen friasé löniglichen Bruders 
entferute und in Gebleng ſeine Refidens aufſchlug. Als ær im 
October 1858 ſeine Regentſchaft mit dem Verſprechen antrat 
„die Berfafſang folle cine volle Wahrheit werden’, 
2* Federmann bereits der Aufrichtigleit ſeiner Entſchließung und 
in ihm den exften eigentlichen com ft uatione Wen Regenten 
—* Denn Friedrich Wilhelm bette bei ſeiner Beeidiguag 
der acivepicten und revidirten Gerfajjamg doch aur erllaͤrt, er 
werde danach Legieren, „inſoferu 06 ih maglid) gemedt werde. 
Freilich ſtelſde fid alsbald heraus, daß dee. Deutung jenes Ber- 
ſprechens, „die Verfaſſung ſolle zur Wahrheit wenden’, cise salt 
chenſo verſchiedenartige lei, wie. bie, Schotlirung der. einzelsen 
Parteters int Lande überhaupt. Dies crjeugte nag einem Barger 


wegtcrang und dex Majorität dex Abgeordacten.. 

In der Zeit dex Regent{dale: verhendelten jere beiden @taats- 
gewanen tet. Feieden und Verbraues mit sinandes; leine erwamete 
‘pee dex audern einen Uebergriff. Jedoch trat die: erſte und ſehr 
bedentende Meinungsverſchiedenheit ſchon darin zu Tage, daß eide 
ale die nbehften Ziele dex Poked durchaus verchiedene ins 
fatten. Das Abgeordbuetenhaus hoffte die ehemalige Macht⸗ 

in ims Europa aati. ſchnelten 





— — —c Sbgeatts- 
wes, rise nations oe Bevitil jeeifiann ger Gsm! per 
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zu underfiligen, seigte ſich in dex Gewéd bong: der 
Mittel zu für Oeſterreich gegen Fraubecich am 12. 
und 13. eel 1859. Ueber die — Scheitte ver 
Regierung jedoch, welche wirklich gir Bolleudung meander Vre⸗ 
















ſchweigend hinweg, well wan größere und 
Zugeß gie verlangte. 

Eines der evften Werke, welches die Gtoateregierang.ge- 
meinſam mit bem AbgeorductenQaufe gu Stande bradte, mud 
dem, wenn auch mihfam, das Herrenhaus ſeine Zuſti 
— andere, wie das Ehegeſetz, erlaugten letztere nicht 
Grundfteuergeies, die gleichmäßige Ausoehaung 
ftenerverpflidtung auf alle Grimdbefiger und dhe Aufhebang aller 
Befreiungen, wie fie die Verfaffung verlangte. Die dazu ‘noth- 
wendige neue Bermeffung aller Güter ging ſchnell von Statten, 


hunderten beftehenden Bedorredtigung Einzelner cin Ende * 
und die Staatéeinanbme verme 


hrt. 
Auch der Ausdehunng des Handels und joer nicht nur 
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in jeremn derrh/ ertſotzliche Stürme gefächrlichen Gewaſſer cin Ende 
genommen bal. ;. Es war cin ſeltſamer und in der That bedeutungs⸗ 
veller Augenblick, als am 8. September 1860 der preußiſche 

Minifter aa ſeine mele als 200 Begleiter unter den Klängen 
des Preuſeumarſches und hinter der weißen Flagge mit ſchwarzem 
Rue; und Adler in die Hauptftadt Jeddo ihren Cingug hielten. 
Wahocnd aufaugs die Verhaudlungen leicht ſchienen, wurden fie 
mehr und mehr verzögert durch immer neue Einwendungen der 
joavsſijgen Regierung, und ſogur durch die Verſchwörung einiger 
„welche alle fremden Geſaudten zu ermorden gedachten 
Obivagl bie Regicrung ven Japan verfideste, ſelbſt feine. Siderbeit 
geben zu können, zeigte Graf Gulenburg die volle, clues preu⸗ 
fiber Vesiveters würdige Energie und Rube. Das madte anf 
jene einen fo beBeutenden Gindrud, daf alsbald.am 24. Januar 1861 
dle Unterjeid nung des Bertrages ju Stande fam. Da- 
dard fine den Preußen drei Häfen geöffnet mit dex Freiheit, 
daſelbſt Himfer zu Loufen, Magazine zu erridten, Kirchen zu 
bauen und bis fünf Meilen in das Land hinein zu gehen. Sie 
genießen den Schutz eines preußiſchen Geſaudten und dreier 
Gonjalu. sabes sen tarifmapigen, feftgefegtes Zoͤllen werden von 
dew preußiſchen Waaren feine Whgaben erhoben, aud nidt bet 
bev Verſendang in das Innere. Ohne. Weiteres. trat Preußen 
aud: tn ben Genk aller Freiheiten und Rechte, die ſpaäter in 
Japon: ben: Reglerangen amd Unterthanen icgend eines andeen 
Stanks. gemigt wurden: Gine Ausdehnung olefer Verhaud⸗ 
langen asf. den Hollverein und die Hanfaftddte ſtleß anf. fo 
gee. Shpottrighiten, daß der preußiſche Gefaubdte.-fie aufgeben 
Außte. Doch war es felbftves[tindild, daß die preußiſchen Conſuln 
die Intereſſen and fener wahrzunchmen ſuchten. Nun wandte 
wan ſich gu dem nod mibdtigttven Chima, der Heinmth ves 
Thees unt. vet Seidencaupe, deſſen Bevöllerung den vierten Thel 
aller Menſchen auf: der Srde andundt. Der Schwierigkelten gab 
es auch bier unendlicht, denn überall wot man auf: Revolution 

und Blutvergießen und am Schluß erſchrockte nod ‘dhe Nachricht 
daß der Kaiſer bres “peftoeben fet... Dod ftetlte ſich alsbald 
heraus, daß ec det Verteag wenige Tage. wor am 2. Gep- 
tember: 1861: naterjelduit hatie. Darnach gewann —— bos 
Regt, ane naw. —— einen. —— La fdiden, dec 









—— — 
—A gilt für —* 2* Zollverein, Meckleuburg und 
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die Honfaftidte + beſoldete Confulu, die zugleich die zur Ange 
übung der Gerichtsbarkeit uöfthigen Renutniffe’ Sefthen; ſchützen 
feine Intereſfen, und ſelbſt der chriſtlichen Relſgionsausubung 
iſt volllommene Duldung zugeſagt. Schon aw BT. Dezimber 
ſWerreichte der Graf in Bangkok hem Konige von Sian nag 
dortiger Sitte in einer großen goldench Sdute den Brirf unferes 
Rinigs. Man fand cine beſſere Aufnähme als ‘in’ China und 
Japan. Der König verehrt zwar als echter Buddhaiſt hr jedem 
weißen Thier von der weißen Maus bis zum welken Ekephauten 
und Hefonders in dem letzteren die Seele irgend cines VBreftorsence, 
der ‘an Heiligkeit und Geiſtesgröße alle andern übertroffen hat, 
er haͤlt ſich cine Lelbwache von Weibern, hat ſelbſt Aber 100 Frauen 
und nicht weniger als 46 Kinder, aber ſeine Zimmer find. europälfch 
eingeridjtet, mit englifdes Rupferftiden ausgeziert, von deren 
einer die Schlacht bei Warterloo darftelfte, er ſpricht fertig englifch 
und ift felbft der erfte und reichſte Raufmann feines Landes. 
Am 7. Februar £862 wurde aud mit ihm ein Handel svertrag 
fiir die oben genannten dentfden Staaten wunterzeidnet; der vole 
kommene Handelsfretheit; frete Religionsübung und freie Nieder⸗ 
Laffung in Bangkok verbiirgte. es 

In anderen Seiten würde diefe evfte erfolgreiche Chat unſerer 
fleinen Dtarine und ebenfo die Mtilitar-Bertrage mit Coburg, 
Altenburg und Walded, die Handels⸗Verträge mit Belgien 
und Frankreich, die Ausarbeitung eines allgemeinen deutſchen 
Handelsgeſetzbuches, bei der Preußen ſich vor allem thatig 
erwieſen hatte, die verdiente Anetkennung eher gefunden haben. 
Wher gu der Beit, als alle jene Dinge zur Vollendung kamen, 
war auch der Rwiefpalt zwiſchen Regicrung und Vollsvertretung, 
wie es ſchien, bid zur Unmöglichkeit gediehen, jemals ausgeglichen 
zu werden. Daß unfer Konig die deutſchen Angelegenheiten, nicht 
nue die Kurheſſens und Sadleswig-Holftems, ſondern auch -die 
des ganzen deutſchen Bundes Lingft ins Auge gefaßt habe, trat 
in feder fetner Thronreden zu Cage. Nur erſchien ihm als erfter 
Grund der Unmöglichkeit energiſch aufzutreten, der unvollklommene 
Zuſtand der preußiſchen Armee. Schon in dem von ihm ſelbft 
verfaßten Programme, bas er ain 9. Movember 1858 ald die 
Genndlage ſeiner und ihrer künftigen Regierung dem Miniftern 
vorſas, und im dem er mit der edelfter Beſcheidenheit erflarte; 
fremben Mathes zu bedürfen, da er einzig Militär fei, -betonte 
ev mit alfer Klarheit und Energie jenen empfindlichen Rangel: 
„Eine vierzigjaͤhrige Erfahrnug und zwel kurze Kriegs⸗Epiſoden 
haben ans jest aufmerkfam gemacht, daß manches ih der Armee, 
Was ‘fh nicht bewaäͤhrt hat, zur Abänderung Veranlafſung geben 
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wird, .. . Prenfens Heer muß midtig usd angefehu 
fein, um, wean es gilt, cin ſchwer wiegendes politif@es 
Gewigt in die Waagſchale ju werfen.” Beftdelt wurde 
diefe Ueberzengung nod durch bie Mobilmachung des Jahres 1859, 
und die Nothwendigkeit einer augenblicklichen Reorganiſation der 
gefammten Armee erſchien dem Könige nicht nur als ſeine Pflicht, 
ſondern aud als ein Recht des ,oberften Kriegsherru.“ So ſprach 
er es offen aus in der Thronrede vem 12. Juni 1860. Den- 
nod geſchah, was ibm unmsglich dünkte, und was and gegen 
die Erwartung der Miniſter war, bad Ab geordnetenbaud fprad 
die Ueberzeugung ans, daß die in der Roth gefdaffene Armee- 
einrichtung bon 1813 vollftindig nod ausreichend fei und verwarf 
das Militärgeſetzt. In Wirkidleit aber fam diefe Ver⸗ 
wesfung ju fpat, denn die Armeereerganifation war bereits 
im. vollen Gange. Die dringende Nothwendigheit und vie Vor⸗ 
ftellung von feiner ,, Pflidt und feinem Redte,” wohl aud die 
und Verfidgerung dex Minifter, ihrer Popularitit werde 

es gelingen, die Bewilligung dex bedeutenden Roften vom Abge- 
ordnetenhaufe zu erlangen, batten den König bewegt, diefed ,,fein 
eigenftes Wert,” wie der Kriegs⸗Miniſter es cinft benanute, fofort 
in Mngriff zu nehmen. Die von dee WMobilmadung 1859 zurück⸗ 
bebattenen Stamm⸗Bataillone der Landwehr wurden erft zu come 
binirten Infanterie⸗Regimentern und dann jun 32 neuen Linten- 
Regimentern gemadt, aud die Zahl der Garde-Regimenter ver⸗ 
voppelt und die Cavallerie und Artillerie vermehrt, obwohl nod 
wit ganz dem Plane entipredend. Die allgemeine Wehrpflicht 
folite wieder eine Wahrheit werden, wahrend bisher durd das 
zufällige Loos viele davon befreit waren, und zur beffecen Aus⸗ 
bildung dex Neueingezogenen die gefeglide Dienſtzeit auf drei 
bee, desgleiden die Refervezeit anf fünf Sabre verlangert, 
dagegen bie Landwehrzeit verkürzt werden. Cine bequemere Kleidung 
nud beffere Bewaffuung, foweit als mobglid, mit dem neu er⸗ 
fandenen Zündnadelgewehre fam nod hinzu. Mit dem ude 
des Jahres 1860 wor alles fertig md am 18. Jaunar 1861 
vertieh dee Rinig an 142 meiftens neugedildete Truppentheile 
Fahnen. Freilich fehlte nod die Zuſtimmung ded Abgeorducten- 
hauſes, aber dieſes hatte wenigftens die verlangten 9 Millionen 
fix 1860 dem Miniſterium als ein Vertrauenszeichen bewilligt, 
wad der Rinig danfte daſür in ber Schlußrede mit dem Bedauern, 
deg die Bereinigung über das Militaͤrgeſetz nicht „rechtzeitig 
exfoigt fet. In ähnlicher Weife bewilligte das Abgeerdncten:- 
bans 19861 die Koſten fix cin Jahr und dex König nabm aud 
dieſe Form Her Bewilliguag an, da fie dad Lebenéprincip der 
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großen Maßregel wiht berühre.“ Ge hielt de Bewilligung des 
Militaͤrgeſetzes nur fiir cine Zeitfrage, da er ſeine Unenibehr⸗ 
lichkeit kannte. Die Durchführung dex Reorganiſation dee pres- 
ßiſchen Heeresmacht iſt für bie Sicherung ver deutſchen Srenzen 
um fo unenthebelider, als es meinen ernſten und unausgefetzten 
Bemuhungen bisher nicht gelungen tft, cine den Auforderungen 
dex Gegenwart entſprechende Reviſion dex Wehrverfaffung des 
deutſchen Bundes herbeizuführen und praltiſche Vorkehrungen zum 
Schutze Dentfchlauds gegen künftige Gefahren zu fördern.“ Go 
ſprach der König bei dem Schluſſe des Landtages am 4. Juni 1861. 
Vielleicht erwartete ex, vielleicht die Miniſter den vollftandigen 
Frieden von dem für 1862 new zu erwählenden Hauſe. 

Inzwiſchen offenbarte eine Schreckensthat, bis zu welchen 
krankhaften und gefährlichen Entſchlüſſen politiſche Traääͤumerei 
jugendliche und unreife Köpfe zu bringen vermag. Als unſer 
König am Bormittag des 14. Juli in der ſchönen Allee, die 
Baden-Baden mit dem Kloſter Lidtenthal verbindet, ſpazieren 
ging, feueste cin junger Menſch cin Doppel⸗Terzerol auf ibn 
ab, und verlegte unbedentend die linke Seite des Halſes. Sm 
Berhör gaber an, ex heiße Oskar Becker, fei gebiirtig aus Odeſſa, 
ftudire in Leipzig und Gabe den König, ,,den ev perſönlich hoch⸗ 
achte,“ etmorden wollen, weil „er thn dev deutſchen Aufgabe 
nicht gewadfen balte.” Den Rinig felbft erſchreckte die That 
zumeift als cin Rethen dex immer weiter um fid. greifenden 
Entfittlidung und Nichtachtung géttlider und menfdlider Ord⸗ 
nung,” fo nannte ex fie in feimem Danlfdreiben an die Behörden 
und die Bevölkerung von Baden-Baden, von weldhen er ungweifel- 
bafte Beweiſe der Theilnahme erfubr. Das Vaterland blieb nicht 
zurück und die Fluth von Adrefſen and Deputationen, webde 
ihren Abſchen vor jener That und ihre Freunde über das Miß⸗ 
lingen derfelben ansfpraden, muften den Rinig bald überzeugen, 
daß in diefer Gefinnung die Parteten nod einig waren. Und 
das empfand er tief und fprad es in der feftlidften Stunde aus, 
bei der Krönung am 18. October. 

Gr war nod adt Tage vorber, am 6. und 7. October 1861, 
mit dem Raifer Napoleon in Compiégne zufammengewefen, 
win den Vefud ju erwoidern, den jenee ihm in Baden-Baden 
abgeftattet batte, die Zeitungen bemühten fid nod den Inhalt 
ihrer poelttifden Unterhaltungen zu entraͤthſeln und thm dte Rolle 
eines Victor Emannel file Oeutfdland anzudichten, als ex ſchon 
ſeinen felertigen Einzug in die alte Mviuungsftadt Königsberg 
hielt. Es geniigte fhm nidt, in dem empfongenen Gide bev 
Beamten und der Abgeordneten die Gewähr dex Treue und des 
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Gehorfans ju haben. Zu oft hat ex es ansgefproden, daß er 
die preußiſche Königskrone aks etwas Höhres betradte. Bei feiner 
erſten Rede als Regent ow den Landtag ſprach er es mit als 
ſeinen Beruf aus: die Rechte Ser koöniglichen Erene ungeſchwächt 
gu erhalten,“ und ftellte in ſeinem Wahlfpruche das König⸗ 
thum von Gottes Gnaden“ allem audern voran, dem „Feſt⸗ 
halten an Geſetz und Verfaffung, ser Treue des Boles und 
Heeres, Gerechtigkeit, Wahrheit, Vertcauen und Gottesfurcht.“ 
In dieſem Sinne ſprach er am 17. October zu den DOeputationen 
der Provinzial⸗Landtage: „Die Herrſcher Preußens empfangen 
ihre Krone von Gott. Ich werde deshalb die Krone vom Tiſche 
des Herrn nehmen und ſie auf mein Haupt ſetzen. Dies will 
bedenten, daß das Königthum von Gottes Gnaden herkommt und 
darin liegt die Heiligkeit oer Krone, die unantaftbar tft.” Er 
empfand es als ein Bedürfniß als erſter König des Landes, 
„ſeitdem der Thron durch zeitgemäße Einrichtungen umgeben tft,” 
— worunter er unzweifelhaft die Verfaſſung verſtand, — dieſen 
Grundſatz durch eine feierliche mit aller Pracht ausgeführte Krönung 
zu befraftigen. Die Erbhuldigung und den Unterthanencid erließ 
ew dem treuen Volke im Vertrauen anf die Liebe und Anhang- 
lichfeit, welthe ihm nod) jüngſt im erbebender Weiſe bekundet 
werden fei. Die Fefte danerten unter lebhafter Bethetligung der 
Bevölkerung ceive Wode lang und es wurde eine Pradt entfaftet, 
die dem Rettalter Ludwig XIV. Ehre gemacht hatte. Der felerliche 
Einzug in Berlin madte den Schluß (22. October). 
Unmittelbar nad) diefer Feier Kegannen dte lebhafteſten An⸗ 
ſtrengungen aller Barteien, um. die bedorftebenden Wahlen nad 
i§rem Ginne zu lenfen. Cin grofer Theil des Volkes verftand 
nt, warum einem conftitnttonelfen Rintge foviel davan liege, 
dte Heiligteit der Krone in jener feierliden Art nod einmal gu 
beſtätigen. Man wußte nidt, dak in dent freieften Lande der 
Erde, in England, die Krönung am meifter zu bedeuten Hat. 
Man mäkbelte felt am Roftenpuntte, bis man erfubr, daß der 
Konig alles baar aus feiner Kaffe bezahlt habe. Unter folden 
Gindritden wurden dte Vorbercituugen zu den Urwahlew getroffen 
und bie Partei der Ungufetedenen und Mißtrauiſchen — immer 
die Majoritat in diefer Welt — erlangte-den Steg. Von liberalen 
Maännern in Verlin war cin Programm aufgeftellt, bas von der 
Vornusfetzung ausging, der preußiſche Staat befinde fid fo lange 
it einem beflagemswerthen Ruftande, bis die Erfüllung gewiſſer 
Forderungen einen Fortſchtitt moglid) made. Man verfangte 
tin einiges Deutſchland unter ftarler Hand mit einem deutſchen 
Parlamente, allgemeines Wahlrecht mit geheimer Abſtimmung, 
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‘ein Miniſter⸗Veranwortlichkeitsgeſetz, Abſchaffung oder 


Jiohorm 
des Herrenhaufes, Civilehe, Trennung der Gdule von der Kirche, 
eine neue liberale Gemeindes und Kreisordnung endlich zwei⸗ 
jaͤhrige Dienſtzeit und Verkleinerung des Heeres.Vor allem 


‘gegen die Militär-Reorganiſation, deren. Laſt tind: Koſten 


man ſcheute, und die man fiir das Werk einer bloßen Llebhabersi 
ded Königs Hielt, und gegen. die Schulregulative vom October 
1354 richtete ſich der Ramps ‘der fogenannten Fortkchritts⸗ 
partei” tn allen. Verſammlungen zur Vorberathung ser Wabi. 
Sie war zuſammengeſetzt aus ehemaligen Anhaͤngern bev -revetu- 
tiondren Bewegung d¢8 Sabres 1848 und Feewuden- des geſetz⸗ 
liden Fortſchrittes. Die drei Schulregulative, welche einſt Minifter 
ven Raumer für die einklaſſige Elementarſchule gegeben hatte, 
beachſichtigten namlich eine Vereinfachung bes Underrichtes, indem 
Geopraphie, Geſchichte, Raumlehre, Naturgeſchichte nicht mehr 
als eigene Unterrichtsfaͤcher auftreten, ſondern die Huupsfaden 
daraus an die Lectüre des Kinderfreundes angeſchlofſen werden 
ſollen. Daneben ſollte Bibliſche Geſchichte, —— — 
richt and das Auswendiglernen von Kirchenliedern bes Hanpt- 


gegenſtand des Unterridts bilden. Die Mehrzahl fand dast: 


mit Recht nur ein Mittel, das Volk auf dem Lande unterthanty 
und ſtumpf gegen eine höhere Bildung des Geiftes gu machen. 
Unzählige Reden vou folden, die fid) bereit erllaͤrten, —* Wahl 
zum Abgeordneten anzunehmen, verdankten ihre Skege dem Kampfe 
gegen die Reorganiſation und die Regulative. So kam es, daß 


die Urwahlen am 19. November und die Abgeordnetenwahlen 


am 6. Dezember mit großer Mehrheit/ im Sinne -dtefers Pnriei 
ausfielen, trogdem oder vielletcht, weil ‘andy dex Wcrale Minifter 
des Innern, Graf Schwerin, und nad ihm andere auf ote AS- 
ftimutung der Beamten, weuigſtens durch ermahnende Ute} catpte 


einzuwirlen geſucht hatten. 


Born dieſem Augenblicke an wurde der gwi eſpalt zwiſ ben 
ber NRegierung und der Mehr heit des Abgsortyweten- 
baufes von Stunde zu Stunde grifer. Das Hays warde am 


AL. Marg entlaffens aber aud) die Miniſter traten zurriick. Nut 
der: —— — von Roon, der Handelsntinifter. wow der; Heydt 


Graf Bernſtoff blieben auch unter dem Vorſitze bea een 
zu —— (obe-chupafingen Der neue Miniſter von Jagew und 
nach ihm auch die andern erließen erneute und verſchängfte Er⸗ 
mahnungen und. Drohungen an ihre Brauten ta: Betreff der 
Wahl, cine Buiglide Verordnung vom 16. April verhieß -cinen 
Gefegentwurf ilber die Verringerung der Sinbournvens, ‘bee Rafer, 
per Mahl⸗ und Schlachtſteuer. Cs Half. alles nichts. In dem 
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wenex Mbgeordnctenbaufe, das am 19. Wei aufammentrat, war 
die Fortſchrittspartei in dee entſchiedenſten Mehrheit, nnd 
die jabrll fig fteigernde Feindfeligheit, mit welder jie die 
Wialftes- und die Miniſter fie gu bekämpfen fuchten, hemmte 
jeden wiallichen politifden Fortſchritt. Am 23. September 1862 
wurde Sem don dex Regierung aufgeftellten Militär⸗Etat für 
daffelhe Jahr — wahrend alfo die Ausgaben gum großen Theile 
fou gemacht waren — die Bewilligung mit 308 Stimmen 
gegen neun von voraberein verfagt. Dos Herrenhaus fiigte dazu 
dem verfoffuagswidrigen Schritt, demfelben dennoch zuzuſtimmen, 
wabrend eS nad der Gerfajfung nur den vom Abgeerdnetenbaufe 
berathenen annehmen oder ablebnen darf. Das Lewtere evflarte da- 
fie den Beſchluß fix , null und nidtig” und fügte nod eine Erklä⸗ 
mung hinzu, nad welder die Regierung den inzwiſchen zurückgezo⸗ 
genen Etat fix 1863 nod vor dem 1. Januar zur Berathung 
bringen und in keinem Falle Ausgaben madden folle, die in der 
verigen Berathung verworfen feien. Amt 13. October erfolgte der 
Schluß de6 Londtages. Inzwiſchen war aber cine bedeutungsvolle 
Parfonenduderung vor fid gegangen. Sdon am 18. September 
hatten der Finangminifter von der Heydt und der Kriegsminifter 
van Hoon ihre Entlaffungen erbeten, am 23. war der Pring vow 
Hohenlohe von dem Vorſitz im Minifterium zurückgetreten und 
am 10. Dezember dankte aud der Miniſter des Innern von 
Jagow ab. Der legtere wurde durch den Grofen Culenburg 
evfegt, dex fo gefdidt die Verhandlungen mit Oftafien gefilhet 
hatte; viel bedeutfamer aber war der Umftand, dab am 23ten 
September von Bismarck⸗Schönhauſen Minifterprafident 
wd zugleich Miniftec dex auswartigen Angelegenheiten 
wurde. Dieſe Wahl, fowie dex Umftand, daß dev Kriegominiſter 
nicht entlaſſen wurde, jeigte auf bad Unzweifelhafteſte on, daß 
der Ronig, den die Fortfdrittsparter pum Nachgeben in der 
MMitie-Angelegenheit zu zwingen gedadte, unter feinen Umftinden 
nachzugeben willig war. Gr hatte von Anfang an die fefte Ueber⸗ 
zeuguug ausgefproden, die Ordnung dex Ditlitdr-Angelegenheiten 
fed feine eigenfte Sade, als des oberſten Lriegsherrn, und das 
Abgeordnetenhaus dürfe die Noften uur bewiligen, aber nigt 
ablebaen.. Go war unzweifelhaft gewillt den feeifinnigen Requagen 
im ſeinen Volle gu felgen, aber wenn ev eines Tages die Ueber⸗ 
zeugmng gewann, dag men om die gebeiligtes Rechte ſeiner Kreue 
ruhre, fo wer ov bereit, wens aud mit wöglichſter Gdogung 
dex. beſcherorenen Verfaſſung, zuvörderſt iene gu ſchützen. Daher 
wiblte ec Herew von Bismeard. Da, 

1 Stto von Bismard auf Schönhauſen und. auf Kniephof 
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war eine langft Sefannte Perfönlichkeit. Obwehl zwei fetus: 
Borfahren im verigen Jahrhundert ſchon Staatsminiſter gewefen 
find, gehört dieſes ſchloßgeſeſſene Geſchlecht der Altmark“ nuv 
dem aͤrmeren Adel an. Er ijt 1815 geboren, trat gum erſtenmal 
als Fuhrer der aͤnßerſten Rechten im vereinigten Landtage 1847 
anf und galt aud im Abgeorduetenhauſe von 1849 wie in. dem 
Erfurter Barlament für den begabtefien und ungenieteſten 
Vertreter des abfoluten Königthums. Cr erlannte in dem Kampfe 
für die Befreiung des Baterlandes von dev franzöſiſchen Schmach 
nod fein Anrecht auf die Verleihung einer Verfaſſung. 
prenßiſchen Monarchen,“ ſagte et, „ſind nicht vow des Bolles, 
fowbdern von Gottes Gnaden im Befig einer factiſch unbeſchräulten 
Macht, vow deren Redten fie freiwillig einen Theil dem Volle 
verliehen haben. Im Sabre 1849 fprad er fig mit einer 
Kühnheit wie fein anderer aus. Ueber den Streit, ob dex Volls⸗ 
wile, das heißt, in Wahrheit das Fauſtrecht der Barriladen“ 
oder die „von Gott geſetzte Obrigheit” berries folle, müfſe 
„über tury oder lang dex Gott, der die Schlachten leat, dle 
eifernen Würfel der —— werfen,“ und die äußerſte Linke 
jauchzte im gu. Gegen die Frantfurter Unionsverfaſſung exfldete 
ev fic entſchieden, denn fie „vernichte dad ſpezifiſche Breu ßen⸗ 
thum ," defen. kriegeriſches Element vor allem zur Löſung der 

hen Frage berufen fei; desgleichen gegen das Steuerbe⸗ 
—— ede der Volksvertretung, weil dadwuvd die sarge Staaté« 
gewalt vor der Krone auf die Kammern und deren Mehrheiten“ 
libeegehen werde. Die prenfifde Kammer erllaͤrte ex sur für 
„eine immerhin nod) mangelhafte Vertreterin der Steuerlveft, die 
nod dem Deftillationsproceß der doppelten Wahl etwas mehr ale, 
die Haͤlfte der Haͤlfte der ſteuerzuhlenden Urwẽehler eepelifentinte, J 
nicht aber fiir eine ,, VollSverteetung.” 

‘Spater als prengife@er Gefandterin Stantfurt bezengte 

ex fid) zugleich als den entſchiedenſten Feind von Oeſterreich. 
Als der Sfterreidhifde Vertreter Graf — die ieee we 
beſaß, die wage: der übrigen Steaten im 


Gr -wedfelte nod zweimal ſeine — inves et 1800: ale 
Gefandter nad) Petersbirg, tm Frühjahr 1862 wad Paris ging. 
Mis: er im September 1962 an dte Shige dev Miniſteriums 
trat, war ned dem Vorherigen kein Zweifel über die Aet, wie: 
ec ben Kampf swifden Rrone und Abgeordnetenhaus auſehe, 
a7* 
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fertteh auch kein Iweifel, MG er Preußens Stelfnng zum Anes 
ldnbé und zu fener Aufgabe tn Deutſchland vor allem in bas 
Auge zu faffen gedenke.“ Nicht anf Preußens Ltberatismus,“ 
- fagte er, ,fieht DeutfGland, fondsern auf feine Mast. 
Preußen muß ſeine Kraft safemmenhatten anf den günftigen 
Angenblick, dee ſchon einige Mak verpaft iſt, Preußens Grenzon 
ſind zu einem gefadent Gtuatstoeper nicht günftig. Nigt durch 
Reden und Majoritätsbeſchlüſſe werden die großen 
Fragen ber Beit entfdieden — bas iſt ser Fehler von 
1848 und 1849 gemefen, fondern durch Eiſen uve Blut.” Da 
ee feine Möglichkeit ſah auf dem Wege, sen die Abgeordneten 
Verldifigten, dem des Redts, eine Einigung au erzielen, fo machte 
ee Bon dem Rothredt der Regierung Gebvaud und regterte, ohne 
Daf eit neues Badget zu Stande gefommen wor, nod. dem 
zuletzt feftgefteliten.. Gegen die Oppofition im Lande gebrauchte 
man mzulangliche Mittel. Zahlreiche Moreffen und Deputationen 
evfdienen vor beth Könige, um den Beweis jr liefeen, daf das 
Abgeordnetenhaus die Gefinnung des Landed nicht verwete, während 
dte Wahlen e6 bod) fo erſcheinen liehen. Freiſinnige Beam te 
werden entſietzt ober zur Strafe in ihnen unbequeme Gegenden 
veefeRt. Mort antwortete mit der Bildung eines National: 
fonds zur Unterftiipung jedes um ſeiner politifden Gefinuwng 
willen Verfolgten. Sn Folge. deſſen begann ble Kammerſttzung 
int Januar’ 1863 mit einer Adreſſe an den Koͤnig, welche under⸗ 
hohlen die Minifter des Gides- und Verfaffungsbruchs anklagte, 
ſprach die Majorität der Reglerung das Recht ab, mit Rußland 
cine Milivär-⸗Convention zur Sicherung gegenden daſelbft 
ansgebrochenen Aufftand der Polen zu ſchließen und ſchloß nach 
einem unerquicklichen /Streit über die Deredhtignng ves: Praͤſidenten, 
einen Miniſter zur Ordnung zu vufen — es galt Hees von 
Roon — ohne Budget. Inzwiſchen war arch die Jubelfeier 
der Frreiheitskriege am 17: Maͤrz 1863 ohne rege Getheiligung 
des Bolles als. ein. fajt vem militäriſches Heft ftill wad felt 
meriibér: gegangen. Sammctliche Gemerle. ber Stadt Berlin batten 
ſich geweigert, demfelben beizuwohnen. Die erhebende Erinnernug 
an jene undergeßlichen Zeiten wurde zwar in Kirche und Schule, 
rele it Kunſt und <iteratue gepflegt, indem Prediger, vehedt, 
Dinter uuh Geſchichtsſchreiber ſie wieder vor dem Gehüchtniß 30 
erneuen ftrebtex, aber dte Mehrzahl dor: Bevölkerung behandelte 
jebes;: derartige Andenken als cine Partelfade. Go: A 

ati Rewe Hoffuungen gründete der Mimfter adh tas. in Frant- 
reich durch Napoleon angewandte and bewibrie:V evwia vag n go⸗ 
und din tevarihduwys- yftem.. tir ite Pecitengen.. Am 


Ende des Cerfliets imi Jahed 1866, im 


3. Juni brachte ber Stantsangeiger: sevactige’ Prepvertadnwn ged 
Die Seitengen sfidlten fic mit - dee —* Vow: Berwamunyer, 
aber unterdrückt wurden dod nur zwei Heine Provinzialblatter 
in Kulm and Pofen: Alle dtefe Mittel, dazu dte Erlaffe vee 
Miniter deo. Sanern und bes Cultus, welche den Beamten Mae 
machen wollten, daß ify Amtseid fie verpflichte, ſich nicht ber 
Wahl gu enthalten, ſondern durchans fir dic degierung zu 
ftimmen, tnd die Androhung ven Disciplingr⸗Unterſuchungen 
brachten letzteren bei der Neuwahl am 28. October wenig Bor: 
theil. Bon den BY Stimmen, welche die Regiernng in Sem 
nenen Wbgeordactenbaufe fix fic) Gatte, verdaukte fie gewiß frine 
jenen Mofregein. Sie hatten hoöchſtens jedem ehrlichen Yremd 
ber Rogierung die Freiheit genommen, file fie zu ſprechen, ſeit⸗ 
dem “Leber oder Strafe davon abhing. Die Mehrheit des preu⸗ 
ßijchen Beamtenſtandes hat vou jeher fin unbeſtechlich gegolten 
ſowohl dem Verſprochen als der Drohung gegenüber. Dad 
—— — —— die —— verwarj 
die: Politik des Miniſteriums in Schleswig⸗ Holftein, verwarf ens 
Auftreten bev: Großmäachte gegen dle Kleinftaaten, verwarf- aber: 
mals das Militärgeſetz, verwarf endlid) an 23. Januar 1064 
die: verlangte Anleihe von 12. Millionen, obwohl der Kanpf ae 
Schleswig thon begonuen hatte. Achalid verhielt fd and 
das Mhgeorductenhans von 1866. war waren die Formen des 
Stites nicht fo gehaͤfſig, aber dennoth wurde der Militür⸗Etat, 
die Mehrausgabe filr die Mariue, die Ausgaben für den ——* 
gegen Danemark tn Jahre 1864 — wovon ſpaͤter — verwovrfen. 
Nicht anders gſoah es 1866: in. den Sitzungen vom. 15.Januar 
bis 22.. Febeuar: Wher dies war auch das. Gade ded unten 
quicklich est Ramptes, ‘ber jeden inneren Foͤrijchritt hemmte 
und mit der Zeit and jeden duferen hemmen mußte. Intzwiſche 
ſchan wor has: Mittel gefunden; das allmälig auch den fchein b 
ſten inneren Streit: vorgeſfen muchen mußte. Gvofast 
Pflichten und. Intereſſen gaben dem Miniſter von Bismord 
thd: bem: new organiſirten Heere Gelegenheit zu bewetiſen, ob fie 
* dem mehrjaͤhrigen Audringen des , wider⸗ 
den hätten, oder ob fie anf der großen Moment bevelies 
wine, dex ihre Teatfraft herausfosderte. - 
. Bie. Oeſterreich gegen unßer —* geſonnea n 
fi —— ans. einem Verſuche hervor, gaty unerwarbet oleae 
des deutſchen Bundes (1863) zu Staubde yu bringer 
75 daxin ies Führerſchaft zu ſichern. Bel einem Veſuche 
tu, Gaſtrin erwahnte der Kaiſer Fret; So fet: gegen uneru 
Ro nig, i 00K * ſein Minifter von Adererling einen Blan zur Vtefieay 
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bet dentfchee Wandeés ausgearbeitet Habe, den ex einem Fürſten⸗ 
Congres in Frankfurt vowjulegen gedenfe. Unſer Konig exflarie 
Seveiiwillig, dabel erſcheinen yu wollen,. wenn der Termin vidt 
ver dear October angefest werde, ba. eine ſolche Gade dod 
voeher noch naͤher berathen werden müſſe. Trotzbem überbrachte 
tine Stunde nach der Abreiſe des Kaiſers cin General⸗Adjutant 
bie Einladung jum 16. Auguſt. Seldfiverftandlid lehnte unſer 
KKönig ab, zu erſcheinen, wenn nicht eingehende Berathungen der 
Miniſter vorher gingen und blieb bei dieſem Worte, trotzdem 
nochmals eine Einladung von allen in Frankfurt bhereits ver⸗ 
ſammelten Fürſten ihm durch den ihm perfürlich befreundeten 
Bimig. von Sachſen zukam. Der Fürſten⸗Congreß hatte keinen 
Erfolg und ——— ſelbft gab ftinen Plan anf, als die 
SHtleswig-H olfteinifdhe Frage ix den Vordergrund trat. 
Seon am BO. Marz 1863 erließ Friedrich. VII. Wie Holitein 
ein Patent, re pie Stinde und Beamten durch Gelwalt- 
maßregeln gefügig zu machen beſtimmt war, und Jedermaun 
dentete Dies auf dic weet, jedes Band. zwiſchen ihm und Schleswig 
qu vernichten und dieſes zum großen Theile deutſche Land voll⸗ 
Yommen Dänemark einzuverleiben. Qn. der That war 
dies auch die Abſicht; die ſogenannte Geſammt⸗Staatsverfaſſung, 
welche dieſen Plan berwirflidite, ward. am 13. Revember von 
daͤniſchen Reichsrath angenommen und entbehrte nur: der Hnig- 
{iden Unterſchrift, als Friedri VIL. am 15. November kinderlos 
ſtarb. Rad dem Londoner Protofell vem 8. meal 1852° war 
unzweifelhafter Rinig von Danemarf und Herzog von Holftain 
und Schleswig Chriftian von Sonderbure-Oladsbure, 
und Sefer beftieg and den dinifehen Cheon als Chriſtian EX. 
Mur. ver dentche Bund als folder hatte. fences Londoner 
über die Radfolge nidt anerlunut, und wenn cud 
der nddfte Erbe den Holftein ans der Linie Sonberbirg- 
Anguftenburg (1852) mit Geld fie feme Anſprüche abgefunden 
war, fo erſchien es bod fraglid, ob aud fein Sohn Friedrich, 
der als Oberſt im preußiſchen Heere diente, dadurch fein Erbrecht 
vevioren babe. Oefterreich und Brenfen: behaupteten: dagegen, 
awe Londoner Peotetor fefthalten 3 miiffen, und verlargten ase 
die Erekution gegen Dänemark, weil deffer. König durch Unter⸗ 
3 der —* ⸗Staatsverfafſung am 15. November 
VBertrag in Bezug auf Schleswig gebrochen Gabe. So Law 
es gu einer thatfachlichen, wen: and nidt anSgefprodenes Uuf⸗ 
des deutſchen Bundes, inden dle deutſchen Klein⸗ and 
{ftenten am 18. Dezember die Grefutton gegen Daͤnemarlk 
vevffigttrr, bie dic Erbfolge in Holftein entfipleden: fet, usd bie 
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beiden deutſchen Grofmidte erftirten, fie wileden am Couboner 
prote on fefthatten, aber felbftftandig für Schleswig anfireten. 

bis 25. Dezember 1868 rüctten 12,000 Gadfen 
md —— über die Elbe, und die Dauͤnen yogen KO 
hinter die Eider zurück. Das ſchwergedrůcie awd, das * 
Jahre von fremden Truppen beſetzt war, jubelte Mer dew Caryug 
ber Dentfden und beeilte fid durch Herdeivnfung und Auer⸗ 
kennung des Erbpringen von Auguftenburg ale Herzog Belem 
tid VIII. ein gewtffes Brand dafür gu Saber es wicht 
mehr daͤniſch bleiben könne. Nur wenige verfagten die ſchuelle 
Huldigung, da doch fein Erbrecht weder ganz unbezweiſelt, aad 
did) von irgend einer Großmacht anerlannt war. Inzwiſchen 
begatin der Krieg. Da der Konig von Dinemacl die von 
Oeſterreich und Preußen geftelite 4 ocbenting, dle Gefamme- 
Staatsverfaffung zurückzunehmen, ablehnte, fo verlizgen 
die Heiden Gefandten Ropenhagen und beibe Heevesthelle erhielten 
amt 18. Jamar 1864 ben Befehl sum Aufbruch. Troyoen 
Baden proteftirte und Sadfen den öſterreichiſchen Truppen den 
Durchzug verwelgerte, ftand das in Sefter Ramevadfihaft vertinigte 
— preußiſche Corps miter dem Prinzen Fried⸗ 
rich Earl von Preußen und dem Feldmarſchall⸗Lientenaut ven 
Gablenz wand unter dem Gefammt⸗Oberbefehl does alten Feld- 
marfdall von Wrange am 28. Januar zwiſchen Viel und 
Reumünſter zum Abmarſch bereit. Mit dee Cofung: „In Gettes 
Namen drauf!“ gingen 45,000 Wann über die Eider (1. Febeg 
Bei Rendsburg fam men leicht fiber den Fluß, da die Befeftiquags- 
torrie am andern Ufer ven den Däuen fofort verlaſſen wurden, 
aber ‘dev Weg vod ser Stadt Schleswig warde durch amfangs 
reldhe, zum Thell uralte Schanzen unter dem Ramen Dane weet 
gedeckt, welche (ich int Often an cin fünf Meilen la Cui 
die Schley, — Wahtend aan die Oeft 
peeußchen ve Sude 


hia —— Peiag 
Feiedrich Sor cee mm 2. » Sebouae bel dem: Fifcherdorfe Rif fam de 
die ‘auferft ftavt befeftigten Bor] deren zu erſtürmen re | 
aber. nach einem nicht wubedentenden Verlufte wiebet aif. aleth 

Hherfgritt die Sqhley weiter —* in der Nacht pews. 5.zuun 
6. Februar Sel Arnis und Kappeln. Rus egfountes and bie 
Dinen dte Uva idol, das Daneel 8 heen/ ic, shgaiaten 
es afb Hefen 60: ſchwere Gefehiige: ta ben Hünden pov: Pars 
bndeten. Nad zwei Seftigen Gefechten bet Onerfes, mp 
dle Oeſterreichet rähmlich auszeichneten, und in det Gar 
Vor Flenebarg biciten ake Preußen zuerſt, dann die Oeſterncichen 
thier Einzug und logten Boſchlag aut Dé Gichiffia, die cal Madage- 
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vorraihen fiir dic Danes. beladen waren. Dee König Shriftian 
tehete eilends mac) Ropenhagen zurück, wo diefe ſchnellen Exfolge 
ver: Geguer einen außerordentlichen Schrecken verbrettetes, und 
than 4h beeilte, den Oberbefehlshaber de Meza zur Berant- 
wortung gu ziehen. Gn Schleswig aber, deſſen Einwohner mit 
Jubel die dentſchen Truppen empfingen, übernahmen ein pret: 
Recher und ein öſterreichiſcher Kivil⸗Commiſſarius ole Regierung 
ward ergriffen die erſten Maßregeln, um das Land von der Willkür 
edad cher Beamten zu befrelen. Doch war. eine. langere. Friſt 
notemendig, ehe dle Vorbexeltung zum Sturm der letzten und 
ngeeichſtenBefoſtigungem, bei Düppel, die and dex 
Solüſſel, zur Zuſel Ahſen bildeten, vollendet mares Waͤhrend 
derſelben kame es allerdingo auch zu mehreren Gefechten bel Rackebüll 
und Düppel und bei dex. Beſetzung vow Jütland bis nach Aaar⸗ 
huns zu allerlei feindſeligem Zuſammenſtoß, ant wichtigſten erſchien 
jehoch die Waffenthat unſerer jungen Marine am 17. März 
hei: Rügen. Drei Kriegsidiffe, gufammen- mit 43 Kanonen, unter 
dem Seelapitain Jachmann, wagter den Angriff auf ſechs 
düniſche Schiffe mit zuſammen 179 Kanonen. Nach einer. dret- 
ſtündigen Ranonade zogen ſich beide Theile zurück. Doch hatten 
die daͤniſchen Schiffe offenbar den größeren Schaden erlitten and 
alle. Achtung ver unſerer kleinen Marine belommen. Denn als 
dien dred preußiſchen Schiffe am 19. wieder ausliefen, fanden fie 
nirgeud amehr die däniſche Flottille. Die außerordentlich kühne 
Eyer: deS Capitain Sadhmann aber. wurde vom Rinige quf 
apropbifcdan. Wege durch die Crnpanung. zum Contre⸗Admiral 
velo Eundlich -cvjalgk aud der Hauptſchlag, die Erobernug 
den. Däppler Schanzen. Dieſe zehn Metnew Feftungen er⸗ 
ſchienen faft uneinnehmbar und dennach bing ‘be Gabi jets des 
Krieges davan; Raden ſchon von. dem BWegian: des März an 
wit Sam ** Belagerungsgeſchütz darauf getenert way, <fegte 
nabs demblcigten Sturm ·auf den-18, Apyil feſt. re frig aa 
4° Gt: bi: gages: dD: Uhr beſchoß may alle: zehn Cann fue 
4118 Geſchüen. Daun fdwieg das Gener und mit. dem Glocken⸗ 
ſchlage dO Uhn fedemies uyter den Klängen des Preußenliedes 
unſerer tapfern Truppen die Höhen. Cine Hauptaufgabe⸗ſrrilich 
paul baw gleither Zoit vor{tiirqenbden Disniceea ised mit Hand- 
rweelazens -betondinctenpajanierifter gu, weil, es galt, alle in- dee 
on gelegten Hinderniſſe, als — 2 Drathnege, Fallgruhen 2. 
@R gu cuifernen oder unſchaͤdlich zu machen. Trotzdem two 
ned 2S Minuten fl und: gleid). daranf de egen —— ge⸗ 
Bis wm 12 Uhr batten aud) db: übrigar vie ſich 
ergrhen tind auf allemflatterte die preußiſche Sahnes: Rodf Irate, 
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ey rieſiges Panzerſchiff, welches die rechte Sete unſerer Trappen 

bedrohte, mußte ſich, augenſcheinlich beſchäͤdigt, zurückziehn und 
den Brückenlopf, welcher den Uebergang nad Alſen vertheidigte, 
nahm eine halbe Stunde ſpäter ein brandenburgiſches Füſilier⸗ 
Bataillon mit dem Bajonetie. Dieſer Sieg, welcher in ſeiner ge⸗ 
ſchickten Ausführung vollkommen einem wohl vorbereiteten Theater⸗ 
ſtück glich, und dod an Bedeutung der größten Feldſchlacht gleichlam, 
machte eben ſo ſehr die vortreffliche Leitung der Führer, als auch 
ue ausgeseidinete — jedes einzelnen Soldaten offenbar. 
Großthaten, die ia der Geſchichte früherer Zeiten einzeln ſtehen 
und mit Recht gerühmt werden, kamen hier mehrfach vor und 
verdienen nur deshalb die ſpezielle Aufzählung weniger, weil 
gewiß Taufende bereit geweſen waren, aäͤhnliche Dinge gu vollführen, 
wenn die Gelegenheit es erheiſcht hatte. Freilich zaͤhlte aye. 
unſer Heer an Todten und Verwundeten 66 Offiglere und. 
1011 Mann, da8 dauiſche dagegen mit den Gefaugenen 88 Offi« 
ziexe und 5116 Mann. Die nächſte Folge dieſes Sieges war, 
daß die Dänen unbegreiflicher Weiſe die Feſtung Frtdericia 
in Jütland mit 197 Geſchützen und reidlidem Krjegsmaterial 
den. Berbiinheten tiberlieBen und bis gum 12, Mai vor den 
Oefterreihern und den preupifden Gorden foft gang Jüthand 
räumten. Auch zur See lam es wieder gu einem Zuſammenſtoß. 
Schon am 27. April hatte die Heine preußiſche „Grille“ mit 
ihren zwei gezogenen Geſchützen bet dex Sufel Texel einer Schraubeu⸗ 
fregatte von 34 Kanonen empfindlichen Schaden beigebracht; am 
9. Mai gab es ein eeaitiseres Gefecht bet den San zwiſchen 
zwei öſterreichiſchen Fregatten yud drei pre Kanonenböten 
einerſeits und zwei Sater Sregatten und einer Corvette anderer= 
feits, in welchem die letzteren entfdieden gum Weiden gebtadt 
wurden. Wenige Lage darauf, am 12. Mai, trat auf Berau- 
—— ber Benollmdctigten dee Houptſiegten, dle bereus felt 
25. Ayril in Gondor tagten, eine pierwöchentliche Waffen. 
se elu, die fodann nod um vierzehn Doge veslingert wurde. 
Endlich aber ftelite ſich heraus, daß die Bedingungen ber Sieger 
feinen Anllang fanden und dev Rrieg begann nad der unuliger: 
Verzögerung, die uur den Dauen zu Gute tom, am 26. Yul, 

vou Neuem. Alsbald fam aud die Radridt, dak in wenigen 
Nachtſtunden vow 2S. gum 29. Suni bel verhaͤltnißmaͤßig geringeat, 
Veriuft von Menfdenleben die Preußen non Düppel ous fiber. 
den Dicevesarm: geſetzt waren und das vorzüglich befeftigte- Alſen, 
von den Daͤnen geſäubert Satten. Wer voy ihnen npg dort gu: 
esbliden wax, dex war todt, gefangen oder verwundet. Am 1 Lten, 
und 12. Juli üherſchritten dic Preufien bei Aalborg, gyt-;13. yup. 
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14. Juli dle Deſterreicher bei Shue ith Weften den Lymrfford 
fo daß wan aud ganz Satland ta den Handew der Sieger 
wer. Nur die frififden Inſeln, arf denen ein Capitan Hammer 
fiG mit —— Geſchick behauptete und eine Art Frei⸗ 
beuterlehen führte, waren lange nicht zu gewinnen. Endlich am 
13. Juli wurde dered das allttete Nordſee⸗Geſchwader und cite oͤſter⸗ 
reichiſches Jaigerbatnillon die größefte Inſel, Sylt, befeet wud 
wenige Tage darauf, am 19. Juli, Capitain Hammer ſelbſt mit 
7 Offizieren gegen 260 Mann und 19 Fahrzeugen gefangen ge⸗ 
nommen. Sechszehn Stunden darauf begann die vercbtedete 
Waffentuhe, wie es ſchon ant 8. Bult von den ftreitenden BRidhter 
feſtgeſtellt war. Am 1. Auguft unterzeichnete man die Friedens⸗ 
prälimtnarien in Whew und dieſen folgte am 30. October 1864 
felbft ber Frieden, deffen Hauptartikel dahin lautete, dak ver 
König von Dänemark allen feinen Rechten auf die Hergzogth Amer 
Schleswig, Holftein und Louenburg zu Gunften des Kaiſers von 
Oefterveich amd de8 Rinigs von Preußen entfagte und fic) verpflich⸗ 
tete, dte Dispofitionen anguerfennen, welde die genannten Majeftiten 
in Bezug auf diefe Herzogthümer treffen würden. Go war die erfte 
groke ‘deutfde Frage über das Sdidfal ver Cloherzogthitmer 
ruhmvoll gelöſt im nationalen Sinne, went and mit Gifen und 
Bint. Weffen aber dee Gewinn fein werde? — wer fonnte es 
abnen, daß dtefe Frage auf SAladtfetoern in Böhmen · entſchieden 
werden wide? 


‘Ginnndfetpssightes Peptic. 
Der — Krieg gegen Oeſterreich und die Neugeſtaltung Deutichlande. 
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Bo war wnn Frieben und en ehrenvoller ghe Fueten. 
Ueber allen Bweifl fier es, daß Hoiſtein, Lauenburg und bed 
beutféje SHleswig veut{d bleiben weede und bie friegevtfde and 

omathde Ehre Deutſchlands, die vor 12 Jahren fe Loudon 
dem Druck ber Großmäaͤchte fo ſchmahlich unterlegen wie, ſttahlte 
wieder Hell und rein feit Defterveichs und befonders felt Preußens 
Waffenthaden. Cs lich ſich nicht verkennen, fo Viele es ah sere 
kennen wollten, daß jedes preußiſche Herz mit —* tolz darauf blickte 
und, fe öfter die Nothwendigkeit der Meorgantfatiin agente 
war, Sefto fdneller Sereitete mat fich, nach und nach 
weg anzurreken. Auch dee fanrmervolfe — at pate 
ents: und Abgeordnetenhaus wurde einen 

Wenn wan vorher auf allen —— —— Aucu⸗ 


Gemeinſame Verwaltung ver Herzogthümer. 27 


Singer und Sétigenfeften, tx Nationalvereinen, laufmannifchen 
Gorporationen und Stadtverordacten-Berfamimlangen Aber das 
Elend des Landes erbittert gefproden und beſchloſſen Hutte, fo 
hoͤrte jetzt guevft die liberale Preſſe Süddentſchlands anf, ſich das 
für zu intereſſiren. Man wiederholte ſich wohl noch oft die eine 
unzweifelhafte Wahrheit, welder die Fortſchrittspartei vier Sabre 
lang teen Sieg und thr Beſtehen verdanke: Das Abgeorbneten⸗ 
bans hat Redt,” doc) Kangen fchon andeve Stimmen von Siloert 
herüber: „Das Rechthaben im jnriſtiſchen Sinne find auch unfere 
Bevslkerungen mit der Zeit ſatt.“ Und die Stadtycrordneten- 
Verſammlung vow Berlin, welche nod umnlängft beſchloſſen hatte 
weder an den König nod an Mitglieder des Königlichen Haufes 
jemals wieder eine Adreſſe gu richten, blieb jetzt nicht zurück, ſon⸗ 
dern bewährte cine löbliche Freiſinnigkeit, die wahres Berdtenft 
Hberall und unter allen Umſtänden anerkennt, und Half den Einzug 
der Truppen am 7. Dezember durch ihre Freigebigkeit zu einem 
ghänzenden Vollsfeſte geſtalten. 
‘An demfelben Tage endigte auch der ruhmloſe Feldzug 
der hannöverſchen und ſächſiſchen Exekntions⸗Truppen. Schon 
wãhrend des Krieges waren fie oft in eine prinliche Stellung hin⸗ 
eingerathen; ba fie bie und ba den beiden Großmächten weichen 
und Blog machen muften. Ihre Anfgabe, mit den Waffen was 
Recht Holfteins gu ſchützen, war ebenfalls von jenen ohne fie 
geloft. Der Bundestag, an den dex Antrag geftellt war, fie fest 
zurückzuzlehen, berieth nocd) mefrere Tage und nur eine Majorikaͤt 
von 9 Stimmen gegen 6 entfdied am 5. Desember, daß ſie nad 
uſe zurückkehren follten. Ws am 4. Dezember General von 
ake abzog, endigte aber nod nicht die Thätigkeit ber fogenann⸗ 
ten Landesregierung, die im erſten Augenblicke der Noth don den 
Staͤnden eingeſetzt war und zum groͤßeren Theile aus Freunden 
ned Auhangern des Prinzen Friedrich von Auguftenburg beftand. 
Dee Baron von Zeblitz and der Freiherr von Lederer zogen den⸗ 
noch it Riel ein und übernahmen die Verwaltung ser drei 
Herzogthümer; preußiſche und öſterreichiſche Truppen bildeten 
die Garniſonen tn den Städten. motte ak 
. Aber was nun weiter? Die Hauptfrage, wet künftig den 
Befitz und ste Herrſchaft Aber bas Lond Haben-follte, wae nod 
unerledigt. Am einfadhften lantete die Antwort, welche oie Hoffted 
felbft gaben. Sie batten wie ein Mann fid fie , Friedet dh VIEE* 
etllart und ihm gehulbigt, aber fon ein grofer Theil’ Se fests 
war anverer Anſicht, und ſein Erbrecht woe überdies durhaus 
nicht siwetfeliod. Sein Vater hatte 1852 file 4 Mlllionen alley 
Srbawfpciidjen fie fi und feiwe Nachlommen entfngt,- cn were 
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auch dee Sohn am 15. Jannar 1859 fin ſich proteſtixt, und wenn 
auch jener die Kühnheit hatte am 16. November 1863 dieſelben 
verkauften Erbanſprüche durch eine Urkunde feierlich auf dieſen zu 
iibertyagen,. fo blieb dod) den Großmächten die Freiheit, ja die 
Plight, am Londoners Protoll feftgubalten, das dem jetzigen Könige 
Chriftian die Herzogthümer zuſprach. Gewiß Hatten die beiden 
Grofmaddte trogdem fid ſchnell dahin geeinigt, den Wunſche oder 
holſteiniſchen Bepoͤlkerung ole von Dänemark erlimpfter Anfpriide 
zum Opfer. gu bringest, wenn nur dle neue Regterung. eine fidere 
Gewaͤhr leiftete, dah wirklich fein neuex Krieg gu ihrem Schutze 
egen Dänemark nothwendig. werden würde. Denn in Ropenbagen 
ielt man fdon die Herrſchaft des Auguſtenburgers“ file gleid- 
bedentend mit der Ruckkehr zu Dänemark. Bel der erſten Gee 
legenbeit boffte man alles wieder gu gewinnen. In der That 
atte dex Grbpring Friedrich wenig gethan, um das Zutrauen der 
Grofmddte gu erwerben. Auftatt als. preugifder Oberſt mit iv 
den Rampf fiir fein Vaterland gu ziehen, hatte ex fofort den Ab⸗ 
ſchied genommen, als der Krieg drohte, gog er hinter den Exeku⸗ 
tions⸗Truppen Her in das Land und ſchlug in und dann bet Riel 
feinen Wohnfitz auf, um die Oeputationen und Ergebenheitsadreſſen 
in Empfang gu nehmen und zu beantworten,. die zahllos ihm ent⸗ 
gegengebracht wurden. Während er bisher immer für einen Mann 
von ſehr conſervativer Geſinnung gegolten, umgab er. ſich mit 
Vorliebe mit den Führern der liheralen Parteien, um durch ihr 
tauſendſtimmiges Lob anf den neuen Thron gehoben gu werden. 
Gr befoldete bereits einen Kriegsminifter und mehrere Räthe. 
Cine gweite Hoffnung fegte ex aud anf. die zu erwartende Un⸗ 
ehnlgkeit dex beiden augenblidliden Beſitzer not 
.- Raum atten die beiden ſiegreichen Gropmadte. ie fogenaunted 
eSondominat” angeireten, fo ſchien es faft, als ob Oeſterreich 
exft fegt gu dex Ueberzeugung fame, daß jeder Goriheil der acnea 
Groberung Preugen gulommen milffe, ja daß es in eine bedenk⸗ 
liche Valle gegangen war, indem es den Frieden mit dem übrigen 
Deutſchland und gugleid die alte Bundes⸗Verfaſſung zerbrach, um 
Preupgen gum Siege gu verhelfen. Dieſe Mißſtimmung zelgte ſich 
in was feit dem Frieden vom Wiener Cabinet ausging 
us d ihr Spiegelbild in dem Benehmen des zzſterreichiſchen 
iva mmiſſars, eines Herren von Halbbuber, der alles gut hieß, 
was dex preußiſche nicht wollte und alles tadelte und gu. hindern 
bemiht wor, was jener anorducte.. Die liberale Preſſe und fogar 
die Landes⸗Regierung in Riel half die Feindſchaft gegen Brushes 
—5 — — 5 fam endlidh gu dem fdmersliden Gutfclul, 
lehes ſchon den Grbprinagy ale. Leven, axgtehenngma Ren dun 
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es Anfangs gar nidte Hatte wiffen wollen, damit nur Preußen 
Kein Vortheil zukaͤme und verlangte entſchieden, daß jenem das Land 
fibergeben und dann über die Intereſſen Deutſchlands mit ihm 
verhandelt werde. Dent aber ſtellte der preußifche Minifterprafi⸗ 
dent am 81. Februar den anderen Vorſchlag entgegen, daß erft 
beftimmte Bedingungen feſtgeſtellt werden müßten, att welche 
der künfttge Herrſcher zu binden ſei, damit man nicht vergebens 
grkaͤmpft habe, md dann über den Beſitz des Thrones das Staats⸗ 
recht entſchelde. Jene Bedingungen enthielten nicht meht und nicht 
weniger, als was zur Erhaltung des Friedens und der Größe 
Dentſchlands nothwendig war: Verſchmelzung der Armee und Flotte 
der Herzogthümer mt der preußiſchen, Abtretung des Kieler Hafens, 
des Alſener Sundes und der Eingänge zum beabſichtigten Nord⸗ 
OftfeeFanel, endlich Eintritt in den preußiſchen Zoll-, “Pofty. und 
Telegraphen-Verein. Es war vergedend, daf-aud eine Verſamm⸗ 
fieg von 208 SSleswig-Holfteinern, Vertretern von 116 Bers 
ethen am 26. Febr. einſtimmig forderte, der , Herzog Hrtedrid VIII.“ 
und die geſetzlichen Verireter des Landes follter eine entſcheidende 
Stimme bet der Ordnung dev Landesverhaliniffe haben, und zu⸗ 
gleich dem etfteren anheimſtellten im Interefſſe Deutſchlands mit 
Preußen einen Staatsvertrag einzugehen, — Prefer blieb bet 
fetter Forderung und Oefterreich mußte nachgeben, daß einſt⸗ 
weilen ber alte Zuſtand fortdauere. Dee Frieden in den Herzog 
chumern wurde dadurch freilich nicht beſſer. Ein Vefehl des Konigs 
vom 24. Marz ordnete die Verlegung der Marineſtation vow Danzig 
nde Kiel an: und alsbald legte ſich eine öfſterreichſſche Schrauben⸗ 
korvette neben das preußifche Wachtſchiff. Als die Danen in Nord⸗ 
ſchleswig ſich über Druck und Unrecht beklagten, fchlug Preuhen 
etre: Unterfſuchungs⸗Conmifſion vor, Oeſterreich abet ging darauf 
mcht tin, und die „Landestegierung“ erhob ebenfalis Proteſt. End⸗ 
lich traten ſelbſt die deutſchen Mittelftaaten wieder hervoe wad ver⸗ 
langten, daß Holſtein ſein Bundesrecht gewährt werde. Dee batrifhe 
Minifter bow der Pfordten drohte mit dem Austritt “ars sent Vunde, 
dev ſaächſiſche von Beuſt ein Gegengewicht gegen die Sonder⸗ 
ſtellung der beiden Großmächte“ gu Stande zu bringen, nue wilßte 
ee wohl Fefbft nicht, auf weiche Art bas geſchehen fae. Ym 
Pektraren anf dtefew Rwiefpalt befaß oer Pein; vow ug aften- 
bitrg ble Bhorbett, alfe preußiſchen Bedingungen entſchieden zu⸗ 
vaityawelfen “med fogary die Kühnheit, in einem Gefpravje ant 
LAhunt: den Miniter von Bismarck zu erklaͤren, ec wife nicht, 
waxutth -ofe: Prenßen iiberhuupt: wed. tn Lande feien, er babe 
fiewigt gernfen und ‘bie Salhe wire ‘obwe: fic vlelleicht beffer 
ansgeiwen. Pitter Mirth: ualler Paveten, ok: gegen: Vrenhen 
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geftinunt waren, ftiigte fich zumeiſt auf dle Bovausſetzuag, die 
Regierung des Königs foune ſich ohne Budget nicht mehe lange 
balten, unt fo mehr, al6 dad Abgeordnetenhaus vow 1865 
nem wenigen Worten der Anerkennung für den Krieg die Roften 
vefjelben ju bewilligen verweigert hatte, den alten ReSts ftreit 
mit derfelben Crbitterung wieder aufn ahm und bis sum Schluß 
dee Sigunges am 17. Juni fortführte. Der König aber war nad 
dieſer Seite entfdieden. Cr vertraute mehr den außerordentlichen 
Ergebon heits-Berfiderungen, die ihm von Vorpommern, 
Sachfen, der Rheinprovin; und Weftphalen bei Gelegenheit dev 
glanzvollen Inbelfeier ver vor 50 Jahren evfolgten Bereinigung 
mit Preußen gulamen, als dev Verftimmung des Abgeordneten⸗ 
hauſes und ließ den Abgeordnetentag in Ciln nist gu Stande 
lommen, um feiner Ginmifdung in die Politik vorgubengen. Gis 
Abgeordneter, dex fid felbft nach Holftein begab, wurde troy dent 
Proteſte des Hfterveihifden Civil-Commiffarius ausgewieſen, der 
Redaltenr dex prenfenfeindliden Schleswig⸗Holſteiniſchen Zeitung 
auf die Feſtung Rendsburg gebradt und die preußiſchen Krou⸗ 
Juriſten erklaͤrten die Erbanſprüche ded Prinzen von Auguſten⸗ 
burg für will und nichtig, Preußen und Oeſterreich ſeien 
die einzigen berechtigten Landesherren. Auch gegen den 
„Mitbeſitzer“ war man fiir den äußerſten Fall geſichert, überraſcht 
Founte dev König nidt mehr werden. Schon im April wor die 
Biloung von 8 neuen Gavallerie-RMegimentern, einer Auzahl neuer 
Batterien und eine Sergréferung der Marine in Angriff genommen, 
bald daxauf wurden bie ſchleſiſchen Feftuagen. in Kriegszuſtand 
verſetzt. Deunod fom eS zur Rett nod einmal zu einem Ver⸗ 
trage. Bei dor Anweſenheit unferes König im Bade Gaſt ein 
gelang es dem Winifter von Bismark deme ͤſterreichifchen Kabluet 
Zugeſtändniſſe abzugewinnen, die einen kleinen Gewian.. fofort 
brachten und im Uebrigen file die Zukunft einen ſichern Anhalt 
gaben. Der Gaſteiner Vertrag, welcher am 14. Anguſt 1865 
abgeſchloſſen und om 20. Auguſt in Salzburg retificiet wurde, 
geb. Preußen den Alleinbefig de6 Herzogthums Lauen⸗ 
bung für eine Entſchädigungsſumme, anferdem die alleinige 
Berwaltung von Schleswig und den Kieler Hafen, dte 
Laudes⸗Regierung, welche unablaffig int Dunkeln gegen. Preußen 
gewiek hatte, wurde freilich nidt aufgehoben, jedoch der ,, Praten- 
dent. verpflichtet, fid) in jeder Beziehung den Laudedgefegen zu 
figen. Der Vertrag wurde zwar von der liberalen Preſſe lebhaft 
gctadelt: — und welder Gebritt bee Regierung waͤre nidt ge- 
tadelt? — aber fdjow die Heftighelt, mit welder gevade div dfter- 
reichiſche Breffe ſich aud dagegen erllaͤrte, bewies Har, daß Preupen 
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in-‘diefem diplometifden Schachſpiel gewonnen hatte In Shletwig 
namlich waren damals dic Preuen nad fehr geen geſehen, weil 
bie Gefahr vor der Nachbarſchaft ser alten Unterdrücker ſo 
Sqthut bejonders wünſchenswerth machte, und den Oeſterreichern 
blieb es unn überlaſſen, in Holftein ſelber zuzufehen, wis: man 
ein Vaud regieren werde, das einſtimmig in einem andern ſeinen 
rechtmaͤßigen Herrn anerkannte, dad einzige halſteiniſche Gebiet 
aber, an dem Preußen dringendſt gelegen war, der Kieler Hafen, 
verblieb ihm auch. Ueberdies war der Beſitz von Kancudnrg 
wept gu veradien. Das Heine Landden von angefage 20 Quadrat⸗ 
meilen, bisher faft nur befaunt als sie Heimath vea Till 
Gulenfpiegel und ols Splelball bei allen Verträgen zwifden 
Deutſchland, Schweden oder Dänemark, verſprach einen fe ſichern 
Gewinn, wie wenige Theile der preußiſchen Monarchie. Da es 
foaglid war, ob ded Abgeorduetenhaus die Entſchaͤdigungsſumme 
bewilliget. wiixde, fo bezablte fie der König aus feiner Roffe, 
madte has Lawddjen gu ſeinem perſönlichen Eigenthum wud em⸗ 
fing im Geptember die Erbhuldigung. Dennod ſtellte ſich badd 
herans, dab. und diefer Frieden nur einen kurzen Aufſchub des 
Unfriedens bringe. Schen im November zeigten ſich die erſten 
Spuren, duß es mit der Bett sod wohl zu einer ernften Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen Oeftereetch und Preußen kommen müfſe, 
und namentlich, als dem erſteren geglückt mer, cine Anleihe zu 
Stande zu bringen. Man will pment baben, daß die Begherng 
des Kaiſerreiches, welche feit einem halben Jahrhundert ewig in 
Geldverlegenhelt ijt, ja in. einer derartigen, dak feit geraumer 
Delt hie Einnahmen des Staates nod nidt ganz zur Beftreitung 
dex Koſten fide dte Armee und dev Zinſen der Staatsfſchuld ans⸗ 
veichen, jededaral einen erſtaunlich kähnen Zon anſchlägt, fobeld 
fie über nenes Gelb verfiigt: Bom November 1865 at trot ix 
jedem Schritte bicker Regierung die Abfidt Heevor, Preußen in 
ben 1 Ete hersogthiimern nicht feften Fuß faſſen zu 8 Es war 
enbar, daß fie den ganzer Krieg berene, noch mehr den Frieden, 
—* den Gafteiner Vertrag. Ihre Agenten waren anf dad 
Aeußerſte thatig, dic: chematige Freundfdaft der Mittel⸗ und 
Hleinſtaaten wiedersugeminuen a wo moglich ahh das Mndland 
gegen: Prouſgen aufzurufen. Dex kaiſerliche Geſandte im Londen 
erllaͤrte gan offen,. daß wenn man tit Sinverleibung vow Schtegwig 
umd Holſtein in Preußen zugehe, dies einer Vernichtung Defters 
reichs in. Dartidgland glebdtomecte. Lieber worde eS sie Felgen 
cined unglücklichen Krieges tragen, als freiwillig —— berms 
Preusend: geftaties. Men hoffte aber glücklich zu Aiempfen. Wie 
ſich ij pater —— dachte man ſchen ar. did dentſche Kaifer⸗ 
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treme, und Vie Soldaten ſparien die befferen even Uniformen im Tornifter 
für dew Einzug in Berlin auf. Es iſt uner€larlid, daß die 
Boffenbriider| dat im bd chen Kriege nicht zu richtigerer Er⸗ 
kenniniß gebracht atte. Sen Deg: wurde es inmer deutlicher 
daß in der That cin Kerieg mit Oeſterreich mabwendbar fe. Eine 
Vnigliche Verordaung vont 11. Maͤrz fegte für jeden, dew einer 
undern landesherrlichen Autorität außer den beiden durch den 
Verttag beſtimmten verſuchen würde in Schleswig Geltung zu 
verſchaffen, harte Strafen feſt, und die öſterreichiſche Regierung, 
welde: died aud) als gegen fich gerichtet betrachten mußte, i weil 
fle die Unttiebe des Auguftenburgers zugelaſſen und Deginftigt 
hatte, hielt fofort einen Kriegsrath, in ‘dem beſchloſſen wurde, 
360,000 bis 450,000 Mann nah VBHmen rüͤcken gu laffen 
md. den Feldzeugmeifter pon Benedek zum Oberanführer zu 
machen. “Die öſterreichiſchen Zeitungen höhnten und ſpotteten 
ſchon tm tollſten Siegesjubol vor der That and cin wahrſcheinlich 
erdichtetes Manifeft verbingte über die zu erobernden Landſchaften 
wahrhuft iene He Maßregeln. TDrotzdem erſchoͤpfte ſich der Oe: 
reichifche Minifter nod) am 31. Murz, die freundſchaftlichen Ge 
ftannngen ſeines Kaiſers in Berlin verfidern ju laſſen, als * 
von. Krakau bis zur ſächſiſchen Grenje drohende Heeresmaſfen 
aufgereiht ſtunden. Ja er verſicherte vielmehr am 16. März in 
einer zweiten Depeſche on finmelide deutfche Ousdesfiaaten, daß 
er tm Begriff fiche Preußen wegen: feiner Rüſtungen zur Rede 
qu ſtellen, waͤhrend dieſes exft am 28. März in Saleen and 
den Elbfeftungen “Ertegertithe Vorkehrungen madte:. Der Eutwurf 
gu einer gründlichen Berbeffceung des deutſchen Bundes 
und die ebenfalls von Bismarck ausgehende Berufnug eines allge⸗ 
meinen deutſchen Parlaments, welches die Verfafſung eines 
neuen Bundesſtaates unter der Leituag Preußens ans- 
arbeiten follte, wurde vom Bundestage abgelehnt und Preußen 
fah daraus, wie wenig es anf Sympathien bei den Mitgtiedern 
beffelben zu rechnen batte. Go verging aud dev -WApril und Mai 
wot abwechfelud mit Drobungen und Friedensveriidernngen einer: 
sd und ernfthaften Kriegsvorbereitungen andererſeits. Unſer 
Minifter entwickelte cine unendliche Chatigheit, dic auc) nicht duvch 
viet Uttewtat uiterbroden warbe, dod. aus nunbelannten Gründen 
ete geidiffer. Carl Blind verſuchte. Cs. gait: lege Bundesgenoſfen 
zu gebinnen oder zum wenigſten nad jeder Seite hin die Stelling 
aufzuhellen. Wos die erſteren aulaugte, fo wurde: es alévald 
xoffenbar, def man hochſtens und mit voller Sicherheit aufi It tten 
zu rechnen ‘habe, dad ‘bei der erſten Kriegs⸗Nachnicht rüſtete, ain 
Benedien am ſich zu ˖veißen. ‘Garibaldi verließ feinen Ruheſitz 
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bekarncten Neiterei, erluegen weliffe.. Wan : fante: fb: mah” file 
— 2 kumpfe Hie Berpocifiany . eines! Gasheroties::Shvatts, 
die Wah der Kathelllen gegen Vie Vege, die Nuh heit antsBnrbare 
ſeiner Greaten und. Slavowler.-gegen fein gebildete Murbet : ube 
Ryhelulander. Man‘ wor in Preußen gery anderen .gremigt, 
man Tiebte ote Werke ves Friedens und —— — ‘alle ihaul ichen 
Binde, die ſich durch die Mobilmaguwg böſtenn Mud. ht 
Da imal v08 entſcheidende Wort gefprodien wody,.:fielite ‘ed ſich 
Hat genug berate bag dex Rang: der Rriegssvonwpete. wad). nehé 
jeden Reiz fle cin preußiſches Ohr verlbern haba: Nächt, Janté 
—* nicht Sieneejubel vov tex That; wiht Hobe: Ret: din 
Feinde, ſondern dev ſtille, eruſte nud dod muthige , wait 
dem im allew Lebenskreiſen, in allen Stadten und MVuörfetu mea 
groͤßen Moenarchie die feiftige: Männer ven Eltern und e⸗ 
ſchwiſtern, Gatlinnen und. Kindern Abſchted ane ei res 
bah ‘dan -gefownen. ſei unter allen Umfténden, in Maglid peer 
Glück feines Mann zu ſtehen upd, wen: wide gr: fiegen,. ‘ted 
dev Schmach zu wehren. Go. zotgen fle aus, und daheimu blieb 
— wohl auch viel Mutterangft wad. Lieben aber vor allen 
eine eruſte, fromme Felerſtimmung, denn das worbdadige. Bok 
iſt doch troy aller Philoſophie wud albem Rechthaben chev 
Volk, und als am 27. Sune in allen Kirchen cia Bestag ge⸗ 
ſallen wurde, da gab es überall,: wohin mes kommen athe, 
übervolle Herzen, Kopf an Kopf Jefuui⸗ Kirchen. Sin jeder hethe 
dod ten einen Segen dahin, daß er wiedee .cimmml. fühlterwie 
warm er ſein Vaterland liebe. Nicht andersdachte 
Bisher hatte ex es noch inmer für ſeine Pflicht ghalten zjeden 
Weg des Friedens zu verſuchen, und nur mit: |: BiG, 
ber feitte Fabre Vergeffen Hef, ſelber thatig: ga fein file Sen 
Gnferfter Fall. Gr hat bieweilen Andeutungen geniht, Beh er 
fetne ganze Stellung als einen millitäͤriſchen Dieuſt betrachte, jay 
gewiß {chien er beſtrebt, feines Landes eifrigſter Soldat sa fan. 
Wahrend die gewöhnlichen Regierungsgeſchäfte ams VBuetedges -hx- 
geſtoͤrt foridauerten, war foft alle Lage Kriegeruth zu welhent 
in den Zimmern des Koönigs ote Kriegskarten, und Psa’ oadyee 
breitet lagen. Wiles pelifte der Wowig ſelbit, er fable: teh: ate 
Teappentheile, die Berlin duvdhzeges;. überzeugte ſich vow Sew 
Buftande thers Waffen, ibver Ausrüſtiig, ihres Seaiers, ' fey 
Morgens wad spit. Abend!e, ‘bean Wusmaridy O08. ii. Garbe⸗Re⸗ 
tents: zu Gap aus Potsdam war’ or eens 3 ber Mergens im 
garten. Benn er fon ſonſt, wads freilich colt. teltesbelauat: 
wurde, bei jeder Tinighd en Botſchaft sheer Oia mit clgener’ 
Hand shitty war, bie Milltaͤr Comwentionen mis den Leinen Staaten, 
28* 
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ifation auch ace Bynbhesheeres:febfi audgec: 
“Batts; jegh: wurde. es bex,. Daf ibm. auc dag beredte- 
witht: feble, wens fein Herz ganz gewiß wae. Gels dex ent⸗ 
iedanen Ablehnung feimer — Dagnene 
s, Kacheſſen rief ceaus: „Wohlan denn, wenn fie wirklich 
md find, fe Tet ich mich — ble Spitze meiner. 
wall Leber mit ibe untergehan, als daß ich in dieſer 
nochgebe.“ Witten aus der. sbrigften Zurüſtung 
jenen exen conften würdigan Aufruf an fein Boll. vou 
Lund den Erlah über die Abhaltung eines Bettages 
es ia bab Kirchengebet dic Worte aufzumehmen, nicht 
Gott unſere Waffen zur Ueberwindung anjeser Feinde 
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fegue,”. fonder uné „die Gunde gebe, uns aud im Rriege als 
Cheiften : gegew fic gu: "verbaltest ” Des. weren die. Zurüſtungen 

ua 1* jedes redliche Herz, daß am Gude des —* 

gkampfes der Gott, dev die Schlachten lenkt, folder 

cn, frommen und doch thattedftigen Geſiunung den Sieg 
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ate ‘ble rmciftem: don, ihnen, der Sohn eines ungorifdjen Sater 

der Proteftent gemerdes war, ugd felbft PBroteftant . Ju dex 
—2 bet Solſerino hatte ex mit eufierordentligem Goſchick 
einen Flůͤgel oc Pa und 5— ſeitdem, wie ex fagte, auf is 
- Died wadic ign tek und Tug genug, um 
fie olle.,,Geraberpige” zu verbitten, fo daß er in der Bhat eine 
Machtvedilonmenheit hatte, wie fie fic jeder große Geldpers 
winfgi, Er rechnete aber nod auf clues, auf Unfähigkeit usd 
Rerfahe im ber. Armee des Geindes. Gar. ſeinen Lriege 
manifest fogt ex: ,, Wir ſtehen einer Stecitmadt argent ee die. 
ans zwei Haͤlften zuſammengeſetzt iſt, Linte und Landwehr 
bilden lauter junge Leute, die weder an Strapazen, nod Po ah 
behmugen gewöhnt, niemals cine hedeutende Campagne, mitge- 
macs heben. Geytewe beſteht aus höͤchft —— di get, wife 
vengnfigten Glementen, die Heber die cigene nußliebige Regierung 
fidingen,- al gegen uns kämpfen midten. . ... ...Qee Feind 
prahlt ſeit len Heit walt: ſeinem ſchnelleren KleiMewehrfenen; 
aber, keuis ithe denke, das ſoll thin wenig Nutzen beaingen; wie 
merdex. ahen wahhrſcheinlich dazu eine —* lafſen/ſondern⸗ unge⸗ 
* und Polben auf den Leib:-geben. : Sobaid 

mit Gottes Hiilfe..dex Gegner geſchlagen und zum Rildyrge gen: 
Zungen fein: ie, werden imix the: an} dem Fuße merfolgen wad: 













Sachſen und Hannoder befegt. 


‘at 
Ihr werdet in Feindesland Crd - ansrafien td ‘biejerigen Ee 
mholungen im reichlichſten Maße tn ruch —— ef “elite 
Reye e, heldenmüthige Atmee mit vollſtem Rechte verdient Haber 
wird.“ eas erwartete auch Prrußen, obyletdh v8. wohigevitftet 
War; die erften frindlichen Rerieen in Schleſten ret 
Heſſen zu teeffen, Denn dee Geguer beherrſchte fa: faft alse! 
Eiſenbahnen. Aber: 63 wurde alles anders, an 
‘anders als unſere kuͤhnften Doffunger’ 08 fdy 
In weitiget’ Tagen qghitte es der wngentetnedt 
dein Geſchich unferer Armed, die ge Get Genie ow der 
Ome aawibie fren zu —** re ean ‘3a machea 
tah! die Hanptmnaffe’ der ‘oufgefteliten: Vetppen' pegen 
‘ben —— wt ind verwenden fortnte. Preußen edttte mt 
unn ind Gelb; das Heer der verbludeten Geyneg 
— Batern, Würtemberger, Basenty;: fem, —* 
und Hennoveranet uſammen, bereug 800,000: nny 
Oer Krieg begann mit der Befeyang w ede Sed ci 
nid Hanover. Unmittelbar, nachdem König vane pt 
Auffbotderung zur Neuteulitũt zarückg etotefer: atid, um 1 
‘Whehbs, fetter fich ein prenftfdies "Gerys ‘finter vem —** 
Friedeih Euri ‘pot Gorlitz aus und die Elbarmee aster 
‘bem Genetral Heewarth gegen die ſachſifche Geenze in Bewegung. 
ze Belen Si Riefa und Meiſſen waren zwar: ven beni Sadfee 
a dieeuft geſptengt, aber die Preußen Waren fo Hat —A 
und vem noͤthigen Bauholz verſehen, — Ja man eet fie 
bie beſden nbthiget Beulcken berets fertig in EStncten * 
daß ‘Re ath nachften Tage, ‘ain 17. Moris, bevels. ble 
vite and ‘ont? 18. Juni General —*8 —— 
it Dresden hielt, ant 19. ta Vetpzig wen b Gheminty. a , 
in Her Lanftts ‘fond bee Beta; ‘Srivoeig Cort | zwar oe 
Eiſenbahnen orififertffet und die Brilcken xant Byetl ett, 
‘aber auch dieſe Hinderniſſe wurden don: of tt 
bahnarbeitken i wenigen —— unqchadlich 
‘yom’ 16. bis 26. Sunt dos e ‘Romig 
Preußens mit ‘cingiges: Anshabiie' ver’ 
welcher dee eleuds Gels math ROG Gee ’ 
tin’: deffen' Semmanvant' fpiiter den Tertounbetere die eet we 
‘viel —* ſpetrte. Sachffche Aupp 
De Konig hatte’ swat micht ‘unterlaffen, ſch 
fFeantfaet die Hülfe ves —— — 
nas dieſer mit 10 gegen 5 Sttinm offen) § mtd 
Baten ſollten Sachſen, —* fe 
gewibuent!) fa: bee Bertreter Veſcerreich⸗ erllurte —— ——* 






















ad Konis Gease ſchlecht beraiben. - 


Bigineweg weit alien res Machtanitteln Preußen halriegen, wolle; 
sie ttt Rinig  Batnaw Fak es Bod: flix: heſſer nicht darauf zu 





Abwefenbeit ete Landrs⸗ iffton- ein, 
— Tage: dauerie ai ibm ging. fot 
PREKi feor: von Beufe, dex -akdt wenig dazu gethbas,.:nm den 
— aufubeſchwören send — feine, tiberaten 
ebaw:'alh- fee Angrifie anf die prenfais Palit ſich einen be- 
wih tehen Renwen —2 hatte. Wud die ſachfiſchen Teuppen 
mugn rihreen gemcxninzen eilten yun. wadsutommeat,,and 7 
mon! miundaſteas in Dresden ſchon oftery Truppen 
—* — die Pafje nach Bahmen er — 
genugend rbeweltt: Doo Konigreich trat ciaftweilen unter die Ver⸗ 
maldang cid’ Prevblidhen Landvaths. und: des. General v. Mülbe, 
ble * fa. gut “oat. wollte mit dex Banded Gommiffion 


5* * ee vin. Saanover and Rurhef fen. - Son 
jones 16. Inm ta: Prenßen e nntvert anf die Mblehnueg 
Seiner: Barbers gen: rete —— und. der Conunandeny des 
— oo Geneval VBoget-von Falben ſta ſa —* 
dei Weiſung, in, Werbinhung mit, dex courbinivten Dipiſion 
hevgoghbiiiscen unter dem Gemerallicntenant you —*z* 
oie: beige: Panderin Beis ye. nehmen. Offenbar war man dost 
iil oll ‘bok Preußen den langjamen Weg. dev Plagen 
erhangen einſchlagen werde, dev fo lange im deutſchen 
da 1 biG — —— Dee blinde König Geoeg Vi ans 
pun mnoltan, einſt fe machtigen und berdibmten, Wolfenſtamme Hatte 
swat dis. Harinidighit des Wilkens, geerbt. 


























! Die 
nvgrr ike Anenabre — fo. fandlich —— jede 
pees mew im —— — 

e. E0⸗ en er i e 

Rinigs: aise —— der Ganj Miah, welcher die beſonuenſten 
digt, Haanover eu Preußen 
— —2* —* Kori und acaba, ala ex--in 
remaclei: pielleicht werden Sdow in vienshn Tagen 
* OME weden und mitts Dikelftevien, ſondern anh Oy- 

—2 werden. Lind dach kam es fo, Einem geborenen 
5* — 32* 
ie Heunpifiadt zu beſegen eit a Zugend 
——ã— ——— erruerhr:9e:-fidh: bed einen: fee- 





Banneuan,Stada. ayd Manden toomeg dew vxcqie uwalt. 4689 


*2 hacia anton 
—— id fait eam Spot 
ore 5 8 ieee Dinifion ee —XWX 
ν Tietpans — 


pene 3 —— Brings pew ale anit Reaoege, 


* * * —2 "pte en 


ath te ohio 


‘oteuuour 
5* 


—— wae Otten Rei tk wi 










v. Cihindt: ei: Singuniaign » mn 


Tedppew gen dah hic Baleke amd. ten, fecge ali (tell. 
‘pine * sia, T* deſe ſich and): Necden/ auſintt 
bie te Boeeen zu fudes. an BW tus 28 phn 
—— + Sengenfatae zu dna: Seftiga: Maaw. 
Adanigarbe Fallen fleins water dem Geteral Major hse Shoes 
eee S000 Mau fincl,: wand genddhigs dich hit: ber: 30,000 Wea 
ftarkon hdvenBecefijen ‘ete gu atefjew Bow beiden Seitei wurde 
wit ‘wafererddntlid cr Beane’ gekampft. Dio NRutungen Gonte 
der Tobuegſchen: Vatalllone zeigten i: ifeltbtttig ..wie: ufabedse 
Reiegen andidas 3. Face: Batuillon des 20u La ndher hls Negime ds 
one ae Beslinern sbuftebend;: Giokt: Geuvéforw : sisten — 
Ree nkhodecugedy init: rifeswer Rube ane. Es lens zu qepafestects 
—2 Mia iprenbiider: Huſeer echielt nunnGng anenge 
ven ·ſeinem borittmeiſter einren Säbelhich über dien Steen, imal 
fete ganz mit. Wut belaacfene Unifotm chu: bem emdesgaeo gt 
— —— singh Preußen eb nicht / weniguer 
obt shee: vocuundet : nef: bent elds. 1 Bet 


‘pee’: wrvpen Useeqagl ber Feinde gefchah es auch teidht,. dab. Kemare 
Teutip clexyer. abgefutttes wurken. |. ee peaw: ‘Hqudyet ‘Mang, 


geticthen anf: bow gti 
forcznwerfen, dex Ledten and Verwundetrunin der Mibhe die Haeed- 
yu neh memsiainb uth fidhi: cine. Gaffe 







































— 28. Dorel debtor alite witetany iter 

an BS. —52 rus 
webin.er ta @ awaltancs eiten gtecift: ar, zuückichie, 
mit mwebe (ule 40,000: Sears 238 iim Chane 
Aidetfen;. mae {cleft Binig Georgi begrifh mmm: tthe 

Webb Ginee Dap ithelattew.(29. Gai)... Danas 

anaes 2* Freihen *— 

, alte — 
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—* * —— ae 
cs heat tinennd har andl einer seatin dae Qpfeweilla gceit ule ene 
Ligh: UGiies use ital d aig —X 


Apferleit ſein 
1 BA Dem Belle 11g egos Ode leer abd Kotte: dazwiſchen wine 








1442 Ciagnigwogalidt ner, Oclucveicher. 


flee Dacuhex: — — gehaba. Dub avai 
man: heſchleffen in Vahmen eimzrücken: Ne: I: —** 3 
@rtedeeG Laxl..vox hee. Vauiy awe mit: 93000 Teme, ste M. 
* 433 Hater: bem Kronprinzens Seledrich Wen 

BD hlefiew: ques. writ 145,000: Mann, ae. Mh. iadee Chbanseee 
* — exp 2th 9B thtem fe Lb wits $G,000 Ragas 
een Gadies aus. Die erſten ¢ batten @ Ssfeses 
auf: peeupifche: ——— — — —— 4%: uvi vahgefenern. 
—— man Dene Brink: rüche, deſto —— <&, bab 

Cb: ecw Ucgache hatte: zu dew: aitlen Li, Walshe: foie 

— — — ‘Raw masinte die BeewtGerris,,00Ht 190 hen, + 


emacht. Die 800000. Maun, mitr ven 
—— eee ia Wirklichlelt unx 500,000, ant reed rdldie: waren 
micht qufamucn, ialsi der: BQrieg begaun,. well ans: pole 
bie vorſchiedenes Manni, — 


































—— — gebot Bye wed ef then: —— aa N Ras, 
eine: RoGl, tke zu eae —— —* ie dev Thek nist 
qhiuvtichte. Mug: die. cingelucs Faluee hoante, ‘tn, debe. vex 
baſſen, es waiter darunter Demndke, mic: ‘Stati -Ghellady dex roan, Adjon 
* Atalicuiſchen *22* grabs Fehlex gemerht hatte wsabyrtpoigheen 











, Mes ſebber benatruhigae 25 

2* ie ‘ebes ats fever Mem onrtel mech —*5 
man am beften den Bericht, deguirins superistider 

eines eatgii{ dh enipeitong oleh}, ;Antse pep fchlace nnbdeiftigen 


menter, die and ebenfo großen, ebenfo — nur Weren Gob 
Daten: befichan Daven find die meifter tinen Diener in 
guier Gebenshege; dog Gabeu fie beim Ruf des Kateleudes alles 
ime Sti gelation und find wieder. in die Menee, dingetecieny gu 
dex fie eine Qatelligens witheingen; mie fic 


fr 
HF 
it 


‘aula auf die ganzen 2— Eirfluß uͤbten. — 
hatte der Soldat ein geen —e ſowohl ie fame 
ſt eitataiabtigan 


elifonmnnete 3d baod eigen cbt * hinalre ener: 
Teen. etn 


padeutlide Giderhelt. givin, see ielnde. uch aaa 
suai Minuten danevte, fo. wor, dom, dee Soldet tu Glande, ie 
deſer Inegen Beit zehn Gaiife, zu thum. Dower. ſionden efor 


Berbindungen. auf bie 
Nech dazu evleldterty die borteefflich ciugerichtete 
vee Beldtclegrang die dee Bejehl 
ig imanenwibrendes Verbiudung sit dav. 
et Segtexe wade oat ae tee Sea a 


a Gelebte bet Vichenau, Tames, Sijnevwaflec wid Riwdengrig. 


Gntuug i fhon. fetly: i doante Vefehlr ausgeben, Bevichte:: am⸗ 
phadigal. | Ale bide Ciarichtungen haben nicht weg zu ‘ote fchaellen 
unt grefiestiges Gojolge beigetragen.. 
» Maw: 23... hank: überjchtitt die -1 Mr niee unter. Pwimz 
Gtied vid. Gurl sie böhmiſche Geenze in See RiGtemg vok Zittan 
mach. Reicheuberg/ das man am —* Dage -befeke. ¢ Uedcvall 
fond: man. Wes leicht gn vertheidigenden Biuffe offen: Erft om 
RD. .drah.andu idie Avantgarde ‘ves: Grafew Clam⸗WGallas,ſchlug 
das 26.) biefelbei-in den Goſechten bet Lichen ats und Tuewan 
quid. aub. ftiicinte. noch. in Ser-Monduadt: vom 26.: auf. den 27. 
‘ads vow dey fbaciconesten 1, eiſrenen Brigarde+.— fte ‘atte fid 
phefen tühmlichen Sumter: 1864: Dor Schlebwig -berdtent — wver- 
theitgte, Dorf Podos |: Bievmal fiivinten die -Oeftertetther mit 
Medcavecahtung hervor, immer winden ihre Rethen durch bas 
petersenii gramam galore fie raäͤumten dant’ fangfam 
bob. Def, tw ticker 500.6 efangew ewe zurück melſtens  Btaltener 
M6 Venrtett, die eure Sat: zum Ramp Hatter: Gbeichzektig war 
muh dt Elbaymoctuntee Geneval Heswarth von Deven 
aus in Bohmen eingebrungen, hatte bei HlGwerwaffer am 26. 
an puat: ðſtoervichiſche Huſaren⸗RNegaemnenter Jurüchgeworſen und 
Fbetteiat: 28. in Vesbladang init der J. Aenree zue ˖ Eroberung 
vee Mun chen gr 49: Wahrend ein Theil der lestecer tit un⸗ 
—— **— tn Oey Gluthhite des Tages ‘bie ſeeilen Hehen 
Sunteber: evtlettette und: dic - — bel ‘welche: fle: befetzt 
* Die: eofttee ian Storer drt bas Ierthel ‘btn dts, 








ase tie: Beets ro ‘Det. 
ae * fist RS fepfer a] Eruppen 


mal eon bani Ae gabe war, nun dud Se Berelai ung mit 
ver Reinet : des Roonvringen herzuſtellen. Obwohl ——2 

yarbe der Tl. Armee ſchoͤn ‘Uf der Strafie- nad Prag eeu 
Wagend von Junge Beslan fjtbaemte, fo wat: bod: zu feuem 
hed nothwenbig/ einftwerlen eine ſilds ſtliche Richtung anzufchlagen 
WAY fich der feſten Hoͤhen -vén Gitfech iw’ zu bemächtigen wet 
WGori: Mug it Bein -Cnivtiefe Hes Tnen Angriffsptanes als Punkt 
ded: Retartaittriceiiens flr die drei Armeen bezeichner wat: Rod 
din: 29; WAbendhs.- nach. einent Nachtgefecht :wnd ip Aberuns et: 
aaliderrbert Marya) it der geen tet ante e⸗ unteent 
See! Gehl von Werder bert Suaim tif: be Shett- ode 
Save hub Serr Grits nach hartulackigem PP eHty bed be Britja 









TZreffen bei: Githdin.- it 


Relit, die eigentlich ehemuls beftignust tone, die Kriegſſihruug rook 
Königs ven Hannover 3 umerſtützen. Auf dev anderen: Seite: 
bet Stadt, die ven der erſteren Burd ein felfiged Waldgebiege 
getvennt wind, baite dic Divition: Cimpliag citer: tafe nod 
haͤrteren Kaudf zu beftehen; ohne ven: dete gteicdhsettigent- 33 
der Werderſchen —** cine Ahnnug zu haben. Beide Herres⸗ 
abcheilungen hoben geglaubt, an dicfem Tage: allen gx a iid 
Hier wie boat ‘half das I ‘ewig, wohl machte ro: 
mehrmals den Verſuch der vortrefflichen öſterrerchiſchen Cava llerie;’ 
inger Fußvoli -sitberputveten; zu Schanden, aber —X —— — 
lagz im anermiüdlichen Andringen mill dem VBojouett.Es wird 
exgablt,: ba Viele die Stiefel ablegten, mar. berfuſß bequemer Des: 
ftetlen Fels anſtürmen ju können. Nach dreieinhalbſtündigent 
Kampfe waren dic Haben gewonnen wad der Gentral Clam⸗Gallas, 
der cine Untgehnng ſeiner rechten Flanle [eh tte, 206 ' fib beter: 
die. Seadt. und Lies nee -SGadfen darin guid: Oennodh ware 
—— andy diofe —— nach · zu loͤſen. Gegen Mitter⸗ 
nacht deangen unfere Trupper ia dle dunkle Stadt und es fear 
zu einem · mrderiſchen Gefecht die eagen, winkligen : Steaper: auf 
und nieder; die Verwirrung, in der bioweilen —— — 
gegen —*8 kaͤmpften, wurde moch größer, da — Soom 

peter — Horuſignale nachmachten. Grit der Morgen ory 

30. Juni beleuchtete den vollen ganzen Sieg vei Gitfchiu. 
Baht; wer ex thener erlanft, Die Preußen bation: on ee 
und Verwundeien 71. Offigiere and £482 Maum— eingebüßt; ste 
Verinſte ber Oefterreicher und Sachſen belicfen fic dagegen ws 
auf 7000, wud dagu famen: nod. die Gefangenen’— 66 Offitienes 
und Bag3 Mans: — Hiemit war dae erwünſchte Riel erreicht, die 
Verbeindung wit ser zweiten Armee, der des Kronprinzen, her. 
gefeelbt. . keherdies war die Vorſtellung der Defterreicher vo! 
igver Unfähigleit den Preußen gu —— my und” nash fo’ 
allgemein geworden, daß cin Sergeant vem Ziethen ſchen Hufaren⸗ 
Regiment und vier Huſaten einmal 350 Gefangene —— 
vernochten. Die zahlreichen Sendungen wow ſolchen in dic ſeruſten 
Feſtungen unſerer Monarchie Bt: nah Königsberg mid‘ Pillau 
gaben üherall einen ſichtbaren Venxis von der Ucberlegenheit 
uaferes: Heeres. 

Bie D. Armee suter dem Oberefeht unteres Kronpringen 
hatte: dic Aufgabe, vou. Schleſien aus in — rinzudringen 
Hier mae man ſicher vie Hauptmacht ded öſtoereichtfchen Obew. 
feldherrn in der. Mahe gu findew; der die gewiffe Heffnumg 330 
die ans: den Pinion tin rinzeluen · Abtheilnngen Vorbringenden 
itbeslegeuer Gewalt gurüuckzuwerfen. Der Konpeinz 2 





“6 Gefecht bei Srantenau. 


roar sie Sift, ein ArmeesGorps nad Silden zu fenden and überall 
verbreiten zu faffen, vie Hanpt⸗Armee Mime anf demſelben Wege 
nad und werde in bofterreich Schirften einbrechen — wurde 










, welche anfere Truppen zupaffiren gedachten. 
ber Nordweſteche brs Glutzer Gebirgslandes, wo das —— 
Land...mit einer Nefen Ede tn unfer Schlefien hereinragt, ſollte 
auf drri Straßen zugleich unfer Heer nad Trautenau, Vraunan 
ae Nadods vorbrechen. Mittwoch den 27. Juni, an sem man 

is aller Kirchen des Boerlandes betete, war dex beſtiumte Zag, 
beg er — nuglficttid. 

ver delidenditen Dive marfchierte unſer 1. Armee⸗Corpo 
unter Generel von Bonin von dem Grenzſtüdtchen vieban 
auf ber Strate nod Trautenan ver, einem niedlichen Sthotden, 





begicttend 
ber rf aber in ben Spicinstetler lockte und mit denſelben ver⸗ 
brauute. on wifiter unfere Graven oftprenfiiden Truppen 
niches, als fie mit fingendem Sptel — die Dragenct waren 
ſchon peran durch bie Straßen geritten — ihren Einzug hielten. 
Haum aber waren die erſten Reihen auferer Infanterie bis zum 
Marlte vorgedrungen, als fie von allen Seiten Gewehrfener em⸗ 
pfiog. Mn allen Fenſtern, anf den Dächern erſchienen Sfter- 
reichiſche Hager und fogae Birger der Stadt f@lenderten Ziegel⸗ 
ſteine herab und begoſſen unfere Compaguicen mit fiedendem 
oder Del. Da ergriff die Unfrigen cine verzeihliche Wath, 
die Pioniere brachen mit Aexten die verrammelten Thuren auf, and 
alles was man fand, wurde niedergemadt oder gefangen —— 
—— entfpann ſich zwiſchen den lithauiſchen Drago 
usd den anverhofft anfticrenten Gablem'eoen Corps oer hart 
naͤckiger Rampf binter der Stadt anf sem Rapellesberge. 
*53 Infanterie ſtürmte tapfer wad, durch Waſſer, Getreide 
wad Geftrüpp ben Berg finan. Dowehl anmer nene feimdlige 


Ginnabme der HaGeh don ‘Coev'und Kiniginbof. 4647: 


Bedbpew anjtandiien;: ole Oſt⸗ ui Weſtpoeußen Jogtes fe ‘von 
Rappe zu Keuppe und vor den coftew:: Hibanlf hen! Dragener⸗ 
Reginsent odes en: ‘vie berühmten —— * * 
Schlachtfelde. Es wee 3 kor, als naw ciwkge’ Minuten Peli 
michte, bers die Truppen wuren vow früh an Ms Odthe marſchict 
wed ‘atte: vonn da ds: @ Samben gefiwpit:: Bonin hiel⸗ den 
Kampf fivbeenbet; und als tym dle Meldung bun; daß die exfte 
Garse-®D iviften, welche Braunau bereits — dan 2 
—— bene fet, lehnte er die Unterſtützung ab, win: teen er⸗ 
mudender Mutfch / nicht Munðothig zu verlagern Toad 2 Stunde 
aber eruenerte fidy ber Bampf: :Gablenz warner 3 : 
gougem, man zwei mene: Brinaben herbeizuzlehen. So wälzten fie 
umfern — ermattuten Kampfrru immer ‘treme Heeres maſſen 
emtgogen;: wtb “die. ‘Gieeden waren ' jest weiter ab nach Enden 
gerückt. Bonin erſchien es. als eta zu großes Waguif, ben Rams 
werd weiter: fortzuſetzen, ex gebot Halt und Ruckzug hinter dte 
Gtadt. “Ungetn zogen unſere beaven Altpreußen zurück, wir ber: 
else Troſt blieb / ah tein einziges Geſchütz, keine ehnige Fahne, 
kein cheziger! MWagen werloven ging. Dafllt wurde am BB. willed: 
wietergenounes.. Die GardeAeginenter ‘unter Pring — 
vont Wi deem berg ſtanden zwar jetzt ſchon weiter ſürlich, aber 
dieru tating vow dem nuglücklichen Ansgauge ber- Schlacht bei 
Zrnatenan matte fiefdonme Si Uhr Diougens marfiéfertig, nm 
Gableng Gorps in’ die vedte Flante zu fallen. : GR fanben den 
FomduzumTheil noch im Biwoual, * jcdoqh ·ſchnell georbnet 
ſeine gange Artillerie mit. 64 Viſchützen ind. ele: führte. Die 
erfto ——— fürmte muthig die Höhen von ‘oor, bie 
Katfra⸗ Frarg/ G renwdicre worfen die Feinde fiegreich onf TZranlenau 
zueück, dies zweite Garde Owifion aber volloudete das Werk ves: 
Tages, ibe fle bie Stadt evitfirvmte- wad dem Gablen; far 
Cops: mw biz Flucht Abrig ließ. Dev: Refe: deffelBeny. e6 ‘hatte: 
102 Offiziere und 3572 Mann werloren und 8000 Gefangene 
eingebüßt ftoh in wilder Unordunug nad Köcrigin hof, fo daß 
bus Beg dur Tornifter, Gewehre, Wagon bezeithnet wurde. Am 
folgestber Tage Fehon iglitiife wud) die Cinnuhme diefrr Stadt mit 
ſolcher Schuelligkett, vos vie Elbbrücke befest war, che ned die 
Leighets: MAM) Fluchtliuge fle atin peffiren firemen, Die — 
Erfolge machten unſerr Soldaten unncer kühner; ein 
Fuſiller draug mährende aes: Kampfes im bev: Stadt ters * 
Denn dichteſten ——— Hanmfen, rang mit dene Fuchnentrüger 
ued bruthte, wenn cag: aad fib: Wanden vlutend, das eroberte 
Panier: nn⸗ ſeinen Kämeraden. 
on Auf dem ſublichftentvonden bed: ‘antgegtpat te 
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mandink ory 70 Saber alte General vou Stetames + ut 
bas :Berkieden bet Daupt-Corpe aw 27. gu fiGem, hatte tt 
ſeine Hanapignthe- ſchn att Abende dorher bis. Raded., verge: 
f@obens Mau fan: dew: tauges Crgpafs — befetyt and duang 
Get hantesid),; alee uti ſammelte auch der Feind id cilight 
ves —— —— Uebergangsparalte, une am. 

Tepe cincu Haupt diag auf dic ans dem Engpaſſe (ich fongfem 
hervorwiudende Armee zu⸗ führen. Der Avantgarde water Generat: 
van —— fel die — Ce zu, den übermüthigen 





ihr “SH nellgewehrfeuer und ihre acht gezogenen Kananen wahre 
Weber aus. Aeog der eutſetzlichſten Hitze und trotzdem der 
Ruy ves einen Armer⸗Corps den einzigen Weg zwuei Meilen weit 
futte⸗ beeilte Steinmetz, ver tberell felbit ſich ote, und durd 
ſein freundliches Wort die Ermattenden anſpernte, ded Durch⸗ 
rae i, daß - msm 42 Uhr die Armee ſich fornetrt hatte und 
die · Hauptgefaht, in dex Poh: zarückgeworſen zu warken, ver⸗ 
5 —— tah be mit ube 8 Ow: bie 
helichſte e begeben , wurde coat 
altes war voll Kampfluſt. Oie beruhmten öfterreichifchen — 
urter Prinz Solms wurden tess prenhifchen Ulanen vnd Dra⸗ 
gener ‘unter dem Inuten Beifalls⸗Fgubel dev Sufnnteeiiien | ge⸗ 
en amb’: verléren:.. zwei Staudarten· Bei der 





eennfchaſt mituder größten Rube atten im Kugelregen, und 
als endlich beri Zug unſerer Gußſtahl⸗KManonen ſich heransge⸗ 
wunden hatte, da zeigte ſich auch: die Ueberlegenheit dieſer fe 
offeabar, daß die Feinde ven Pofitton: zu Poſition zurückgeirteben 
werden, Um 3 Ahr Nachmittags wav die Schlacht entſchicben. 
Der Ses ber’ Preußen betrrag 62 Offiziere sad und 1060 Mann, 

wee: Oeſterreicher war wngicid ge Ofer, 235, Offigtere * 


nae bes saeruigies temverBerwalting ——— Biele 
waren! uͤußerft erfreut über den nenen Zuftand, denn ſie bekamen 
doch wieder warme Koſt. At’ dex ſchleſiſchen Greage paffivee os es 
dod, dak ungarifhe Hufaren ſich alo Defentemve meldeten, 
ihvew’ Hunger zu ſtillen. Faud man dec) in Manhengrig —* 
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26 Berwonndete in einer Hiitte mit Birt. bededt, vernochlaͤſſigt 
und unberbunden am Boden liege, die 48 Stunden feine Mebrung 
erhalten Gatten.. Man erzählt, daß felbft rec Magiſtent ſich ges 
weigert “Habe, die erforderlichen Materialien jer Linderung ihrer 
Leiden gu liefern, bis ein preußiſcher Offigier, ein Graf Stolberg, 
gegen den Bürgermeiſter den Degen zog und ihm auf dieſe vat 
menſchliche Geſͤnnung beibrachte. 

Am 28. Suni folgte das Gefecht bei Skalitz Bonedel 
hatte cin neues Armee-Corps unter Erzherzog Leopeld neg 
biefem Ort gefendet, mm Steinmetz gu fchlagen, aber auch dieſer 
hatte Verftärkung durch eine Brigade jenes Armee-Corps; exhalten, 
das nur zur Täuſchung des Feindes nach Oeſterreichiſch⸗Schleſien 
marſchirt war. Der Kampf begann in den frühſten Morgen: 
ſtunden. Die Oeſterreicher, hier unerſchütterlich tapfer, Lqannten 
ſchon die entſetzliche Wirkung des Zündnadelgewehres und dene 
nicht vor dem Wall von Leichen und Verwundeten, dee ihre 
Fronte verbarricabdirte. Aber atid im Bajonettangriff blieben 
die Preußen Sieger, und am Abend waren Sfalig und ca. fiinfund- 
zwanzigtauſend Gefangene in ihren Handen. Das Heer bivoualirte 
mitten unter den Todten und VBerwundeten auf dem Schlachtfelde 
in befter Rameradfdaft mit den Oeſterreichern, die dazwiſchen 
lagen und dev Hiflfe bedurften. Alle Truppentheile waren ge- 
ſchäftig die Sdmerverwundeten nad der Stadt zu ſchaffen und 
die -Lodten zu beevdigen. Dod wurde man nicht mit der Halfte 
fertlg und überließ die Arbeit dem nachrückenden 6. Armee-Corps, 
denn den Bag. darauf follten die unermildliden Truppen des 
General Steinmetz einen neuen Kampf gegen die Oeſterreicher het 
Shweinfhadek zu heftehen haben, der fiir fie gleidfalks ſieg⸗ 
reid) ansfiel und nidt nur die Vereinigung der cingelnen Theile 
der Rronpringliden Armee herftellte, fondern aud) die Verbindung 
mit Bring Friedrid) Kart fiderte. Der große, kühne Blan Moltles 
war gelungen. 

Auch das Detachement Stolberg, welches das Gindeinges 
des Feindes ans Galizien in dle Südecke Schleſiens gu vers 
binders hatte, war am 27. Sunt mit demfelber . bei dent Bahnhof 
Oswiecim und bei Dtyslowig mehrfad in Berührnug gekommen. 
Es glidte,. die Eiſenbahn⸗Verbindung mit dem SGildengar zerſtören, 
fo daß nicht größere Truppenmaſſen heran zu viiden vermedjten, 
und kam dann zu feindlichen Demonftrationen, die bald erkennen 
ließen, daß man einem griferen Corps nidt gegenüberſtehe, abet 
zugleich die widerliche Rohheit der Geguer offenbar made. 
jeder Heinen Greuzüberſchreitung braunten fie muthwillig Dörfer 
nieder, demolirten die Zollhänfer und pliinderten; wo fie founten. 
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Ga lidne: has nicht 30: verwundern, da and: ibe Genera, ein 
eatiete, neinen in miferm Jahrhundert unerhörte hat verübte. 
Auf WBefehl ſeines Regiments⸗Commandeurs war ein. preußiſcher 
Mew, Drv Keiedlanser,' auf dest Schlachtfelde zurückgeblieben, um 
ven: verwunderen öſterrelchiſchen Ulanen deri! dringend. nöthigen 
wihilhden VBeiſtund zu leiften:: Dem unfee Ring ſelber hatte 
alle Teuppentheile angewiefen, nad. dewi Beſtimmmugen der Genfer 
Sorvention vom Zahre 1864, welde Oejteercich: freilich erſt nad 
Ben Kriegr von 1866 unterſchrieben bat, den. verwundeten ober 
tobten (Feind: wie: einen Waffenbruder zu behandeln. Dennoch 
warse jens At von dem Schlachtfelde gefanugen weggeführt, und 
Ue dtc Vorſtellungen des preußiſchen Parlamentairs evfolgte weder 
Wasliefecung: nod Antwort. UU 

TUN Inzwiſchen war dle Kunde von dieſen erſten Erfolgen in 
alle. Bheile: der. Heimath gelangt. Sn dem Hauptquartiere und 
von den Reyierungen wasen Vorkehrungen . getroffen, dak jede 
Nachricht in der ſchnellſten und wahrheitsgetreuſten Weiſe ourd 
Anzeige an den Straßenecken zur allgemeinſten Kenntniß 
fart. Gewöhnlich war es die Dopeſche eines Feldherrn, ſpäter 
ded: Kienigs ſeibſt au die Königin, die ſofort veröffentlicht wurde. 
Ge! Inhalt war um ſo ergreifender, als ber Name darunter file 
die voile Wabvheit Gewaͤhr lelftete, wenn fonft ein banges nord⸗ 
deutſches Herz auch an fo undenkbaren Erfolgen pit. zweifeln ge⸗ 
nrvigt war. Während man in Wien ſich bemühte, aod). bis: zum 
letzten Augeublich das Volk mit Siegeswachtichten zu täuſchen, 
blieben die Berichte unſeres Hauptqanvtiers: höchſtens hinter dev 
vollen: Werthſchãtzung der erruugenen Erfolge gurild; usd. der 
emfte maßvolle Ton derfelben. ſtimmte felbft die eutzückte Freude 
zu cent ſtilben, frommen Daukgefühle um. Nur in Berlin, 
vas: Felbfiverftdndlid) alles zuerſt erfuhr, kam es am 28. ſchon 
zu einer übreraus freudigen Aufregung der Gemüther, am 29. 
aber zu einer lauten Siegesfeier ohne Gleichen. Ueherdies 
wor eF der Zahrestag dep Erſtürmung von. Alſen, als zahlreiche 
VBollsgeuppen vox -dent Ninigsfdloffe harrten, ob es vielleicht neue 
Runbe:‘geber Da: dffrete um 10. Uhr Vormittags dee König 
folbpt: das Feufter feines Arbeitsimmers und vief mit sauter,. went 
auche ttef: bemegter: Gtimuia: die: tuenigen: Werte: herunter: Unſere 
ZFrußpen/ haben unter meinesSohnes Leilung gGrope: Siege era 
fochten“ Gin Inbelruf wor: die Antwort, und neue, immer: neue 
Waſſen) aus allen Enden der Stadt: dräugten herbei; um. den 
Konig zu ſehen. Mehrmals“trat er noch an bas; Genfter ie eles 
fader Soldauen · Anifermm, and als er einige Worle ſprach, wer 
lautloſe Stille/ und als er ſchwieg, toufendsimmiges Hurrahrufen. 
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Im Laufe einer Stunde war fedes Fenfter mit Fahnen geſchmückt 
und immer wallfabrteten neue Sdhaaren vor das Königliche Palate, 
von deffen Mampe der General-Quntendant von Hiilfen wieder⸗ 
holentlih den Brief des Rronpringen vorlas. Alles Maaß 
iberftieg dev Subel aber, als um 2 Uhr der friiber vielgeſchmuchte 
Minifterprifivent v. Bismard, felt bem Gaſteiner Vertrage 
Graf v. Bismard, in feinem befdeidencn Cinfpanner vom Schloß⸗ 
portale Ginabfubr. Mit Gewalt wollte das Volk das Pferd los⸗ 
fpannen und den Wagen felbft tm Triumph dard die Linden 
ziehen. Mühſam verhinderten es swet Stabsoffiziere durd die 
VBerfiderung, der Minifter habe dte gedfte Gile, dod fam er 
nidjt fort, ohne wenigftens unzühlige Mtale rechts und tints bie 
Hande zu driiden, die fic) ihm entgegenftredten. Kaum war aber bes 
fannt geworden, daß dev König felbft am Tage davauf nad Boͤhhmen 
reiſen wolle, alg man eiligft cine Gratulations-Adreffe aw 
ihn abfafte, dle fic) im Laufe des Tages mit vielen Taufend 
Unterfdriften fiillte. Am Abend um 8 Uhr erſchienen im langen 
Zuge geget 100,000 Menfden vor dem Palais, und während 
vierzig gu dem Ronige gingen wm thm dle Adreſſe zu überreichen, 
ftimmte die unüberſehbare Maſſe draußen in Begleitung von 
zwei Muſikchören den Choral an: , Cine fefte Burg iſt unfer 
Gott.” Dann trat der König felbft heraus, ſprach ſeinen Dank 
aus tind ermahnte gum treuen Ausharren, „da nod) Vieles bee 
vorſtehe.“ Jubelnd 309 dte Maſſe unter Blig und Downer eines 
plötzlich ausgebrochenen Gewitters zum Palais des Kronpvingen, 
de8 Pringen Carl und endlid) vor das Hotel des Miniſter⸗Praͤfi⸗ 
denten. Der Grof trot mit feiner Gemablin an das Fenſter, 
und ein Biirger bradte dem grofen Staatsmanne Preußens, dem 
tapfern Generale anf dem Felde dex Diplomatie ein dretmaliges 
Hod aus. Der aber lehnte das Lob beſcheiden ab, ermahnte 
mit weithin hörbarer Stimme zur Gorge fiir die hinterbliebenen 
Familien der Gefaflenen und ſchloß mit einem Hod auf der 
Konig und die Armee. Cin Donnerfdlag war die erfte Antwort. 
Endloſer Jubel folgte hintendrein nach und wiederholte fig zum 
Schluß nod) einmal vor dem Palais des Kriegsminifters. Es 
war ein unvergeflider Tag file alle Bürger Berlins. so 

| Orr wirkfamften zeigte ſich jene glückliche Stimmung tr der 
Fülle ber freiwilligen Gaben, die aus allen Cnden fiir dad 
Heer zufammenfloffen und in befonderen Extrazügen tiglid ab- 
gingen. Unzählige Riften, Ballen und Faffer. mit Kleidungs⸗ 
ftiiden, wollenen Binden, Nahrungsmitteln, Getränken, Labo 
und Cigarren wurden befördert und dod) nod) den zurückgebliebenen 
Frauen und Rindern reichliche Bflege: gefpendet. Gary vorzüglich 
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jedoch war bie Gorge fix die Verwundeten zeordnet. Schon, 
wis dle Militär⸗Verwaltung ſelbſt eingerichtet, iſt eine Art von 
Lagareth-RNeorganifation zu nennen. Außer drei leichten Feld- 
Vazatethen, für je 200 Verwundete unmittelbar auf dem Schlacht⸗ 
felde, hatte jedes Armee⸗Corps noch in den nächſten Ortſchaften 
drei ſchwere Lazarethe für je 600 Verwundete. Um aber ſobald 
als moͤglich bie Lagerſtätten wieder räumen zu können, waren in 
allen Prodinzen 130 ſtehende Etappen⸗ und Reſerve⸗-Lazarethe 
eingerichtet. Trotzdem erſchien aud die freiwillige Kranken⸗ 
pflege nod hinzutreten zu müſſen, und der König -felbft forderte 
dazu auf, indem er den Kanzler des Johanniterordens, den Grafen 
Eberhard zu Stolbera-Wernigerode zum königlichen Com⸗ 
mifſar fiir die gefammte freiwillige Krankenpflege ernaunte, damit 
dieſe richtig vertheilt und erfolgreich werde. Auger den Privat- 
Lazarethen, den reichlichen Gaben an Verbandmitteln, Charpie, 
Inſtrumeunten, Erquickungen, gingen allein an das Central⸗Comitè 
in Berlin ber 500,000 Thlr. cin. Aud waren Hunderte frei⸗ 
willig auf dem Schlachtfelde thatig. Die Johanniter, kenntlich 
durch ihr Kreuz an dev Feldbinde, waren iiberall gefdaftig an⸗ 
zuordnen und mit ibren reichen Mitteln gu unterftiizen, Brüder 
aus dent Rauhen Haufe, Dtafonen aus Ouisburg, latholiſche 
Ordensbrüder, Studenten, Diafoniffen und barmberzige Schweſtern, 
Frauen und Sungfrauen, vor allem aud) zablreide Aerzte halfen 
mit frommer Geduld nnd Selbftverleuguung auf den Verband- 
plagen, und. die Feldgeiftliden, deren Bahl von. 43 gum Theil 
durch PBrivaturittel auf 90 erhöht war, dazu 48 Felddiafonen, 
zum Theil Prediger, Candidaten und Studenten der Theologie, 
friftigten die Gemilther mit ihrem Zuſpruch und dem Sakrament 
voy ber Schlacht, vermittelten, wo es anging, durd Briefe dex 
Verkehr mit der Heimath, und trdfteten die Verwundeten und 
Sterbenden. 

Am 3O. Juni waren die drei fiegreichen Armeen, die Elb- 
armee, die des Prinzen Friedvid Carl und die des Rronprinjen, 
auf einer Gefedtslinie in dex Richtung von Gitfdin nad) Gradlig 
vereinigt. Eine kurze Paufe trat etn, eine Stille, wie vor dem 
Gewitter. Unfer Rinig, der bis dahin im Verein mit dem Chef 
ded Generalftabes General Moltke die Hauptbhewegungen der 
Deere auf telegrapbhifdem Wege vow der Refidenzftadt aus 
geleitet hatte, verlieB an demfelben Tage Berlin, langte am 2. Juli 
um 11, Ube in Gitſchin an und war von diefem Augendlid 
an, felbft der Oberanfiibrer. Das Hawptquartier des Pringen 
Friedrich Carl war an diefem Tage in Kamenitz, des Kroapringen 
in Königinhof, des Generals v. Herwarth in Hochweſely. Die 
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preußiſchen Heere ftanden in einer Fromt von nahezu 5 Meileir. 
Die geſammte ofterreidhifdhe Nordarmee war iw ver Anse nang 
bon wenig mehr als einer Meile hinter dem. Biſtritzbach mit ‘ber 
Feſtung Königgrätz und der Elbe im Rücken, vereint. Benedet 
bereitete einen Entſcheidungskampf vor, aber auf preußiſcher Seite 
erwartete man für den 3. Inli keine Haupiſchlacht, und “erft : dée 
Recognoſcirungen, welche Prinz Friedrich Carl am Nachmittag 
hatte vornehmen laffen, lehrten, daß fie unmittelbar bevorſtand 
Prinz Friedrich Carl war entſchloſſen, den Feind mit ſeiner ganzen 
Macht anzugreifen und ſandte an den Kronprinzen und General 
Herwarth Schreiben mit der Bitte um Unterſtützung, im dad 
Hauptqnartier de8 Königs nach Gitfdin begab fid) dee Chef-:ded 
Generalftabes General-Vieutenant von Voigts⸗Rhetz, um vow der 
getroffenen Anordnung Meldung zu madden: Des Nachts' um 
11 Uhr traf er dort ein, und jetzt wurde es zur Gewißheit, daß 
am folgenden Tage eine große Schlacht bevorſtehe. Bis 12 Uhr 
Nachts dauerte der Kriegsrath, in dem vor Allem General von 
Moltke's Rathſchläge Geltung fanden, wud um 42/, User waren 
bie erlaſſenen Befehle bei ſuͤmmtlichen ArmeeCorps angelangt. 
Hiei Starle des. Feindes bet Sadowa kannte man micht, aber 
meochte man dort das geſammte öſterreichiſche Heer oder: nur einen 
betradhtlidken Sheil deffelbert vorfinden, der König faßte ſogleich 
den Entſchluß, den Geguer mit allen Kräften anzugreifen, Die 
1. Armee in Verbindung:; mit der Elbarmee, die ſich rechts an⸗ 
ſchloß, follte den Ramps eröffnen, und ifn fo lange hinhalten, bie 
die A. Armee herannahte, um Benedek in: feiuer: rechten Flanfe 
und tr Rücken anzugreifen. Dos Gelingen hes: Plans; hing 
davon ab, daß dex Kronprinz vechtzeitig in den Kampf edngriff, 
Seine Urmee: hatte einen Marſch von. ungefähr 4 Meilen zurüch⸗ 
zulegen, und: die Wege waren durch Regen ſchwer paſſirbar ge 
mahi. Dod der Koͤnig Wilhelm kannte die Tüchtigkeit ſeiner 
Soldaten und Feldherren, ex wußte, mas ev. ihnen zumuthen 
kannte, usd ex follte nidjt enttiufdt werden. Dev König felbft 
cubte nur bis 5 Ubr, dann fuhr ex gwei und eine halbe Stunde 
wid beftieg bas Berd, dad ev erft nach 12 Stunden verließ. Ein 
Schluck Wein anus. der Feldflafde eines Reitkaechts, ein Stück 
Wurſt und Brod. von einer Ordonnang bildeten ſeine cingige 
Nahrung an diefem Tage; aber e& war fretlich der Tag vow 
Riniggrit. , . eS 
_. Benedel hatte die wenigen Rubetage benutzt, um eine Aufz 
ftelfung ſeiner Armee yu vollenden, dte- nach menſchlichem Dafür— 
halter von fetter Macht erſchüttert werden fonnte, Wefſhich now 
den Feftuesea Piniggrds und Foſephſtadt, .durd die Eſhe von 
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dieſer gefdjiedest, erhebt fid) zwiſchen dex beiden Flüßchen Biſtritz 

und T a ets unebenes Terrain, das mit einer Fülle von 
—* bedeckt tft, faft tereaffenférmig anfteigend bis zu dex 
Hügeln bet Ripa und Chlum, von denen man die ganze Gegend 
weit überfieht. Hier ftand das Centrum der öſterreichiſchen Armee, 
wodbrend ihr linker Fligel, von ſächſiſchen Truppen gebildet, fid 
an bie Giftrig, der rechte an die Trotinfa lehnte. Die Heinen 
mit Dérfern und Wäldchen beſetzten Mulden machten ſowohl der 
Infanterie cine vollkommen gedeckte Aufftellung, als auch der 
oſterreichtiſchen Artillerie die ſtaͤrkſte Wirkung möglich. Dieſe un⸗ 
ſtreitig befte Waffe ber ganzen Armee war mit der größten Umſicht 
in mehreren Linien über einander aufgeſtellt, die Schußentfernungen 


abgefteckt, einige Waldftrecken davor abrafirt, fo dak auf gewiſſe 


Flaͤchen, beſouders der Fronte gegenüber, gegen Lipa und Sadowa 
hin, ein wahrhaft entſetzliches Feuer geſchleudert werden fonnte. 
Wu den Waldſäumen waren überdies die Baume eiwa 10 Fuh 
fiber dem Boden abgefagt und dte Zwiſchenräume mit dem da- 
burd gewonnenen Strauchwerk angefüllt, um das Cindringen in 
das Gehölz möglichſt zu erſchweren. Alle fon einmal gefdjlagenen 
Truppen wurden tn die Dörfer zur Vertheidigung und in. Referve 
gejtellt, dem Feinde gegeniiber ftanden unr folche, die nod nicht 
tt Feuer getvefen waren, und die ſtärkſte Macht verelnigte fid 
um das Eentrum, wo ber Oberanfithrer felbft mit ſeinem Stabe 
hielt. Dte Seldaten batten: mehrere Tage gerubt, waren gut vere 
pflegt voll Vertranen ju: ihrem Führer, voll Muth und Kampfluft. 

© Die Preußen dagegen hatten wenig Schlaf und. Nahttung 
gens fer. Schon vor Mitternacht waren ‘die Truppen der 1. Armee 
in Bewegung. Gin rauher Wind blies ihnen in: das Geſicht, 
tub" von Sonnenaufgang an bis zum Nachmittag flel ein feiner 
Reger: Die Luft’ wor. dicht und neblig, ſo daß dae Fernrohr 
nicht durchdringen fonnte. Gon der Stellung und: Ausdehumng 
bes Feindes bekam man auf dieſem Wege wenig Kunde. Ym 
7 Uhr ſchob Pring Friedrich Carl feine Kavallerie und reitende 
Artillerie vor, um 72/3 Uhr fiel der erſte Schuß, bald. darauf 
erſchien der König, auf der Höhe von Dub, Sadowa gegenüber, 
Aberall mit jubelndem Hurrahrufen begrüßt. Raum waren unſere 
Truppen etn wenig vorgerückt, als plötzlich von allen Seiten. fie 
et unerwartetes Feuer empfing. Aus jedem Dorf, aus ˖jedem 
Fleckchen Wald, aus jedem Garten flogen die ſauſenden Granaten 
herbei. Cine Stunde lang ſtand der. Kampf, niemänd gewann 
an Terrain, obwohl beiderſeits die Battetien arg zugerichtet wurden. 
Um 9 Uhr befahl ser König, über das ſumpfige Thal set Bifivig 
zu gehen, aber: dann ben Rampf fo! laugehinzuhalten, bts die 
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Go mußten die drei Heepeslörper, welche 28: ol ühmn 
ſchritten hatten, ein vernichtendes Granatfeuer anshalter. ; Dig 
Dibiſion Frauſecky nahm nach einem granfemen Handgemenge 
das brennende Dorf Beuatel, aber die Entürmung hes Walddenss 
das die Berhindung wit Sadoma made, koſtete Aber, 2000, Mons 
Faſt jeder Baum walKe..cingein im Bojanctin, wud Sareestampf, 
genommen merden und ven dem 27. — ane Shes ape 
lkamen nur zwei Offigiere und⸗ ca. 400 Mann iene, tem, d 
Um Mittag: wurde. der. Audrang ber Felude. hier fo flack: yd 
die: zujammengeſchmolzene Divifion langſam His Benatel auriicee 
gedraagt wurde.:.,, Richt weiter zuvück,“ clef. der Aapfene Genenaly 
yhice ſterben wil" da aber swangenrgur, richtigen Belt) die aur, 
ſtürmenden Garden den Feind vou der A. Divifion abzolgſſen⸗ 
Wahrenddef hatte dle Divifion Horn auch Sadowa genemmen, 
ober fin: Waͤldchen dahinter, fam ſie pew: Stehan, dade lier 
gewehrfener gegen die wohlperdedten Feinde nutzlos worimed jhe 
dichten Reihen um fo fierce vow den feindahen Grannten,..g¢y, 
lichtet wurden. Auch das 2. ArmeerSorps, zum Theil aus Poncunu 
beſtehend, Hatte::die breunenden Dörfer Dohnlitz snd Merr pp 
wand genommen, mußte dant aber volle ſechs Stunden huugennda 
durchnßt, friereud, den. Kugelregen ans 200 Geidiigen estrogen, 
upd Ddurfte nicht angreifen, um nicht den Erfolg der, ganzen Schlacht 
zu gefährden. Inzwiſchen hatte die Elbarmeen unter, Gemenl 
Hevwarth,. die Biſtritz eine Meile ſüdlich, Set Reſchannmibeen 
ſchritten, nachdern erft dle zeeſtörte Drie, upter bey: Kanenann 
fetum der Feiude heryefiellt: max,..ustd ſtürmte diemeſte Stelſzug 
dev: Sachſen; bei den Darfern Pro hfus; und. Beier. Um hes 
Hens: tam 6 zum -hlutignt, Ramps, und. ecff, amy ts. Uhn wing 
C8, Dewi Preußen, die vortrefliches: gezogenen: Geſchütze dex Brandy, 
nolen gatrudt Batten sas 


den Wald von Sodowe. - Pipe Ietzte Eatſcheidung hechegufdipes 


waren unſere übermüdeten Teuppen gegeniihes den, gahlreichen wep 
darch eine -glinfttg. geſtellte Artllexie gefchürten nid 


wenn auth wiht: dex Muth, fo fingen FE 
Coben; und hie Verluſte samentlig: dex A. Armee hatten grofte 
Poster ‘ek Rqihen/ unfarer, sank Gerber qalicn deh ene 
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lichee Barigigheit, wie Wellitigton einſt bel Waterloo / ehe Blücher 
Font, ſchamen unſere Heerführer nad. der Aukunft des Kron⸗ 
prinzen aus. aa U Wf 
JS Rok immer Fidt unſer König auf der Höhe bet Sa⸗ 
do wa und ordnete ſelbſt jedes Vorgehen der Diviſtoneu, jedes 
Vereinigen der einzelnen Corps at und: ſeine Anwefenheit übte 
auf alle Tappen eine begetftetude Wirkung ans. Cine Feit lang 
begab ev fig hinad unt den Kaͤmpfenden niger gu fein, aber als⸗ 
bald etregte fein zahlreiches Gefolge die Aufmerkſamkeit des Geguers 
und in felner nddften Mabe fielen die Granaten nieder. Erſt das 
Hinzudraͤngen der Bielen, dte ohne ein Wort zu wagen file ihn 
baͤugten und ihn durch Umſtellung zu ſchützen ſuchten, machte ihn 
auf die Geſahr aufmerkſam und er begab ſich an eine dem Auge 
der Feinde weniger ausgeſetzte Stelle. Aber immer blieb er dod 
in -ihtee Mibe mit ſeinem ermuthigenden Zufprud: „Haltet aus, 
Render, haltet ans! Vorwärts! Bn einer halben Stunde ijt der 
Gieg wnjee!" fo rief er det Reftew eines Batailfons: ent- 
gegen, die vom Sturin auf den Waldhligel bei Sadowa ofne 
Offizier nur von einem Feldwebel geführt zurückkehrten, ftieg vom 
Pferde Und commandirte felbft: , Halt! und Front!“ Aber wohl 
wendeten ſich auch ſeine Blicke von Minute su Minnte forgenwoller 
nach dem Nordoſten, vow wo aus die zweite Armee geradezu 
in das Treffen eingreifen ſollte. Wohl hatte er längſt bie Rauch⸗ 
wolke geſehen, welche den Zug dev viel naͤheren Elbarmer fennt- 
li madte, feine Staubwolke, fein Signal verkündete das Her⸗ 
aunahen des Kronprinzen/ das Fernrohr durchdraug nicht die 
feuchte Luft, und die ausgeſendeten Adjutanten hatten gu weite 
Umwege zu machen, che fie dte marſchirenden Truppen trafen. 
Vir. folder: Zeit war es wohl eine’ Erquickung ‘auf: einen Mann 
zu blicken, dev. iit Rilden dee Armee ſcheinbar ohne Autheil an 
dem blutigen Dronta ‘ver. einent Pulte ſaß und fee) nur mit ſeiner 
Karte bef haftigte.:. Es war: unfer geleictteftee Stratege, der Oe 
Hetak'd. Moltke. Obwohl vow Geburt ein Mecklenburger, gee 
boren 1800, und in einem Cadettenhayfe zu Copenhagen erzogen, 
gehorte er ſeit dein Jahre 1822 dem preußiſchen Heere an, wurde 
¥885— 4839: als militairiſcher Organiſator nad der Türkri gee 
ſeicdet und ſpaͤter Adjutant des Kronprinzen. Obgleich kühn and 
lebhaft in ſeinen Gedanken und Entwürfen, raſch im Handeln, 
tft ev doch fo vorſichtig in ſeinen Ausdrücken, daß ex wegen dieſer 
Eigenſchaft und ſeiner ausgebreiteten Sprachkenntniſſe in⸗der Armee 
als ‘der: Moan bekannt iſt, „der in ſieben Sprachen aſchweigt.“ 
Man Halt ihn für den gelehrieſten Kenner der Kriege Friedriche 
des Großen, und dee Plan dieſer Schlacht war! ſein Werk. Jehzt 
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zeichnete ev fill die Bewegungen bey Truppen anf. femer Rarte 
vor: umd ſandte mit Blitzesſchnelle durch ben Feld-Zelegraphen dic 
Befehle aus, auf deren Erfüllung er mit folder. Sicherheit veds . 
nen konute, daß keine einzige feiner Gombinationes. fehlſchlug. 
Freilich waren aud die Hinderniſſe, welche Wins und Wetter 
bringew founten; feinem Geifte gegenwartig.. Mit unerſchütterlicher 
Ruhe evwartete er die Ankunft des Rronpringen, deren Bers 
zögerung durd den Regen und die fchlechten Wege er bereits . mits 
beredjnet hatte. Dennoch befam man erft um 8 Ube die Gewif: 
beit, daß die II. Armee bereits tm Kampfe fei. Beuedek wußte 
es früher. Schon um 12 Whe Mittags erbielt ee die Meldung, 
dak bas 5. Armee⸗Corps unter Steinmeg gegen ſeinen redtes. 
Flügel vormarfdite. Der Oberfeldherr, —*— ſeine Cigarre 
rauchend, gab nur den Befehl, das Terrain müfſe behauptet werden. 
Nod mn 1 Uhr war Alles voll Hoffnung. Als Benedel ſelbſt 
mit dem Stabe nach dem rechten Flügel trabte, .empfing maw 
ihn mit der Nationalhymne und lautem Hurrabrufen, ev: aber 
fprad mit Lauter Stimme: ,, Sekt nicht, wartet bis. morgen, Kin⸗. 
dev!" Anh als ibm um B Uhr die Nachricht fom, dak Preußen 
binter ihm ftauden, blieb er gelaffen. Als er aber in Begleitungs 
ſeines Stabes mit dem ihm -cigenen Ungeſtüm fogleid: yu der. bes 
zeichneten Stelle galloppivte, wurde dan Prinzen Eſterhazy fdan. 
das Pferd weggefdoffen, daß ev fich mühſam aus dent Schlamme 
bervorarbeitete, und Erzherzog Wilhelm oxhielt eine Wunde. 
am Kopfe. Diehreve von feinem Stabe wurden todtenbleich. Nach 
wenigen Minuten erfillte das unerwartete Erſcheinen dex: Preußen 
faft in der Mitte. der Feinde alles mit Schrecken. Jetzt wh. ddd 
numeriſche Mißverhaͤltniß der: —— ausgeglichen, die nua: 
vereinigte preußiſche Atmee zählte 220,984 ‘Mann, alſe beinabe 
15,000 mehr als die öſterrelchiſche, dod blieb legterer der Bore: 
theil ber feſten Stellung. Wührend der Rronpring feme Garden;: 
an deren Spige der General Hiller von-Gartringen: den. Helden« 
tod. ftarb, gegen: da6 Centrum in Lipa und Chlum vorfendete,: 
befamen auch die beiden anderen Armeen nenen Dinth. Die Armee 
des Bringen Friedrich Carl viicte wieder vor und die Elbarmer 
drückte gleidhgeltig, dew Gieg über die Gadfen verfolgend, dex 
Hinten Flügel bee öſterreichiſchen Armee guriid. Die Deft ere 
retder wurden umringt Vergebens fudte Benedel ben 
Preubew Chlum zu entveifen, vergebens. unternabm er nod). einen: 
furchtbaren Revallerie-Angriff, vergebens ſtürzte er fid 

‘een in bas: Seftigfte Feuer; ev fand widjt einmal dew Tod, dex: 
er ſuchte. Die Fludt war —* Gin: Theil wendeie 
ſich nad EAniggrätz, cin anderer nach Parduhitz, und preußiſche 
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temper. folgtes ihnen bis sue Elbe. Um / Uhr: Abends machte 

08 Haupteorps Halt, um O. Ube hörte ond das Schießen anj. 
on dem Schlachefelde extinte, ehe die . ühermüdeten Truppen 
Reh: wh Mahrung genoſſen, nach alter Gitte. der Choral. tan 
daulen alle eit” Die: Cinhufe dex öſterreichiſch ⸗ſächſiſchen 
Argree: eit fim in: der Gefammtfumme 44,200 Maun, darunter 
19,800- Hons ox. Gefangenen. An Kampf· Trophaen fielen dem 
Gieger 160 vſterreichiſche und 1 Hachfihges Geſchütz in die Hände, 
ani Fahnen murdenn 5 im Laufe der Schlacht genommen. Die 
VBeue ov ſouſtigem Rriegantaterial. war augerordenttig groß; 
nike Late euk Gewehre; mehrere Huabert Drwnitions 1nd Dagage- 
Wagen, Ambulances und ein Ponteutrain wurden am folgenden 
Hage anf auf. bem Schlachtfelde und in der. Nahe deffelben gefunden. 

Armee ſchien -fo gut als. vernidtet. . Unfer., Verluſt beteng 
360 Offiziere und 8794 Manu, wovon:zwei Drinel belnahe auf 
bie — L Armee Lamen. . .. . 

Unſer Kömnig: war felbft forwwãhrend bei felnen. Kampfera 
smd, gerieth dabei einmal in ein ſo ernſtliches Granatferer,. dap 
dev Graf von Bism arck auf ihn zuritt tad erklürte, als Miniſter⸗ 
prafident habe er die Pflicht, Se. Maieftie zu bitten daß er die 
angenfcheinliche Gefahr nicht in dieſer Weiſe auffuche.“Exſt 
mehreno der Schlacht und nach dem großen Siege fab ver Sinks 
feit thee: Abmarſch die Feldherren und Cruppes dex: UI. Armee 
wieder. Ueberall grüßte ign endloſer Jubelruf, und die SOoffigieve 
ſtürzten. herbei, um: feine Haände zu kuͤſſen. Endlich um 18. Uhr 
ſpur begegnete ihm ber Kranprinz, den er ſuchte. Welch ein 
Wiederfeheru!t Devi greife Monarch ſchloß den jugendlichen Helden⸗ 
ſohn, dem dir Thränuen aus: den Augen: ſtürzten, id ſeine Arme 
ugd: itherseldte . ihm ſelbſt ten Orxben pour le'iméwite « Freilich 
beltitnmecterfeiny Loutgluhas Herp. and: auf · das Tieffte dee Aarbdlict 
bed Schlachtfeldes der wahrhaft exfdiredend mar: Außer vitles 
andern heldenmüthigen Offizieren und Solbaten war ond. el. 
edler Sproßn des HGohenzollernftanmes, niedergeſunken und harrte 
des Todes. Der: 26gabuige Prinz Anton vou. Hohenzallenn, Se⸗ 
fouberBientenant int 1. Garde⸗Regiment, war: pou einer Reiſe an 
Orient jchlennigſt zuwückgekehrt, um aufe ſeinem Poſten zu ftegenc 
Arr, her. Spitze ſeines Zuges erſtieger Me Hohe von EChlum and 
blieb ftundenlang ine heftigſten Kampfe, bis hu vier Grukwiunder 
wleberiunvjer: Gy. ftard: noc veinigen Woden in Miadginhofi. «| 
c.f] Am Nachmittag des 4. Kuli. erſchlen; abgefandt won: Beuedel, 
ian prouftfchen Hompiquartier der Felo war hall bow abl ew be 
um diber sinc. Waffenrithe gn unterhandeln. Der Königuwar 
genrigt,; ginen, Shigigen - ‘Maienitifiond geges: Die, Auslieferung 
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ber drel Feſtungen, Therefienſtadt, Foſcphſtadt und: Königgrütz 
zu gewähren. Mit diefem Beſcheid reiſte Gableng: urbe: Eslorte 
am Abend nach Königgrätz ‘ab; weil er keine Vollmacht gant Aba 
ſchluß von Unterhandlungen beſaß. Am 8. kehrte ex Witdev curit 
einer Inſtruction des Grafen Mensdorff, des -dfterveidifcher PS 
niſters des Auswärtigen. Damals befand fic) das. große Haupu 
Quariier bereits in Pardubitz, und and jetzt waren die Forderuugen 
dex Oeſterreicher trotz der eben empfangenen totafen : Niederlagt 
ſo anmaßend, daß der König die Erwägung derſelben mid den 
Worten abgebrochen haben ſoll: „Ich unterhandle wir mit einem 
geſchlagenen Feinde.“ Ohne an den. Sieger Zugeſtändnifſe zu 
machen und ihm dauernde Vortheile zu gewähren, ſollte dev Waffen⸗ 
ftillſtand, dex Prenßen nicht nöthig hatte, bet 14tägiger Kndi⸗ 
gungsfrift nicht unter 8 Woden und nicht über 3-Monate Zültig 
fein. Es zeigte ſich bald, worauf der öſterreichifche⸗Kaiſer ſein⸗ 
Hoffnung ſetzte. Als man: noch in allen Theiler unſeres Stautes 
die herrliche Siegesbotſchaft feierte, brachte der Telegraph vow 
Paris her. die unzweifelhafte Nachricht, daß der Felubs die Hülfe 
Frankreichs angerufen und ihm Venetien abgetreten hube. Aengſt⸗ 
fiche Gemüther wahnten ſchon die Franzoſen am Rhein, aber bald 
ſtelltte ſich heraus, daß Näpoleon keinen Schritt :that, um die 
Freundſchaft und das Geſchenk anzunehmen. „Er Wune. fid dad, 
nicht mit einem Leichnam verbinden,“ ſoll er geſagt thaben, und 
beſchränlte ſich auf den Berfuch: friedlicher Vermlttelutig. Auch 
Fialien Bead nicht die verſprochene Freundſchaft, obwohl sad 
24. Juni bei Cuſtozza, ſüdweſilich von VBeroua; vow Erzh ev slo: 

Aklbrecht und: zur See am 2k. Jull bei Liffa, einer Inſel im 
adriatiſchen Meer vor der Miifte Dalsnations:’Sow Weg eth eff 
eutſchieden geſchlagen wat und GO-avlh alot ſeiidem duschaus nicht 
Be erwatteten Erfolge gehabtuhatte. Der éänzigeVortheil; dew 
Deferred! pon: dieſer neuen Bendung felner Polnile haben Porinte 
blieb⸗ bie. Hintiberfiihrung ſeiner ſlegreichen· Sldarmee’ tad): dew 
Norden, aber der weite Weg von Benedty bis Wien gab. iy 
Bahrern die Hoffnnng, daß fie nod cher ste Hauptftadt eccdided 
wiirben. Es tain unter allen Umftänden darauf on, den Gegnee 
nicht zu Athem kommen zu laſſen, und diefe Vebbrzeuging ‘ede 
bel. allen preußlſchen Truppen ſo mächtig, daß fle- entſchloffen 
waren, die äußetften Strapazen zu beſtehen etary 194 
oad kurzer Ruhe ging es vorwärts nad. dem Given, Böhmen 
wurde befetzt, und Yon: der uralten Burg tw: Priuge -wehte Te 
preußiſche Fahne. An der Grenze von Mähren | gab ein’ aufge⸗ 
fangenes Felleiſen diorgewünſchte Auskunft, wo: see Feind ye 

den ſei. Gublenz allein mit ſeiner zerreummerteir Noeburmel 
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und. den RavallerierBrigadtn ded Prinjen von. Schleswig⸗Holftein 
batter ben Schutz von Wien übernommen, Benedek mit der Haupt: 
marht-fid) uach Olmütz begeben, voffexbar um den Verfolgern jenes 
in den Raden zu follen. Am 10. und 11. Bult gab es fleine 
Scharmützel an der Grenze, in denen dte Ueberiegenbeit. unſerer 
Ranalleric: ther die feindliche aujfallend zu Tage trat, indem öſter⸗ 
reichiſche Hufaren von unſeren Ulanen und wieder öſterreichiſche 
Ulanen von. preußiſchen Dragonern geſchlagen wurden, aber erſt 
aut 15. Juli kam es gu einem entſcheidenden Treffen bet Tobit⸗ 
ſchan, drei Meilen ſüdlich von Olmütz. Unſer Kronprinz näm⸗ 
lich, welcher mit ſeiner Armee den linken Flügel des ganzen Heeres 
bildete, war im Begriff, die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Benedel 
und Wien gu unterbrechen, als er auf die nach Ungarn abzichen⸗ 
dens Oeſterreicher ſtieß, die bereits Kunde hatten, daß Pring 
Srtiedrid: Carl: an demſelben Tage die Eiſtnbahnſtation Lune 
denburg an der Taya befebt habe. Sofort befahl ec anzugreifen, 
und da eine, regelmäßige Ranonade die Unſrigen einzu Langer 
Aufenthalt dinkte, fo ſtürzten fic. unfere Ruraffiere. anf swei feiadr 
lide Batterien und nahmen fie im Sturm, fachfifde Carré’s. wur- 
den. von unſern Huſaren niedergeritten und ein Wäldchen in dex 
Nähe von: den Altpreußen ded 44: Regiments, wenn auch nicht 
ohne grofen. Verluſt, mit dem Bajonett genommen.  Vergeblid 
war eine Gruenerung des Rampfes am Nadinittage: unſere ge- 
ogenen Geſchütze warfen den Feind zurück, und ant Abend - wurde 

enedel felber die Gtation Prerau entriffen, auf die es vor 
Allem ankam. Durch dieſe Schlacht war ein Theil ber Armee 
Benedels in Olmike abgeſchnitten; und der Haupttheil, welder 
wenigſtens den Weg mit der Eiſenbahn nach Preßburg gewinnen 
wollte, fand dieſelbe bereits bei Hollez vow dex J. Aemee beſeizt 
und mußte fh zu dem langen und. beſchwerlichen Umwege über 
die kleinen Karpathen entſchließen. Go.:faw es zum letzten Kampfe 
im dieſem Kriege ant 22. Juli bet Blumenan, kaum eine Stunde 
vor. Preßburg. Die Hivifion Franfedy, welde Tags zuvor 
die. Mord überſchritten hatte, ſtieß auf 25,000 Oefterveider von 
Benedels Heer. unter dem Kommando des Grafen von Thus. 
DHen ganzen Bormittag waͤhrte ein lebhaftes Urtillerie-Gefedht; 
als aber eben die Brigade von Boſe auf ſchwierigen Unwegen 
den Feind umgangen und von Preßburg abgeſchnitten hatte, fo 
daß feine Vernichtung ebenſo wie die Einnahme der Stadt gewiß 
war, da erſchien um 12 Uhr Mittags ein Parlamentär mit .der 
Anlündigung. daß der Waffenftitlftand beginne. Schon am 
18, Juli war die Kette unſerer Vorpoſten aur drei, bis vier Mei⸗ 
(endow, Waſen entfernt, das mühſam ia aller Eile verſchanzt 
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wittde. Vom Stephansthurme herab fah man die tangd Neihe 
der Wachtfeuer und erfuhr mit Schrecken, daß alle drei Armeen 
in ‘Langer Linie zuſammenſtänden, Benedek geſchlagen und fern 
fei. Eine grenzenloſe Beftürzung ergriff die Hauptftadt. Die 
Kaſſe der. Bank hatte man nach Comorn gebracht, die Kaiſerin 
mit den Kindern floh nach. Pefth, die Reichen ibe nad, das Lands 
volt: in Gddarew in dte Stadt, weil es Hoffte, Hier: fiderer zu 
fein; ber Stadtrath beſchloß in der Verwirrung eine Adreffe ar 
dite Regiernng, welche ihr: ein Stindenregifter. borhielt; ex vergaß, 
daß Feet wenig Zeit zu rettenden Reformen war. Der Kaiſer 
batte vergebens auf dte Hiilfe der Franzoſen, dev Ungarn, auf 
eine Erhebung „aller ſeiner Voller” gehofft, in der legten Stunde 
folgte: er den Rathſchlägen des franzodjifden Gefandten und bat 
um @Waffentuhe. Die VBerhandlungen her einen Frieden 
wurden im dem Schloſſe von Rifolsburg geführt, in weldem 
unter Konig diefelben Zimmer Sewobhnte, die. Napoleon einft nad 
der Schlacht bei Anſterlitz inne hatte. Vergebens ſträubte fid 
Defterreich gegen die preußtſchen Bedingungen, vergebens reiſte 
der ſächſiſche Miniſter von Beuft, welder aud das Vertrauen 
des Kaiſers beſaß, in Gile nah Paris. Preußen erklärte, in 
feine Waffenruhe etugehen gu wollen, dte nidjt zugleich die Friedens⸗ 
praliminarien enthalte. Die Grundgiige file dlefelber waren Kräfti⸗ 
ging Preufens: durch tervitoriale Crwerbungen innerhalb Rord- 
dentidlands, durch weldje die bisher getvennten Theile ber Monarchie 
verbunden würden, und Anerkennung feiner Führung ber in einem 
Bunde zu verrinigenden Staaten Norddeutſchlands. Die diplo⸗ 
matiſchen Verhandlungen hatten ſeit dem 4. Juli, vermittelt durch 
Napoleon, gleichzeitig mit dem Vorrücken unſerer Truppen ihren 
Verlauf genommen. Am 22. Juli endlich gab Oeſterreich nad, 
aud). unter der genannten Bedingung einen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen, dem am 26. die Präliminarien zu Nikolsburg 
folgten. Oeſterreich behielt ſeinen Länderbeſtand bis 
auf Venetien, das es an Victor Emanuel abtrat, dod blieb 
es von Deutſchland ausgeſchloſſen und erklärte ſich bereit, die 
ſelbſtſtändige nationale Entwickelung Deutſchlands ohne Betheili⸗ 
gung Oeſterreichs und die Gründung eines norddeutſchen 
Bundes unter Preußens Hoheit anzuerkennen,; endlich 
übertrug es alle ſeine im Wiener Frieden (cf. S. 426) erworbeneis- 
Rechte auf die Herzogthiimer Schleswig und Holftein anf 
Konig Wilhelm und verpflidtete ſich 40 Millionen Thaler 
zu den Kriegskoſten zu bezahlen, wovon jedod die Halfte file feise 
Hülfe im daͤniſchen Hrikge und die VBerpflegung der Crippen tit 
Oefterreich gurildgeredhnet wurde. Preußen verſprach feinerfeits 
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„anf Wunſjch bes Kaifers von Oeſterreich“ bel den bevorſtehenden 
VBeranberungen in Deutſchlaud den gegenwärtigen Territorial⸗ 
Peftanh des Königsreichs Gadfen beſtehen zu laſfſen. Was 
die: ſüddentjchen Stanten anbetrifft, fo wurde ihnen das Recht 
zuerkannt, zu einem ſelbſtſtündigen Bunde zuſammenzuhalten mit 
Erhaltung nationaker Bande für das geſammte Deutſchland. 
Dies waren die Bedingungen, unter denen dem Blutvergießen 
ein Gnde'gemadt wurde. Wohl ſchauten unfere Truppen mit 
Sehnſucht anf dte Thiivme von Wien und Preßburg und wünſchten 
den. febten Preis des Ruhms in dex Groberung diefer. Städte zu 
gewinnen; eS entfprad) dody nod) mehr der edlen Selbſtzucht des 
Norddentfden und der wilrdevollen Zurückhaltung unſeres Mo⸗ 
natden, daf man die legten Fridte, die nur den Ruhm, wenig 
den Sieg vergrößern fonnten, nicht pflitdte. Nur eines fürchtete 
man, daß bet den Verhandlungen über den Frieden, wie einft 
nad den Grofthaten der Vater mander Preis des Sleges ver⸗ 
foren gehen könne, und manches ebriide, deutſche Herz deflagte 
ſchon ald erjte Niederlage, dak die günſtige Gelegenbeit unbenutzt 
geblieben war, der Herrſchaft des ſächfiſchen Königshauſes ein 
Ende zu maden, das feit den Tagen der Reformation bei jeder 
Gelegenheit bereit gewefen war, die Sade Deutfdlands und des 
Proteftantismus an das Haws Habsburg oder an das Ausland 
qu verrathen. Aber mit um fo größerem Vertrauen blidte may 
auf das Belaunte Geſchick und die Energie unſeres Oiplomaten, 
deffers Haupt-Arbeit nun begaun. Am unzufriedenften mit den 
Pratiminarien waren bie Mtittelftaaten, welde trop der an 
Baiern gegebenen Zafage Oefterreidhs, es werde keinen einfeitigen 
Srieden ſchließen, in Nilolsburg unberückſichtigt blieben und, nach⸗ 
dems Wilrtemberg, Batern und Heſſen⸗Darmſtadt vergeblich tn 
Paris gebettelt batten, eiligft ihre Miniſter and nad Nikolsburg 
ſchicken muften. Denn ingwifden hatte aud die Mainarmee 
unter General Vogel v. Faldenftein thre Arbeit gethan. . 
‘Wen die eigentltchfte Begabung der Könige darian befteht, 
überall die paffenden Perfonen zu erfenuen und an ihre Stelle 
zu berufer, fo bat unfer König diefe im vollfter Maaße an den 
Tag: gekegt, indem er Moltke den Sdhladtplan von Königgrätz 
entwerfen, die beiden Prinzen, Steinmetz und Herwarth ihn aus⸗ 
führen ließ und Vogel v. Falckenſtein dus Commando der Main⸗ 
armee übergab. 
MDie letztere hatte vielleicht mit die ſchwiegrigſte Aufgabe tm 
ganzen Kriege. Sie ſollte die weftliden Provinzen des pres 
ßiſchen Staates ſchützen, Hannover und Heffen befegen und 
dod zugleich dex ganzen militärifchen Kraft Süddeutſchlands 
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dhe Stirn bieten; ote three Infaunterie soppelt, ihrer Cavallerte 
dreifach überlegen, war. Ueberdies beſtanden ihre 42,000: Maan 
aus faſt ebenſo hunt zuſammen gewürfelten Glententen wit: jente. 
Weſtphalen, die Diviſion Manteuffel ans: ben Elbherzogthümern, 
bie Garniſonen aus den Bundesfeſtungen und Franknet, endlich 
drei} Bataillone von Coburg⸗Gotha and Lippe⸗Detmold waren 
unter einem Oberbefehl vereinigt. Allerdings waren diefe Truppen 
beſſer/ geſchult als. die buntzuſammengewürfelte deutſche Reichs⸗ 
armee umd ſtanden unter ausgezeichneten Feldherren. Bogel vos 
Falckenſtein, dex Oberbefehlshaber, war ſchon tm 70. Lebens⸗ 
jahre, aber es ſchien, daß das Alter an ſeiner Lebhaftigken und 
Beweglichkeit nichts habe ändern können. Er hatte die Schule 
des. Freiheitskriege durchgemacht, als Fähnrich war er tw den 
Kampf gezogen, als Hauptmann kam er zurück im Alter von 
1B Jahren. Bald mar er auch durch fein ungewöhnliches Zeichen⸗ 
talent .und - fein Qutereffe fiir bie bildende Runft anfgefallen. 
Dann hatte imi danijden Kriege feine militavifdye Begabung von 
Menem geleuchtet. Jest entwidelte ev alsbald die Fibighelt, eine 
buntgemiſchte Truppenſchaar derartig mit einander zu verſchmekzen, 
daß fle ſich in wenigen Tagen als etn einziges Corps fühlte. 
Mit ſeinen zerſtreuten Heerestheilen hatte er kaum die. tapferen 
Hannoperaner umzingelt und zur Capitulation yon Langenſulza 
gezwungen, ſougriffurr mit genialer Kühnheit aud dtc übtigen 
Truppen der Mittel ſtaaten au. Einer von dieſen, das Herzog⸗ 
thum Raſſau, batte.: bereits am 28. Funiwie Hawnovet und 
Kurheſſen ſeine politiſche Selbſtſtändigkeit verloren. Das Aeine, 
[hone Linddhea: {itt unſäglich unter det verſchwenderiſchen Lebens⸗ 
weiſe des Herzog Adolf, der fid das halbe Land ale Dontine 
angecignet hatte und nun als Bergwerksbefiger,: Badewirth,' als 
Wein, Frudt-, Holz⸗ tnd Mineralwafferhandler, ja sels. Weer: 
bauer und Getreidederfaufer ſeinem eigenen Bolke eine derartige 
Concurren; machte, bak Tauſende jabrlig nach Amerifa wanderten: 
Vergeblich hatten die Landftinde. nod am 27. Sunt dringend vom 
Kriege abgemahnt. Der Herzog hatte fogar die’ Kühnheit ‘gebabt, 
feine Truppen in der preußiſchen Stadt Wetzlar etwas beand- 
ſchatzen zu laſfen, als am 28. dev Militär⸗Gouverneur Weſtphalens 
und der Rheinprovinz Fürſt zu Hohenzollern⸗Sigmariugenſein 
vandufür ein feindliches erklärte und gleichzeitig von drel Stellen 
aus in Beſitz nahm.: Der Herzog flüchtete nach Fraukfurt; feine 
feinften Weine hatte ed voraus nad Straßburg geſendet, feine 
Truppen vereinigten ſich mit dem fogenanmten’ 8. Bundesarmee⸗ 
Corps unter Aleranderv. Heſſen⸗Darmſtadt. Olefer Pring 
hatte allerdings bereits fiir den ruſſiſchen Kaifer, ſeinen Schwager, 





am Kaulaſus gelampft, fid) 1859 als öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
Leeutenant in Italien ausgezeidhnet, in dieſem Feldzuge zeigte jeder 
Schritt vow Langfamfeit und VUinentfdlofjenbeit. Freilich ent- 
fduldigte ex fic fpaiter damit, daß fein Corps ſechs Rriegsherren, 
faft ebenfoviel verſchiedene Reglements, Signale, Artifleriefyfteme 
and — politifde Ziele gebabt hatte, and) in ſeinem buntidectigen 
Hauptquartier ibm alle Offiziere vom Shef des Generalftabs bie 
zum letzten Lieutenannt unbekannt gewefen feien, aber dent Führer 
ber Mainarmee ging es nicht viel beffer, und eine entidiedene 
Handlungswwelfe patie dle verfdjiedenartigen Clemente amt ſchnellften 
vercinigt. Statt aber die Hannoveraner ju entfegen, ftatt den 
Batern die Hand zu reiden, ehe nod die prengifden Cruppen 
fie treunten, beſchränkte er fid) darauf die reiche Stadt Frankfurt 
qu biiten, wile einen Nibelungenhort. Dod verſchmähten feine 
Wikrtemberger nicht die Hohenzollernſchen Lande zu fequeftrirer, 
feine Heffen mit Baiern zufammen das zurückgelaſſene Kriegs⸗ 
material der preußiſchen Garnifon in Frankfurt fortzunehmen. 
Aehnliche Thaten veritbten die Baiern des 7. Bundesarmee-Corps, 
fie verjagtes preußiſche Telegraphenbeamte, nahmen das preußiſche 
Kriegsmaterial in Raſtatt, entwaffneten die wenigen Soldaten, 
welde daſelbſt im Lazareth geblieben waren und requirirten in 
dem mit Preußen verbiindeten Meiningen, und Roburg, foviel 
fie mitnehmen fonnten, zerſtörten vollfommen ohne Zweck die 
Telegrapheulcitung in Subl, verlicken aber eilends Sdleufingen, 
als. dte Nachricht vom’Anmarfd der Brenfen tam. Ihr Auführer, 
der Bring Carl ov. Batern, Grokoheim Hes Königs, war ein 
überaus bequemer Herr. Wahrend unfer Konig nur vier Perfonen 
zu ſeiner Bedlenung. mitführte und viele Dinge, die ex gern in 
fixenger Ordnung hielt, felbft zu pacten pflegte, fo braudte das 
Hauptquartier jenes Prinzen 168 Pferde, 8 Galladaifenr und 
einige Wager fiir Silberzeng, Porzellan und Federvieh. Man 
rechnete diefes und vieles andere feinem Alter zu gute, aber weder 
unfer Ronig nod) unfere Generale waren viel jiinger. Ueberdies 
hatte die preugifde Mainarmee wenig Cavallerie, wenig gezogene 
Geſchütze, tein ſchweres Feld-Lazareth, feine Brilden und keine 
Proviantfolonune. Trogdem herrſchte bet ihr augerordentlides 
Bertrauen zur Filhenng und freudiger Muth, befonders feit die 
Gunde von den Siegen in Oeſterreich anlangte. Als man im 
Begriff ſtaud, von Cifenad aus über Fulda gegen Fraukfurt 
vorzurücken, fam es guerft aft 4. Suli bei Oermbad in der 
Mahe des Rhöngebirges zwiſchen der Divifion Göben und bai- 
rifdhen Truppen gu einem fiebenftiindigen harten Rampfe. Gleich 
gu Anfang fiel der Führer dev legteren, aber ihre Artillerie hatte 
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eine überaus gittflige: Stellung, und: hic Pokey mußten wi 
vielen Berluften eine ungededte Chene ourhetlen,; ma die WAnhiie 
zu ſtürmen. Deunbch gelang es; die Feiade vou DOeembid sed 
Roßdorf⸗ zurück zu drängen, fo daß fie ſich Sel Nachtzuvückzogin. 
Beim Weitermarſch auf Fulda räumten den Engpaß von Hitufrib 
ſogar zwei bairiſche Regimenter, nachdem die Artifferie: det Dwifton 
Beyer zwei wohlgezielte Schüſſe gethan ‘hatte, und machten etſt 
nad ſechsunddveißigſtündiger Flucht Halt. Denuoch entſchloß ſich 
der Oberbefehlshaber der Mainarmee nicht einen entſcheidenden 
Schlag anf. die Baiern zu führen, deren Hauptmacht feine:tinke 
Slante bedrohte. Wiewohl Moltke gerade darin den. entſchiedenen 
Schwerpunkt der Operation gegen die ſüddentſche Coalition er« 
faunte,-indem er meinte: „Die Lauder ndrdlid) des Main faller 
uns zu, ohne dak wir hineingehn.“ Bon Fulda aus, wo mat 
erfuhr, daß die eben nod) 11/5 Meilen davon bivouativende Reichs⸗ 
armee fic) vor dem Herannahen der Preußen ſofort zurückgezogen 
habe, überſchritt die Mainarmee auf zwei verſchiedenen, dußerft 
beſchwerlichen Wegen das Rhöngebirge. Beyer nahm am 10,Sull 
durch cine geſchickte Umgehung die Saulilbergänge, Gbbendie 
belannte, freundliche Stadt Kiſſingen ſelbſt, wo xs in ven 
Straßen yum Schrecken ber zahlreichen Badegaͤfte zu einem Harte 
näckigen Gefechte kam. Am Abend beberefdte die’ Mainarmer 
drei Meilen weit die wichtige Saallinie, und Pring Earl zog ſich 
vor der Diviſion Manteuffel bis nach Schwelnfudt zurück, 
kehtte dann aber plötzlich um und bot eine Schlacht an. Der 
preupifde General 30g es vor, die Verbindung mit der. Diviſton 
Göben feftzubaltes und ging zurück, was natürlich die “ganze 
ſuddeutſche Preſſe als einen Sieg des Pringen verkündete. Dieſer 
aber blieb auf dem linken Mainufer ftehen und  wartete anf die 
VBefiegung des 8. Arinee-Corps, anftatt den Gegner durd einen 
Angeiff vom Rücken her daran zu hindern. Pring Alexander 
hegte nun wirklich die Ueberzeugung, daß er nur die Drümmer 
einer geſchlagenen Armee vor ſich habe und war nicht wenig erſtaunt 
als ſeine Heſſen am 13. Juli bei Laäufach im —*8 ent⸗ 
ſchieden geſchlagen wurden nud tkrotz eines tapferen Augriffes 
vollkommen an unſerem Sancll-Gevebeteuce Gerterten, ſo dag 
than ganze Reihen ber Angreifer vor der Pofition als Leiden liegen 
fand: Am 14. Sul? erfocht GSben- abermals erent plingerten’ 
Steg bei AfHaffenburg über kurheſſiſche und sflervethifdhe Re— 
glinenter. Da dte Feinde nach der iederlagẽ eras ſchnell 
die Stadt räumten und außerdem eine geſchickt aufgeſtellte Battetie 
ihren Abmarſch beſchleunigte, ſo fielen nicht weniger als 2000 Ge⸗ 
faͤngene, meiſtens Oeſterreicher, in der Stadt ihnen tn’ die Handé:- 
Heinel, Geſch. Preng. II. 30 
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Der General Pogelv. Falcken ſtein ſprach ſelbſt der XIII. Di⸗ 
vefion; die im: fiinf Tagen fo Außerordentliches geleiſtet hatte, 
feine Bewunderung aus. Während dic Führer des feindiiden 
VEL... und VIEL: ArmeesGorps, welche bishee sin den Zeitungen 
uur: Siege: verkündigt fatten, au derſelben Stelle: jeyt Wer dte 
Schuld ihrer Niederlage firitten, zog unfet Heer am 16. Juli 
Abends, zwiſchen 8 und 9 Uhr, tn Frankfurt ein. Die Lauder 
wirdlig des Main waren in dex Hend der Preußen. 
Bor Alem mufte die ‘alte Reigsftadt dafür büßen, daß ihre 
Zeitungen, igre Bereine, thre Behörden unablaffig dex Hak gegen 
Preußen gepredigt und gendhrt batten. Bedeutende Liefernngen 
und eine Contribution von 6 Millionen Gulden wurden ihr alsbald 
aufgelegt und die letztere gleich darauf von Berlin aud auf 25 Mil⸗ 
lionen erhöht. Inzwiſchen hatte General v. Faldenftein das 
Commando an. Mantenffel iibergeben miiffen wnd war: Goud er- 
neur von Böhmen geworden, um dort eine geregelte Verwaltung 
herzuſtellen und: das vow feinen Vehirden verlaffene Land new 
zu organifiren.. Wiederholt hatte die Schnelligkelt, mit. dee er 
ſeine Bewegungen ausführte, die Blane. der Gegner durchkreuzt, 
aber die Siege, die bis dabin erfodten, wares keine entſcheidende 
gewefen. Das. fitddeutide Heer ftand nod vollig kampffähig da 
und jest zum erften. Mal verfammelt. Deshalb wurde das Ober- 
epmmando andern Händen übergeben. General v. Mantenffet 
beſetzte nun am 20. Juli Darmſtadt und liek ſeine Armee, 
die ſich durch nachgeſendete neue Vataillone und durch norddeutſche 
Bundesgenofſen um 13,000 Mann verſtaͤrkt hatte, über den 
Odenwald gegen die Tauber vorrücken. Aber jetzt Fonnte ce dem 
verſammelten Bundesheer von 80,000 Mann mit 286 Geſchützen, 
immer nur ca..50,000 Mann mit 121 Geſchützen gegenüberſtellen. 
Nichts deſto weniger waren am 24. Juli Mittags drei Uehergänge 
fiber die Tauber bel Wertheim vou Flies, bei Tanberbiſchofs⸗ 
beim ‘non Giben, bei Werbach von Oldenburgern- und Bremern 
genommen. Vergeplich qriff am Nadmittage ote ganze Wiirtem- 
bergiſche Dwiſion uod einmal die fefte StellungGöbens an; 
fhe mußte ſich zuxückziehn, and Pring Aleran der erlangte jetzt 

eilich die vollkommene Voreinigung; mit den: bairiſchen 

ruppen, “»die eine Meile vor Würzburg bei Hefanftadt. und 
Ueitiagen ſtanden. Während wun am. 25. Göben: die Reichs⸗ 
arznee Bon. Gerchoheim ans gegen Würzburg trieb, thaten Beyer 
nh, Flios ant 25. und 36. daſſelbe mit den baixifden Truppen. 
4ags. davauf,: am 27. Suli, exöffnete die ganze Main⸗Armee das 
Feuer auf die Werke des Marienberges bet: jener Stadt mit. 
qllen 27 Kanonen, vermochte jedoch ohne Belagerungsgeſchütz 
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wetig. gegen die. Mauern det Feftiing.: : Denhod nüterhandelie 
man ſchon am 28. fiber eine Waffenrnhe und -fdleg fee am 
fofgenden Tage unter der Bedinguug o$, daß ammuAugüuſt dia 
Stadt: Witrzburg von. den Preußen befegt werde, die | Citsd elie: 
aber den Baiern verbleibe:; Der Miniſter vow. dev PBfowhtert: wat: 
bereltS in Nikolsburg und. unterhandelte über den: Frieden). :, 
1, Auch die Operationen des zweiten preußiſchen Referver@ovps; 
unter dem Großherzog voy Meckleuburg⸗Schwevrin; im 
Rücken des bairiſchen Heeres waren vollkommen gegliidti::. cs 
war in forcirten Märſchen gum Theil mit Benutzung dev. Ejſen⸗ 
babu von Leipzig anus in Nordbaiern eingedrungen,/ hatte Hof. 
und Baireuth befekt; das einzige bairiſche Bataillon, das ihm 
entgegentrat, zerſprengt und am 3L Juli aud Nürnbergein 
Beſitz genommen, als die Botſchaſt vom Waffenſtillftande aulangte. 
Die Miniſter aller Viittelftaaten,:-einft. ſiegesgewiß ine Vertrauen 
auf Oeſterreichs Stärke uno Preußens Ohnmacht, erſchienen jegt: 
bittend in Rikolsburg. Nur ein Geguer, der Fürſt vot 
Liechtenſtein, welder fein. ganzes aus 90 Dann: beftebendes: 
Heer mit gegen Preußen gefendet hatte, ſchloß nicht Frieden. 7, 
© . Die: Mainarinee ‘hatte ihre große Aufgabe, zwei Gegner zu 
trennen und: zu befiegen, gelöſt; der. Dank. and bas Lob des 
Königs kam ihe telegrapbhifd gu. Die andern Armeen Hatter: 
die Freude, bet einer legten grofen Mevwe xu Iditolshung 
amt 29. Sulit, ihrem Monarchen vor ‘feiner: Rückreiſe nod: einmal 
vorgeſtellt zu werden. Delt dem herzlichen Gruße? Guten Morgen, 
Kinder!“ ritt er unter den Klängen des’ Parademarſches wow rine 
Coxps jum andern, ſprach dann gu den Generalen: und endlich 
jit. den Feldpredigern, denen ev eupfahl, gerade nad) Bem Siege: 
Demuth gu prediges. ee a 3 — 
un : Dee Krieg war zu Ende... Die Friedenviſich lüſſe folgter’ 
{Onell nad. ecinander. Am 23. Anguſt wurde mit Deſterwgich, 
dex Friede zu Prag vereinbart; er enthielt“nur die näheren: 
Beſtimmungen über die Ausführmug der Präliminarien. Oeſter⸗ 
reich hatte ſchwer genng ſeine Verineffengelt: gebitht:: -Rwar- vevlow. 
es außer: dem unhaltbaren Venetien leine Stadt; febtr Mors, aber 
weſentlich innerhalb; ber 8 Tage, in welchen die Hamptgefechte ſich 
zuſanmen dräugten, waren 8484 Mann Todte, fast: 20000 Bere: 
wundete, 200-:Ranoner,” 11Fahnen in: unſenn Händen. Preußen 
verpflegte unhe av: 39,800. Gefangent,, die nin: pny. Extrazügen 
gegen - die fiegreid) heimkehrenden Krieger awsgetaufdt: wurden: 
Denn unſer Vaterland hatte nur.d80 Gefangene,-meiftens Beer, 
wuudete; zurückzuholen; Fan Geſchütz, keine Fahne war. eingebüßtẽ 
Vor Allem aber. war dee GinfluBs.de6: Haufea Habs ousg. 
| 30* 
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auf. bie Gefdide von Deutſchland, dard welchen dieſes 
wit weniger als 5000 Quadratmeilen an das Ausland verloser 
batte, für immer vernidtet, und die Separat-yriedensvertrage 
mit Wiletewberg am 13. mit Baden am 17., mit Vatern an 
22. Anguſt, mit Heffen-Darmitadt endlid) am. 3. September. 
abgeſchloſfen, brachten Preußen cine Kriegscontribution von 
zuſammen 47 Willionen Gulden und kleine Abrundungen 
ſeines Ländergebiets durch Heffen-Homburg, die bisher bairiſchen 
Diſtrikte Orb und. Gersfeld am Rhöngebirge und eine Enflave 
bet Riegenriid; überdies mute das darmftddtifdme Ober⸗ 
beffen, nördlich des Main, in den norddentfden Bund 
eintreten. Am langften ließ dex Frieden mit Sadfen auf fid 
warten; erft ain 21. October fam man iiberein, dak dlefes Land 
ebenfalls in den norddentiden Bund eintrete, feine Truppen unter 
den Oberbefehl des Königs von Preufen geftellt, die Feftung 
Königftein von Preußen befegt wiirde und das Königreich zehn 
Milltonen Thaler Rriegsfoften zahle. Auf diefe Art gab max 
dem Guferft gebildeten und perſönlich achtungswerthen Könige 
Johann die Freiheit, feinem Lande fo viel Gutes gu than, als 
ex wollte’ und. raubte ihm. dle Möglichkeit, Deutſchland ferner 
Bofes gu thin. Nicht fo glimpflich verfube man mit Hannover, 
Rurheffen, Naffau und Frankfurt, deren felbjtftindige 
Eriſtenz ihnen . felbft wenig Nugen, Preußen aber, deffen Pro- 
vinzen durd fie getvennt werden, nur Sdaden gebradt bat. Sie 
warden preußiſches Beſitzthum. Go erwarb unſer BVaterland, 
Schleswig⸗Holftein eingerechnet, nicht weniger als 1308 1/. Quadrat⸗ 
meilen mit gegen 41/, Millionen Einwohnern. Mander kehrte 
freilich nidt wieder beim; die Opfer waren groß und ſchwer ge- 
wefen. 4450 Söhne des Vaterlandes Hatten dew Sieg mit ihrem 
Leben bezahlt, 6427 waren dev Cholera oder andern Kranfheiten 
eslegen, 16,177 batten ehrenvolle Wunden davongetragen. Dene 
nod ergiebt cin Vergleich mit den Kriegen Friedrich de8 Groen, 
daß damals bet fleineren Armeen dod) die Verinfte größer waren, 
überdies die Wunder, welche das Zündnadelgewehr macht, entſchieden 
minder gefährlich find, als die durch bad alte Gewehr verurfachten. 

Am 4. Anguſt ſpät Abends traf unfer König in Vegleitung 
des Kronprinzen, des Prinzen Cart, ded: Miniſterpräſi⸗ 
denten, des Kriegsminiſters und des Generals Moltke 
auf dem niederſchleſiſchen Bahnhofe in Berlin ein. „Willkommen 
alle!“ rief er tief ergriffen und mit Thränen in den Augen dem 
endlos jubelnden Volke zu, das ihn erwartete. Am nächſten 
Tage ſchon empfing er im weißen Saale die Mitglieder des 
Herrenhauſes und die neugewaͤhlten Abgeordneten. Die. Thron⸗ 
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vebe. erregte Verwunderung durch die Einfachheit und Wiürde, 
mit der ein König, deſſen Siege ohne Beiſpiel in ber Weltge- 
ſchichte waren, den waemften Dank nächſt Gott, dein Heere und 
dew’ weniger. treuen Bundesgenoſſen ausſprach und der Heeves⸗ 
reorganifation, die alé: fein eigenſtes Werk" dies alles ermöglicht 
bite, mit feinem Worte gedadte. Man. erfsh mit Stannen, 
daß die ungebenren rtegsfoften von 108 Millionen dennod aus 
ben Beftinden, den laufenden Einnahmen und den Contributionen 
beftritten worden ‘ feien und die Regterung nur die Mittel gue 
Bezahlung der‘ Naturallieferungen bediirfe. ‘Endlich erwähnte der 
König aud) ‘des Umftandes, daß Sabre lang fiber den. Staats. 
haushalt keine Vereinbarung zu Stande gefommen fet und die: in 
diefer Zeit geletfteten Ausgaben deshalb der gefeglidien Grund⸗ 
{age entbebrten. Gr hege jebod bas Verttauen, daß die jüngften 
Ereigniffe dazu bettragen wiirden,. die unerlaäßliche Berſtaͤndigung 
info welt 31 erzielen, daß Seiner Regierung in Bezug auf die 
ohne Stantshaushalts-Gefey geführte Verwaltung die Indemnität 
berettwiffig ertheilt und damit bee bisherige Conflict file alle 
Reit tum: fo fiderer zum Abſchluß gebradt weebdew würde. 
Alsbald zeigte fish and vie Wirlung biefer Rede, in welder der 
Konig nad einem glänzenden Stegeslanfe dle Hand sur Ver⸗ 
ſöhnung reichte. Der bisherige Prafident Grabow erflarte diesmal 
feine auf ihn foffende Wahl annehmen yu wollen, ‘damit feine 
Perfor’ fein Hinderniß de8 guten Cinveenehmens fei und der nun 
gewablte: Königsberger Abgeorducte v. Forckenbeck bewies' fein 
Geſchick alsbald, indem er nad langen Debatten über eine Adreſſe 
nod. in ber [egten Stunde eine Vereinbarung gu Stande brachte. 
Am 2b. Augnuſt empfing dev Koͤnig die Oeputation nud lef 
‘hier gum erften Male das Wort ‘fallen, die Vorzüge dev. Armee⸗ 
teorganifation würden mim wohl erfannt werden, denn ohne diefe 
whre es nist möglich geweſen, fo. grofe Mühſeligkeiten zu über⸗ 
winden und ſolche Erfolge gu erzieleleen. te 

ov nGnbdlidh erſchien für die Truppen der Tag der Heimkehr. 
In umunterbrochener Folge überſchritten die Truppen die Greuze. 
Die Räͤumung des bairiſchen Gebietes wurde aur 10. September, 
die des oðfterreichiſchen am 20. September vollzogen. Bow dem 
Augenblicke, wo unfere Soldaten Sen vaterlaͤudiſchen: Boden bee 
teaten, glich ihr Marſch einem fortdauernden Frewdenfeftr 4 
dex Hauptftadt führte der Konig den ſtolzen Zug unter dem Zuruf 
einer zahlloſen Menge durch die lange Reihe⸗der Trophãaen bis 
vow fein Schloß (20. und 21. September). Aber wiht winder 
erhebend war der Empfang der Heimkehrenden int: entlegenften 
Döorfthen, wenn es feime Hutten atd..wue ‘mit einem Tannenreis 
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geſchmückt hatte. ‘Unter den großen Eindrücken, welche die Heimkehr 
der ſiegreichen rupert und iby feſtlicher ingug. —— 
Stile am 20; und 21.September ga: Berlin anf Jedermann 
machen mute, bevtethen die Abgeordneten diesmal iiber die Bor- 
lagen ber Regieritug:: Schon auf die Wahlen hatte die ernftere 
Stimusting, wetbe ein duferer Krieg mit ſich bringt, eingewirki. 
Gad exes auch manchen Unverſöhnlichen, dex ſich größer dünkte im 
foridauernden Neinſagen, die Majorität bewilligte die Indemnität, 
hepoiſligte; zwar vicht die verlanglen 60 aber doch — 30 Millionen 
um fürn die Belt der Noth ſofort Mittel bereit zu haben, bewilligte 
die Bixgrößerung des Abgeordnetenhauſes durch Mitglieder iane 
hen.-annectittéen Staaten, bewilligte endlich die Ertheilung ‘von 
Dotationen an die hervorragendſten Heerführer und au den 
W ſgpraſtgent m. ‘And: cine rechtzeitige Bereinbarung über 
dag Budget fiir A B67 wurde ju. Stande gebracht und dedeutendere 
Mittet file. Heer und: Flotte gewährt. Als am Y. Februar 1867 
her: Landing gefdtofjen wurde, erſchien cin. Reſultat am -bedent- 
ſamſten.“ Rad: fo vielen Friedensſchlüſſen, die den Feinden ab- 
gexungen weren, war nun aud Frieden. in dev Heimath fdbft, 
pind zwer kein Vaterland liebte, dem ſchlug das Herz fo freudig 
Hues dieſes Refultat, als über jenes.. , 

ni, Und doch waren dies noch nicht de, einzigen Fruchte des 
graben:  Rrieges.::- Angwifdhen hatte unſer Miniſter den Entwurf 
einer Berfasfung. des norddeutſchen Bunbes mit -den 
Fürſten vereinbart, und ex lag bereit zur Beraihmg für den 
xeſten: norddeutſchen Retthstag... Bu. Grunde .. gelegt . waren. die 

Reformvoxſchläge, welche nm. 10. Sunt 1866 von dem preußiſchen 
Geſandien ia Frankfurt gemacht waren. Am 4. Augnuſt nahmen 
alle Regieruugen nördlich des Main, außer Meiningen und Reuß 
Altere Hinig, welche erſt ſpäͤter dem Orange der Uuſtände nade 
gaben,. dear nenen Bundesvertrag an, und ihre Bevollmächtigten 
berlethen vom 15. Dezember 1866 bis. in: den Februar 1867. in 
Perlin Aber die -Honptpuntte- des never’ Verfaſfungs⸗Entwurfes. 
Shor; am Wi Februar eröffnete der Konig in Berlin den er ſtien 
nmorid dema ſchenn Reichstag, defſen 296 Abgeordnete durch ge⸗ 
heime Directs; Abſtimmung gewaͤhlt waren... Waren akd mange 
unten ihtlen, denen die: ſtaatliche, Selbftſtändigkeit ihrer Heimath 
nhch pee die Einigung des größeren Vaterlundes ging, fo erhielt 
od: zune Shing: dimmer die anf. Verſoͤhnung und Einheit ge⸗ 
sidtete Summang idie: Oberhand um fo..mebr, als naus—den 
Meihen ten: Fortſchrittspartei cine.‘ große Zahl von falchen: aus⸗ 
ſchiod, die. te: aller: wichtigen Deinſchland hetreffenden Fragen die 
Politik dis Grafen: Biemarck unterſtützten. Man nannte ſie die 
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MNathonatliberalen. “Go-fanues am 16. April mad wenigen 
Beriuderingen zur Annahme des Eutwurfes mit großer Mipritũt. 
Seitdem verbaud nicht nur die 6395 Quadratmeilen uit 
2315 Millionen Cinwohner unſeres machtigen preußiſchen Vater⸗ 
landes, ſondern vielmebr die 7541 Quadratmeilen aller Staaten 
nbrdlid des Main, ein vielfades, gemeinfames Band. Diefelhe 
Telegraphen⸗, Zollverwaltung (mit Ausflug ven Bremen und 
Hamburg, die Freihäfen blieben), gleiches Münz⸗, Maaß⸗ und 
vrpiceſtu gemeinſame Bundesgeſetzgebung durch den Bundes- 
rath, deſſen 34 Mitglieder von den Regierungen ernannt, ws dard) 
‘Dew Reichstag, deſſen Meitgtteder : von dew: ganzen Bolke in 
geben Abſtimmung gewahlt wurden, letteten im Imcrn jetzt 
20 Millionen an einander. An Einwohnerzahl ftand der nord⸗ 
bentfcbe. Bund © neben Cugland, ſeine mehr als 7000 Seefdiffe 
mit weiß⸗ſchwarz⸗ rorhen Wimpeln euthaltene Handelgnratine war 
an Tonnengehalt die dritte der Welt und überragte nur die von 
Nordamerifa und England nidt. Nad außen Hin wurden feine 
Mitglieder durdl-tiefdbin Conüln —— vertreten und 
die. vollkomme nite erſchmelzung iret Militarkörper dem 
‘aliginigen ——— efebl, unſers Pi bie durchaus glee Aus⸗ 
bilduug und Ausrufiung derſ elben, bradhie. naqh ihrer Volleadung 
im Frühjahre 1868 — eine Heeresmacht zu Stande, welde es 
mit jeder andern Europas aufnebmen fonnte. — amen 
‘einige vow der. kleinrven Staaten i ® det Angdnblid: in telle 
Berlegenheiten/ ba dle allgemeine Wehrpflicht ihre —5*— 
vergroͤßert und Preußen jue Ausbilbungn und: Verpflegun 
Mann225 Thaler: anshefegt hatte, aber: fie bezahlten — 3 
jene lange: ſchmachvolle Zwiſchenzeit;, in der fie den Frieden mit 
dem: Auslaude dem: Hoeve Preußens verdankten nad, in Fraulfurt 
‘bein Bundestage heen: Hak dafür gum Lohne gaben. — 
Doh die deutſche Heeresmacht warde nod: größer. Shon 
om By Februar erſchienen ju Stuttg art unter bean Sorte des 
—*58 Miniſtarpröſidenten, Prinzen v. Hohenlohe, Winiſter 
und Generale, der GHdoftanten und einigten ſich über eine mõoglichft 
ſchnelle Reorganiſation ihres Militärweſens im preuß iſch en 
Satile mit ellgenreiwer Wehrpflicht. Im März 1867 fiber: 
wahchte unger Miniſter den Reichstag burch die Mittheilung geheimer 
Artikelt ans den Friedensſchlüffen mit Baiern/ Würtemberg, Vadpn 
nub Geffen; welchen zugleich ein Sich utze und Seuyhdodvnes 
mde Hreußen enthiel ten und in jedem Krlege —— mi eae 
dei: Dhevbefebl awh. über ihre Truppen zuerkannten. Dadurch 
dent idee preußiſche Monatch, wenn einmal wieder die eiſeruen 
Bikafel:: des sKekeges ſallen follten;; am die Spier ain⸗s. Hens, 
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has: nicht seus einer: Benolkerung, wie bisher, von 29, foudern 
Mon: faſt· 8 Millionen hervorging. Go konnte Deutſchlaud dem 
Auslande gegenüher vou nua en: nicht mehr als ein zerſpaltenes, 
uneiniges, fic) ſelbſt verzehrendes erſcheinen, ſoudern als ‘eine 
eimzigẽ gewaltige Groß⸗Macht, nicht allein, wie hisher, der Wiſſen⸗ 
ſchaft “und. Ranft, des Geiſtes und Herzens, ſondern auch der 
vollendetſten friegeriſchen Ausbiſdung, der: ernſteſten Tapferlkeit, 
ſtets geviiftet, nicht zur lecken Eroberung, wohl aber zur kühnen 
Abwehr.“ Deutfrland befand fich in einer Vage, in welder. das 
en Kömig: Wilhelm: hei Beginn des Krieges zu ſeinem Volle 
geſprochene Wort zur vollen Erfůllung gelangen lonnte: Verleiht 
uns. Gott den Steg; daun werden wir auch ſtark genug 
ſein, das Loſe: Band, welches die deutſchen Laude mehr 
dem Kamen: als dee That nag iufammenbiett, f in an- 
der er Geſtalt feſter und dbeilvoller gu: ernenen.” moe 
* 25 
wean " Jurimdfedyighes Ropitel, © 

Sauna, des gerdanen Bunbes. injufene eit ber antectitten 
Pee eile? mit ‘ver: — ßiſchen mt Glands Verhalten. 
Rbipeeagen Beaty ve ide a eae 3 ium ‘Seat i ‘Sabers: 1870, 

ae 5. a mere boy 
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it tert Gabpe. 1866 bieq cunt. für Breakin: ele neste 2 Cpode 
bee Ruhutes und der espe. Es wor nidGt mehr: derfelbe Gtant 
wie früher, der in: 5 Wolken und Handeln vow dem Willen 
‘ded rivaliſivenden Defterreich udder Kabinette der Nachbaren in 
SOft und Weft. abhüngig war wb bud fie: gehemmtt wurde. Die 
alten ſtaatlichen Former ſtürzten, es font der morſche Van. des 
dentiden Bundes zuſammen, und im newen Fluge exhob: iber 
ſeinen Trümmern der preußiſche Adlet die ſtarken Schwingen. 
Was dev große Kurfiirft;. was Friedrich dex: Große gewollt wand 
Hegonnen hutte; Saf ſollte dined Konig Wil helni zur Wahrheit 
und —S— bet das, was er that jfile dic Größe Deutſch⸗ 
lauds that.» Sw feinem ganzen Wefen klar und felt; die Ziel⸗ 
punt, die ee: fig: Dorgefegt; aie aus dem Ange verlterend, nahm 
— nm von ſemen Vorgaͤngern unt ſchwach efagten Gedanen 
—* —— politiſchen Wiederherſtellung Dentſchlands 
wit Eruſt —— Nachdruck auf, und der erſte! Schritt dazu war 
‘pany Hid: Begriindantg’. des. Norddeutſchen Bundes g ethan. 
Lit “Die dret Geund-Kaftitutionen: deffelben waren das Buf i- 
wind, te Bundesrath und der Reichstag Das Praſidinum 
fonebe der Kroue Preußens gu Theil. Es erhielt⸗ das Rese tm 


J 
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Mamen des Bundes Qrieg zu⸗ ectibeaty: Frieden zu⸗ſchli 
volkerrechtliche Vertraͤge einzugehn. Es ernannae den Baundeg⸗ 
kanzler, welcher im Bundesrathe pen Voꝛſib führte. Dieſer be⸗ 
ſtand aus den Vertretexn der Mitglieder des Bundes. Preußen 
mit den neuerworbenen Randestheilen erhielt im Bundeseathe 
17. Stimmen, die übrigen 20 Bundesglieder guſemmen 26, Das 
Stimmenverhaltaif: war fo bemeſſen, daß -Prenken in dev. Miin- 
derheit bleiben, fonate. Im Verein mit dem Reichstag hatte. der 
Bundesrath die gefeggebende Gewalt in allen den Mugliedenn 
des Bundes gemeinſamen Frageu: für Vandheer, mad Feſtungen, 
See⸗, Holle. und. Struerweſen, Handel. und Verkehr, Eiſenbahnen, 
Poſi⸗ Telegraphen⸗ und Juſtizweſen. Dee Reichstag ging ans 
allgemeinen und-dixectes Wahlen hervor, und ſeine Ver⸗ 
handlungen water im. Gegenſatz gir. denen: des Bundesrathes 
öffentlich. Alle drei Jahre ſollte eine Neuwahl der Mitglieder 
ſtattfinden. Gin Geſetz fonnte. une beſchloſſen werden durch die 
Ubeneinftimatende Majoritae dee Bundesrathes und-bes Reichstages; 
die. vallfiredende. Gewalt. ftand allein dem Könige zu, für deffen 
Anordnungen der Brn de8 fangler ie —— 
übernahm. Freilich war dieſe sur. ede moralifdye, abe wo blefe 
in den Anſchauungen · und Sitten ves Bolles feine Kroft hat, wer⸗ 
‘Den aud die genaueſten Beſtimmungen und, Strafen leine Sicherheit 
gegen die Berlegang der Geſetze gewaͤhren . 

1 + Die Borlage fits die mene VBeralfung, welthe die Regienung, gee 
macht hatte, wurde dunch den Reichetag vielfnd) perbeſſert, nur die 
Bewilligung von Diäten an die: Reichsſstags⸗Abgeordneten konnte 
nicht durdgefeyt werden, und fo trat daun ohne dieſelbe mit vem 
1. Juli 1867 die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes in. Kroft. 
Bum Bundeskanzer ernannte dex König den Grafen Bismard. 
Mit der Nongeſtaltung der Dinge waren viele nicht zufrieden. 
Da. die annectirten Lambder.: und. dire: entibvonten : Fii¢ften nach 
den früheren Zrden fig zurückſehuten, war natärlich, aber .08 
gab ſelbſt inPeeußen Manner, welche das Aufgehen Preuſtens 
in Deutſchland — — va⸗a⸗ es mit Widexwillen fahen,i, wie 
dad: „fpecifiſche Prenßenthum“. berintradtigt: wurde. Beiden 
einverleibten Laudera::geigte ſich din Lkuzageiedenbeit: namentlich in 
S GSleswigeHotftein, Hannober und Fronffurte weniger in Eur⸗ 
beffen und Naſſau. Indeſſen wurten die Urſachen des Mißhe⸗ 
hagens, inſoweit fie nicht in: dew vnverweidlich gavordench Ver⸗ 
anderungen ſelbſt, ſondern in den ſie begleitenden Umſtaͤnden lagen, 
durch bie perſönliche Dazwiſchenlunft. —18 — Rénigd: und len 
verſoͤhnendes Wnftretew. w penile . So wurde: ein icTheil 
Arlegs⸗Contribution, mele. Seeutfuert: Qe. ik. Atm. Fabre: "4986 
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uunferlehzt wor; als preußiſche Staatsſchuld -Abernonunen add 
wit. den ehemaligen Herrſchert von Hamover, Kurheſſen und 
Nafſan Abfindungs⸗Verträge geſchloſſen, nad denendie 
Regierungs⸗Gewalt ihnen allerdings genommen blieb, ihre Ein⸗ 
nuhme aber eher vergrößert als verringert ward 
5 Trotzdem zeigte fid) die. Abneigung - gegen ote preußiſche 
Herrſchaft immer wieder vo Neuem. In Schleswig⸗Holſtein 
mußten mehrere Geiſtliche Hres Amtes entfetzt werden, weil ſie 
UG weigerten, die Fürbitte fe ven Konig: von Preußen in bas 
-@ligemeine Gebet mit aufzunehmen und den dorge eſchriebenen Diertft- 
eid gut. Letter: Frankfurter Familien verließen die Gtadt, weil 
ſie nicht unter Preußens Seepter leben —* On Saantiovier 
organifirte fl ſogar Sewaffndtes : Widerſtand gegen die neue 
Oedunng indem man durch einen⸗baldigen Krieg Peenfens:: ait 
Frankreich⸗ dufi Wiederherſtellung des welfifidhen: Kiukyshaufes 
rechnete⸗ Mow zweifelte nicht darun, daß Preußen anterliegen 
wilrde.n Die Werhungen⸗⸗zur ſog. wWelfen Leigion“ konuten 
Der: preußiſchen Regierung nicht vesbsrhen bleiben, und vied ‘einen 
anfgefangenen Courier aus Hietziag bei: Wien, wo König Georg 
lebte, wurde der ganze Plan: enidec. Als mun nod bald: paral 
Konig Geog: bet Hetér feiner ſilberneu: Hochzeit gang vffentlich 
erklaͤrte⸗ vag: ier Mofidt: andi Hoffnung hube, :ifeiven verborenen 
Thron wieder einzunehmen, wurde der Abfindarigs⸗Vertrog auf⸗ 
gehoben ane fet ‘Bevindget mit Beſchlag belegt: — Maß⸗ 
regel wurde über! Sen! ehemall mae Kurfutſien von Heſſen ver- 
haͤngt, als er dir. September 1868: burg. eine: Denlſchoift von 
‘bev thatktäftigenSympathie det —— Wlachte und dem 
Walten der goͤttlichen Gerechtiglait eine Aufpuiche on die Re⸗ 
zierun⸗ aufrecht erhielt. - 

Als die iehenſ den Rilftuagent (ite den thiben. König bung 
‘ole Warthfamteit' ver: preußiſchen Behdrden in Hannover unmöglich 
geworden waren; wurden ſre i Hod (A ud: fovtgefeyt.: — hielt 
MG: die Welfen⸗Vegion in: der Sſchwe iz und ſchließlich tn Fraul⸗ 
reich al iGie':foftets dem Verielebenen in Hietzing ein ſchweres 
Belb — zuletzt waren mehr ale: 1000 Mann zu defolder. + 
mn ba blo: Ausſicht auf chien! Baldigen Krieg gif dow! Frankreich 
WAY Prefer Anfang «bess Jahres +4870: gering a ſein ſchien, Jo 
wurde fe iim Mp ——— atts ue, 
rf Dies Hogereten: dee Hirtziager Bokes und ‘esi -ebrgelgigen 
frühern Rinjiiefien von Heſſen banerten aber fort: Reichlich wurde 
Geld geſpender/ an: seile Schrijtftellvt/ die ini Zeitungsartikeln wd 
‘Bro darzuſtellen —— — Mole das einzige Beil. dd: die 
etn Dent Las voy!" dem⸗ drohenden -‘Bronhensatin: -alfcin 
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‘nue in bem mächtigen und. ruhmvollen franzöſiſchen Bolle and 
deffen edlbem Kaiſer Napoleon .. zu finden fel. Gs war: oles ‘ot 
elelhaftes, verächtliches Treiben, das den Franzoſen ſchmeichein, 
jeden Dentſchen mit Widerwillen erfüllen mußte. So gab es in 
Dresden, Hamover, Frankfurt, daun aud: ini Stuttgart und 
München Kreiſe, die es ſich in Wort und Schrift angelegen ‘fein 
ließen, gegen Preußen und den. von ihm gegründetenen dr d⸗ 
deutſchen Bund gu intrigniven. Ueberall ſtanden' die fron 
zöfiſchen Gefandten mit diefen Kliquen ins wegften Verkehr, halfen 
hetzen und. ſchüren, theillen Geld ans, wo ſolches nothiguwar, 
nnd ſchrieben dann umſtändliche Beridhite nad Paris; ‘vie man 
in ganz: Demſchlaud gegen Preußen feindlich -gefinnt: fei. den 
norddeutſchen Bund zu -fprengen wünſche und auf Fronkeetds 
udidtige Hülfe hiebei hoffe: “Dads uftdndefommen eines . fad 
deutſchen Bundes, welches im Prager Frieden wvorhergefehn war, 
ſcheiterie an der Mivalitit der: drei Staaten Baiern Wirtenbery 
und Vaden. unter ieinander, und an der: Abneigung der bebsen 
erftgenannten gegen Preußen. Bismarck ‘berbielt fide ihnem igegen⸗ 
Aber, vuhig, ohne einen: Dred. auf fie auszuaben; er ewartete 
ben freiwilligen Beiritt. al Vl se Pe peta Uae 
Außer “den; Vertedi ger: van 1866: für idea Soll wines: Krieges 
fettete den Gilden: an: ‘den Noxden noch die miene DAyduumg 
des Zoblveretus. AmB: Juli 18671 mard in WBetreffudes⸗ 
ſelben ein Vertrag geſchloſſen. Auf Autrag des Grafen! Bishrord 
wurde die/Zollgefetzgebung den MRegiarungen und der Vertretuug 
der. Nation. gemeinſam übertragen, und am 27NApril: F868 trdt 
zur Wahrung der gemeinſamen matexriellen Intereffen ganz Deutſch⸗ 
lands das Zollparlament in Berlin zuſammen; Hiermit war 
bereits. eine innigere Verbindung Deutſchlanuds nördlich nnd: füdkich 
vom Wain augebahnt. Wher das Mifftra wed: Ser. Sidr 
deutſchen mit: Ausnahme Badens blieb und erhebr im Whofént- 
lichen auch bis zum Johre 1870 keine Berdnderungi:- Mitilden 
annectivien Luͤndern wurde es beſfer. Bary Norddeutſchland dwar 
sad preußiſchem Muſter wehrhaft: gemacht, rind Je. mehrl bie Ver 
wohner der neuen; Landesiheile Paenßens, vegelmäßige Ber wak 
tung, ſeine geordneten Finanz en,eine fortſchreitende Bs dr 
bil dungh, borteithalt :teaneh lernten, uss fo mehr Fahnten fie hid 
mat tihrenu Schickſal ans. Aber: enger; ane unanhsetid: fotlte dns 
Bend:: wo “les alten ‘teed, weuen Lheike Preußens wad uses did 
ganze Dentſchland -enft da geſchlungen werden, nbatntSefee 187% 
Frankreich ‘Dest{load mit: Neieg, überzoge irae! sb y! ip 
2+. GS war sidt eint Mötzlich hervortectende:S teultfunge, welche 
die Helder: Staaten: zwangezum Gowmerde, dew letzten Richter tn 
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Streite ter Völker, zu greifen, ſondern dieſer Prieg wurde dard 
den Lauf der geſchichtlichen Entwicklung Deutſchlauds wd Frank⸗ 
reichs bedingt. Die’ erſien Keime der Feindſchaft lagen tief und 
in alten Set zurück. Die Frauzoſen konnten es nicht verſchmerzten, 
daß fie bel Leipzig und Waterloo geſchlager waren, und daß 
namentlich die Preußen ihren großen Kaiſer Napoteon: L. zu 
Hall -gebradt batten, welder in ihnen den von Ludwig. XIV. 
(1643-1715) her datirenden Glauben,. dad. exfte Volk dex Welt 
mit: nur in den Künften de8 Rrieges, fondern : awd) in jeder 
andern Beziehung zu fein,  befeftigte.: Den Rhein hielten fie für 
ihre nöchige und natürliche Grenze, und noch im Gommer 1870 
ſprach cin. gefangener, franzöfiſcher Offizier te ſelner Unwiſſenheit 
hte Meinung aus, daß das ganze linke Rheinufer voni der Zeit 
Kearis -d; Gr. cm: bis 1915, immer ju Frankreich gehört babe. 
Dee Gedanke an eine Wiedereroberung des Rheines lebte im 
Hergen der ganzen Nation, gepflegt von ihren. Geſchichtsſchreibern 
ſowie vos ihren Dichtern. Die Erfüllung dieſes Wunfches ſchien 
mat eine: Frage dev Zeit zu ſein. 

Deutſchland hatte ntan nicht ‘ben Lieblingegedanken, 
ſich ‘anf Koften feines Nadbars yu vergrbfern, ja dadte man 
dod frum, baron, -da8 mit Gewalt und Hinterlift entriffene Str a f- 
burg (1681) wieder zu verlangen, wozu man die gilnftige Ge⸗ 
legenheit in den Pariſer Friedensſchlüſſen von 1814 und 15 hatte 
voriibergeben taffen. Rwar ver Haß, den. der Deutfde gegen 
die —2 faßte, als ſie fein Vaterland in den Jahren von 
1806 13 verdarben and knechteten, lebte, wenn and abgeſchwacht, 
in den Nachlommen der Freiheitskrieger fort. 

Das böſe Wort vom alten Erbfeind .der deutſchen Nation, 
ber des Baterlandes Grenzen ‘beftandig: bedrohe, . blieb beftehn, 
wid dad Verhalten Frankreichs bewies nur zu deutlich wie be- 
gründet eine ſolche Beſorgniß war. Sa. wiederholten Malen, im 
A¥abre’'1830:- und A840, hatte bas frambfifge Volk ſeinen: Ruf 
sted) dem ‘Linker: Rheinufer erſchallen lafſen, sand. ſeitdem Napo⸗ 
fed UI. (1652 10) ‘anf: ben Throw: gelangt, war die: Gefahr 
eines Krieges keines wegs befeitigt. Die’ Deviſe fetner durch Lug 
und Trug erworbenen Herrſchaft lautete zwar: 'empire c'est Ja 
paix’; (one Ratferrel ifn der Friede), aber dle triegeri{Hen Unters 
nehmungen in der Rel: und in Ober⸗Italien zeigten⸗ whe unwahr 
fic: wax, und forderten Preußen ows, auf ſeluer Hut: zu ſein. 
Die exfte Schwaͤchung evlitt Rapoleons Rufeher: duvch den: un⸗ 
glücklichen Verlauf der mexicqniſchen: Expedition (1961—67). 
Die franzöſiſche Eigenliebe erhiclt eine. Demüthigung, ote fle nicht 
verfchnerzte; und der Kaiſerſelbſt qühlte, daß er einen Stoß er⸗ 
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litten hatte, der wieder ausgeglichen werben- mußte, wenner ‘nicht: 
bedenkliche Kolgen für: ſeine Dynaftie haben: follte::' Der günſtige 
Augenblick ſchlen: ihm gekommen zu fat, alsin Jahre 1866 
die preußifchen Heere nach einem: Siegeszug von nie dageweſener 
Grdfic vor tex Shoren Wiens ſtanden. Am 6.Auguſt über⸗ 
brachte Graf “Benedetti oem preußiſchen Minifterprüſidenten 
Grofen Bisuiard die. Forderungen Napoleons. Sie: beftanden 
in nicht geringerem. als in: der’ Abtretung des linken Rheinufers. 
„Mainz oder ber Krieg“, ‘fo lautete die. Alternative des: franzö⸗ 
ſiſchen Bevollmächtigten. „Gut denn: — der Krieg“ entgegnete 
Bismarck, und ait dem Beſcheide machte ſich Benedetti .avf. der 
Weg nod Paris... Dort war man Her otefe Abweifnug ergrimurt. 
Neid und Zorn gegen. Preußen flammten hod auf. Die fran: 
zoſiſche Nationaleitelfeit geberdete fidy wie toll, dak mas. in. Berlin 
e8 wagte,. eine ſelbſtſtäudige Politik 3 treiben ohne dle Genehmi⸗ 
gung Srantreigs; und von da an begann dad unfinnige Gefdred 
nad) , Rade flr: Sadowa’. Die unmittelbare Kriegserklürung 
nod im Jahre 1866 wurde. nur dadurch verbindert, daß die 
Generale. erklaͤrten, durch ole mexikaniſche Expedition fet: dte Armee 
zu ſehr geſchwächt und den preußiſchen Truppen gegenüber, deven 
oat ſich gegen Oefterreidy: gut bewährt hatte, ſchlecht 
bewaffnet. ote tbs 

Die napoleoniſche Politik hatte cine zweite Niederlage evlitien.. 
Gs bildete ſich nun eine Kriegspartei gegen Preußen, an deren 
Spike die Kaiſerin Eugenie ſtand, welche als bigotte, fpantide 
Ratholitin das prenfifdhe Königshaus als ein proteftantifdes 
bitter haßte. Sie wußte ihren Einfluß auf: den Raifer geltend 
zu madden, und tod) in demfelben Jahre beſchloß Napobeon cine: 
Arinecereotganifation. Aber nur langfam begunnen bie Nene⸗ 
rungen, und als im Jahre 1867 die nrembarg er: Frage: avfe. 
taudjte und dte ganze: Welt jetzt ſchon den Ausbruch dex Feind⸗ 
feligheiten fürchtete, waren die franzöſiſchen Raftungen nod fo 
ſehr zurück, daß Napoleon auf dte. Vorſchlüge Preußens, welches 
aufrichtig den Frieden wünſchte und nachgiebin war, fo welt: alé 
es die Ehre ded Landes geſtattete, bereitwillig -einging:: Die 
Stveitfrage drehte ſich wm die Feſtung Luremburg. Ste war, 
du: Dad’ Großherzogthum zum veutiden Bunde gehörte, “wer 
Bundestruppen beſetzt, unter denen ſich aud) preußiſche befanden. 
Preußen ‘hatte abet außerdem nod. durch einen beſondern Verteug 
ſich das Recht dee Beſatzung erworben und Nek deshalb aug 
nach det Auflsſung des deutſchen Bundes ſeine Crapper darin. 
Dee eigentliche Beſitzer dev Feftung.- wie des Geokherzogthums: 
War der Konig: Wilhelm III. von Sottars, Und diefer war’ auf 
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den -Untreg: Napoleons eingegangen, ibm bas Lindden: 32 vers: 
faufen.. Breugen follte in Folge deffen feine Truppen zurück⸗ 
ziehn. Die . offentlihe Meinung in Deutſchland entridfeete: fid, 
dng cin: altes deutſches Reichsland an Fraufrrich verkauft werden 
ſollte, und: durch den Bertrag vow London 31. Mai 1867 
blieb das Großherzogthum bel dem bisherigen Herrfcherhauſe. 
Es ward unter den Schutz der vertragſchließenden Mächte geſtellt, 
Preußen zog ſeine Garniſon zurück, und der König von Holland 
übernahm es, die Feſtungswerke ſchleifen gu. laſſen. Mit dieſer 
Löſung war her Krieg, ju dem Preußen und Frankreich ſchon 
militäriſche Vorbexeitungen getroffen batten, fiir diesmal glücklich 
vermieden, trotz des Geſchreis der franzöfiſchen Preſſe, dic im 
Dienſte der Kriegspartei ſtand, und der in Deutſchland ſich er⸗ 
hebenden Stimmen, welche die Nachgiebigkeit Preußens in dieſer 
Angelegenheit tadelten. In Wirklichkeit hatte nicht Preußen fondern 
Napoleon eine Niederlage erlitten, für ihn die dritte. 
Auf die Verwickelung zwiſchen Frankreich und Preußen wegen 
Luxemburg folgten Sabre der äußeren Ruhe und des Friedens. 
Ym: Geheimen aber rilftete Frankreich mit. aller: Kraft, wn die 
Armee auf eine Weiſe zu bewaffnen, daß fte ſich den Preußen 
gegenüber im Vortheil befand. Ge gelang in dem Chaſſepot⸗ 
gewehr eine Waffe zu bekommen, die in ihrer Leichtigkeit und 
beſonders in der Trageweite ſich dem fo berühmten Zündnadel⸗ 
gewehr entſchieden überlegen zeigte. Während das Zündnadel⸗ 
gewehr nur eine Flugkraft von 200—1000 Schritte hat, iſt die 
des Ehaffepots 14—1600. Letzteres ift auferdem noch um zwei 
Pfund leidter. Der garibaldiſche Aufftand zur Befreiung Roms 
int. Nevember 1867 gab Gelegenheit, die Braudbarkeit dex newen. 
Waffe bei Mentana zu erproben. Große Wirkung fried . man 
auch der Mtitraillernfe oder Kugelſpritze zu, welche gleichzeitig fünf⸗ 
undzwanzig Kugeln aus einem Kanonenrohr entſendet. 
BVon dem Gedanken. durch Annerionen Frankreichs Lauder- 
beftand: 3 erweitern, ließ Napoleon trotz zweimaligen vergeblichen 
Verſuches nicht ab und bheaftragte ſeinen Geſandten Benedetti 
mit: dens. norddeutſchen Bandestangler. dieſe Frage zu verhandeln 
(1868). Benedetti ſetzte einen Vertragsentwurf mit eigener 
and anf und gab denſelben Bismarck, damit: dieſer ihn mit dem⸗ 
Konig Wilhelm beviethe. Mah ihm follte Frankreich und Nord⸗ 
deutſchland cin Vertheidigungsbündniß gu. dem Zweck ſchließen, 
Frankreich die Ewerbung Luremburgs und Belgiens zu 
ſichern und die Hinderniſſe gu entfernen, welche dan Eintritt der 
ſüddentſchen Staaten in den norddeutſchen Bund gegenüberſtehn 
möchten. Bismard mar-fo klug, ſcheinbar den. Euntwurf zu 
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debattiven, that jaher :stithts,: — didie lawmnefefiben Forderungen 
einer ſchandlichen Politik zu befriedigen. Der franzöſiſche Hof 
gab jedoch ſeine Erweiterungspläne kelneswegs auf, font ern dachte 
daran, fie auf Umwegen auszuführen, ſelbſt auf die Gefahr eines 
Krieges mit Deutſchland oder lieber gegen Preußen allein. Frank⸗ 
na wollte. in Abntider Weife, wie es durch den. bon Preußen 

egründeten Zollverein in Deutſchland geſchehn war, dae materiellen 
—* dex Nadbarftaaten Belgien, Holland und der Schweiz 
durch Handels- und Verkehrsverträge an ſich knüpfen und begann 
mit dem Verſuch, ſich durch Kauf in den Beſitz einer delgifden 
Eiſenbahn zu fegens: Er fetterte‘an dev Wachſamkeit der Belgier, 
die mit ridtigan Blick die gefãhrlichen Abſichten der franzöſiſchen 
Regierung erkannten und jede weitere Einmiſchung derſelben durch 
gefetzliche Beſtimmungen gu verhindern wußten. —5* ſchlugen 
bie Plane Napoleons zum vierten Male fehl. Die Unzufrieden⸗ 
beit ;mit. ſeiner Regierung nahm zu, fie ſprach fic): immer unver⸗ 
hohlener aus. Der Kaiſer glaubte, ſeiner bedrohten Oynaftie 
eine Stiige durch eine neue Verfaſſung geben. zu können, die der 
Abſtimmung des Volkes, einem ſogenannten Plebiseit, unter⸗ 
worfen wurde. 

Am 8.. Mai 1870. ſtimmten TM Mikston:: “mit: ja“ für, 
Lis, mit., nein” gegen die Verfaſſung. Paris und faft alle größeren 
Stddte: hattem dent Ralfer.. igre Majorität verweigert, obgleid 
außerordentliche Anſrengungen gemacht worden matin, die. Re⸗ 
gierungsmafchine auf das Volk einwirken zu laſſen. Gon her 
Amee hatte ein. gutes ⸗Sechsſtel mit „nein“ geſtimmt. Das war 
ein bedenkliches Zeichen und erregte Napoleons große Beſorgniß. 
Dieſen Umſtand ſuchte die Kriegspartei gu ihren Zwecken zu be⸗ 
nutzen. Gin’ neuer Krieg mit reicher Beute war ein gutes Mittel, 
auch dieſe Unzufriedenen file ſich zu gewinnen. Ein Krieg gegen 
Preußen, — ſofern ev glücklich endete, und wer hatte daran“ gea 
zweifelt bom: den Franzaſen⸗— war. der Armee und ihren Führern 
wie gewünſcht und: mehr geeignet als jeder andere, dem beftandig 
franfen Raifer und felnem Sohn Louis, genannt Lulu, einem 
untzündigen HKnuaben, den: Threyn zu ſichern. 

Mach beendigtem Pebiscit trat Herzog Gramoni ‘ale Miniſter 
Dee auswaͤrtigen / Angelegenheiten in das Miniſterlum. Miniſte 
des; Inneern wurde Ollivrier, ariege m muiſter Lebo auf. veg 
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mole! Dreinndſechszigſtes Rapifel. 

Die ſpaniſche Toroncandidvatur. Die Kriegserklärun kreichs an Preußen. 
Die ot bt —E Stufmarih der trapper” eum 3 — 
Dos Jahr 1870 hatte frledlich begonnen. Handel und In—⸗ 
duſtrie, die zum anermefitiden Schaden unferes Nationalvermögens 
ſeit 1866 durch den Krieg mit Oeſterreich und. die ewige Beſorg⸗ 
niß dor ‘einem Kampf mit Frankreich darnieder gelegen hatter, 
fingen an, ſich wieder lebhafter zu regen, und das allgemeine Ver⸗ 
trauen kehrte zurück. König Wilhelm war zur Badekur nach 
Ems gereiſt, Gruf Bismarck genoß der für ibn fo nöthigen 
getftigen Ruhe auf ſeinem einſamen Landfitz Varzin, und aud 
dev thätige Generalſtabschef von Moltke, ſowie der Kriegsmi⸗ 
niſter v. Noon weilten auf ihren landliden Beſitzungen. Ollivier 
hatte bei der ſcheinbaven Verminderung des Rekrutencontingents 
von 100,000 auf 90,000 Mann geäußert: „die Aufrechter⸗ 
haltung des Friedens ſei zu keiner Zeit mehr gefichert 
geweſenals jetzt, keine ſchwebende Gefahr bedrohe ihn.“ 
Die ganze Welt lag in tiefem Frieden. Da kam der Grund zur 
Storing deffelben aus einem Lande, vow dem man es am wenigſten 
hatte erwarten follen — aus Spanien. Seine Konig Iſa⸗ 
belfa war -in dev Revolution vom Sabre. 1868 vertrieben werden. 
Allein der Mehrzahl des Votes mißfiel ote neu errichtete vepubli⸗ 
caniſche Regierungsfform. Man ſuchte nad einem neuen König 
und glaubte, endlich in Leopold von Hohenzolleru-Sig— 
maring en einen allen Parteien sufagenden Gandidaten gefunden 
gu haben. Der Prinz war bereit, das Anerbleten anzunehmen, 
und erſuchte den König Wilhelm als aAlteftes Mitglied des 
hohenzolleruſchen Haufes wm feine Zuftimmung. Obne trgend 
welches Bedenken erthetlte dex Monarch diefe. Am 7. Juli ere 
Marte fich Leopold entfdloffen, die fpanifde Krone anzunehmen. 
Aber nod vorher hatte Frantreidh sie Annahme als einen Grund 
zum Krlege mit Preußen Hingeftellt: . «°° : _ 

Am 38. Juli, dent viertes-Jaheestag der Schlacht von Sa- 
dowa, war die Anzeige nah Paris gekommen, daß das fpanifde 
Miniſterium beſchlofſen habe, dent Pringen. von Hohenzollern die 
Krone Spaniens anzutragen, und eine Deputation an ihn berelts 
nad Deutfdland abgereift fei. 

Tags darauf erfdien der franzöſiſche Botfdafter im 
auswartigen Amte zu Berlin, „um der peinlichen Empfindung 
Ausdruck zu geben, welde die Annahme der fpautfden Thron⸗ 
candidatur feitens des Erbpringen Leopold von Hobhenjollern in 
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Paris hervorgebracht habe.” Der Staatferretnir autwortete dem⸗ 
ſelben, daß dtefe Angelegerheit fiir dle preußiſche Regierung nicht 
exiſtire aud die letztere unfer Staude fet): über te Berhendlungew 
Austunft yu geben. suis at hol 
Sa. Pavis äußerte dev Herzog Granvvns gegen ben’: Bot- 
ſchafter des norddeutſchen Bundes, die öffentliche Meinung werb 
glauben, Preußen ſei in die Linterhaxbtungen, die man von Franb 
reid) verſteckt habe, eingeweiht geweſen. 8: Ereiguniß, wenn esot 
ſich vollziehe, werde die Fortdauer des Friedens geführden. Dror: 
appellire daher an die Wrisheit Sr. Majeftdt vee. nias/ miele; 
einet foldjen Combination nicht zuſtimmen werde.t: / G0 
Auf Commando erhoben idie Partfer —S— 
fed thasen Laem: „Preußen wolle Frankreich ein gtoelied Sabwger 
bereiten, man dürfe die Gruündung einer hohenzolleruſchen Dy’ 
naſtie in Spanten. unter: keinen Umſtänben dalden unde: müßte 
interveniren. Der norddentſche Botſchafter Graf Wert herifühlte 
ſich veranlaßt, zum Köuig nach Ems zu -ceifett, wh cet 1B: Fuli. 
erklaͤrte Geamont im gefeggebenden Ritpers |) Die: frangafifae’ 
Regterung habe bei dec Wahl ftrenge Neutralitat bewahst, abet wir 
glaubten nidt, daß ‘die Achtung ver den Rrechten ie saetebaes 
volles uns verpflichte, zu dulden, daß eine frembe: Macht, dem 
ſie einen ihrer Peingen anf den Thron Karls V. ſetzt, zu anſetin 
Schaden das beſtehende Gleichgewicht dex Kräfte iw Europuſtoer 
und dle Jutereſſen und die Ehre Fraubreichs fh: Gefahr betege.: 
Diefer Fall, wie haben dle Hoffnung, wird: ale: eluttetea’ Wie 
rechnen in diefer Beziehung auf: dte "Beispeitt bes dentſchenunb 
die Freundſchaft ses fpanifden Bolles. Sollte'ves. anbevdl 
femmen, daun, metne Herren, würden wirwiſſfen,“ ftevt 
durch Fhre Unterftigurg uwd bie ber Raston,: wafegr’ 
Pfhicht ohne Schrauken und ohne Schwäche yn — 
Dieſe Erklärung ward, wenige ausgenomnien, mit vauf 
dem Beifall begrüßt. Aus ihr ging hervor, daß ‘mats | dewiRrieg 
wolle, und. bie’ fremde Macht, welde die Ehre Frankrriche be 
Gefabr bringe und „die Herrfdaft Racks V.“ wiedevbdelebe, ower 
Preufen. Es war eine Lage, wenn das. punt ifterinm behauptete 
Preufen hatte geheime Verhandlungen mit Spauten betrirben. 
— davon, daß Leopold gat kein — Bring und ſeinr 
Candidatur ſchon lauge vorher öffentlich dehandelt wordewn mats 
hatte Frankreich an Spanien ‘bie Forderung ſtellen mitffew, dle: 
Gandidatur des Prinzen Leopold rildgdngig: zu madeni GEs tras 
flay gu Tage, daß zu redimadpigen und vertilneftiged: Auſprüchen 
odes Ragen nicht der mindefte Grand vorlag, : fonder nite ein 
Vor wand zum Kridge um. bag: Hake Rhenmnfevgputht wurdre 
deinel, Geſch. Preuß. II. 
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tty Misty By Qheal tr: Fehon | munden Vorbereltngen. : fiir: Lond avinee 
weil Patte-geteo fire, Geatvacte init RricgSlicferasiten geſchlofſen, 
—— — — Regimenter aud: Algier aurückbeordert * Beur⸗ 
* einberufen. ae _ 
1 gar 8. Quilt iſchnieb ‘AOHivter: in ſeinem Le bocgeu⸗ dem 
Menitenn; Hie Frage der Gendigatuy: müſſe erweitert-werden, 
es geeflige nicht zu ſagen, Praußen ſtehe der Candidatur fern, es 
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Rntde vaite: VBenedetti, der in Wildbad aufhielt, nach Ems 
344: MS nig: Wilhelm, um ihn zu etfuchen, dem Erbprinyen. 
Leopold zu verbieten, de. ſpaniſche Rrone anzaxehmen. Ratür⸗ 
lidgilebute, pied der Rania aby Ex ſagte, dab, da er in ree ganzen 
Meagebegen belts pun als Boutlhicuhaupt, --aietals: ale Ranig don 
Puchhen hegviihs vorden ſei und-haber foinen Befehl zur Annahme 
dex Thronoandidatur ext fube; er ‘ebenfo: wenig risen: Befehl 
zue Mücknahme ertheilen feane.  Oer Bring: fet vollfommen frei 
ie feinen Entfchlüſſen, “bpigons wiſſe . et: nicht. einmal, wo der 
—* der eine Alpenreiſe machen wollte, fich in biefest Augen⸗ 
te* inusd. 4; 

15 On Paris atten ‘inywifgen | bie. Orgone: der Lriezopartei 
forigefahren, zu ſchüren und ancht nur mit Sines, ſondern and 
mit Buneinheilen gegen Preußen :den Kampf ju führen. Died: 
tret um. ſo: greller Herpor, als die beusf de Pret fe dieſer Frage 

er iſich / nußerocdeutlich / ruhig zeigte. 

10 Die Rucdthaltung Det Pprerißiſchen Weuter eteachtete ; man 
in: Pare: ale Sdrwide;. man fagte la; Prusse weana,® ds. h. 
Preußen weidht. wie cin gepriigdter Hund zurück. Es, ware fatal, 
Wem: dex -Linig pen: Preußen nachgäbe, denn es müßte alsdanu. 
begoanen werden; aad einenn neuen Rriegdgrand: ga ſuchen. Al l⸗ 
mählig ging: Fie MKRiogSlufts der: Orgame.. anf das Bok 
übenn zumãchſt amp. die leicht erregbaren Pariſer. 

anit Slay 12.: Salk geſchah nun, tas. dle Framzoſen ſcheinber 
wünſchteunnDer Erbprinz, Keopold von Hohenzollern 
enbfagte:, aus: eigenem. Antrieb der Camdloatur..- Die 
gauge Welt glaubte, hiemit, fet, jeder Grand gum Rriege beſeitigt. 
Allein das frauzöſiſche Kabinet befand fig nnd dem Rücktritt 
des Printzen Leppolb: in: der größten Verlegenheit. Es fühlte dle 
Wogen, die es: fethft entfoffelt: hatte, wah ellfdjroanger: über ſeinen 
eigenem Hanptern: zuſaumenfchlagen. Es bedurfte zu ſeiner Gre: 
hutung einer frappanten Benigthueng, und: zu dtefer ſollte der. 
Heuig von’. Preußen feinen Ramen ‘hergeben, um den Ralfer. und. 
ſeine Rathe: ans: einer Qage gu dofrtien, welche die frivolfte Leicht⸗ 
fertigteit abenteuernder Staatsmäuner. geſchaffen hatte. Deshalb 
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god man ſich wunderdnres Weiſe frauzoͤſiſcher Sels uti dee Bere. 
—* nicht zufrieden, ſondern ſtellle weitexe, Borherungew, 
. Am Morgen des 13. Juli befand ſich der König ‘aut der 
Brunnenpromenade gu Ems, als Graf Venedetti ——— 
upd in Folge einer telegraphiſchen Weifung aus Paris vom Qönige 
verlaugte, ‘er’ moge in einem Brief an Kaiſer Napoleqn dic ber: 
ftimmte Verſicherung ausſprechen, daß anh in Subunit. bis Gave 
didatur Leopolds nicht wieder aufgenommen werden wisde.. Dies 
Verlangen eathiclt nisht mehr und nicht weniger als dle Zumuthung/ 
daß Ronig Wilbelm ſich ix ſeinen-Entſchlüſſen, ſür he Wolqnzelt- 
durch dle Vorſchriften ded franzöſiſchen Miniſters, nicht durch ſeinen 
eignen Willen beſtimmen Laffen ſollte. Es war ein unwpürdiges, 
und würdevoll wies es dev Monarch zurück. Gr guzwortete vahig, 
einen ſolchen Befehl fonne und würde er dem Prinzen Leupold 
niemals ertheilen, wie ex es denn and entſchieden —A 
ſich durch cin heſtinumtes Verſprechen für die Zulunft w :h 
Trotz dieſer entſchiedenen Zurückmeiſung kam Beutdetti —8 
auf ſeinen Antrag zurück, und als er in ſeiner Zudringlichleit 
nicht nachlleß, wandte ſich König Wilhelm ab und entferate ſich 
Im Laufe deffelben Tages ſuchte Benedetti wiederholt eine Wudlenz- 
nam, der König verweigerte fie und blieb, dabei: Was ey, heute 
Margen —2 wire: fein legtes Wort in dieſer Baden, - 
Botſchafter gab darauf die Erklaͤrung, daß er Kb bel 
den —8* ſeiner Majeſtät beruhige und erſchien, am nächſten 
Tag, als deve Konig, pad Koblenz eine: Fahrt uaternabn, ; awe 
Verabſchiedung auf dent. Bahnhof, wo er von em Mongrchen 
begrüßt wurde. 

Noch ſpäüt am Abend des 13. Juli erſchien is: Berlin nr 
Extrablatt mik-folgendem Telegramm: —_ 

Nadeem die Nachrichten van der Gutfagung,-des Gxbopsingen 
von. Hohenzollern der kaiſerlich franzöſiſchen Regierung pon dey. 
königlich ſpaniſchen amtlich mitgetheilt werden find, bat der france 
zöſiſche Botſchaſter in Ems au Se. Majeſtät den König vod die 
Forderung geſtellt, ibn. zu qutoriſiren, daß er nad: Paxig tele- 
graphire, daß Se. Majeſtät der König ſich file alle Zelt ver⸗ 
pflichte, niemals wieder ſeine Zuſtimmung zu geben, we be 
Hohenzollern anf ihre Gandidatur wieder. zarücklommen follte 
Ge. Meajeftat der Rinig Hat es darauf abgelebut, den —*2 
Botſchafter nochmals gu empfangen, und demſelben durch den Ad⸗ 
jutanten vom Dieuſt ſagen laſſen, dof. ſeine Majeſtãt dem Boty 
ſchafter nichts welter mitgutheilen babe.” 

Ym Lanfe des uaddchften Tages (14. Juli) durcheilte die 
Kunde von den Emſer Vorgängen ganz Deutſchlaud, allesbings 
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int fehr⸗entſtelltee Form, ind: rief allenthalben Eutruſtung fiber: 
die dem 73jäͤhrigen Rinig angefonnene Schmach und lebendige 
Begeifterung fir die Vertheidigung der deutſchen Ehre wad. 
Wahrend bie deutſche Preffe bis dahin fich gegen die unverſchaͤm⸗ 
ten Ausfulle der franzöſiſchen Journale maßvoll zurückgehalten 
hatte; zeigte fit: ſich jetzt einmüthig entſchloſſen, ote Regiernug bei 
dee Abwehr des franzöſiſchen Uebermuths energiſch zu unterſtützen. 
Selt: es Mav geworden, daß in Paris die Beleidigung und Her- 
anofdtderung Denifdjlanss; die Heraufbefchwörung cites Krieges 
beſchloffene Sache war, trat vor den Forderungen der nätlonalen 
Ehrejede anbere Erwgung zurlick. Und obgleich aus Paris 
die Vigennuchticht tons, “die ſuddrutſchen Regierungen haͤtten die 
Gehry’. aAbgegeben, daß fie ‘die Politik Preußens nicht gut 
heißen ind eine etwaige Berufung auf die Garantieverträge von 
1866micht of8 berechtigt anerkennen koͤnnten, alſo ganz auf fran⸗ 
zöfiſchein Standpuntt ſich befdnden,-fo zeigte fich dennoch in Nord 
und Süd nur eine Stimmung, die dee Entrüſtung. 
Bakerm halte bereits att 11. Hult auf Fraukreichs Anfrage, 
weldhe Stellung es tm Palle eines Krieges einnehmen werde, die 
Antwork erthellt/ daß dos baieriſche Volk und-fein König ſich ver. 
dent" übrigen Deutſchland nicht trennen werde. In ähnlicher 
Weiſe, aber nieht mit derſelden raſchen Entſchloſſenheit, hatte auch 
det Winiſter Würtembergs, Varnbüler, geantwortet. 
V.' Qt Berkin-war man ſchon am 13. Juli ficher, daß dev 
Gauze Gidéen' mit Prenßen kämpfen werde, wenn Frankreich 
wirkich den Neleg: erklärte, und darüber konnte kaum noch ein 
Zweifel walten. So ſehr man auch in Deutſchland den Frieden 
Webte,! fo" hottert. eB vile doch ſchon äls eine Demüthigung em⸗ 
pfunden, dak Frankreich. die Verzichtleiſtung durchgeſetzt Hatte. 
Brsinaryad bracdte bie allgenteimé Stimmung gum Ausdruck, wenn 
ee erklauͤrte daß Preußen in fedem Falle von Fraukreich Genug- 
thirung zu fordern ‘habe file die Sprache ſeiner Miniſter. — 
75 Poe den Sullevien:' glaubte man, vie Gelegenheit beſonders 
guinftig geisählt zu haben, die Eiferſucht gegen Preußen ausbrechen 
sf fa he, denn es handle ſich unt eine dynaſtiſche Frage, und dle 
dentſche Matibn, vornehmlich vie Süddeutſchen, würden, fo meinte 
nmin,kelre Luſt haben, file dab’ preußiſche Königshaus ſich die 
Alfenzu brechen. Man irrkefich int dew Tuilerien gründlich. 
Hie franzoſiſche Reglerung hatte es meiſterhaft verſtanden, durch 
Hide Maßloſigkeit die’ Sache des Königs von Preußen zur Gade 
jedes Deutſchen zu machen, der Vaterlandsliebe und Nationalſtolz 
in’der Bruſt fühlte, Ganz Deutſchland vou den Alpen bts zum 
detitſchen und’ balttfigen Meer ftand- da wie cis zorniger Mann, 
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tief beleidigt: in ſeiner Ehre, zu jedem Opfe freudig Sestit, went 
bie Franzoſen arf ihren dns ſittliche Geſühl nicht blos vow Deutfeh⸗ 
land ſondern von ganz Europa verletzenden, übermüthigen Jorbe⸗ 
rungen beſtehn ſollten. Nirgends hörte man eine andere Auf- 
faſſung als: die, daß der Krieg bis gum Aeußerſten, die einzig 
mögliche Antwort auf die franzöſiſchen Zeledigungen ſel. Und rt 
dieſer Entſchloſſenheit giug eine Opferfreudigkeit Hand in Hand, 
bie ihre Belundung ſpäter durch reichliche Thaden fand. . ‘Wie 
anders zeigte ſich dad. Volk jetzt als im Jahre 1866 vor dein 
Beginn des öſterreichiſchen Krieges, wo Vollsverſaumlungen re 
gierungsfeindliche Beſchlüfſe faßten und aus verſchiedenen Dheilen 
der Monarchie Petitionen eingingen, welche den König, ſehr te 
nöthiger Weiſe, um Erhaltung des Friedens bafkin, {a wo ſogar 
dte Majorität des Abgeordnetenhauſes die fixanjiellen Wittel zur 
Tuhrung eines Krieges verwelgerte. Po 

In Paris. hatte die: Racket, DAR Konig Wiulhelm. baw. frau⸗ 
zöſiſchen Botſchafter eine Audienz verweigert ‘habe, grofe: Auf⸗ 
regung verurſacht. Am Nachmittag des Vierzehnten wurde ein 
Miniſterrath gehalten. Währenddeſſelben mite —— 
dex ihm präſidirte und der wohl Miederlagen. abernicht; din Krieg 
verabfdeute, bas Zimmer verlaſſen. In großer Huüft —* 
kehrt, wiederholte er, was er ſchom oft gelagt: ‘ber, seine iH event, 
id brauche Bürgſchaften, Bürgſchaften, (natürlich woren:idamtt 
Bürgſchaften fiir den Sieg gemeint) Marſchall Le botaf' etm’ 
derte ftolz danauf: , Sire, Alles tft kriegsbereit, .e8'feblt.ancdh . eiGt 
dev letzte Hofentnopf.” In diefer Sitzung entidhlog: fig:: der 
Kaiſer Napolenou.hefinitiv für den Krieg; 28 wurden idee 
Ordre erlaſſen, dle Referven einzuberufen. urr an⸗ 

MDes Abends zogen Banden durch dle Straßen vonParis 
nab mater einen Angriff auf das preußiſchen Botſchaftshotei. 
Am 15. Juli beſchloß die Landesvertretung, der: geſetzgebenbe 
Roeper, den Krieg. In der vorausgehenden Auseinanderſetericg 
ded. Miuiſter Olivier wurde die Adhwort unfeses Königs an 
Penedetti verdreht und. von einer: offigicllen Mittheilung au⸗ die 
europaiſchen Kabinette gefproden, durch welche angezeigt urde, 
daß dex König von Preußen ſich weigere, den franzöſiſchen Bot 
ſchafter zu empfangen. Eine ſobche Mote hatte für cite Hevandy 
fordetimg: Fraukreichs gelten können, aber fie nexiſtirte garnicht, 
und als. Gules Favre; Gombetta nnd Thiers auf die Votlchuug 
derſelben drangen, weil ſie vor Alles hewn: Guidi zur Reriegs 
evfldrung geben ſallte, hatte Omamont die: dreiſte Stirne/ 
behaupten, er babe fier gejehn/ und damit ged / ſich Dier Wajoritat 
det franzöſiſchen Landesvertrerung zufrieden/ Dit gleſchem Heicht 


‘£86 - + Rikdlehe dos Kiuigs nach Berlin. 


fina: erklaͤrte fid. ber Senat für ben Krieg. Die weniges Stimmen, 
—* flr: die. Belbehaltung des Uriedens auoſprachen, wurden 
Wu semfelben Tage: trat König Wilhelm ſeine Rückreiſe 
nox Gms nag Berlin an. Die Bewohner der Städie wie 
oe8 Rauided waren ‘bel dee Runde pon des Konigs Durchfahrt an 
—— zufammengeſtrönt, wm ihm durch tauſendſtimmige 
s gu erleunen zu geben, wie ſehr er durch fein minnlices 
Auftreten Beuedetti gegenüber den Gefühlen feines Bolkes ent⸗ 
fprochen Gate. Bon Bedeutung und für sen Rinig eine grofe 
war, ‘tak er in Roffel und Göttingen, wo kurz vorher 
fis nod) Stimen gegen die preußiſche Herrſchaft erhoben Hatten, 
mit einer Begeiſterung empfangen wurde, die deutlich bewies, daß 
uuterden vorliegenden Verhaͤltniſſen jeder Hader vergeffen fei. 
An jenem Tage gum erfter Mal jauchzten dle braven Be- 
wognes don Heffen und Hannover ihm, dent deutſchen Könige, 
eininiithig und aus tiefften, freiem Herzen yn. Wm grofartigften 
geftattete ſich der Empfang in Berlin. Gegen Abend ftrdmten 
wriabfehbare Menfdenmaffen wad den Linden und den nad dem 
olten Potsdamer Bahnhof zu belegenen Pligen und Strafen. 
Zum Empfange hatten ſich die Spitzen ver Behörden des Mili⸗ 
tars und der ftäbtiſchen ——— eingefunden. Hunderte von 
Mannern jedes Alters und jeder Bernfsklaſſe, Greiſe, Frauen 
wad. Kinder Hutter fic) verſammelt nnd harrten der Anfunft des 
eG, der mit ſtürmiſchem Harrah empfangen tarde. Ais der 
nig aus hem. Wagon geftiegen war, wurde ihm bie Depeſche 
vorgeleſen, welche mittheilte, daß in Baris dex Krieg gegen 
Preußen beſchloſſen fei. Gin kalter Genft zog über das Autlitz 
hes greiſjen Monarchen. Tief bewegt umarmte er den Kronprinzen 
und. wandie ſich dann gefaßt gu den yum Empfang Berſammelten, 
Worte des Dankes flix das herzliche Willkommen an dieſelben 
aichtend. Die Fahrt vont Bahnhof nad dem Palais glich mehr 
remem: Triumphzug bes Siegers als der Heimkehr des tiefbe⸗ 
leidigten· Laundesvaters. Ueberall wurde er mit ftiirmifdem Zuruf 
begrůßt, und es war ein ergreifender Moment, als Tauſende mud 
Tauſende, welche: Kopf an Kopf vor dem Bniglihen Palate dicht 
gt ftandent, mit pitbtsptene Hanpte , Hell ote im SGieger- 
3 ——— Der Geiſt von 1813 wehte von Neuem 
bet bie: Heerzen des preufifden Bolles, und felbft der Empfang 
Sq. ber Rücklehr vom Schlachtfeld von Koniggrig verfdwand 
wegen Dicer Angbruch des reiaſten Patriotiomus. 
iat — den Linden wurden ſofort nad dem Einzuge bed 
Role Wiha aufgeftellt behufs Uuterzelchnug einer Adreffe, 
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weldie: ſchnell Taufedde: vow Unterfdrifter: eehiPtt.c Se lotitere: 
—8 dieſtn Tagen Bee Gefahrwo Dent} onds,"PeewBen ieipee 
Ba fear b dew Vebvrndeth' dreiſt ‘beleidigt,:: wo: Friede 
MSicherheit ohne jeden. Anlaf::frevelads bedroht ft: 37 
ibrlichliche Drene, die: -allgemeine Begedfientug -fiv det Kampf and- 
Juſptechen, dräugt es ‘bes: Boll. Bie 1818-4 15 zu Ew. Konigl. 
: Majeſtat euhnbenem Vater wird jeder Sdenhe att: Gat tend Blut 
We fetch glorreichen Kriegoherrn ſtehen, ath Gwe. Kömigl Majetat 
getreues Volk -histet war seiner Nicht gui ruhen, bis diefer Arak. 
zoſliſche Uebermath für: alle Reiten:: —* find. Deuifchland 
An: ſeiuer alten Groͤße Hergeltelit.:and geſichert ift. Wie: haben 
Mie ein Wort ie dtefer Rett: Mit Gott fie: Rinig? mb Vatey- 
fand.: Hurveah dranfl. Sa Treue, iin. Cie, in nother Bove: 
fit Midnwer des preußiſchen Bottles... 
/Dhe MenfGeninenge, welche das Palate: ‘atntuogte, vegielt 
bisn gegen: 11. Whe: forcwährend nenen Zuftuß, wiederholt mußte 
ſich der NQonig dem begriſterten Vollke amzFeuſter zeigen.Es 
kurz ivor LE Ube Wopl tle Rdsia vag Palawbeguby fehtto vlcht 
viel daran, daß man „den grofen Sdweiger” aufi bir Schaltern 
“hob: mibsdhu.nad dem Palate toy. Baldnachn 13. Wk wurde 
an Ramon des Königs unte Rube gebeten, ida: devs Retegsrath 
wahrend: ber RNadt worl ahve ſchwere Arbeit vor: ſich Gubr.-,, Raw 
Hauſe“ erfdoll es pliglich, uns wenige Minuten: fpirertwar her 
grofe Blog vor dem Pateis fo menſchenleer ‘wid “cuhig, als 
hatte ible stopistige Demwuſtration: garnicht ſtatt gefden. 404 
Mods. Ber Madd: gun 16. ult vefchloß dir —R ide 
Be witmadhang: des teres: und bie; Berufnung bess Strela. 
ta gesionf.een- IP. Sul ai To a ane othe: 
Am 16. fand die Sitzung des Bundesrathes ſtutt/ brill 
Mitglieder nauf celepeaphy geen. Begs. einberufen“ Bwaren. Grof 
Bits ved wel esate in. ivi: den, Vertretern der verbiindeten; Regit- 
wungen dik: SaGlagé fe: dar; wie, wir fie: berets .. —— at 
faud die niblifdnblg —— ſämntlicher Yerollm 
Mon kam einſtimmig darin übertin, daß Frankreich den 
Alm jeden Brets wolle und hatte mur dep Wunſh. deß⸗ —5— 
moög lichſt chnell uud kräftig geführt ioe wige..' Wenige Sta 
weddemti.ibas  Aufgebot Aer Heere Movddentfdh lands. :vevhiardyt 
war, ihateni die fild deutſichen Rar feen. cin Gleiches end 
Kammetn weihten dis: Eincracht ‘bee Staͤmme durch ihre überriu⸗ 
ſtimmenden Ent} ch ithe. : Tog thf itt. J ye Masa? 
Der Konig. rief. amb. ‘Wie, Alle famen:’ Drath aah ele 
— bic Anftxenguagen und, Wüunſcho dev: heften Maner 
tn suielen | Hebryebutess wiht vermochtiu hattan, dné..ibhtte Phi feet 
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expt; Frankreich hatte est in wenigen Tagen, zu Stande ge⸗ 
bracht Die Beiideritimme, ſoweit fie ganz Deuiſchland wan fate, 
‘eaten: dereint unter: einem Kriegsherrn. Kike Alle galt ww 
tin Wahrzeichen: das Baterland yu retten. Es galt einen 
bem thdhen. Rationallfrieg gegentiber einem vom franzdfifden 
Hof: angezettelten Eroberungskrieg, welder dazu dienes. follte, 
“bie wanteudt DOymaffia Rapoleons ju ſtützen. Ole Qundgebungen 
‘hes Patriotiamus erfolgten aus alleu Theilen Deutſchlands. 
Previngen, Städte und Rorporationen .fandten Crgeben helt se 
‘ebucffieds an den Rinig von Preußen und die Ubrigen deutſchen 
Firſten, unter denen. der junge Konig Ludwig von. Beieen 
ganz beſonders durch die Beifallsbezeigungen des Volles ausge⸗ 
zeichnet wurde. Mit Zubel batten die Baiern vernommen, daß 
das bairiſche Heer aufgeboten wurde, um mit dem norddeutſchen 
—— zu Kmpfen. Man tonute oder ahnie die unhellvollen 
Ginfliffe, . welde in entgegengefester Ridtung thatig . gewefen 
sonren, und Wiles frente fich liber die rafde, mainnlide, offene 
—— mit welcher der König ſich fiir die nationale 
‘Gate entſchied 
Wichtig Owe. 08, daß ‘aud in BWiirtemberg, welches die 
Feinde Preußens als thee fiderfte Domine: gu betradten pflegten, 
$i dev nationale Geift mächtig regte und ſeinen Ausdruck in 
afent en Berſammlungen fand. 
su In Betreff Badens war man nie tm Zweifel geweſen, 
daß es Preußens Partei ergreifen werde, und ebenſo waren die 
„pielfachen Rundgebungen aus den aunectirten Luͤndern nod dem 
enthufiaſtiſchen Empfang des Königs bet. der Durchreiſe vow Ems 
nach Berlin nur neue Beweiſe für die deutſche Geſinnung der 
Renblteraig. ; 
he Opue Bedeutung blieben dagegen die Schmähnngen einer 
‘beitifmes. ultramontanen Zeitung, die den unpaſſenden 
Ramer. „das Baterland" trägt, welche am 16. Juli fdrich: „der 
Reicgraft:. fortig. Preußen will abfolut feine Priigel haben. Mit 
eiutt, einer beffern Sache würdigen, Bockbeinigkeit weigert ed fid, 
„Frankreich Garantien zu geben“ u. ſ. w. Der Redakteur dieſes 
Echmutzblattes fand of fiir gut, als am. nächſten Tag vor. dew 
‘Medalttonstofal icine höchſt exregte Menſchenmenge exfdien, fed 
jams. Sahay. feiner eigenen Pevfon hr das Polizeigewahrſam ab- 
führen zu laſſen. Noch viel ſchlimmer ging es in Leipzig dem 
Redatteur der ,,fadfifden pelns des Orgaus der Partionlariften, 
Wr hatte in eit Frauleeid alg den Metter aus der 
rath, des: sabres 1886 bezeidjuct und meinte, es ‘feb-gar. fein 
Grunde vochaudes, das rr) bie Sachſen fae eine ſpezifiſch⸗ preu⸗ 
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Pde Angelegenheit todtſchießen liehen. Die Studenten hruchten 
dem Redalteur ein Pereat und veranſtalteten ein feierliches Autor 
dafs mit. den Nummern ſeiner Zeitung, die eben gue Hand mayen. 
In {pater Nachtſtunde fand die academifde: Entrüſtung nod 
einen weitern Ausdruck: man warf dem Betreffenden ſannmtliche 
Fenſter ein. — 

Nachdem bie Hauptirage wegen der Haltung der ſuddeuiſchen 
Staaten eine befricdigende Lsfung gefunden Hatte, trat eine andere 
beran, ob eS dew Deutſchen gelingen werde, trotz des Vorſppungs 
der franzöſiſchen Rüſtungen, den man annahm, ſchon den erſten 
Anprall der feindlichen Streitkräfte zu pariren. 

Man faßte die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit einer erften 
Niederlage ind Auge, ohne deshalb kleinmüthig zu ſein. Im 
Gegentheil zeigte ſich in Allen die feſte Hoffnung” und Erwartung 
des ſchließlichen Sieges der gerechten deutſchen Sache. Einen 
beredien Ausdruck fand dieſe Meinung in der Antwort, welche 
der König auf die Ergebenheitsadreſſe des Berliner Magiftrate 
ertheilte. „Es werden ſchwere Opfer von. meinem Boll gefordert, 
fagte ex unter Anderm, wir wollen es uns nicht verheblen. Wir 
find durd den unter Gottes Beiſtand erlangten raſchen Sieg .in 

zwei glücklichen Rriegen verwöhnt. Go leidten Keufs werden 


oe diesmal nicht davon kommen.“ — 


Das einmüthige Zuſammenſtehn Deutfchlonds wigtte been⸗ 
fluſſend aud auf bie Radbarftaaten. Man hatie gefürchtet, 
Dänemark werde die Partei Frankreichs exgreifen, um ſich an 
Preußen fiir den Verluſt von Schleswig und Holftein zu ra * 
und mit ſeiner Flotte die deutſchen Küſten bedrohen. Am 17. 
kam die Erklärung, daß Dänemark neutral bleiben werde., Deter 
rel war, nod zweifelhaft, aber die dortigen Deutſchen zeigten 
fo ftarfe Sympathien fiir dle nationale Gade, daß man and 
pen dieſer Seite lene Gefahe gu fardten braudte. Bon Mu f- 
Land war es befannt, daß der Kaifer im freundlichſten Einver⸗ 


nehmen mit Köni Wilhelm ftand, und mon vermuthete, daß, 
‘wenn Deſterreich Gemeinigafé mit Franukreich machen fedlte, Ruß⸗ 


land aus feiner Neutralitit zu Guaften Preußens treten werde. 


In Ftalien-wor anfangs die Stimmung ves Volles für Front- 


vel, nach den großartigen Siegen dee Dentſchen für Preußen. 
Die Regierung befolgte eine abwartende Politik und blieb nentral, 
ebenſo England. Die Vermittelwngeveriude,: welche die —55 


Staaten machten, waren vergeblich. Sehr lau zeigſe ſich die 
baitiſche Regierung. Der Hauptgrund aber,: daß feline. frictlighe 


Lofung, -gerbeigefiihrt wurde, lag darn, . daß die fremden Mächte 
nach fer. Zuruckziehung der: Caudidatur mur: gu dentlich erlaunten, 
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fold Fraukeelch unter allen in ftditen ew Krieg wollte: "Bei 
dieſer Lage der politiſchen Verhältniſſe war tle Ausſicht vor⸗ 
handen, daß Deutſchland es: nur mit einem Gegner! gu thun 
‘Haber und der Kriegsſchauplatz Begrenzt blelben wedge i. te. 

“hs 48 Stunden ‘whe bie Mande oon ser Mobilmachnug 
durch ganz Norddeutfdland gedrungen. Die Narhridjt- kraf die 
unvorbereiteten Genllther wie icin Blig ‘ais heilerer Hb’, aber 
ruhig und gefaßt detließ See Lundmann die heimathliche Slur, 
ehh tht fener Sage eine. reichere Ernte wie gewöhnlich verſprach, 
der Gelehtte! bie! Gtudierftube, “der Handwerker - die Werlſtaͤtte, 
der Kaufmann fein Comtoir, um hinauszuziehnnim die Schlacht. 
Meiche · Thranen floſfſen in“ ver ernſten Stunde des Abſchiedes, 
ber das Bewußtſein, pile dine beilige Sache: fu Fethten, linderte 
Wer Schmerz · Freudigverſammelle ſich: das’ deniſche Boltaheer 
$0 den Halen. Maſſenhafte Anmeldiugen von Freiwilligen 
fanden At Berlin; Königsberg, Köln-und⸗ andern qrofiin Gtadten 
fist ShmmMiGe Stistvenbe ber Univerfität: Kiet: berlaugten 
Stiftellung in dle Armee. Dieſem Velfplel folgton cine Reihe 
Von andern Studentenſchaften GStudetiten und T avnertorgant- 
firten ſich um als: Krankenteßger den’ deutſchen: Heeren zu Folger. 
Mebexralt zeigte ſich dad eifrigſte Beſtreben, dem Vaterlundezu 
nützen, und die Frauen Deutfdjlands Ween nicht zuvück Ban 
17. erlleß Bie RGAigin- Wg ita Ane Aufr fe: Bas Vater⸗ 
laud ‘erwoartet, duß “alle Frauen beveit find, rempftlch zu chun! 
Hie’ zunächſt nag vere Rhein zu ſeudenn“ Ya allett: Kreiſen 
vegten fic) geſchäftig Me Hände, um dieſer Aufforderung: nachzü⸗ 
kommen, ‘wenn es elner ſolchen überhaupt noch “beomrfte: Der 
Hulfsverein ans dem KFahre 18660 wurde! Wieder ins. Leben 
gerufen andere bildeten fic): neunKleinere Gefellſ hafter veſtchend 
nus Belaniiten ˖ſandten ihre Liebesgaben: ad Eharpie, Binden, 
Lemwand/ Lebensmitteln ui audern Dingen, welche die Lelsen 
bev Verwundeten Ider Kranken mildern, atid ProvdaglalHGd- 
mitos, und dieſe wiederun an das Centraldepot in Berka} von 
We ans ed gleichmãßlg· andieeinzelnen Truppenthelle vertheilt 
werden follten. “Dab 1Gyaftitut ver: freiwilligen Kranken⸗ 
Pflege bet dem nordderniſchen Bundesheer, durchuwelches Miiuwer 
inid. Frauen beh ber Pflege dee Verwundeten vou Felde.Ges- 
wendung fauden/ wurðk water obey Leltung bos: Fiuſten Pleßge⸗ 
Olt! Die Königinnudernahm bas Proteciorat. wwii Goatees, 

ot UM bee lend. -ouféehalh bed deutſchew Vaterlaudes swief: . Me 
‘Hattonnle: Begenftsrutig cine růhrige -Werkth itigdetd: kee ov, | Dre 
Deilrſ hen lt A wehantdy wile! in Loudon: anh Gidsgow)5 ja 
jenſone ded Derand. in Rework; -Sti Souls kad -andserw S t¥oeen 
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Amerikas, ſelbſt im fernen Afien, zu Kalkutta, traten wit hric 
zu gtoßen Verſammlungen zufammen, in denen fe qhre Gnt- 
rüftung über ‘dete fränkiſchen Uebermuth und ‘gange Hingabe an 
die nationale Sade ausſprachen, ſondern ſie ſchickten aud ceide 
Beiträge an Gelb file die Linderung oes in Gefolge: des rie $e 
einbergebenden Ungliids im Felde und Dabeth. — = 

' Unt Bormittage des 19. JIuli; dem Srersetag’ ‘ber ‘anbet- 
geßlichen Königin Louiſe, die alles Leid mitgetragen hatte, welches 
Fraunkreich einft: über Preußen gedracht, fand sie Erbffnung der 
außerordenthichen Seſſion des norddeutſchen Reichſstügeb 
ſtatt. Qht ging wie gewöͤhnlich Gotlesdienſt vorher. Dannfoigle 
die Thronrede tm weißen Gaol, in melthee- es unter Anderm 
hieß: „Hat Deuiſchland derartige Vergewall guagen ſeines Rechts 
und ſeiner Ehre in friheren Fahrhunderten ſchweigend gettahen, 
fo erteng es fte nue, well es in ſeiner Zerriſſenheit nicht wußte, 
wie ſtark es war. Heut, wo das Band geiſtiger und!rechtlicher 
Einigung, welches dic Befteiungskriege zu knüpfen begann, die 
deutſchen Stümme fe Tanger deſto inniger verblüdet, heut, wo 
Deuiſchlands Ruftung dem Feinde keine Oeffnung nehe hietei, 
trigt Deutſchland in ſich ſelbſt den Willen ‘und die Kraft Bee 
Abwehr erneuter franzoͤſiſcher Gewaltthat. . Es tht keine Ueber⸗ 
hebung, welche mir dieſe Worte in den Min kegt. Die ver⸗ 
bündeten Regterungen, wie id) ſelbſt, wir handeln itv dem vollen 
Bewußtſein, daß Sieg und Niederlage in den Harden ‘des Lenkers 
der Schlachten ruhen. Wir ‘haben mie Maren BHA xemeſſen 
die Veranwortlichkeit, welche vor den Gerichten Gottes amd: ser 
Menfden den trifft, dee zwei große tid frletttebertbe: Garter: tin 
Herzen Europas gu vetheerenden Kriegen ‘teelot.:— Wir -weeden 
thd dem Beiſpiele wuferer' Baller. fiir unſere Freiheit und fite 
unfer Recht gegen die Gewaltthat fremder Croveree: kampfen, tind 
in dieſem Kampf, in dem wirckein anderes tel verfolgen, ‘als 
den Frieden Europas toned zu ſichern, wird Gott aft anb 
ſein, whe er met unſern Vuütern wur 

Eimlige Stunden ſpater fand die erſte igang Pr eho 
tages ſtatt. re ad oe) TL 

Als Geaf Biemard fit erhob, ——— bie tieffte 
Silile. Die tnttere Bewegung eher durch dle Haft beum Spurechen 
als dard) gehobene Stlume verrathend, ſprach dex Bundes lauzler 
die wenigen Worte: Ich theile vem’ hohen Hauſe atit, das avec 
der frazöſiſche | Ge haftetedger heute bie. Kriegsevklarumg 
Fraukrriche Aderreigt bat.” | Dies unterbeach rin fem ſturmiſchr⸗ 
ult enden wollendes Bravo, Hochrufen und Avwet latſchen 

wow) alld Senen des Hauſes und auf der) Tribunen, währeild 
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dex Bundeslanzler, anſcheinend aur mit Mahe ſich der Theil⸗ 
nahme ander, allgemeinen Freudenbezeigung enthaltend, freude⸗ 
ſtrahlend den Bart ſtrich. Nach wiedexhergeſtelüter Rube: ſuhr 
ex fort. „Nach den Worten, die Se. Majeſtät der Rinig ſo eben 
of den Reichstag gerichtet Hat, füge id der Mittheilung dieſer 
hatſache nichts weiter hingue— -. 
Die Arbeiten des Reidhstages nahmen einen raſchen Fori⸗ 
gong, in. 3 Tagen wurden 6 Sitzungeu gehalten, ant 21. Juli 
erfolgte der Schluß. AS Bismard die offiztellen Ackenſtücke vor- 
Legen follte, weldje der Rriegserflarung fonft vorauszugehen pflegen, 
lynnte ex ſagen: „Wir ‘haben dow. der kaiſerlichen fran- 
xðſiſchen Regierung in der ganzen Angelegen Heit nur 
eine cingige amtliche Mittheilung erhalten: es iſt die 
geſtrige Kriegs erklärung.“ Die Bewilligung von 120 WUul- 
lionen Thalexn gu Kriegszwecken geſchah vow: gangen Hauſe mit 
Ausnahme von zwei Abgeordneten, die von dem Standpunkt der 
internationalen — ** eſellſchaft ſich der Abſtimmung enthielten. 

Ya gleicher Weiſe wurden von den Vollsvertretungen in 
Baiern Würtemberg, Baden und Heſſen Gelrunttel zum Lriege 
gr Verfügung geſtellt. — 

Bevor wir nun aber gu: ber Darſtelung 068 eigentlichen 
Krieges ſchreiten, müſſen wie nod einen Blick auf die Kriegs⸗ 
mach Frankreichs und Deutſchlands werfen. — 

Der-innere Zuſtand dex franzöſiſchen Armee kraukte 
an manden ſchwer wiegenden Gebrechen. Selbft nach dem Ur⸗ 
theile. der eignen Landsleute war der franzöſiſche Soldat beim 

Ausbruch des Krieges nicht mehr, was er im Krimbriege und ‘in 
Italien  gewefen. Unter 75,000 Mann waren 42,000: Stellver- 
tretex, deren Qualitaͤt fid erfabrangemafig mit der faungeen Dienſt⸗ 
zeit nur verſchlechtert. Dazu fom, daß auch das Offizierkorps 
aight maehr auf dex frühern Habe ſtand. Faſt ein Drittel deſſel⸗ 
ben wor oud den Unteroffizleren hexvorgegaugen. 

Durch das verderbliche Protektionsweſen waren in die 
hoöhern Stellungen mannigfache Elemente. geführt, die, ihren Auſ⸗ 
gaben nicht gewachſen, überall ſchlimmen Einfluß ausübten. In 
Folge ace ſteten Wedfele der Regieruugsformen wee ferner dte- 
jenige Treue und Lindanslichteit an ein angeſtammtes Herrſcher⸗ 
haus im Heer, wie in der Nation überhaupt nevloren gegangen, 
waiche in audern Sander: vevderbilde Eſchütterungen der offertt- 
lichen Buftinde abwehrt. Die Hingabe des franzöſiſchen Solda⸗ 
ten an fein Hernſcherhaus iſt daher geringer ale ant ſein Vater⸗ 
Landy, fin das ev: ſich aufopfert. Den Offigier, uwie die ganze 
Natlon, balebt ein poesia und in vieler Besichung. gerechtfertigtes 
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Selbſtgefühl, aber andh cine Unterfſchätzung Audererd Seine 
ganze Erziehung wirkt darauf bin, ibm die Ueberzengung beizu⸗ 
brisigen, daß Frankreich allen andern Läudern weit. voraufteht. 
Wenn. dem Zögling von St. Cyr die’ goldenen ‘Gale: vow Bere. 
failies durchſchreitet, ſo erblickt ce faft nur Schluchtgemãlde, utd: 
in allen find die Fromofen Sieger. In langen Reihen: ftehn die 
Hebden, welche die: Driflamme, das Lillenbanner, den AAdler oder 
die Trikolore, immer aber die Zeichen Frankreichs nach ben Haupt⸗ 
ſtüdten beinahe aller Länder getragen haben. Go wird die fran⸗ 
zöfifcht Keiegsgeſchichte vine Geſchichte ueiunterbrochener Triumphe, 
in. welcher Mißerfolge nur durch Nebenumſtände, nmad. waͤren ſie 
noch ‘fo. unbedeutend, oder durch Verrath zu erklaͤren find. Die. 
Wahrheit zu ſuchen, lahat nicht der Mühe, ſie anszuſprechen, ware 
unpatriotiſch. Rein Wunder alfo, wenn dee junge Offizier fich 
wenig unt das Ausland kümmert; wm deſſen Sprache, Einrichtungen 
und Zuſtände. Der Fremde ſpricht ihm ſeine Sprache, er lommt 
zu ihm, um zu ernen und nachzuahmen. 

Man hat in Frankreich keine Ahnung gehabt wen dem Um⸗ 
ſchwung, den zwei Feldzüge ia: der Geſinnung der deutſchen Boller 
fidinme bewirlt haben, von ihrem ‘niet mehr beſiegbaren Gefühl 
dee Zuſammengehörtgkeit, und man ift volllommen überraſcht ge⸗ 
weſen, einen eben bürtigen Gegner gu finden. Gon der Au⸗ 
ſicht ausgehend, daß die Zahl der wirklichen Kämpfer im freien 
Felde niemals die Hälfte dee Gafammtfſtärle ülberrage, glaubte 
man ‘bie auf dem Schlachtfelde verwendbaren deutſchen Streit⸗ 
kräfte auf 550,06 Mann, die eignen auf 300,000 Mann bee 
rechnen zu foffen. Die uumeriſche WUcherlegenhelt war alfo dent 
Kaiſer nidt verborgen, vod: ducd ndie Schuetligkeit der: Bewegun⸗ 
gemhoffte ev. bad: Berbiltalg : gn ſeinen Guwhter: umzugeſtalten. 
Das ifolirte Preußen berechnete man mit einer Wehrkraft vor 
350,000: Mann Kombattanten und als Ergebniß eines erſten Er⸗ 
f oiges wurde: der: Anſchluß Deſterreichs und Italiens erwartet.: 

DSer franzöſiſche Kriegshzoban war, mit 250,000 Maur 
bet Maxau,  weftlid. von Karlsruhe, über den Rhein zu gehn, 
bie: ſüddentſchen Staaten zur Neutralität gu zwingen und deere 

preußiſche Armee zu bekaͤmpfen. Einen Theil der feindlicen. 
—2 glaubte Rapoleon, würdendas Erſcheinen der Flotte ine: 
baltijden ‘Weer. zur Sicherung dex Küſten fefthatten. ie 

Dieſe Vorausfeguugen trafen nidt zu, Napoleon tüuſchie 
fic). ſowohl über die Bitter: dex Streitkräfte Preußens als andy 
über das Verhältniß zwiſchen Nord und Süddeutfchland. Selbſt 
in. der Schnelligkeit, mit dex der Feldzug eröffnet werden ſollte, 
hatte: mon ſich geiret. Die⸗ —— ‘Diplomatic: Gitte. den 
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Aushrud: ded Conflicts verzõgern loͤnnen, (hes man zum Schla⸗ 
gen bereit war, aber fie erllärie den Krieg riod) bevor: die Re- 
girrung in der Kage war, dieſer Erklürung . unmitteloare Folge 
zu gebeng: und fo gefdjab:. es denn nochmals in. Folge dex: man- 
gelhaften: Ginsidtungen «flix bie Verfammlung und: Ausrüſtung 
dev Momnſchafteu, nye’ bie Streithiajte: Fronfreldhs, noch ebe fie 
vietty werdinigt und zur Offenfive berets waren, von den deat: 
ſchen Armern auf-cigenem Gebiet qngegriffen wurden. 
uaDas frangsfifdhe Kriegsheer beſtand aus 7. Korps 
une iden” Zaiſerlichen Garbe.. Die Hauptſammelpunkte waren 
Ehnlons un der Marne; wo fide. cia Sefe(tigted Lager befand, 
Meg, Nancy; beide an der. Mefel, und Straßburg. Des KRaifer 


befiett :fid) “bas Obescommando: ither dee: gefammien artiven 


Streitkoafte vor, welche die: Beiduung:, At heinarme o” ethielten. 
Unter ten. Corpstominandanten. waren die: Warſchälle Mae 
Mahon und Bazaime die besibuiteften: «2 

Napoleon hatte am. 2RiAnk die Regeniſchaft der: Raiferin 
übertragen und cut Peotiamuting aw das Volk evlaffer. 
Unter ander hieß egninihr: Preußen, dem wie waͤhrend des 
Krieges von 1866: umd" ſeit demſelben dic. verföhnlichften Ge— 
ſinnungen bezeugt haben, shot unfern:.gutes: Wilkes: und unfere 
Langmuth: aidt anerlannt. --) Gegenitber den neuen Ans 
mopangen Prengers. Haber: wir unſere Verwahrung aus⸗ 
geſprochen. — Wir führen nicht Krieg gegen: Deutſchland, deffen 
Unabhãangigkeit wiv nihten. Wir than: das Gelübde, daß die 
Bilter,: ans deen’ ſich bie grofe germauiſche Natlon zuſammen⸗ 
ſetzt, foci. über ihre Geſchickt beſtinnmen fol.” Sie ſchloß mit 
den wahren; aber: fiir Naßoleon verhäugnißvolſen Worten: „Ein 
guofiee’ Bell). welihes eine gerechte ‘adhe werthaibigt, ift unbe⸗ 
ſieghat 

Wenn der. Krieg . ant. ert artet zum Ausbeuch tain, fo 


wurdrn die deutſchen Armeen dennoch nicht durch denſelben fibers 


rofl ‘Die Erſahrungen des Feldzuges vou. 18060.waren be⸗ 
nutzt Die Artillerie hatte man durchweg mit gezogenen Geſchüttzen 
verſehn,nuch mar bei Ausbruch bes: Krieges mit: einer weſent⸗ 
lichen: Verbeſſerung des Zündnadelgewehres gerade begonnen 
worden, deren Ausführnng nua nicht zu Staude kam. Die füd⸗ 


deutſchen DVitlitdeverhalmiffa waven inrallen weſentlichen Stücken 


ad! Dein Muſter ‘der preußiſchen geordnet, und ben Bemühungen 
ber verbündeten Staaten: verdankte Dentſchland die Aufftellung 
einer Streitmacht, wie fle bis: dahin noch fein. Staat gu ver⸗ 
wirllichen ‘vermodte, Dis. Geſammtziffer dev int Frieden unter⸗ 
haltenen Maunſchaftere beteng: 382,568; Davon fitlen auf Nord⸗ 
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dentfihlaud 304,419 IR: auf Batere 50,068;: auf Würtemberg 
ld, P245. auf Boher. 18,963," Nady der Modilmadhany: ftellte des: 
norddentide Bundesheer tm Monat Auguſt 982,064 M. trait, 
209,403; Bifrwhen; Baiern 128,964 Wes nnd 24.056; Pf. Wür⸗ 
temaberg :83460. Dt. und 83876 Pf. Baden, 35,181: M., und 
8088 Pf’ Die Totalfummeder deutſchen Streitkraͤfte beteug: 
deminad (1,189,489 WR. und 230,373 Bf. an Feldarmte usb- 
Beſatzu bongeicmppen Feldgeſchüben waren 1864, Feſtungs und 
Evrſatzgeſchütze 4 

Die i deutſche Armee gzerftel in 15 Anmeẽt orne;*) 
1Pumorddeũutſche, 12 haiecifche: mad.::1 combtesiztes . aus be wile 
tebengifeyen: und badijchen Felddiniſion. 

i! Die Sentidge Füotte, welche aus 26 Krichoſchiffen, utd 
32%: Ransuenbodten beftasd, worunter nur 6: Panzerſ diffe, waren, 
Fonnte ſich mit der franzöſiſchen nicht meſſen. 

Ttotzdem die Franzofen.:frither ihre horuſtungen vals die 
Deuter begonnen Hatten; : for.waren Letztere dod. eher damit 
fertig. Dieſer Umftand: evflart fic. daraues, daß die Entwürfe 
für den Transport dev dentjchen KTruppen im: Voxaus “beret 
waten. IGS. gehört zu den Aufgaben des Geueehlftaded im Fries 
des, für alle wahrſcheinlichen kriegeriſchen Eventnalitäten, pie: Blane: 
Fite Bee faust eng: Aufniarſch, Verwendung ber: Cruppewac. bis: 
itn Mitinfte aubzuarbriten, um jeder’ Augeublick gegen einen Au⸗ 
griff von jeder Seite geſichett zu ſein. Für “etme Krjeg writ 
Frankveich war ein folcher Pan vom Genergci von Moltte 
bereits inn; Winter 1848/69: entworfen. & lam·⸗ jcht gue: moll 
ſtiaüdigen Marepibrang: sie. ee gee 

1 Maoltkes lettender . Betsonte war, die feindlidhe Haupimau 
—2 wo Anos H ſie faud, fet ‘iv v wcdtidjes Rrhtung het 

: "4 

' , J ; 
* Zom beſſern Ber Linbais Der itarihchen in ben ul ‘we fot 
ogee a Echlachten miger Ered say Me 
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die 
* Shfanterie: 1 1 ea eat 5 Offiziere, 266 Marit” 
Batarllon’ hat “A Gontpagttien =: 1000. Mast, . 
tyne Regiment Hat 3 Bataillone = 3000 Manny: 1,1; 
Bela de bat - Bygmen =;,,6000 4 en 
other 


ook 


7 Brigaden. = 12,000, ne 
wen ‘patel wl Estadron —* siete, 160 Manir. Oe 
1 Regiment bat : — — — = 640 Manav. fed 

Artillerie: 1- Batterie (fabvende - oder: eritene) bag 6: — 
1 — bah: a4 nfantrie © totleonen (8 4. Prigaden) 
— rie⸗ Regimenter, 2 aloe rtidherié: ial enter 
+ j f atterien = 98 Gefdjtigen), 1 Biomiet Bataillon, 


“tieiv. 5 4 YroimBataillon and 1' Gar ithe: Detacht 
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three Verbindung ‘mit Paris abzudrängen und die Ueber⸗ 


legenheit dex Truppenzahl, welche der norddeutſche Bund. allein 
gleich — — beſaß, auszunutzen. 

Die Mobilmachung war bis in bab letzte Detail vorbereltet. 
Ses. saribectende Gifenbahnen, mit ven ſüddentſchen neun, 
maven: fix den Transport nad der Gegend zwiſchen Mofel nnd 
Rhein verfügbar. Die Fahrtableaur, aus welchen jeder Truppen⸗ 
theil Lag: und Stunde des Aufbruchs und Eintreffens erſieht, 
lagen fertig. Sie durften nur mit dem Datum verſehn und den 
einzeluen Truppeutheilen zugeftellt werden. 

Dank ove hingebenden Thätigteit der. Glfendabn: Disectionen 
fatten alle Vorbereitungen fite des Bahntransport ihren’ cegel- 
mMafigen Verlauf genommen. Als die erſten Truppen ihre Mobil⸗ 
machung am 23. Bull vollendeten, fonnte der Maſſentransport 
am fovgenden Cage beginnen. 

Am 31. Sule waren die 3 Armeen, welche dem Feinde ent⸗ 
gegengeftein wurden, wenn and noch nicht vollftãudig verſammelt, 
fe bod ‘beveit, eine Schlacht aufzunehmen. 

Die J. Armee unter dem Kommando des Geueral v. Sela 
meg, frand zwiſchen ben Flüſſen Moſel, Saar und Nabe, und 
dew Sthbten ‘Crier, Birfenfeld und Saarbriiden. Sie wurde gee 
bildet. vom VII. (Beftphater) und VIII. (Xheiuprovinz) Armee⸗ 
korps und der 3. Cavalleriediviſion, wozu ſpäter noch das J. Armee⸗ 
forps (Proving Preußen) mit der 1. Capalleriediviſion fam. 

1) Ole II. Armeer befehligte Pring Friedrich Carl vow 
Preußen. Ihre SteHung wor zwiſchen Rohe -umd Rhein. und 
den Stddten Bingen, Maing, Mannheim und. Koiferéiantern.. Sie 
ramfafite das Gardeforps, das II]. (Brandenburg), IV. (Prov. 

Sachſen), TR. (GHlesmig-Holftein, Meckleaburg), Xi (Hannover), 
XII. (Königreich Sachſen) Armeeforps und die 5. u. 6. Cavallerie- 
divifion, woz fpdter nod) da8 I. Armeeforps (Pommern) trat. 

Die HL. Armee fontmanditte der Rronpring v. Preufen. 
Sie nahm thre Aufftellung zwiſchen Speyer, Katferslautern, Lan- 
dau und Zweibrücken und wurde zuſammengeſetzt aus dem V. 
(Poſen⸗Niederſchleſien) und XT. (Heffen-Naffou, Thüringen) nord- 
deutſchen Armeekorps, dem. 1. und II. baterifhen, den Würtem⸗ 
bergern, Badenſern nud der 4. Cavalleriedivifion. Später wurde iby 
uod das VI. Armeelorps (Schleſien) mit der 2. Cavalleriediviſion 
beigegeben. 

Der Kriegsplan für die dentf de Flotte winde bei der 
eutſchiedenen —— der franzöſifchen nur auf Verthei⸗ 
digurig berechnet. Die Haupttrafte, darunter die 3 Panzer⸗ 
fregatten „König Wilhelm,” Friedrich Karl“ und „Kronprinz“ 


——— 
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witrde sum Schutz der Mordfeefiifte, namentlid der Elb⸗ ‘und 
Wefermiindung, benugt. Für die Oftfee genügten verhältnißmäßig 
geringere Geeftreitfrafte, um zuſammenwirkend mit den Hafen= 
befeftigungen in Riel und in Verbindung mit Sperrungen und 
Torpedos die Hafens und Flugmiindungen gegen das Gindringen 
dev Feinde zu fidern. Da man eine Ausfdiffung von franzöſi⸗ 
fen Landungstruppen erwartete, fo wirden ca. 90,000 Mann 
zur VBertheidignng der Küſten unter dem Commando des General- 
gduverneurs Vogel v. Falfenftein bereit gehalten. Aber die 
Pefiirdtungen erwiefen fic) als unbegriindet. Denn im Frans 
reid) Hatten fic) bei der Flotte die Uebelftinde wiederholt, welche 
durch die übereilte Rricgserflarung der Landarmee erwachſen waren. 
Der Marineminifter fprach es offen aus, daß dle Marine fir 
einen groften Rrieg nicht vorbereitet fei. Es forderte daher cine 
verhaltnißmäßig lange Zeit, einen Theil der Flotte feeflar zu 
maden. Grft am 24. Suli gingen in Gegenwart der Kaiſerin 
8 Kriegsſchiffe, darunter 6 Panjzerfregatten, in See. Am 28. Juli 
war die Franzofifde Flotte am Rap Skagen. Aber wie gu Lande, 
fo geriethen and gur Gee Ende Juli die franzofifden Opera 
tionen entgegen allen Grwartungen ins Stocken. 

Deutſchland dagegen ftand fampfbereit da. Für die Sicher⸗ 
helt des Landes war in ausreidjender Weiſe geforgt, und zur 
Abwehr des franzöſiſchen Anfalles waren die deutfden Heere vert 
ſammelt, den Krieg in das Gebiet des Gegners gu tragen. -*- 
- G8 war ein gewaltiger Kampf, der jest beginnen follte. 
Ernſt gemahnte er an die große Beit der Freiheitskriege und’ 
ernft, bet aller Begeifterung, war dte Stimmung des deutſchen 
Boles, das jet unter die Waffen trat. Yn diefem Sinne- hatte 
Konig Wilhelr aud) den Orden ded „eifernen Kreuzes“ für 
den netten Srieg mit dem alter Gegner wieder aufleben laſſen, 
und ben, aus allen Gauen Deutfdlands ihm entgegen getragenen, 
patriotifden Gefinnungen geantwortet. Die am 25. Juli erlaffene 
Proflamation „An das deutfhe Voll" lantete: 

„Aus allen Stämmen bed dentiden Vaterlandes, aus allen 
Kreifen des deutfden Bolles, felbft von jenfeit des Meeres, find 
Mir aus Anlaß de8 bevorftehenden Kampfes fiir die Chre und 
Unabhängigkeit Deutſchlands von Gemeinden und RKorporationer, 
von Vereinen und Privatperfonen fo zahlreiche Kundgebungen der 
Hingebung und Opferfrendigteit fiir das gemteinfame Batertand 
zugegangen, daß es Mir ein unabwweislides Bedürfniß tft, diefen 
Einklang des deutſchen Geiſtes öffentlich zu bezeugen und dem 
Ausdruck Meines fonighthen Dankes die Verſicherung hinzuzu⸗ 
fügen, daß Ich dem deutſchen Volke Treue um. Treue entgegen 

Heinel, Geſch. Preuß. II. 32 
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bringe und unwandelbar halten werde. Die Liebe zu dem ge- 
meinſamen Vaterlande, die einmiithige Grhebung der dentfces 
Stamme und ibrer Fürſten hat alle Unterfdiede und Gegenfage 
in ſich gefdlojfen und verſöhnt, und einig, wte faum jemals 
zuvor, darf Deutſchland in feiner Cinmiithigheit wie in {einem 
Redht die Bürgſchaft finden, daß der Krieg ibm den dauernden 
Frieden bringe, und dak aus der blutigen Gaat eine von Gott 
gefeguete Ernte deutſcher Freiheit und Cinigkeit fprieRen werde.“ 

Inzwiſchen war die Anweſenheit des oberften Rriegsheren 
bei der Armee nothwendig geworden, und es erfolgte nad einem 
Amneftie-Erlag fiir politifhe Verbreden und Vergehn den 31ten 
Juli die WAbreife des Königs von Berlin nad Mainz. 

Der Jubel, welder ibn auf feiner Fahrt nad dem Rhein 
aller Orten begriifte, gab feinem Herzen die Gewifheit, dak er 
ein einiges Golf gegen den Feind führe. Auch die ouedhpaffirenden 
Truppen wurden von oder VBevdlferung auf das Waͤrmſte em⸗ 
pfangen. Außer der militäriſch geregelten Verpflegung ecwartete 
fie überall reichliche Grquidung an Speiſe und Trank, deren 
Vertheilung freiwillig gufammengetretene Komités beforgten. 

Am 2. Auguſt traf der Konig in Maing ein und erließ von 
bier, als dem Hauptquartier, eine Proclamation ,.Wn die Armee!” 

„Ganz Heutfdland fteht ecinmilthig in Waffen gegen einen 
Nachbarſtaat, der uns überraſchend und ohne Grund den Krieg 
evflart bat. Es gilt die Vertheidigung des bedrohten Baterlandes, 
unſerer Ehre, des eigenen Heerdes. Ich übernehme Heute das 
Kommando über dle geſammten Armeen und. ziehe getroſt in 
einen Kampf, den unſere Vater einſt rubmvolf beſtanden. 

Mit. mix. blickt das ganze Baterland -vertrauensvoll auf 
Euch. Gott dev Herr wird mit unſerer gerechten Gace fein,“ 

An demfelben Lage fand die Eröffnung des Rrieges auf 
dem rechten Flügel der deutſchen Aufſtellung bei Saarbrücken ftatt. 


Vierundſechszigſtes Rapitel. 


Eröffnung der Feindſeligkeiten bei Gaarbriiden. Gefedt bei Weißenburg. 
Schlacht bei Wirth und Spichern. 


PN NN 


Bei Saarbriiden batten die erften Feindfeligteiten ſchon 


mit dem Lage der Kriegserklärung, am 19. Juli, begonnen. 
Saarbrücken iſt eine offene Stadt und liegt eine halbe Meile 
von der franzöſiſchen Grenze entfernt am linken Ufer der Hier 
ſchiffbaren Saar, welche ſich in die Moſel ergießt. Es zählt mit 
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dex am rechten Ufer befindliden Vorftadt St. Johari - citca 
12,000 Einwohner. Die Verbindnng zwiſchen beiden Stadttheilen 
wird durch zwei. Brücken hergeſtellt. Südweſtlich von der Stadt 
gleich jenſeits der Grenze liegen dle SpichernHoͤhen. 

Sranzofifhe Zollwächter hatten die Stadt alarmirt; als aber 
die preußiſche Beſatzung, die aus nur zwei Schwadronen Ulanen und 
einem Bataillon Infanterie (Vierziger) beſtand, zum Angriff auf⸗ 
marſchirte, ging der Gegner zurück. Die Aufgabe dieſer kleinen 
Abtheilung war, Deutſchland an dieſem Punkte nicht ganz un⸗ 
geſchützt zu laſſen. Man wußte, welche Gefahr fie lief, aber es 
galt, die Franzoſen zu täuſchen und ſich in den Rüſtungen der 
Armee nicht ſtören zu laſſen. Täglich gab es nun kleine Knallereien 
und Beſuche hüben und drüben. Bald machten die Franzoſen 
einen Abſtecher, bald wir, meiſtens ohne Verluſt. An andern 
Punkten der Grenze gab es gleichfalls Plänkeleien von geringer 
Bedeutung. Wichtig aber und beſonderer Erwähnung werth war 
der Recognoſcirungsritt, den der würtembergiſche Hauptmann 
Graf Zeppelin am 24. Juli — es war cin Sonntag — bon 
Lauterburg aus unternahm. Gr gab ein herrlides Zeichen, welds 
ein muthiger und verwegener Geift die deutſche Armee hefeette. 
Nur von wenigen Gefährten begleitet, drang der Graf, unter — 
Vielen Abentenern und ohne als Deutſcher erkannt gu werden, 
mehrece Meilen ins feindliche Land ein, durchſchnitt dte Tele⸗ 
gtanbendrdbte und gewann Einſicht in dte bidherige Aufftellung 
det Franzoſen. Bet einer Raft am folgenden! Tage wurde dte 
kleine Schaar iiberfatlen, als fie the Frühſtlick efinahm. Nur 
Graf Zeppelin gelang es ju entkommen. Die Nachrichten, die 
er brachte, blleben nicht ohne Einfluß auf die Auordnungen fir 


den erſten Vormarſch der Armee des Kronprinzen. EF 
| Wm heftigſten wurden gegen Gribe alte Borſtöße ‘ber 
franzdfifdien Truppen gegen Saarbrücken. Der Komittanditende 
diefes “Plages war Oberftlientenant von Peſtel. Mit feinen 
wenigen Truppen hatte er bisher nit nur dle Stadt beHauptet, 
ſondern aud) eine ziemlich ausgedehnte Grenzſtrecke gedeckt. 
Bor den Vierzigern bekamen die Franzoſen bald folden 
Reſpect, daß fie dieſelben Teufelsſüßler nannten, weil fie iberall 
und nirgends waren. Aud vor den Latizen der Ulanen zeigten 
fle nidt geringe Achtung. Die Bahl dev Frangofert wuchs um 
Saarbrücken immer ftirfer an, und eine Abſicht ahf den Plag 
war nidjt mehr gu verkennen. Die Befagung blieb aber noch fo 
ſchwach wie zuvor; was ihr fedod an Starke abging, erſetzten 
vermehrte Thatigheit, Ausdauer und Geſchick. an’ brauchte 
Kriegsliſten, den lanernden Feind über die Starke gir täuſcheu. 
32* 
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Go muften 3. GB. die Ulanen bald alg Dragoner, bald als 
Küraſſiere exfdeinen, indem fie ftatt der gewöhnlichen Ropfbe- 
dedung Snfanteriebelme anffegten und weiße Stalijaden anzogen. 
Den urfpriingligen Plan, bei Maxau üher den Rhein gu geben, 
hatten die Franzoſen aufgegeben und dafür einen Angriff auszu⸗ 
führen beſchloſſen, auf den die Barifer ſchon lange warteter — 
gegen Saarbriiden, weil man in diefer Ridjtung eine ftarke Au⸗ 
fammlung der Deutfden vermuthete. Am 30. beftimmte Rapo- 
leon, daß General Froffard mit dem II. Corps fid) der Stadt 
bemadtigen, Bazaine (IIL) den linken Flügel und Rücken, 
Failly (V.) den rechten deen follte. 

Am 2. Auguft rückte General Frofjfard gum Angriff gegen 
die Stadt vor. Des Vormittags war der Kaiſer mit feinem 
Sohn von Mek herüber gefommen, um 11 Uhr begann der Kampf. 

Auf den Höhen, die weftlih und ſüdlich Gaarbriiden um- 
geben (Slizze 3), ftanden die preugifden Vorpoften. Mad den 
erften Schüſſen rückte die Befagung dem Feinde, dev von den 
Höhen von Spidern herabftieg, entgegen. Das kleine Hanflein 
erfaunte ſehr bald, bag es fic) diesmal um mebr als eines der 
bigherigen Borpoften-Gefedte handelte. Aber. troy der Uebers 
legenheit der Gegner unterhielten drei Compaguien ein faft ein- 
ſtündiges Gefecht. wet Geſchütze unterftiigten fie hierbel vom 
rechten Ufer ded Fluffes aus. Go geringe Rrafte fonnten in: 
deffen einem umfaſſenden Angriff gegenüber für die Dauer pidt 
Stand halten. Die Preußen caben daher den Exxreirplatz upd 
die übrigen Stellungen auf und gingen fiber die beiden Brücken 
geordnet zuxrück. Sie blieben zunächſt im Beſitze derſelben, die 
Franzoſen drängten nicht mach. Dann wurde ein Artilleriegefecht 
eröffnet, in welchem vier preußiſche Geſchütze es mit drei fran- 
BR Gen -Batterien qufnahinm. Um 2 Ube wurde-aud hier der 

efehl gum. Rückzug gegeben, der ungebindert ausgeführt wurde. 

.Die Preußen hatten weidjen miiffen, aber es war eine ruhm⸗ 
volle Niederlage. Der Geſammtvexluſt an Todten betrug auf 
unſerer Seite vier Offiziere und 79 Mann, dev der Franzoſen 
ſechs Offiziere und 80. Mann. Sie Hatten geglaubt, mehrere 
Tauſend Mann vor ſich zu haben. In Folge dieſes Irrthums 
und eutſprechend ihrer Neigung zur Uebertreibung, berichteten fie 
von einer großen ſiegreichen Schlacht bei Saarbrücken und machten 
die wunderbarſten Angaben von der franzöſiſchen Tapferkeit und 
der Zahl der Preußen. Napoleon hatte in angemeſſener Ent⸗ 
fernung vow einer Hobe den Gang des Gefechts überſchaut und 
an ſeine Gemahlin folgende eigenthümliche Depeſche geſandt, die 
nicht frei iſt von Lächerlichkeit: Lounis hat ple Feuertaufe erhalten. 
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Er war bewundernswerth in ſeiner Kaltblütigkeit, nicht im Mindeſten 
aufgeregt. Eine Diviſion des General Froſſard hat die Höhen 
genommen, welche Saarbrücken beherrſchen. Die Preußen haben 
nur kurzen Widerſtand geleiſtet. Wir waren in den erſten Linien, 
Flinten und Kanonenkugeln fielen vor uns nieder, Louis hat fich 
eine Kugel aufgehoben, ‘die bel thm niederfiel. Die Soldaten 
vergoßen Thränen, als fie ihn fo ruhig ſahen, wir haber nur 
einen Offizter und 10 Goldaten todt".. = = | 

Aim Nadmittag fubren die beiden Helden nad’ Mew zurück. 
Gonderbarer Weife befegten die Franzofen Saarbrücken nit, 
fondern: fie madten nur ihren Beſuch, um Einkäufe gu beforgen 
refp. um zu tequiriren, wo fie Lebensmittel fanden, denn die 
Berpflegung dev franzöſiſchen Cruppen war fehr mangelbaft, und 
Brod, Fleifh, Wurft, Tabaf und Bter verſchwanden im Wmfehn. 
Beſonders fanden fie la biére trés-bonne en Prusse, und die 
Wirkung deffelben zeigte fid) nur ju deutlich in den vielen wankenden 
Geftalten, die von ihren Rameraden weiter gefdleppt wurden. 
Wertige Lage davauf fam der General Froffard in dte Stadt 
und war nidt wenig berwundert, als er hdrte, eine wie geringe 
Anzahl Soldaten ihm gegeniiber geftanden habe. Cr fragte den 
Biirgermeifter anf Ehrenwort, ob dem fo fet, und als dtefer 
das bejahte, fagte er: ,, Dann ift jeder von Ihren Soldaten 
ein Held, und find alle andern fo, dann werden wir einen ſchweren 
Stand haben.“ | | J 

Die deutſchen Armeen hatter unterdeſſen in regelmäßigem 
Fortſchritt ihren Vormarſch gegen die franzöſiſche Grenze fort⸗ 
geſetzt, und am Abend des 3. Auguſt bereits war thre Aufſtellung 
eine ſolche, daß die drei Heeresſäulen mit einander in Berbindung 
ſianden und im Falle eines feindlichen Angriffs ſich gegenſeitig 
unterftützen konnten. Die Ereigniffe vor Saarbrücken hatten 
anfangs einen Vorſtoß der Franzoſen von der Saar ans gegen 
das Centrum der deutſchen Truppen, die II. Armee, roabef ela 
gemacht. Dann ſchien es wieder unwahrſcheinlich mi die Nach⸗ 
richten, daß dle Franzoſen im Elfaß eifrig Schanzarbeiten ber 
trieben, deuteten darauf hin, daß der Feind in der Erkenntniß 
ſeiner eigenen Unfertigkeit und des Vorfprungs der dentſchen 
Rüſtungen alle Angriffsgedanken aufgegeben babe und 
hinter der Saar eine Schlacht annehmen werde. In dieſer Vor⸗ 
ausſetzung erhielt die linke Flügel-Armee den Befehl, ſich gegen 
die Saarlinie in Bewegung gu fegen. Der Kronprinz befdhlof’ 
zu dtefent Swed am 4. die Lauter gu itberfdretten. Auf fran⸗ 
zöfiſcher Seite war man nod weniger über die Abfidten des: 
Gegners im Klaren als auf deutſcher. Schon vor einigen Tagen 
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hatte der Marſchall Le Boeuf den Marſchall Mac Mahon von 
der Anſammlung bedeutender feindlicher Streitkräfte in der Pfalz 
unterrichtet und ihn aufgefordert, ſein Corps auf den Straßen 
zuſammen zu ziehen, welche aus dem Unter⸗-Elſaß nach Bitſch 
führen, um die Vereinigung des J. Corps mit dem V. unter 
Failly herzuftellen. Aber dieſer Weiſung war ſchlecht nachge⸗ 
kommen. Die beiden Corps ſtanden am 4. Auguſt noch ſo weit 
von einander entfernt, daß fie ſich nicht unterſtützen konnten. Bei 
Weißenburg war nur die Diviſion Abel Oouay gegen Abend 
ded 3. Auguft augelaugt. Diefen Ort hatte dev Rronpring als 
Angriffspunkt ing Auge gefapt. Die Vorlehrungen der Frangzofen 
waren höchſt mangelbajt, und die giinftige Lage war wenig zur 
Anlegung vou Vertheldiguugswerken ausgenugt. Auch hatte man 
verfaumt, die fog. Weißenburger Linien, dle fic) längſt der Lauter 
zu beiden Seiten der Stadt als Erdaufwürfe hingieben, zu einem 
Bertheidiguugs-Syftem gu verwenden. 
Wenn man aus der balrifden Pfalz nah Weißenburg 
(ſ. Skizze 1) fommt, fo erblickt man die franzöſiſche Grengftadt 
in einem Thalkeſſel, deſſen weftlide und ſüdliche Rückwand von 
einer magig hohen waldbededten Hiigelfette gebildet wird, Saat⸗ 
felder und Rebengehinge ſenken fic) von bier aus zur Stadt bin- 
unter, gu der von Morden das Bitſcher⸗, von Often das Landauer- 
und von Gilden da8 Hagenauer-Thor führt. Geit 1867 tft der 
Ort zwar feine Feftung mehr, feline Walle bilden indeſſen eine 
villig hae le und fturmfreie Umfaffung, umgeben von zwanzig 
bis dreißig Fuß tiefen Graben. Auf dem linfen Ufer dee Laster 
reiden die legten Auslaufer der VBogefen nur bis Weikenburg, 
auf dem redten dagegen geben fie etwa eine viertel Meile über 
bie Stadt hinaus und finden erſt in dev ſchwer gu erſtelgenden 
She, auf. welder das Schloß Geißberg ltegt, ihren Abſchluß. 
fidsftlig von Weißenburg tm Thale dex Lauter liegt der Markt- 
plag Alten ftatt. a 
Aum früheſten Morgen des 4. Auguft viidte die U1. Armee 
in drei. Colonnen gegen Weißenburg heran. Den rechten Flügel 
bildete dad II. baivifde Armee-Corps unter General von Hart- 
mana. Den Baiern zunächſt marſchirte unter General vou 
Kirchbach das. V. Corps. Die dritte Colonne unter General 
von Bofe bildete bas XI. Corps. Cine vierte Abtheilung, die 
nicht zur Betheiliguug am Gefedt gelangte, marfdirte unter 
General v. Werder weiter ſüdlich auf Louterburg zu. Reine 
andere Armee war aus fo verfdiedenartiges Geftandtheilen zu⸗ 
fommengefegt, wie die des Rroupringen, und in keiner trot ſchon 
Gupertich. die Gemeinfamfeit des Rampfes flix die Ehre Deuftſch⸗ 
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{ands fo deutlich hervor wie in thr, wenn aud) in derfelben mehr 
als zwölf Otalecte gefproden wurden. 

Die Aufgabe, welche der III. Armee geſtellt war, beſtand 
darin, ſich des Eiſenbahnknotens von Hagenau zu bemächtigen, 
die Cinginge gu den Vogeſen zu gewinnen und den im Elſaß 
liegenden franzöſiſchen Truppen den Rückzug auf Metz zu verlegen. 

Die einzelnen Colonnen waren zu verſchiedener Zeit und aus 
verſchiedenen Orten ansmarfdirt. Wher die Berednungen der 
Heerführer trafen zuſammen. Die Hike der vovigen Tage hatte 
nadgelajfen, und ein erquickender Regen riefelte vom trüben 
Himmel herab. ,, Wie bet Königgrätz!“ riefen die, die dort ſchon 
mtitgefodten Hatter, munter und verfpraden ſich Glück, wie an 
jenent dentwiirdigen Schlachttage. 

Zuerſt langten die Baiern vor Weikenburg an. Es war 
8 Ubr, alS an der Nordfeite ein Fagerbataillon den Kampf 
eröffnete. Gein Angriff wurde durch zwei Batterien anterftiigt, 
und die Rauchſaͤulen, welche in der Stadt aufftiegen, zeigten, daß 
eingelne Haufer in Brand gefdoffen waren. Es entfpann fid 
nun ein lebhaftes Feuer gegen den in den Weingarten und auf 
den Willen ftehenden Feind. Die franzöſiſchen Gruppen erfitten, 
weil fie ſich deden fonnten, weniger Verlufte als die Angreifenden, 
dod) mit beroifder Ausdauer hielten odie Baiern unerfdroden im 
ſchärfſten Feuer aus, vertrieben die Turfos aus ihren Sdlupf- 
winteln in den Weinbergen und naberten fid) der Stadt. ’ 

Aber fie waren ju ſchwach, um allein einen erfolgreiden 
Sturm gegen die Stadt unternehmen ju founen. Sie muften 
fidh begniigen, zunächſt das Gefedt hinzuhalten. 

Der Kronprinz war um YY Uhr anf dem Rampfplat 
erſchienen nnd hatte bei Sdweigen, einem Dorfe, das nördlich 
Vor Weißenburg liegt, feinen Aufenthalt genommen. Er erfannte 
fofort die bedvingte Lage ber Baiern, und vow thm abgefdidte 
Abdjntanten und der heriibertinende Nanonendonner trieben das 
V. Gorps: zur Gile an. „Drauf, es gilt den Baiern Hilfe zu 
brittgen. Sie müſſen wiffen, daß auf uns Preußen Verlaß tft,” 
tiefen die braven Niederfdlefier, und nun ging es im Lanffdritt 
vorwirts, voran dev General von Rirdhbadh. So nahte den 
Baieru die erfehute Hiilfe yur richtigen Zeit, und um 11 Ube 
batten dle Preußen nicht nur Altenftatt angegriffen, fondern mat 
hörte aud) bereits von Silden her den Donner der Gefdiige des 
XI. Armee⸗Corps. Diefe ridteten ihr Feuer gegen den Geifberg, 
und ihre woblgesielten Schüſſe zwangen rafd die Mitrailleuſen 
das Feld zu raͤumen. 

Im Vwein mit den Preußen wandten ſich die Baiern zum 





504 Kampf um den Geifberg. 


Sturm gegen da8 Landauer Thor. Durch einige wobhl- 
qezielte Schüſſe waren die Thorpfeiler rafd uniedergelegt. est 
fletterten die Baiern heriiber, bradten die Sugbriide durdh Axt- 
hiebe zum Fallen, ftellten den Uebergang vollftandig. ber, und 
mit Hurrah ging e8 tn die Stadt, geradeaus auf den Markt. 
Kurz, nad 11g Ubr capitulicte die nod) übrige Befagung von 
Weifenburg in der Zahl von 500 Maun. 

Bis um diefe Zeit hatte ſich aud im Kampfe um den 
Bahnhof der Sieg den deutſchen Waffen zugeneigt. Mur wenige 
fanden beim Anmarſch gegen ibn einen Schutz in den Chauffee- 
graben, der größte Theil mußte auf der geradlinien Pappel-Allee 
vorriiden. Sie batten fowohl vou den Shrapnels aus den am 
Geifberg aufgepflangten Gefdiigen der Franzoſen, als aud) von 
den Turcos und Ruaven zu leiden. Diefe lauerten bald hinter 
einem Berhau, bald lagen fie cingeln oder gu wenigen in Ver⸗ 
ticfungen, die fie dem Blide des Gegners entzogen auf dem 
Baude, und zielten aus weiter Entfernung mit groger Giderbeit. 
Kam der deutſche Goldat näher, fo eilten fie davon und fegten, 
rückwärts gewandt, ihr Feuer nod im Laufe fort. Am liebften 
fudten fie Graben auf, wo fie fagenartig gufammengefauert den 
Feind erwarteten, ihm fdnell mehrere Salven. gaben und daun 
auffpraugen, um fid) an dem nadften Verfted wieder zu fammeln. 

Mit dev Cinnahme Weikenburgs und des Bahnhofs war 
nur ein Theil der blutigen Arbeit vollendet. Die Franzoſen 
atten ihre ilbrigen Strettfrafte auf den Hoben de6 Geißberges 
vereint, weldje fic) iiber dem Lauther-Thal ungefabe 300 Fuf 
erheben. Namentlich waren es zwei Punkte auf ibnen, um die 
ſich ein heißer Kampf entfpann, — drei Pappelu, die auf 
emt Kamme des Höhenzuges ftehend gegen den Himmel weithin 
ſichtbar fid abboben, und etwas tiefer liegend, an der öſtlichen 
Senkung des Verges, das Schloß Geißberg. Es beftand.aus 
einem Complex maffiver Gebdude mit ianerem und äußerem Hof, 
umfdloffen von einer 50 Fug hohen Mauer, und war wit der 
den Franzoſen eigenthiimliden Geſchicklichkeit zur Bertheidigung 
eingerichtet. 

Dieſes Schloß war das letzte Bollwerk dev franzöſiſchen 
Aufſtellung, und der Angriff deſſelben ſollte zu der glänzendſten 
Ruhmesthat des 4. Auguſt führen — zum Sturm auf den 
Geißberg. 

Schon vorher hatte die preußiſche Artillerie von Windhof, 
öſtlich von der Stadt, ihre Geſchoſſe über das Thal der Lauter 
nach den gegenüberliegenden Höhen des Geißbergs gerichtet und 
durch ihr Feuer die franzöſiſchen Geſchütze zum Abfahren gezwungen. 
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Run begann der Angriff der Infanterie gegen die Höhen. 
Gin Theil marfdirte auf dle drei Pappelu (08, dev andere nad 
dem Schloß gu. Zu den letteren gefsrten drei -Gompagnien der 
Rinigd-Grenadiere. Seit abt Stunden waren fie ſchon auf: dent 
Marſche; als fie am Fuße de6 Berges anlangter, ließen fie fid 
aber trotzdem nicht cinmal Zeit, ihr Gepdd. abjulegen, fondern 
ſuchten die wuumittelbare Nahe des Gegnerés anf. Ungeachtet bes 
auf kurze Cutfernung abgegebenen und woblgestelten Feners ‘dev 
Franzoſen folgten bie Braven, ohne einen Schuß gu thun, ihren 
voraneilenden Führern. Aber mit jedem Schritte hauften fid 
die. Verlufte. Zwelmal wurde die Fahne durchfchoſſen, ihr Trager 
auger Gefecht gefebt. Dee Rommandenr, Major v. Raifenberg 
ergriff den oberen Theil de6 Panniers und drang wetter ver, 
ſtürzte aber gleid) darauf durch dret Schüſſen tddtlid) verwundet, 
zuſammen. In kurzer Beit waren faft ſämmtliche Offiziere außer 
Gefecht geſetzt, aber weder dieſe drei Compagnien noch die zur 
Unterſtützung heranrüchenden andern Abtheilungen, verbunden mit 
Artillerie, vermochten einen entſcheidenden Erfolg zu erringen. 

Erſt als die Neunundfünfziger im Verbande mit den Grena⸗ 
dieren den Feind von der Pappelhöhe vertriebeu hatten, nahm das 
Gefecht eine günſtige Wendung, denn jetzt konnte die Artillerie von 
der Höhe aus gegen das Schloß wirken. Die Vertheidiger des⸗ 
ſelben ſahen ſich von allen Seiten eng umfaßt und von zahlreichen 
Geſchützen bedroht. Die übrigen franzöfiſchen Bataillone befanden 
fic) in vollem Rückzug vor dem Anmarſch des XI. Corps, welches 
von Often ber die Höhen erſtieg. Cine Unterftützung war fir 
fie nicht mehr zu erwarten, und die Befagung nahm daher dit 
bisher verweigerte Capitulation an; etwa 200 Mann ‘mit mehreren 
Offizieren geriethen in Gefangenfdjaft. 

Den Truppentheilen des at ‘Urmee-Corps leiſtete ber ‘Sein 
im freien Felde keinen ernfetiden Widerftand: mehr; war ta und 
bel hem Pachthofe „Schafbuſch,“ dee unterhalb der Bappetn 
am ſüdweſtlichen Abhange liegt, verſuchte ec woth einmal das 
mw proelngen der Deutſchen aufzuhalten. Hier trafen min Thelle 
aller. im Kampfe geweſenen Regimenter . zuſammun, und das 
Gehöft wurde ins exften Anlauf genommen.“ 

Der. Kronprinz war bald nach 2 Uhr bei Sqeſbuſqh tin: 
getroffen und begliidwiinfdte die Truppen gu ihrem erften Sitge 
anf. frangofifdem Boden. Sie antworteten mit lebhaften Zuruf. 

Die Trimmer der Divifion Douay batten: bie Strafen nach 
Wörth eingeſchlagen. , 

Die Verluſte dex Franjofen an Todten und Berwundeten 
waven bedentend. Der Geſammtverluſt ber Deutſchen betrug 
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91 Offizere und 1460 Mann. Die meiften hatte das Königs⸗ 
Grenadier-Regiment verloren. 

Ate die deutſchen Truppen Aber den Gipfel der Higenkette 
binauslamen, fauden fie auf der andern Seite deffelben das ver- 
laſſene Zelllager dex Franjofen. Hunderte von Torniftern, ganze 
Berge von. Belleidungsitiiden, Feldflaſchen, Bajanette und andere 
Keiegsgerathfdhaften.waren liegen gebdlieben. Am Holzfeuer brodelte 
noth das Mittagsmahl, das die Frauzoſen fich Hatten zuberciten 
wolfen, ald fie vow Altenftatt aus angegriffen wurden 

Der Gindend, den die Siegesbotſchaft in Deutſchland hervor- 
vief, war gewaltig, überall begriifte man fie mit unendlidem 
Sabel, unr. fo mehr als die Ereigniffe bei Gaarbriiden, . iiber 
deren wahren Serlauf man ſchlecht unterridtet war, in der sffent- 
lichen Meinung als eit Beweis fiir die Ueberlegenheit der fran- 
zöſtiſchen Waffen gegolter Hatten. 

Jetzt fam man von. diefem Glaubden juriid. Im Gegentheil 
erhöhte diefer Sieg die Zuverfidht unſerer Truppen, vervingerte 
die des Feinded und befiegelte die Waffenbriiderfdaft der Preußen 
mit den Süddeutfchen, namentlid) den Baiern. Auch die Furdt 
vor Mtitraillenfen und Turcos war gefdwunden. 

Mac Mahon hatte nad der Miederlaye der Divijion Douay 
Strafburg am 5. Auguft verlaffen und nad Bereinigung mit 
dex Flüchtlingen von Weißenburg eine fefte Stellung auf den 
Höhen weftlid des Sauerbaches hinter Wörth (ſ. Skizze 2) ein- 
genominen. Gr hatte unt die Unterjtiigung des V. Corps ge- 
beten, aber Fatlly fürchtete einen Angriff dev II. Armee bei 
Bitſch und fandte nur de Divifion feines rechten Fliige’s, und 
and: dieſe exft am Morgen des 6. Augnft, in Folge deffen fie 
tad geſchlagener Schlacht eintraf. Cine redhtgeitige Hülfe wurde 
dent Marſchall durch eine Dwiſion des VIL: Goeps gu Theil, fo 
daß ex mit dex Truppen des I. ungefähr 50,000 Mann ver- 
cinigt batte,. Mac Mahon vertraute: auf feine fefte Steliang, er 
rechnete mit Ruverfidt auf Sieg und foll: awsgerufen haben: 
„Meine Herren Preußen, jest. babe. ih Gal’: ... 

Die Dentſchen führten im Verlaufe des ſtampfes eine bei 
weitem größere Truppenanzahl als der Gegner in den. Kampf, 
doch hatten die Franzoſen den Vortheil einer beinahe uneinnehm⸗ 
bares Stellung. Ihre Frontlinie, die ſich in dex Richtung von 
Norden nad Silden vow Neehwiller über Fröſchwiller und. Elſaß⸗ 
hauſen bis gue Hohe osftli® von Eberbach ausdehute, betrug 
3/4 Meilen. Sie wurde gededt durd den Sauerbach, deſſen 
Ucberiducitung auger auf den vorhandenen Brücken ſehr beſchwerlich 
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ber Stellung lag Worth, ein Fleclen, welder reich iſt an ge- 
raumigen und moffiven, zur Bertheldigung gecigueten Häuſern. 
Daffeloe war der Fall mit den Dörfern Elfaßhauſen und Fröſch⸗ 
willer, in deffen Rirde ſich das Hauptquartier Mac Mahons befand. 

Sdon mit Tagedanbeud (6. Auguft) fanden lebhafte Bore 
poftengefedte vor der Front des V. Armeeforps ftatt, welde fig 
allmiltg über die ganze Schlachtlinie ausdehuten und au Heftige 
keit zunahmen. Die Sufanterie hatte fich gum Theil durch Hopfen⸗ 
ftangen und gefallte Baume Uebergdage hergeſtellt und das. ver- 
laffene Worth befewt, zum Theil war fie bis an die Bruſt im 
Waffer durch den Sauerbach durdhgewatet. Bon der Artillerie 
wer ein wirkſames Feuer eröffnet, durch welches ein Theil dex 
franzöſiſchen Vatterien zum Schweigen gebraht wurde. Aber fo 
beldenmiithig die Infanterie gegen die Höhen anftiiemte; und 
wenn fie aud fiir kurze Zeit Erfolge erzielte, nene frangififde 
Reſerven verdringten fie wieder aus ihren Stellungen. Rirgends 
gelang e8, die Franzofen aus den Heden, Steinwillen, Gehöften 
ober Plantagen gu vertreiben. In Folge eines falſch dirigirten 
PBefehles des Rronpringen Hatten die Baiern unter General Hart- 
mann den Kampf gegen den Linfen franzofifden Flügel . bei 
MNeehwiller, in dem fie bereits im Vortheil waren, abgebroden 
und zogen fic) zurück. Schon nabte dte Mtittagsftunde, und trog 
der fdweren Verlufte war nod nichts gewonnen. Da trat fiir 
den General v. Kirchbach, der trog feiner Verwundung bet 
Weikenburg die Sdhladt leitete, die Nothwendigkeit eran, einen 
folgenfdweren Entſchluß auf eigene Verantwortlidleit zu faffen. 
Gr wufte, daß dex Kronprinz fiir den 6. Auguft feine Schlacht 
beabſichtigte. Aud) hatte er nod) int Laufe des Vormittags, als 
dex KLronprinz durd den Qanonendonner von dem Beginn eines 
Gefechtes henadridtigt wurde, den Befehl erhalten, , den Kampf 
widht aufzunehmen und alles ju vermeiden, was einen neuen 
herbeiführen finne.“ Aber fdon zu welt. war das Gefedt ent: 
widelt. Es hatte bereits viele Opfer geloftet,.und ein Zurück⸗ 
geben von dent. vedjten auf dad finke Ganerufer hatte nicht nae 
neue große Verlufte gebradt, fondern aud dem Feinde Grund 
gegeben, fih einen Sieg zuzuſchreiben. Hierzu fam, daß ein 
ſchon während der Nacht vernommenes und am Morgen nod. 
andauerndes Geraͤuſch von Eiſenbahnzügen auf fortgefetztes Ein⸗ 
treffen von Verſtaͤrkungen beim Gegner ſchließen ließ, fo daß ein auf⸗ 
geſchobenes Gefecht auf noch größere Schwierigkeiten ſtoßen tomate. 

Nach reiflicher Ueberlegung aller dieſer Umſtände entſchloß 
fich der General gum ernenerten Vorgehen amd forderte die Nodbar- 
Corps zur Mitwirkung auf. — 
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Um 1 Uhr traf der Rronpring auf den Höhen von Worth 
ein. Der. wider Erwarten immer Heftiger werdende Kanonen⸗ 
donner hatte ibn Herbeigefiifrt. Ge übernahm nun perfinlid 
die Leltung ‘der Schlacht und billigte des Entſchluß des Generals. 
Das Vorgehen durch Wörth erlitt mehrfachen Aufenthalt. Drei⸗ 
mal waren die Preußen im Beſitz der Stadt, um fie dreimal 
wieder zu verlieren. Die Brücken waren wiederholt ſchadhaft 
geworden, die Straßen vow Truppen, Verwundeten, geaͤugſtigten 
Einwohnern angefüllt, einſchlagende Granaten erhöhten die Ver⸗ 
wirrung. Aber alle Hinderniſſe ſchwanden vor der Tapferkeit 
der muthigen Soldaten des V. Armee⸗Corps, ganze Reihen wurden 
durch das verheerende Feuer der Mitrailleuſen und Chaſſepots 
niedergemäht, fie achteten bie Verluſte nicht, unverrückt behtelten 
fle das Biel im Auge. Endlich war der nordweſtliche Höhen⸗ 
rand hinter Worth erſtürmt, aber mit Aufbietung aller Kräfte, 
und hätte nicht gleichzeitig ber linke Flügel, das XI. Armee⸗-Corps 
unter General v. Boſe, mit Erfolg in den Kampf eingegriffen, 
der Sieg ware wieder verloren gegangen. Diefer namlid hatte 
die Franjofen von Eberbach gegen dex Niederwald zurückgedrängt, 
welder fid) zwiſchen Cherbad. und Elſaßhauſen erbebt. Sie er⸗ 
faunten die große Gefabr, welde daraus fiir thre ganze Auf⸗ 
ftellung entftand, und fandten zur Abwehr zwei Küraſſier⸗Regi⸗ 
menter vor. Das: ungiinftige Terrain und dad fidere Zielen 
dex Preußen jedodw vereitelten den Erfolg und führten ihre bei- 
nahe ganglide Vernichtung herbei. Go. mukten die Franjofen 
aud den Niederwald raumen und fid auf Elſaßhauſen zurück⸗ 
ziehen, wohin General Bofe ihnen folgte. Es gelang der Avtilferte 
Elſaßhauſen ix Brand zu fdiefen, allein da8- Dorf wurde vom 
Feinde night geriumt. Da wurde allgemeiner Sturm comman- 
dirt. Auf das Signal dex Trompeten das Ganje avanciren” 
ſtürzte fed). Alles, was noch Rraft in ſich fühlte, mit tauttinendent 

urrah auf den Feind. An den rechten Flügel ſchloſſen fis 

elle’ des V. Armee⸗Corps an, und das Dovf:- wurde unfer 
Cin. neuer franzöſiſcher Vorſtoß and die Anfopfernng von vier 
ReitersRegimentern vermodten nur voriibergebend und den Beſitz 
deſſelben ftreitig gn maden. Es blieb nur nod dte Stellung von 
Fröſchwiller gu nehmen. Aber die beiden Hisher im Rampfe 
gewefenen Corps verbluteten allmalig in vereinzeltem Ringen geger 
den. zähen Widerftand des tapferen Feindes, welder mit ganzer 
Macht fic gegen fie alfein wenden fonnte, ſo lange nicht aud 
fein linker Flügel bedvoht wurde. — ; 

Immer wiinfdenswerther wurde das Cinteeten der deutfder 
Waffenbriider mit ihren nod frifdhen Krdften, und das forgenvolle 
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Auge der Bedrängten ſchaute nist vergeblid nod Often. Nod 
rechtzeitig traf General v. dex Tann mit den Baiern und General 
v. Ohernitz mit den Wiirtembergern ein. Erſterer griff vow 
Norden Her den linken Flugel der Franzofen an, letzterer fob 
ſich zwiſchen das XI. und V. Urmeeforps bei Elfaghaufen. Das 
V. Armecforps, weldhes zuerſt den nordweftliden Rand der Höhen 
zwiſchen Worth und Fröſchwiller genommen, hatte nad dea Er⸗ 
folgen des linken Flügels nidt nur ſeine bedrohte Stellung be- 
bauptet, fondern war nod näher an Fröfchwiller herangerückt. 
Gegen 3 Uhr erfolgte der vereinigte Angriff, beinahe 
zugleich drangen dte deutſchen Truppen von Sild, Oft und Nord 
gegen da8 Dorf vor. Obgleid man auf den hartnäckigſten Wider- 
ftand ſtieß und jeder Schritt vorwarts mit Blut erfauft werden 
mute, wurde mit Gewehrfeuer und VBajonett dee Feind immer 
mehr juriidgedrangt. Nod eine Zeit lang fegte er einen erbitter- 
tent, aber: hoffnungsloſen Kampf in den Haufern des Dorfes fort, 
daun hörte er aud bier auf. Um 5 Ube war die Sdhladt be- 
endef und der Zugang gu den Paffen der Vogefen in den Handen 
dee Deutſchen. Der Verfolgung fete exft die Dunkelheit cin Riel. 
. . Die Bahl der Gefangenen betrug außer 200 Offizieren 
9000 Wann. Die Halfte davon waren Turlos und Ruaven. 
Empörung erfaßte unfere Soldaten, wenn fie dtefe wilden Horden 
faben, welche beftinunt waren, den Vormarfdh beim Angriff arf 
unfer Veterland zu bilden. Viele Scheußlichkeiten wurden von 
ihnen erzaͤhlt. Gewiß iſt, dag ein Zuave auf einen Kranlenwarter, 
det ihn verbunden hatte, einen Schuß abfenerte und die durch 
fanatiſche Geiſtliche aufgeſtachelten Finwahner von Wörth Leichen⸗ 
raub und Verſtümmelungen an den Verwundeten hegangen haben. 
Es war eine gewaltige Schlacht, wie lange. feine auf frauzoſiſchem 
Boden geſchlagen war, Königgrätz, ſo lautete das einſtimmige 
Urtheil dev Offlziere und Aerzte, war ein Kindexſpiel gegen Wörth. 
Der Sieg war hier mit ſchwereren Opfern als dort erkauft, unſer 
Verluſt betrug 489 Offiziere und 10,153 Mann. Die Zahl der 
erbeuteten Fahnen, Gefditke, Mitrailleuſen, Gewehre, Fahrzenge 
und Pferde war außerordentlich groß, fle mehrte ſich, als am 
nächſten Lag unſere Truppen den Weg nad Bitſch paſſirten. Er 
zeigte die deutlichſten Spuren des: eben: vorangegangenen Rückzuges 
einer aufgelöſten Armee. Weggeworfene Gewehre usd Toruiſter, 
ein ſtehengebliebenes Geſchütz und verlaſſene Fahrzeuge fanden 
ſich auf dem Wege und zu beiden Seiten deffelben. - An ymanden 
Kaͤppis fand man gedruckte und geſchriebene Zettel, Gebete gegen 
Verwundungen mit der Ueberſchrift Deo gratias! und der im 
Tart ausgeſprochenen Gewißheit des Sieges über die ketzeriſchen 
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Prenfen.” — Mac Mahon hatte mit dem größten Theil feinee 
Kruppen den Weg nad Zabern genommen. In Hagenaw waren 
die erften Flüchtlinge — dex Ort liegt beinabe 2 Metlen von 
Wirth entfernt — {don um 4 Ube eingetroffen, zuerſt Kavalle⸗ 
riften, zum Theil ohne Waffen, und Artillerifter auf abgeftedng- 
tens Pferden ihrer Geſchütze. Dann langte in wilder Unordnung 
die fliehende Snfanterie in dichten Maffen an, ohne Offiziere, 
bunt durdeinander, die meiſten Solbaten ohne Gepaid, viele obne 
Gewebre. Dazwiſchen kam ein Eiſenbahnzug angebranft, der fiir 
den Transport von Verwundeten beftimmt, unterwegs von den 
Flüchtigen aufgehalten und fo überfüllt wurde, daß die Verdecke 
und Geitentrittheetter dicht beſetzt waren. 

Während die III. Armee fid bet Worth zum zweiten Male 
den Siegespreis ruhmvoll crfimpft hatte, war aud) gleichzeitig 
von Theiler des I. und II. Armeeforps ein blutiger Sieg in dev 
Nahe von Saarbriiden bet Spidern errungen. Nachdem die 
Hranjofen gegen alles Völkerrecht die offene und von preußiſchem 
Militaär verlaffene Stadt befdoffen und einige Haufer in Brand 
gefegt Hatten, traten fie den Rückzug an. Die Höhen unmittel⸗ 
bar fiidlid von Saarbriiden, auf denen am 2. Auguſt gefampft 
wot, batten fie verlaffen, dagegen bielten fie die Höhen von 
Spidern (f. Stisze 3.) beſetzt und Hatten fic anf ihnen zur 
Bertheidigung eingerichtet. Die Sptdherer Höhen überragen die 
Soarbriider um ein Bedeutendes und geftatteten durch ihre native 
like Beſchaffenheit keinen Ginblid in die Stellung der Feinde. 
Dieſe dehnte fid von Stivittg- Wendel, welches an der Eiſenbahn 
von Saarbriiden nad Forbach liegt, bis öſtlich über Spidern 
aus. Der größte nad Norden geridtete, weither rothſchimmernde 
und. baftionsartig vorfretende Felsvorfprung der Spiderer Hoͤhen 
beift Rother Berg.” Er war der feftefte Punkt ver Franzofen, 
öftlich don ihm liegt der Gifertwald, weſtlich der Spicherer Wald. 
Auf diefem Terrain in einer Ausdehnung von ungefähr 3/4 Meilen 
ftanden 3 franzöſiſche Divifionen. Deutfderfetts hatte man an 
biefer Stelle ebenfowerig wie bei Worth fdon für den 6. Auguft 
cine Schlacht in Ausfidht genommen,. fondern ebenfalls erſt fir 
den 7. Anguft. 

Der Kampf: begann um 111/> Uhr, als bie Voriruppen der 
14. Dwiſion unter General v. Kam eke den Exercirplatz erreicht 
batten. Sie wurden vom Rothen Berg her mit lebhaftem Ge- 
ſchützfeuer empfangen. Die Krafte des Geqners ſchienen jedod 
nicht bedeutend. Deshalb beſchloß der General auch mit feiner 
ethen’ Divifton allein vorzugehen und befahl dem General von 
Francois um 12 Ube, dle feindliche Artillerie vem Rothen Berge 
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durch einen gleichzeitigen Angriff von Stiring- Wendel und sem 
Gifertwald aus zu vevirciben. Mehrere Stunden währte on beiden 
Stellen cin unentſchiedener Kampf, in weldem une allmälig, an⸗ 
gelockt: burd den Kanonendonner, den ermildeten Prengken kleinere 
Abtheilungen sue Hiilfe-fomen. Als die frongdfifden Geſchütze 
durch das wohlgezielte Feuer unſerer Artillerie dann zum Abfahren 
gezwungen waren, unternahm General François einen directen 
Angriff gegen den Rothen Berg. Mut eine Meine Abtheilung 
zurücklaſſend, Begonn er mit den Fiifiltren des 74. Regiments 
den ftetlen Abhang zu crélimmen. Von Abſatz zu Abſatz mühſam 
emporſteigend, feſtentſchloſſen, den Gegner mit Bajonett und Kol⸗ 
ben zu erreichen, naͤherten ſie ſich mehr und mehr dem Höhen⸗ 
rande. Nach wenigen Minuten war der vorderſte Schützengraben 
erreicht; die ſichtbar überraſchten Franzoſen wurden nach kurzem 
Widerſtand vertrieben und wichen hinter eine höher liegende Boden⸗ 
welle zurück. Aber die Preußen würden durch einen vom Gifert⸗ 
walde her erfolgten Vorſtoß des Gegners wieder zurückgeworfen 
ſein, wenn nicht eine Compagnie der Neununddreißiger zu ihrer 
Hülfe herbeigecilt wire. Franséois ſetzte ſich felbft an ihre 
Spitze, und mit den Worten: „Vorwärts, meine braven Neun⸗ 
unddreißiger!“ führte er mit hocherhobenem Degen, den ſchlagen⸗ 
den Tambour neben ſich, die kleine Schäar dem überlegenen 
Feinde entgegen. Bon fünf Kugeln durchbohrt, ſank ver tapfere 
General gu Boden. Das überwältigende Schnellfeuer der Fran⸗ 
zoſen madte eit weiteres Vorſchreiten unmöglich; doch unerſchütter⸗ 
lid) verharrten die Ueberreſte der 5. Compagnie bei? ihrem ſterben⸗ 
dew Führer: Ge verſchied nit den Wortens Es ft dvoG ein 
ſchöner Lod. anf. vem Schlachtfelde; ih fterbe gern, da 
iG ſehe, daß bas Gefecht vorwärts geht” Allein nod 
lange nicht war der Kampf entfdieden, er follte nod viele Opfer 
foften. Aus dem Gifertwalde wurden die Preußen gezwungen, 
ihren Rückzug nod) dem gegeniibertiegenden Winterdetg zu nehmen 
und auf dem Rothen Berge gelang. ed der kühn vorgedrungenen 
Schaar nur mit Hülfe dex Artilferic, welde vie. new’ hervorſtür⸗ 
menden framafifden Rolonnen durch ihre aus der Ferne geſchleu⸗ 
devten Kugeln zur Umkehr zwang, den duferften Rand des Berges 
zu behaupten. pot 7 ——2 
Das Eintreffen der Vortruppen des III. wand: VALE. Armee⸗ 
korps brachte endlich zwiſchen 4 nud 5 Uhr die gewünſchte Hülfe, 
und es gelang fowohl den Gifertwald zum zweiten Mal zu nehmen, 
alg aud den hartbedrängten Kämpfern auf dem Rothen Berg 
Unterftiigung zu bringen und die Verbindung zwiſchen beiden 
Punkten herjuftellen. Gegen 6 Uhr drohten die preußiſchen Waffen 
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zum zweiten Wel zu unterliegen. Ale jedoch erſt die Artillerie 
auf dem Rothen Berg Buh gefaßt hatte, und nod einige friſche 
brandenburgiſche Bataillone zur Chatigleit gelangten, wurden die 
Franzoſen auf den Forbacher Berg zurückgedrängt, welden fie 
exft nod exbittertem Kampfe gegen Anbrend dex OuntelHeit raum- 
ten, um fiber Gpidern und Forbad den Rückzug anjutreten. 

Am langften danerte dex Widerftand, welden die Franzoſen 
bei undin Stiring-Wendel letfteten. Aber als von den Höhen 
die frangzofifden Rückzugsſignale herabfdallten, wurden fie durd 
cinen letzten Angriff aué der Gifenbiitte und den fie ringsum- 
gebenden Schlackenhügeln, Ginter welden fic) der Gegner mit 
Rabigkeit vertheidigt atte, geworjen. Cine halbe Stunde fpater 

83/4 Uhr wor aud Stirving-Wendel in unferm Beit. 

Bu dem ſchließlich glücklichen Erfolge ded blutigen Gages 
hatte aud) die 13. Divifion unter General von Zaftrow mitge- 
wir, welde durd iby Erſcheinen im Riiden der Franzoſen bei 
Forbad den Abzug dex Feinde befdlennigte. Derfelbe gefdah 
Ubrigens in ziemlicher Ordnung, dod) Hatten die Franzoſen zahl⸗ 
reiche Verwundete auf dem Schlachtfelde, die Lagergerathe zweier 
Diviftonen, aufgefpeiderte große Vorrathe an Hafer, Mehl, Brod, 
Ghampagner — von legterem allen einen ganzen Schuppen voll 
— und eduen voliftdudigen Briidentrain in den Handen ded 
Giegers zurüctgelaſſen. An unverwoundeten Gefangenen fielen 
12—1500 in unfere Gewalt. 

mee VBerlufte auf preußiſcher Seite überwogen die der Fron- 

Sie betrugen 223 Offiziere und 4648 Manu. General 
—* giebt ſeine Einbuße auf 249 Offizlere und 3829 Mann 
an. General von Steinmetz, der Obercommandirende der erſten 
Armee, war um 7 Uhr auf dem Schlachtfelde angelangt, noch 
zeitig genug, um die letzten Zuckungen des gewaltigen Kampfes 
mit anzuſehn. 

Neben vex Tapferkeit unſerer Truppen tft in gleicher Weiſe 

bier hod) das hochherzige Verhalten der Cinwohner von St. Johann 
und Saarbrücken zu rühmen, welche, Männer und Frauen, ſich 
nicht ſcheuten bis in das feindliche Granatfener vorzugehen, um 
den Truppen Erfriſchungen zu bringen und ſich der Verwundeten 
anzunehmen, die ſie in ihre Daufer bradten und mit der größten 
Wufopfecung pflegten. — 

Innerhalb dreier Tage waren beide Flügel der frangöſiſchen 
Armee geſchlagen und in ungeſtüme Flucht geworfen. 
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Die Niederlage bei Weißenburg wurde in Paris am 5. Auguſt 
zuerſt als ein Sieg bezeichnet. Das Gerücht davon verbreitete 
fich unt 1 Uhr an dev Borfe. Es hieß 20,000 Preußen ſeien 
geblieben, 30,000 gefangen, darunter der Reonpring. Kein Menſch 
glweifelté, obgleid) fdjon vorher die Nachricht von einer Niederlage 
laut geworden war. Mit einem Schlag war Paris in den größten 
Iubel verfest, der Börſenplatz ein Bild jauchzender Ausgelaſſen⸗ 
eit. Man ftimmte die Diarfeillaife an, die Haupter entblopten 
fie. In der furjen Zeit von einer BViertelftunde waren alle 
Hanfer wie auf einen Zauberfprud mit Fahnen verfeben, fogar 
die Pferde der Omnibuſſe und der Fiaker ecfchienen mit Fähnlein 
geſchmückt. Dann bradten Voten der Regierung und der Polizei⸗ 
prafectur die Meldung, daß nichts Offigtelles bekannt fei. Debt 
erft fragte man nad dem Urheber der: Siegesnadridt, Itiemand 
fannte ibn, und nun brad der Unwille bes getäuſchten Bolles. 
aus. Unter dem Ausenf Vervath! Verrath! orang man gegen 
die Wedfelagenten, weldhe nur mit Mühe und Noth der Miß⸗ 
hanblung entgingen. Cine Stimme ließ fic) vernehmen: „Welche 
Schändlichkeilt, das it wieder der Bismarck, welder wus dieſen 
infamen Stretdh ‘gefpielt hat.” Cingelne Preußen wurdén ver- 
folgt und retteten fid) nur durch die Flucht in Kaffeehäuſer. 
Ginige Wedfelgefdafte, deren Inhaber man fälſchlich für Preußen 
htelt, wurden gezwungen, zu ſchließen. Gin Mann aus dem Bolke 
ſchrieb mit großen Budftaben an einen Laden: ,,Gefdloffen wegen 
Beleidigung gegen Frankretd auf Befehl des Bolles. Es darf 
erſt wieder nad) der Ginnabme von Berlin eröffnet werden.“ 

Allmälig kam man zur Erkenntniß dex wakren Lage, aber 
die Bevslferung von Parks wat fo wenig auf Niederlagen gefaßt, 
daß am 6. Auguft dem erften Narrentag ein zweiter folgte. Die 
Parole war ,, Race fiir Weikenburg”’ geworden, und fo gefdah 
eS, dak Paris wiederum vier Stiinden Laing, int reicdhften Fahnen⸗ 
ſchmucke einen Sieg nicht der Franzoſen, fondern der Preußen 
feierte. Es lief das Geriidt von einem glangenden Sieg Mac 
Mahons umber, der mit 70,000 Mann die Armee des Kron⸗ 
pringen gefdhlagen und gaͤnzlich anfgerieben, 25,000 Gefangene: 
gemacht, — darunter den Rronpringen felbft oder Pring Friedrich 

Heinel, Geſch. Preuß. I. 33 
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Karl, dariiber was may’ un — und im erften Anprall die 
Heftung Landau erftiirmt habe. Das Entzücken dev Parifer war 
nod grofer wie Tags zuvor. wel beliebte Singerinnen von 
dex grogen Oper verlieBen die Probe und fubren, jede in einem 
offenen Wagen ftehend und geleitet vou einem Trupp Choriften, 
denen ſich Tanfende von Pflaftertretern anfdloffen, über die 
Boulevards, mit lauter Stimme die Marfeillaife fingend. Die 
Studenten aus dem lateinifden Viertel thaten daſſelbe, ganz wild- 
fremde Menfdhen fdiittelten einander in den Strafen die Hinde 
und gratulicten fid zur Siegesbotfdaft. Als das Publifum gegen 
4 Uhr merfte, wie eS jum zweiten Mal ſchnöde gefoppt war, 
fing der Enthuſiasmus in Wuth um, zunächſt wieder gegen 
die Börſe. Mit dem Ruf „à bas la bourse” erftiirmte man 
das Börſengebäude und zwang die Rauflente gu eiliger Fludt. 
Jugwifden erfdienen Plakate, weldhe ,im Namen des Bater- 
landes und dev beroifden Armee” dringend baten, ſich rubig zu 
verbalten. Aber das Boll drang aufgeregt und gornig vor das 
aus Olfiviers und verlangte unter Orohungen wahrheitsgetreue 
eröffentlichung der Kriegsdepeſchen, Schließung der Börſe und 
Preßfreiheit. 
An demſelben Tage gaben drei Bataillone der Mobilgarde 
im Lager von Chalons das Zeichen zur Revolte. Sie wollten 
nicht unter dem Dienſtzwang der Linienſoldaten ſtehen und riefen 
vive la république! Auf dieſe Weiſe drohte gu gleicher eit 
Frankreich von zwei Seiten Verderben; nicht genug, daß die fieg- 
reihen Truppen der Deutfden feine Exiſtenz gefahxdeten, regte 
fidh aud in den Reihen der franzöſiſchen Armee felbft ein madtiger 
Feind der napoleonifden Dynaſtie, deffen Gefahrlidleit Napoleon 
dard einen Krieg zu befeitigen gebofft hatte, und der jegt bereits, 
nachdem dex Krieg faum begonnen hatte, fein Haupt dreift erhob. 
Napoleon war nidt der Mann, diefer doppelten Gefahr mit 
Erfolg zu begegnen. Im Gegentheil begaun ev ſchon jegt den 
gliidliden Crfolg des Krieges gu bezweifeln. Gleich nad dev 
Antunft bei der Armee war er enttiufdt worden. Bon den 
prablerifhen Verheißungen des Kriegsminiſters Le Boeuf war 
feine eingetroffen. Alles war. ateatig und ſchlecht vorbereitet, 
de Teuppen nidt zur Stelle. Selbft Metz, dle widtigfte aller 
Seftungen in einem Rriege mit Dentfdland, geigte ſich nod nidt 
einmal am 6. Auguft im Stande, cinen Angriff auszuhalten. 
Die Beſtürzung bet der Nadridt von der Niederlage bel Spichern 
war daher unbefdreiblid. Sn dem erſten Schrecken wollte man 
im faifecliden Hauptquartier alle: Streittrafte bei Chalons ver- 
einige, um Baris yu deen, und Meg fic) felbft überlaſſen. 
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Dex Raifer rüſtete bereits zur Abreiſe. Donn trater Bedenten 
ein, ob Metz bei feiner mangelhaften Ausriiftang im Stande ſein 
werde, fic) aud) nur 14 Tage zu halten. Ebenſo fürchtete man 
mit Redht, dak ein Rückzug bis halons gleich bei Beginn des 
Heldzuges die Armee entmuthigen und die Entrüſtung der Sffent- 
lien Meinung hervorrufen wiirden. Deshalb wurde ein Mittel⸗ 
weg eingeſchlagen und angeordnet, daß der größere Theil der 
Armee unter Bazaine bel Metz, dev kleinere unter Mac 
Mahon bei Chalons fish vereinigen follte. ; : 
Paris felbjt wurde in Belagerungszuſtand erklärt, dte 
Erweiterung feiner Vertheidigungswerfe in Angriff genommen. 
Aber die Parifer batten durch dle harten Schläge des Kriegs⸗ 
gottes nidts gelernt, ihre Reitungen, dte das Boll durd- ihre 
Artikel gu dem falfdjen Glauben von der zweifelloſen Ueherlegen- 
Heit dev frangofifden Waffen geführt und dadurd mit Begeifterung 
{liv den Krieg erfiillt batten, fie fpradjen in demfelben Tone wir 
feliber fort. Die Feldherren, die fie vorher mit Lob überſchüttet, 
nattuten fie nun unfähig und Berrather, ja, fob. man dod die 
Schuld der Miederlagen auf die Anwefenheit Napoleons in Mey. Es 
blieh nod immer dabei, daß dex Friede nur in Berlin unters 
zeichnet werden dürfe und könne. Sa, ein Journal ging fo. weit, 
zu fagen: ,Unfere Pflicht gebietet uns nur, die feindlichen Ver⸗ 
wundeten an den Rand des Weges gu ſchaffen, damit ihnen die 
Pferde nicht ber den Leth ſchreiten. Wenn der Bleſſirte gu ſtark 
verwundet ift, um transportirt werden yu können, fo ift es Gade 
der Briiderlidleit, ihm mit dem Gewehrlolben den Ropf zu 
fpatten.” Yn diefer rohen Weiſe ſchrieben Leute, die-in gewiſſem 
Giun Vertreter der frangofifdhen Nation waren und Frankreich 
alg den Hort der civilificten Welt bezeidineten. Es darf daber 
aud) nicht Wunder nehmen, daf die Forderung der Vertreibung 
dex Deutſchen aus Franfreid) guerft von einer Zeitung aus⸗ 
gegatgen ift (9. Auguſt). Regierung und Volfsvertretung erhoben 
fie zur geſetzlichen Beſtimmung. Man bediente ſich babet- der 
Lüge, dak die Preußen die Franzoſen ausgewieſen hätten. Deutſch⸗ 
land war edel genug, fein Vergeltungsrecht auszuüben, dev könig⸗ 
lide Feldherr erließ vielmehr an demſelben Tage (11. Auguſt), 
wo dle Vertreibung der Deutſchen beſchloſſen wurde, eine Procla- 
mation an die Franzofen, in dev es hieß: „Ich flibre Krieg 
mit den franzdfifdhen Soldaten und nidt mit den Bürgern Frant- 
reichs. Diefe werden demnach fortfabren, einer volllommenen 
Sicherheit ihrer Perfon und ihres Clgenthums zu geniegen.“ 
Schon vorher hatte Konig Wilhelm (8. Auguft) in dem Armee⸗ 
befehl au die Soldaten gefagt: „Wir führen feinen Krieg gegen 
| 33* 


516 Napoleon tritt ben Oberbefebl an Bazaine ab. 


die friedliden Gewohner des Landes, eS ift vielmebr die Pflicht 
jede3 ehrliebenden Goldaten, das Privateigenthunt zu fdiigen und 
nicht zu dulden, daß der gute Ruf unferes Heeres and nur durd 
einzelne Beifpiele von Zuchtlofigkett angetaftet werde.“ 

Diefe humane und geredte Gefinnang unferes Rinigs theilten 
Offiziere und Soldaten, wie die zu Haufe Zuriidbletbenden. Dod 
der Parifer Preffe, die fon das Betreten des gebeiligten fran- 
zöſiſchen Bodens durch die Deutfden als tödtlichen Schimpf be- 
zeichnete, gelang es, die Leidenſchaften des Volkes zur Rache und 
zur Vertilgung des Feindes in dem Grade aufzuſtacheln, daß der 
Kriegführung bald der Stempel heimtückiſcher Metzelei aufgedrückt 
wurde und es kaum noch einen Bewohner gab, welcher als 
„friedlich“ der Mannszucht der deutſchen Heere anzuempfehlen war. 

Der Abdankung des Miniſters Ollivier, an deſſen Stelle 
Palikao trat, folgte am 12. Auguſt die Uebertragung des 
Oberbefehls über die Rheinarmee, den ſich bis dahin Napoleon 
vorbehalten hatte, an Bazaine. Der Kaiſer, deſſen Anordnun⸗ 
gen keinen einheitlichen Gedanken gezeigt hatten und mehrfach 
widerrufen worden waren, erkannte, daß er der übernommenen 
Aufgabe nicht gewachſen war, und glaubte vielleicht auch, durch 
dieſe Conceſſion an die immer kühner werdende Oppoſition ſeinen 
wankenden Thron zu beſeſtigen. Die Rheinarmee unter Ba⸗ 
zaine umfaßte das Garde⸗Corps, das II. TH. IV. VI. Corps 
und vom V. eine verfprengte Brigade, die Armee von Cha- 
fons, unter Mac Mabon, das J. VIL. XU. und den Reft 
des V. Die dazgwifden Vegenden Nummern der Corps VITI.— 
XI. hat eS in Wirklidkeit nte gegeben. Man beabfidtigte ihre 
Bildung, fie tam aber nicht zu Stande. 

Der Rückzug der Franjofen gefdah in grofter Ueberſtürzung 
aus Furdht vor der zur Verfolgung ausgefandten deutfden Ra- 
valerie. Im Gegenfag dazu vollzogen fid die Truppenbewegun- 
gen der nadritdenden Heere planmäßig und in grifter Ordnung. 
Gen nddften bedeutenden Terrainabfdnitt, inter weldem ein 
newet Widerftand bes Feindes zu erwarten war, bildete nad Anf- 
gabe der Nied dte Moſel. Ihr Lauf geht von Silden nad 
Norden. Gegen fie marfdirten nun alle drei Armeen vor; der 
am weiteften vorgeriidte reste Flügel ftand nur etwa 9 Meilen 
vor der Moſel entfernt, während der Linke mindeftens 16-18 Mtetlen 
zurückzulegen hatte, um bei Nancy die Meurthe einen Nebenfluß 
dev Moſel zu-errelden. Die Arinee des Kronprinzen hatte den 
weiteften Weg und den befdwerliden Mari dh über nie Vogeſen 
zu madden. Den 7. Auguft wurde den fiegreiden Truppen ein 
woblverdienter Rubetag gewährt. Am 8. begannn in 5 Rolonnen 
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ber Marſch über die Bogefen; in vier Tagen war er beendet, 
fammtlide Wbibeilungen ftanden an der Gaar zwiſchen Saar- 
burg, Gaarunion und Feneftrange. Beim Durchmarſch ſtieß 
man auf keinen Feind, dagegen boten die Vogefen-Feftungen 
Hinderniffe, weil fie einen Theil der Uebergdnge verfperrten. 
Bitſch, Pfalzburg und, auf dem Marſche von der Gaar nad 
der Moſel, Marſal wurden cernirt, Petite-Pierre (Lützelſtein) und 
Lidtenberg fielen fofort in unfere Hinde. Gegen Strapburg 
wurde die badiſche Oivifion abgefandt. 

Konig Wilhelm verlegte fein Hauptquartier am 11. anf 
franzoͤſiſches Gebiet nah St. Avold. Schon einmal — es war 
-im Sabre 1814 — hatte er gegen Fraukreich gefampft und fid 
‘bet Bar fur Aube als jugendlider Pring das eiferne Kreuz er⸗ 
worben. debt betrat er al8 greifer König jum zweiten Mal, 
mit dem Schwert in der Hand, den feindlidhen Boden. Bere 
tranensvoll blidte Deutfdland anf ifn und die feiner Führung 
anvertrauten deutſchen Heere, welde felt 1814 zum erften Dal 
wieder in trener Waffenbriiderfdaft vereinigt waren. 

Bon den dret Armeen ſtieß am 14. Auguſt dte I. zuexſt 
auf den Feind. Die vor Metz verfammelte Rhetuarmee betrug 
feit dem 11. Anguft ungefähr 170,000 Mtann. Die franzofifden 
Generale aber fdwanften nod, ob fie geftiigt auf dte Feftung 
Bftlid) derfelben, eine Schlacht annehmen oder einen Kampf ver- 
meides und fid) auf Chalons oder Paris zurückziehen follten um 
vor Allem die Hauptftadt zu fdiigen. Ourd diefe Unentſchloſſen⸗ 
heit gingen zwei Tage unbenugt dabin. Unerflarlider Weife hatte 
man verfaumt die Rojellinie oberhalb Mey feftgubalten. Es ftand 
der Il. und III. Armee fein Hindernig im Wege die Moſel gu 
fiber{reiten, und die franzöfiſche Rheinarmee war in Gefahr um⸗ 
gangen und von dex Verbindung mit der Armee von Chalons 
und mit Paris abgefduitien zu werden, worauf Moltkes Plan 
hinausging. Bazaine erlannte feine gefabrdete Lage und gab 
für den 14. Auguft den VGefehl yum Rückzug auf das Linke 
Mofelufer. Die Armee brannte vor Beglerde fid mit dem 
Feinde yu meffen, um die Sdarten auszuwetzen, welde die fran- 
zöſiſchen Waffen bet Eröffnung des Feldzuges erfitten Hatten. 
Der Befehl zum Zurückgehn ohne Kampf wurde dabher als ein 
Schimpf betradtet, er rief unter den Truppen Mißmuth und 
Ungufriedenheit hervor und erfdiitterte das Vertrauen zur oberſten 
Leitung nod mehr, als es bisher ſchon der Fall gewefen war. 
Am frühen Morgen deS 14. Angnft begann der Abmarfd mit 
dem Troß, der felbft einen franzofifden Offigier veranlaßt bat, 
das frangofifdhe Heer mit dem des Darius gu vergleiden. Die 
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Wager geriethen in den engen Strafen von Metz vielfad in 
Stodungen und verzdgerten den Abmarfd der Truppen. Go 
fam e8, daß am Nadmittag nod) Theile des III. mit der ver- 
fprengten Brigade des V. Corps und des TV. Corps fid anf 
dent rechten Ufer befanden, als die Avantgarde der I. Armee 
nuter General-Major v. d. Golg zum Angriff vorging. 
Gr hatte erfabren, dag am Morgen deffelben Tages die II. Armee 
bet Pont a Mouſſon, 51/4 Meilen fiidlich von Metz, det Ueber- 
gang über die Mtofel begonnen, und fudte nun den Gegner 
feſtzuhalten, um dex II. Armee Zeit gu feiner Umgehung zu ver- 
fdaffen. Der Schauplatz des um 31/, Uhr beginnenden Kampfes 
war dic öſtlich von Metz gelegene Hodjebene. Bor Colombey 
(f. Skizze 4) fam das Gefedt gum CStehen. Die Franjzofen 
waren nicht mur in der Ueberzahl, da ihe ganzes IL, III. und 
VI. Corps und .die Garde anf das recdhte Ufer zurückkehrte, 
fondern and) hinter Schützeugräben, Verhauen und Verſchanzungen 
gut poftirt. Bis Nachmittag gegen 5 Uhr hielt die Brigade 
Goltz vom VII. Armee⸗Corps (Weſtphalen) den Kampf allein 
hin. Es war ihr unmöglich, vorzudringen, aber ſie wich auch 
keinen Schritt zurück. Da griff auf dem rechten Flügel die 
Avantgarde des J. Armee-Corps (Provinz Preußen) in den 
Kampf ein, ſie ging in der Richtung auf Nouilly vor, nahm 
es und begann gegen die Höhen von Metz einen heißen Kampf 
mit dem überlegenen Feind, zum Theil in einer Nähe von nur 
250—300 Schritte. Die Altpreußen kamen in eine nicht unbe⸗ 
denkliche Gefahr, als die Franzofen von St. Barbe her fie gu 
umfaſſen ſuchten. Aber nod rechtgeitig wurde von General von 
Manteuffel diefe Abſicht erfannt. Er ließ die Infanterie anf 
Nouilly. zurückgehn und die gefammte Artiflerie des I. Armee⸗ 
Corps in der Bahl von 90 Gefdiigen auffabren, durd deren 
verheerendes Feuer um 73/4 Uhr Abends der Sieg unferer Waffen 
auf dem rechten Flügel entfdieden. wurde. Schon etwas friiher 
‘waren die Franzofen bel Colombey nach dem Cintreffen der 
Hauptmacht des VIL. Wrmee-Corps und von Theilen des IX. 
zum Rückzug gezwungen. Hatten die Franjofen gleid) gu Anfang 
gegen die Brigade Golg einen fraftigen WAngriff ausgefiibrt, fo 
wiirden fie ohne Zweifel diefelbe zurückgedrängt und die folgenden 
Gorps einzeln im nachtheilige Gefechte verwidelt haben. Die 
{pateren Berfnde blicben ohne Erfolge. Die Preufen behaup- 
teten bas Schlachtfeld, und die Franjofen widen auf Metz zurück. 
Um 9 Uhr wurde aud dte Verfolgung eingeftellt, der Feuerſchein 
der feindlichen Schüſſe zeigte allein den Weg dev Slichenden, und 
durch die! Nacht erklangen weithin die Tine des „Heil dix im 
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Siegerkranz“, begleitet von dem ſchweren Feſtungsgeſchütz, welches 
von Mey aus nod ſeine im Dunkel leuchtenden Gefdoffe den 
Preugen entgegenfdleuderte, ohne fie zu erreichen. Die Schlacht 
bei Golombey und Nowilly hatte auf beiden Setten, be⸗ 
founders aber bei dem angreifenden Theile, ſchwere Verlufte her⸗ 
beigeführt. Diefelben betrugen anf preußiſcher Seite nahe an 
5000 Maun, auf frangdfifher 3608. Am nddften Morgen zogen 
die Preußen in ihre alten Bivonals zurück, wm nicht unter dad 
ener der Forts von Metz zu fommen. : 
| te I. und HI. Armee hatte ingwifhen ununterbroden 
ihren Vormarſch fortgefest. Am 16. Auguſt waren Theile ‘der 
exfteren foweit vorgeriidt, um die Franzoſen auf ibren Rückzug 
nod Verdun-Chalons angreifenr gu können, wenige Meilen 
weftlid) von Web. Dak der Rückzug dev Framzofen vereitelt 
wurde, geſchah ans drei Urfaden: der Langfamfeit ded Ucber- 
gauges, welde die Frangofen gum Theil dem hodangefdhwollenen 
Wafer der Moſel und Seille, eines Heinen Flüßchens, sas bet 
Metz in die Mofel fließt, gufdreiben, dem übermäßig grofen 
Train und dem preufifden Angriff am 14., ix Folge deffen der 
ganze Abzug ind Stocken gerieth. Go zeigte fid dev eigentliche 
Bortheil des Sieges der 1. Armee bei Colombey-Nowilly erft in 
den Kämpfen der Il. Armee am 16. Auguft. 

Die von Metz nach Verdun fiihrende Chauſſee fpaltet fig 


bei. Gravelotte in zwei Wege. Der kürzere, ſüdliche, führt bet den | 


Orten Rezonville, Btonville und Mars la Tout vorbei; 
die ungefähr je etme balbe Meile von einander entfernt liegen. 
Anf beiden Strafen -follte die Armee des Marſchall Bazaine 
ihren Rückzug fertſetzen. Sie betrug nach Mogg, bet in Meg 
zurückgelaſfſenen Beſatzung 157,000. Mann mit Geſchützen. 
Um 4 Whe Morgens ſollte das franzöſiſche Heer den Marſch au⸗ 
treten. Da jedoch dev rechte Flügel unter Marſchall Le Boeuf 
zur feſtgeſetzten Zeit noch nicht marſchfertig war, ſo wurde der 
Aufbruch bis Nachmittag verſchoben und die eben verlaſſenen 
Lagerſtellen wieder bezogen. Der linke Flügel ftand bet Vionville, 
als er um Oy Uhr durch einen Artillerie⸗Angriff vollftindig 
überrafcht wurde. Denn kaum hatten die Feldwachen den ne 
marſch det Preußen fignaltfirt, als bereits dte franzöſiſchen Lager 
plige mit Granaten heftig befdofjen wurden. Durch den kecken 
Angriff von zwei RKavalleric-Regimentern und vier reitenden 
Batterien bei: Bionwille fah fid dex Feind gendthtgt, mit zwei 
volfen Armee Vorps (Froffard und Canrobert) Front gegen Sild- 
weſten si: machen. Bis 11/5 Uhr trat ihnen zunaͤchſt aur das 
brandenburgiſche (IIT.) Armee⸗Gorps unter dem ‘Commands des 
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General v. Alvensleben entgegen. Spiiter filbrie General v. 
Voigts⸗Rhetz dad X. Armee⸗Corps herbei. Cinen befonders harten 
Rampf hatte die Divifion Stiilpnagel yu beſtehen, welde, den 
rechten Flügel bildend, in der Richtung auf Rezonville vorzu⸗ 
dringen fudte. Sa: blutigem, Hine und herfdwanlendem Wald- 
gefechte, bei welchem es mebrfad gum Handgemenge fam, gelang 
es nur allmälig nad unter ungebeuren Verluſten durd das ver- 
heerende emer des Gegners Gortfdritte yu maden. Der. Tod 
hielt eine gewalttge Ernte unter Offizieren und WMannfdafter. 
Con einer Hand: in die mudere ging ble Fahne, denn cinen 
Fahnenträger ued dem andern ftredten die feindliden Kugeln 
nieder, aber. 08 gelang, den eroberten Höhenrücken ſüdlich von 
Slavigny dauernd au behaupten, und Hierauf kam ed an, well 
liber ign die nachrückenden Trappen ihren Weg nehmen muften. 

Der linke Flagel, die Oivifion Buddenbrock, hatte in- 
deſſen feinen Angriff gegen Vionville mit Erfolg fortgefewt und 
unter heißem Ringen nicht nur dieſen Ort, fondern aud) das Lager 
von Slavigny mit 600 Gefangenen, Turcos und Zuaven, erodert. 
Gegen Mittag begann ver ganze rechte franzöſiſche Flügel fangs 
der Chauſſee auf: Rezonville zurückzufluihen. Marſchall Bazaine 
felbft. ſchwebte perſönlich in Gefahr, gefangen genommen gu werden, 
und ordnete um die Mittagsſtunde einen neuen Aufmarſch der fran- 
wlifdhen Armee an. -. Cr liek die Garde unter Burbaki vorrücken 
und befahl eine Umgehung Buddenbrods auszuführen. Gelang 
ſie, ſo wurde nicht nur der linke Flügel vernichtet, ſondern die 
Schlacht ging überhaupt verloren. Flix die Unſrigen handelte es 
ſich jetzt darum, von der Uebermacht nicht erdrückt zu werden. 
Denn es war erſt 2 Uhr, der Cag alſo sod lang; keine Infan⸗ 
terie, fein Geſchütz mehr in Reſerve. Das Anrücken der Haupt⸗ 
macht des X. Corps war allerdings bereits gemeldet, aber die 
Hilfe nod) nicht nahe genug, um rechtzeitig eingreifen zu können. 
Da galt es denn zu verſuchen, was opferwillige Reiterei vermochte, 
Henn ſolche allein war nod zur Hand, um dem. drohenden Angriff 
Canroberts . vorjubengen. General Bredow warf ſich ihm wit 
den Magdeburgiſchen Rilraffieress NO 7 und den Altmärkiſchen 
Hufaren NO 16., heldenmiithig entgegen. In breiter Front und 
unter weithin ſchallendem herghafterr Hurrah erreichten die braven 
Reiter nördlich von Vinnville ans die feuerſpeienden Batteries, 
hieben die Bedienungsmannfdaften nieder und ſtürzten fid dant 
auf die dahinterſtehenden didjten Linien dev Infanterie, welche die 
heraubrauſende Kavallerie mit heftigem Feuer empfing. She An- 
prall, war -fo gewaltig, daß fie durch die Reihen durchbrachen, 
und zwar fo-rofend fdnell, dag: nur wenige Franzoſen dazu famen, 
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einen zweiten Schuß abzugeben. Pallaſch und Lauze wütheten 
furchtbar in den aufgelöſten feindlichen Reihen. Die Hauptauf—⸗ 
gabe war über alles Erwarten glücklich gelöſt, aber Kampfesmuth 
riß die verwegene Reiterſchaar unaufhaltſam vorwärts, trotz aller 
Anſtrengungen der Offiziere, die Mannſchaften zu ſammeln und 
halten zu laſſen. Sie ſtürzten ſich im Karriere auf eine hinter 
der Jufanterie aufgeſtellte Mitraillenſen⸗Batterie, ihe ſchrillendes 
Fener nicht achtend. Schon Hatten die vorderſten Reihen mit 
Aufbietung dev letzten Kraft ihrer ermatteten Pferde die todtbriu⸗ 
genden Geſchütze erreicht und waren im Begriff, die Mitrailleuſen 
As Siegestrophäen mit fid) wegzuführen, als aus einem Wäld⸗ 
hen franzöſiſche Reitermaſſen in die aufgeldfter Reihen einbrachen 
und die Preußen zwangen, unter ſchweren Verluſten den gefahr⸗ 
vollen Rückzug anzutreten. Beinahe die Halfte an Reitern und 
Pferdern hatte der kühne Angriff gekoſtet. Kein Wunder daher, 
daß die Franzoſen im gewohnter Uebertreibung behaupteten: Das 
Küraſſier⸗Regiment des Grafen Bismarck ift vernichtet.“ 

Durch dieſen „Todesritt von Vionville“ wurde die 
begonnene Vorbewegung der Franzoſen zum Stehen gebracht und 
zunächſt aufgegeben. Angeblich auf Befehl des Marſchall Bazaine, 
welder die Schlacht in der falſchen Vorausſetzung leitete, daß dle 
Preußen ihn von Metz abdrängen wollten, und deshalb ſeine 
Hauptmadt auf den linken Flügel bei Gravelotte verlegte, wodurch 
er Moltkes Plan, die franzöſiſche Armee bei Metz ſeſtzuhalten, 
weſentlich förderte. Wenige Stunden ſpäter erneuerten die Fran⸗ 
zoſen den Verſuch mit größeren Streitkräften von Mars la Tour 
her vorzudringen und ſchlugen die Preußen zurück. Dann aber, 
um 6 Uhr, gelang es dem General von Barby, mit perſönlicher 
Tapferkeit Allen voranleuchtend, durch eine glänzende Reiter⸗Attacke 
von 6 Regimentern den Franzoſen bei Mars la Tour Halt zu ge⸗ 
bieten. Die grdfere Gewandtheit der Preußen entſchied ven Sieg. 
Mit dieſem grofartigften Relterfampfe de6 ganzen Krieges war jede 
weitere Gefahr fiir den zwiſchen Mors la Tour und Vionvilfe 
ftebenden linken Flügel befeitigt. Zum zweiten Mal an dieſem 
denkwürdigen Tage war die Reiterei rettend für ihre Schweſier⸗ 
truppe eingetreten. Cine große Staubwolfe in nördlicher Richtung 
zeigte die Flucht der franzöfiſchen Kavallerie an. a 
- Dle beiden Diviſionen Buddenbrock und Stiilpnagel, dte 
ſchon felt Beginn der Schlacht tm Feuer geſtanden Hatten, be- 
haupteten nad) wie vor unter großen Verlufter mit nidt wantendem 
Heldenntuth den cinmal gewonnenen Boden bet Nezouville, und 
auch dex Verſuch Bazaines, den rechten Fligel von Gravelorte 
aus in dex. Flanke gu faffen, miplang, weil Pring Friedrich Karl, 
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der am Nachmittag auf das Schlachtfeld herbeigeeilt mar, die 
inzwiſchen eingetroffenen Unterſtützungen des VIII. und IX. Corps 
rechtzeitig zur Abwehr derwandte. Ebenſo wenig Erfolg hatte 
der Angriff, den der Pring ſeinerſeits nocd bei beginnender Dunkel⸗ 
beit auszuführen befahl. Für furze Zeit wurden gwar Vortheile 
erruugen, daun aber mußte fi@ die Artillerie wie die Ravallerie 
unter grofen Verluſten in thre alten Stellungen zurückziehen. 
Wie gehnte Abendftunde war Herangefommen, bevor das 
Gefecht auf allen Punkten verſtummmte. Tiefe Stille herrſchte 
dann anf. der weiten Flade, auf welder fett 9 Uhr Morgens 
dex Tod eine reiche Ernte gebalter hatte. Oem heiven Sommer⸗ 
tage folgte eine fiible Mondnadt, und nad faſt übermenſchlichen 
Anftrengungen fanden die Rrieger in ihren Bivowals eine kurze 
Rube. Die ungeheuren Opfer der zwölfſtündigen Schlacht ver- 
theifen fic) ibver Zahl nad fajt gleichmäßig auf beide fampfende 
Cheile. Einſchließlich einer verhaltnipmagig nur geringen Zahl 
von Gefangenes. betrugen die Verlufte auf deutfder wie fran- 
zöſiſcher Seite an 16,000 Monn und bid gum Abend fdhwantte 
die Wage des Sieges.. Denn fo wenig es den Preußen gelungen 
war, die mehr als doppelt itberlegene franzöſiſche Heeresmacht 
aus ihren Hauptſtellungen zu vertreiben, ebenfo wenig hatte diefe 
eS vermocht, den. bis zur Mittagsſtunde verlorenen Boden zurück⸗ 
zuerobern und ſich die Straße über Mars la Tour wieder zu 
öffnen. Die Soldaten beider Heere hatten ſich mit der größten 
Tapferkeit geſchlagen und den. erbitterten Kampf bis zur Er⸗ 
ſchöpfung fortgeſetzt. Beide Theile meſſen ſich den Sieg zu, 
denn Tein. Theil hatte den. audern gum Rückzug gezwungen, beide 
Theile bivoualirten auf. dem Schlachtfelde. Gs. hatten ungefähr 
60,000 Prenßen: 120,000 Franzoſen gegenüber geſtanden. Wm 
folgenden Moxgen zeigte, es ſich, daß die Deutſchen das Schlacht⸗ 
feld behauptet, die Frauzoſen ihre Stellungen geräumt hatten. 
Das franzöſiſche Heer begann mit Tagesanbruch bes 17ten 
Auguſt ſich anf die weſtlichen Forts yon Metz zurückzuziehen. um 
ſich mit Munition und Proviant gu verſehen. Bazaine hoffte 
nod, .auf dex nördlichſten Straßte Verdun:und. Chalons gu er⸗ 
reichen. Haste er den Abmarſch ſchon am 17. oder nod in: dex 
Nacht gum 18. ausgeführt, fo ware er wahrfcheinlich gelungen. 
Sein ruhiges Verharren vox Mey. madte:.c8 aber den Deutſchen 
maglig, fiberlegene Streitkräfte gegew ihn yu verfammeln und 
ihm ſchließlich die Rückzugslinie nad Westen gauz abzuſchneiden. 
4 König Wilhelm hatie am 17. das Schiachtfeld des ver⸗ 
— 5 Tages beſucht und auf ibm den Plat für den nächften 
eſigeſetzt, an dem im Ganzen acht Armee⸗Corps, feds von dev 
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IT. und gwei von dev I. Armee zur Verwendung kommen follten. 
Die III. Armee ftand in gleicher Linie mit den beiden andern 
fiidlid von der Feftung Toul, swifden Moſel und Maas wand 
wartete dle Gutfdeidung vor Mets ab, um danad) die Richtung 
für den Weitermarſch zu beſtimmen. 

Das Terrain für die Schlacht am 18. Auguſt (f. Skizze 4) 
durch welde dex erfte Hauptabſchnitt ded Krieges Heendigt wurde, 
fag ebenfo wie dad file die Rampfe vont 16. auf der’ Hothebene 
zwiſchen Metz und Verdun. Das Linke Moſelufer erhebt ſich bei 
Mek int Mont St. Quentin bis 3x 1072 Fuß (600 Aber dem 
Spiegel dev Mofel). Auf ihm liegt das Fort gleidet Ramens 
und ndrdlid) davon auf den Höhen von Plappeville bas Fort 
Les Carrldres. Bow Hler fAllt das vielfach durchſchnittene sani 
Sheil bewaldete Terrain gegen Weſten allmablig ab, indem es 
zunäãchſt ein kleineres Plateau bildet, weldes durch zwei Bade 
begrenjt wird, dfe, von Nord nad Sti fließend, fidh in dte Moſel 
ergleßen. Den fildlidjen Theil deffelben durfdneidet pagartig und 
in vielen Krümmungen die groffe Chaffee von Mey nach Gra- 
velotte. Auf bem bezeichneten kleineren Platean ftanbéen ‘am 
18. Auguſt vier franzöſiſche Armeecorps im einer Ausdehnung von 
1 Meilen zwiſchen Rozerienlles bis nördlich von St. Privat 
fiber die Ortſchaften Moscau, Leipzig und Amanviflers. Als 
Reſerve war die Garde hinter “den Höhen des Mont St. Quentin 
aufgeftellt. Wm beften war der linke Flügel durch faſt unerſteig⸗ 
bare Höhen von der Chaffee aus gefidert. Der vredte hatte 
nidt fo fefte Stützpunkte. Gegen thn ließ deshalb König Wilhelm 
durch bas ſächſiſche Armeecorps, die preußiſche Garde und bad 
IX. Avmeecorps den Hauptangriff ansfithren und beftimmite das 
TH. und X. zur Reſerve. Auf dent andern Flügel 'fodten das 
VIL. und VIII. Corps, welche durch die Pommern unterſtii 
werden ſollten. 

Der Vormittag verging mit dem Auffuchen des Gegners 
und det Vorbereitungen zur Schlacht. Erſt wm 12 Uhr begann 
die Artillerie des IX. Corps ihr Feuer gegen Amanvillers, 
weldes bald darauf aud die Garde gegen St. Privat tind ber 
rechte deutſche Flügel gegen die Höhen öſtlich von Graves 
lotie evdffnete.” Die erſten Stunden wurden weſentlich owed einen 
Kampf der Artifferie ausgefüllt, in weldem namentlich die des 
IX. Gorps cinen ſchweren Stand hatte und nur. unter grofew 
Verlufter Fortfdyritte machte. Der erfte entfcheidende Erfolg 
wurde durch die Wegnahme von St. Marie aur Chewes erzielt, 
deſſen Beſitz wothwendig yum weiteren Vorgehn gegen St. Privat 
war. Auf dem rechten Flügel hatte: inzwiſchen ein Theil ‘dee 
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VIII. Avmeecorps im Bois de Genivauz, weldes die beiden 
Rheile unferer Sdlachtlinie trennte, feften Fup gefabt. Der 
Kampf wogte lange unentfdieden fin und ber, Franjofen und 
Preußen famen im heißen Ringen vollftandig ourdeinander, es 
fampfte Mann gegen Mann. Schließlich gelangte aber nicht nur 
die ganze Waldftrede in die Gewalt der Unfrigen, fondern bald 
nod 3 Uhr aud das Gehöft St. Hubert, weldjes vor der 
Haupiſtellung des linken franzöſiſchen Flügels lag. Ferner war 
die ſchon bekannte Brigade Golg vom Mofelthal aus in Suffy 
eingedrungen, hatte die Franzoſen daraus vertrieben und trotz des 
Granatfeurrs vom Fort St. Ouentin ihre VBatterien anfgepflanzt. 

Unter diefen Rampfen war die flinfte Madmittagsftunde 
berangeviidt. Ole franzöſiſche Armee hielt ihre Hauptitellung auf 
der ganzen Linie nod) unerſchüttert fet, uur wenige vorg efdobene 
Punkte waren verloren gegangen und wiederholte Verſuche der 
Deutſchen, gum entfdeidenden Angriff hervorzugehen, abgefdlagen. 
Bazaine, der wahrend der ganzen Schlacht feine Stellung inter 
dem linfen Flügel auf den Höhen von Plappeville hatte, glaubte 
daher ſchon die Schlacht gewonnen und gab fid) den ſchönſten 
Siegeshoffnungen bin. - 

Aber deutſcherſeits war bisher erft die Halfte der verfiig- 
baven Gtreitfrafte der I. und IL. Armee ins Feuer geführt, und 
es nahte der Augenblick, wo durd) gewaltige Vorſtöße frifdher 
Truppen, samentlid) auf dem linfen Fliigel, ju dem wir uns 
zurückwenden, der Gieg der dentiden Waffen entſchieden wurde. 
Achnlih wie am 16. Auguft erwartete Bazaine aud am 18. den 
Houptangriff an einer falfdhen Stelle. Gr fiirdtete, die Deut- 
fen wollten feinen linfen Flügel von Metz abdrangen, und hielt 
ſeine Referven in Folge deffen an diefem Puntte fo lange zurück, 
bis es gu fpat war, den redten Flügel gu unterftitgen. 

Seit 4 Uhr ftanden die Garden bei St. Marte und 
warten mit ihrem Angriff gegen St. Privat auf das Cintreffen 
des ſächſiſchen Corps fiber Roncourt von Norden Her. Der 
Weg, den diefes in einem grofen ndrdliden Bogen zu befdreiben 
hatte, wor weit, feine Ankunft verzögerte fig, und um 5 Ube 
befabl daber Pring Auguft von Wiirtemberg mit Zuftimmung 
des Prinzen Friedrich Karl den Sturm mit der Garde allen zu 
unternehisen. Der Vormarfd war ein ſehr gefdbrlider. Die 
glacigartig allmablig auffteigenden Höhen boten dem Bertheidiger 
die beſte Gelegenbeit, den BVortheil der weittragenden Chaffepots 
und Mitrailleuſen in erfolgretdher Weife auszunugen, waͤhrend 
der Angreifer iiber zwei Deittel des vow feindliden Gefdoffen 
aller Art überſäten freien Feldes durchſchreiten mußte, ohne gud 
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nue vom Biindnadelgemehr Gebraud ntaden zu können. In 
Folge dev feit. elnigen Tagen anbaltenden trodenen und Heifer 
Witterung war det Boden fo feft, daß die auffdlagenden Shaffe- 
potkugeln meiftentheils abprallten und auf dtefe Weife nod trafen. 
Veberdies bildete St. Privat mit feinen maffiven Haufern und 
Steinmauern — alles diefes war bon den Franzofen mit ihrer 
befannten grofen Virtuofitit zur hartnddigen Vertheidignng vor- 
bereitet — eine Art Citadelfe. : 

Dle Verlufte der Vorrückenden mehrten fic mit jedem 
Schritt vorwirts, aber unaufhaltfam drangen die tapfern, ſchwer 
getroffenen Garden auf der Todesbahn mit Kaltblütigkeit vor. 
Da häufte fich die Bahl der Todten und Berwundeten in fo be- 
denflider Wetfe, dak der Sturm in nur nod geringer Entfernung 
von St. Privat unterbrodhen und die Einwirkung der Gachfer 
abgewartet werden mufte. Das war ein banges Warten felbft 
file dite Raltblitigften und keine leichte Aufgabe, yur Erde geftredt 
und unthitig unter dem feindlidjen Kener zu halten. Hatten in 
dieſem Moment die Fronjofen einen frdftigen Vorſtoß unter⸗ 
nomimen, fo batten fie ohne Bweifel dte dünnen Reihen der Unfri- 
gen durdbroden. Sie unterliefen ihn glücklicher Welfe. Dann 
flibrte man die Artillerie zur Beſchießung von St. Privat heran, 
weil man erfannte, daß es ohne ihre Mitwirkung nicht möglich 
fein werde, den Ort gu nehmen, und nun war es zu fpat. Dent 
endlid nabten aud die Gadfen von Roncourt her, das die Franz 
zoſen gerdumt Hatten, und ridteten gleidfalls ihre Batterien gegen 
Privat. Mauern und Gebdude ſtürzten unter det einſchlagenden 
Granaten zuſammen und Fenerfaulen ftiegen an mehreren Steller 
aus den Criimmern des Dorfes empor. Jetzt, dle Sonne netgte 
fic) gum Untergang, war die Bett fiir den lester Sturm durch 
die Garden gefommen. Mit freudigem Subel wurde dieſer lange 
erfebnte Befehl empfangen und ausgefuͤhrt; 4 Stunde ſpäter 
drangen gleichzeitg Sachſen und Preußen in das Dorf ein. 

Die Franzoſen vertheidigten das an mehreve Stellen bren- 
tende St. Privat mit vergweifelungsvoller Tapferkeit, fo dak beim 
Kampf im Dorfe, in welhem Haus fiir Haus erſtürmt werden 
mute, nod) viele Opfer fielen, bis Gadfen und Preufen vers 
eint in kameradſchaftlichem Wettitreit ſich bei Hereingebrodener 
voller Dunkelheit zu Heren des ganzen Dorfes madten. Dev 
Verluft von St. Privat hatte and die Niederlage dex Franzoſen 
bet Amanvillers yur Folge. Die Fliehenden eilten nach Meztz. 

Als die überraſchende und niederfametternde Runde von dem 
Unterliegen des ganzen redten franzöſiſchen Flügels ix 
das Hauptquartier, welches ſich kurz vorher noch beſtimmten Sieges⸗ 
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hoffnungen hingegeben hatte, gelangte, erbielt Geneval Bourbali 
den Vefehl, fofert mit feinen Garden vorgurfiden. Er fam gu 
ſpät und fonnte das Glück der Waffen nist mehr wenden. 

Am längſten fdwantte die Entſcheidung auf dem inven 
franzöſiſchen Flügel. Der Rampf dauerte bis gegen 9 Uhr. Das 
VH. und VIEL. Armeccorps war. allein nidt ſtark genug, den 
Seind aus feinen feftungsahnliden Pofitionen vor Gravelotte zu 
vertreiben. Sa, gegen 7 Uhr unternahmen die Franzoſen von 
bier aus einen Vorftok, in weldem fie die ermüdeten und ge- 
ſchwächten eingelnen Abtheilungen zuriidwarfen. Erſt das Ferrer 
dev preufifden Batterien gebot ihrem Vordringen liber die Schlucht 
gegen Gravelotte Ginhalt. Aber es war durdh das Zurückgehen 
eine fo große Verwirrung unter unfern Cruppen eingetreten, daf 
aug die zur Unterftiigung heranziehenden Pommern, welde 
6 Zage Hinter einander marfdirt und am legten {don 2 Uhr 
deS Rats aufgebroden waren, um nod an der Schlacht theil- 
nehmen ju können, gu dean irrigen Glauben geführt wurden, es 
ware allgemeiner Rückzug anbefohlen worden. Dank der preu⸗ 
ßiſchen DHisciplin gelang es den Anftrenguugen der Führer, trog 
dev hereinbrechenden Cuntelheit, wieder Ordaung in den Reihen 
herzuſtellen. Dann ertinte es: „Feſt geſchloſſen, Leute, vorwarts, 
Mann bei Mann,“ die Tambours ſchlugen den Sturmmarſch, 
die Horniſten blieſen „Schnell avanciren,“ und mit einem ge- 
waltigen Hurrah ging eS die Höhen hinan, deren ſteile Abhänge 
uit drei Reihen tiefer Schützengräben, etagenformig fiber ein- 
ander, bebedit waren. Unter der perſönlichen Leitung des Generals 
von Franſecky wurde der Hohenrand des Plateaus gwifden St. 
Hubert und Rozerieulles genommen. Die Hauptftellung der Fran- 
zofer: an diefem Punkte blieh uneinnehmbar, dennod war fie 
fo. erſchüttert, daß der Geguer am nächſten Morgen in aller 
Frühe gleigfalls den Rückzug nad) Mew antrat. 

Auf deutſcher Sette betrugen die Verlufte 899 Offigiere und 
19260 Manu, wovon auf Todte 328 Offiziere und 13858 Mann 
fommen, an Pferden blieben 1208; dle Franzoſen follen nur 
609. Offieiere und 11,705 Mann an Todten und Verwundeten 
eingebiift haben. 

Die Schlacht bei GravelotteeSt. Privat war die erfte diefes 
Srieges, in welder König Wilhelm, iber die beinahe voll- 
zeHlige I. und I. Armee den perfonliden-Oberbefehl übernahm, 
die erfte, die nicht improvifirt, fondern nad einem beftinunten 
Schlachtplan eingeleitet und durchgeführt wurde, dte erfte, i 
welder die Waffenbrüderſchaft zwiſchen Preußen aus allen Lan 
destheilen, mit Sadjen, Heffen-Mtechlenburgern, Oldeaburgern, 
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Braunſchweigern und Hanfeaten durch blutigen Kampf hefiegelt 
wurde. ; 3 7 

Der. Konig, dex ſchon um 4 Uhr Morgens fein Haupt. 
quartier verlaffen hatte und um 6 Uhr in Gorje. gu. Pferde gee 
ftiegen wat, hielt ſich während der Schlacht anf dem vedter 
Flügel auf und sitt Rachmittags, als um :b Whr der Anmarſch 
der Pommern erwartet wurde von Rezonwille nad. ser Hohe 
von Gravelotte. Hier fegte fih König Wilhelm, ähnlich wie 
bei Königgrätz, dem feindliden Feuer fo fehr ans, daß eine 
Granate in fener Nabe einfdlug, einen Adjudanten verwundete 
wud das Pferd des Hofmarfdalls tddtete. Durch dic dringenden 
Bitten des Kriegsminifters von Noon wurde er bewogen, ſeinen 
gefabrliden Standpuntt zu verlaffen. Am Abend, wo die Ente 
ſcheidung auf dem rechten Flügel nod fdwantte, ſaß der Konig 
neben einer Gartenmaner bei. Rezonville. Unmittelbar an feiner 
Selte brannte eine große Wollfpinnerel, die nadfte Umgebung 
mit ihrem unbeimliden ict erhellend. Man hatte eine Leiter 
von einem Bauerwagen als Sig fiir ihn eingeridtet, und gwar 
fo, daß das eine Ende derfelben anf eine Decimalwage, das an- 
dere auf einen todten franzöſiſchen Grauſchimmel gelegt mar. 
Unter feinen Begleitern befanden fid) her Kriegsminiſter und 
Graj Bismard. Lewterer fuchte ſich franzöſiſche Briefe gum 
Lefen; man war ſehr fcweigfam, und jeder fühlte mit unferm 
Rinig, 68 das um dieſe Belt fetnen Höhenpunkt errxeichende 
Schlachtgetümmel die Entideldung bringen mufte. Oa trat 
Moltke, der wahrend des Rampfes der Pommern auf einer nahe 
gelegenen Hohe verweilt hatte, von der anus er den Gang des 
Gefedtes genau verfolgen tonnte, erhigt gum -Rinig und fagte: 
Majeftat, wir haben gefiegt, der Feind ift aus ſeinen 
Pofitionen geworfen.” Gin tradftiges Hurrah der Umſtehen⸗ 
den war die Antwort auf dlefe freudige Botſchaft. UU 

Beim trüben Schein eines Wachtfeuers wurde die Sieges⸗ 
depeſche des Königs durch Bismarck in das Taſchenbuch eines 
Telegraphenbeamten geſchrieben, der eben angekommen war, um 
zu melden, daß die Telegraphenleitung bis Gorze hergeſtellt ſei, 
von wo aus die Siegesbotſchaft die ganze Welt durcheilte. 

Da die Dörfer und einzelnen Haufer mit Verwundeten über⸗ 
füllt waren, fo hielt es ſchwer, felbft fiir den König ein Unters 
kommen gu finden, fo dag ec fic) entſchloß in Rezonville gu 
bivouafiren. Uber nod einigen Stunden fand fid denn dod 
nod) cine Gtube in einem Bauernhaufe, wo dev greife Monard 
auf dem mitgeführten königlichen Rronkenwagen unausgelleidet 
ruhte. Dem DVeinifterprafidenten war es nad pieler- Mühe ges 
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lungen, cin leeres Bett als Lagerftitte yu gewinnen. Die gro- 
fen Erfolge dex blutigen Schlacht erfannte man erſt am fol- 
genden Tage. Der Feind war vollig gefdlagen und nod Metz 
bincingeworfen, jede Berbindung mit Paris ibm von jest 
an abgeſchnitten, denn and die nirdlide Straße ber Thion⸗ 
ville (Diedenhofen) war von fadfijhen Truppen beſetzt. 

Dle Fludht des Feindes war cine fo überftürzte geweſen, daß 
bas große werthvolle Zeltlager von Amanvillers unter Zu⸗ 
ridlaffung dex meiſten Gerathe, Papiere und Waffen preisgege- 
ben wurde. Die Fleiſchtöpfe ftanden vollftindig angeridtet vor 
den erlofdenen Fenern, Kleidungsſtücke waren in wilder Haft 
aus den offengelaffenen Roffern heransgeriffen, angefaugene Briefe, 
die in manden Fillen merkwürdigen Aufſchluß über die fran- 
zöſiſche Auffafſung bes Krieges gaben, lagen auf den Tiſchen. 
Alles deutete auf eine wilde, kopfloſe Flucht. Yn einem der ge⸗ 
fundenen Briefe ftand, was id gleich fiberfebt gebe: „Die 
preugifden Soldaten find viel beffer als unfere, fie find beffer 
geſchult, viel beffere Disciplin, und fie gehen nie zurück. Ihre 
Artillerie ihertrifft die unfrige bei Weitem an Siderheit im 
Treffen.“ WiederHolt fprad fid) in ihnen eine grofe Mißſtim⸗ 
mung ber dle Oberleituig der Armee aus. Es wurde vor 
Verrath gefproden, über ſchlechte Verpflegung und anftrengende 
Maͤrſche geklagt. 

Die Unfrigen bemerkten auch mit einigem Erſtaunen, wie 

bequem es ſich der franzöſiſche Soldat zu machen pflegt. Während 
unſere abgehärteten Krieger meiſtens die Nächte unter freiem 
Himmel, auf der kalten Erde bivoualiren mußten, fand man in 
den frangzdfifden Zelten nist nur VBetten, Stühle und Seffel, 
fonder Bier und da fogar Teppide und Vorhinge, wohlriedhende 
Wafer und Oele, Delicateffen, Karten und Biider über Deutſch⸗ 
land, feine Parifer Stiefel und viele andere Dinge, die der 
Deutſche tm Felde nidt fennt. 
Am Tage nach der Sdhladht bis fpdt in die Nacht hinein 
unter Fadelfdein wurden die gefallenen Helden begraben. Die 
Muſik⸗Corps fpielten den alten ſchönen Choral: „Jeſus meine 
Zuverſicht.“ Jn dem weiten Kreiſe, der durch die Rameraden dev 
zu Begrabenden gebildet war, ftanden die Offizgiere des Stabes 
und deS Regimentes, und ftille bittere Chranen rollten langfam 
fiber die fonnverbrannten Wangen der friegerifden Manner. Die 
Umſtehenden traten hinzu und ftreuten eine Handvoll Erde arf 
die Todten, dann ſchloß fic) dle Grube, und anf den Leiden- 
hügeln wurden einfache Holzkreuze mit dem Namen dev Gebliebe- 
nen anfgepflanst. . 
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Der König hatte in einem Telegramm an ſeine Gemahlin 
vom 19. Auguſt geſchrieben: „Das war eit neuer Siegestag 
geſtern, deſſen Folgen nod) nicht zu ermeſſen find,” er lobte die 
deutſchen Truppen und ließ auch den franzöſiſchen in ſeinem 
edlen Sinne Gerechtigkeit widerfahren mit den Worten: „Sie 
thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleich bra— 
ven Feind, der jeden Schritt vertheidigte und oft Offenſivſtöße 
unternahm, die jedesmal zurückgeſchlagen wurden.“ Er ſchloß mit 
dem aus innerſter Seele kommenden Ausruf: „Ich danke Gott, 
daß er uns den Sieg verlieh.“ 

Bazaine gab in ſeinem Bericht über die Schlacht zu, daß 
er unterlegen war. Der Kriegsminiſter Palikao griff zur Lüge. 
Er erklaͤrte im geſetzgebenden Körper: „Meine Herren! die 
Preußen haben Gerüchte verbreitet, denen zufolge ſie am 18. 
einen Sieg davon getragen hätten. Ich muß dieſe Gerüchte für 
falſch erklären. Die Wahrheit iſt, daß am 18. drei preußiſche 
Corps vereint den Marſchall Bazaine angegriffen haben, wnd 
daß der Feind in die Steinbrüche vow Jaumont zurückgeworfen 
iſt. Von einigen minder bedeutenden Vortheilen, die wir in der 
Gegend von Bar le Duec errangen, will ich nicht weiter ſprechen.“ 





Sechsnundſechszigſtes Rapitel. 


Bildung der IV. oder Maas-Armee. — Mac Mahons Flankenmarſch zum 

Erſatz Bazaines. — Unterbrechung des Marſches der Deutſchen gegen 

Paris zur Umfaſſung Mac Mahons. — Gefechte bei Buzancy ‘und Nouart. 

— Schlachten bet Beaumont und Sedan. — Napoleon der Gefangene 
König Wilhelms. 


Naqhdem es gelungen war, die franzöſiſche Hauptarmee unter 
Bazaine von Mac Mahon zu trennen und von der Verbindung 
mit Paris vollſtändig abzuſchneiden, kam es darauf an, ſie in 
Mek feftzuhalten. Zu dieſem Zwecke wurde die I. Armee, be⸗ 
ſtehend aus dem J., VII., VIII. Corps mit zwei Kavallerie⸗ 
Diviſionen, und ein Theil der II. Armee (IT, III. IX., X. Corps) 
unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich Karl vor Metz zu⸗ 
rückgelaſſen, um dieſe, in allen bisherigen Kriegen noch unbefiegte, 
Feſtung zur Kapitulation zu zwingen. Das Garde⸗Corps, das 
IV. und XII. Armeekorps mit 4 Ravallerie-Divifionen wurden 
von der II. Armee abgetrennt und als IV. oder Maus⸗Armee 
unter den durch die Schlacht bet St. Privat ausgezeichneten 
RKronpringen von Gadfen geftellt. Sie follte in Verbindung mit 
dev IIT. Armee bivect anf Paris losgehn. Hs 
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Die Armee fiir die Cinfdlickung von Mes betrug 
160,000 Mann, wahrend die beiden Operationsarmeen fid auf 
230—240,000 Mann bellefen. Gdon.am 20. Augnft wurde 
pou den. beiden Avmeen anf ihrem Vormarſch die Maas über⸗ 
fdritten, Verdun von den zurückgelaſſenen Sruppen der CV. und 
Toul von denen der TIL. eingefdloffen. Oen Argonnenwald fand 
man unbefegt. 

Frankreichs Raifer war am Abend des 16. Auguſt in Cha- 
fons eingetroffen, wo er von den Sruppen, die im Vager in 
Gaus ind Braus lebten, fehr kalt empfangen wurde. Am 47. 
fond ein groper Rriegsrath ftatt, in dem Heftimmt ward, der 
Kaiſer folle nad Paris zurückkehren, um die Zügel der Regierung 
wieder ſelbſt in die Hand zu nehmen. General Trochn, der 
ver Kurzem zum Befehlshaber des XII. Corps ernannt wat, 
Gouverneur von Paris werden und Mac Mahon ſich auf die 
Hauptſtadt zurückziehn, in der man ſchon jetzt den Ausbruch eines 
Aufſtandes fürchtete. Als Crod mit dieſen Nachrichten nod iv 
dex Nat des 16. nah Paris zur Kaiſerin zurückkehrte, brad 
fie in die Worte aus: ,,General, das fonnten dem Raifer nur 
feine Feinde rathen, nad) Paris gu lommen; ex wixd nidt le- 
bendig die Tuilerien erveiden.” Ihrer Meinung ftimmten der 
Kriegsminifter und die übrigen Rathe bel. Das Anfehn des 
Raifers war bereits fo gefährdet, daß qi. Giagang der Procla- 
mation, durd welde Crocus Ernennung den Bewohnern von 
Paris angezelgt werden follte, auf Veranlaſſung dev Raiferin die 
Worte: „Im Namen des RKaifers” weggelaffen wurden. Weil 
ferner die offentlide Meinung das Zurückgehn der Aemece von 
halons bis auf Paris heftig getadelt haben würde, ſetzte die 
Kaiſerin es gleidfalls durd, daß and) diefer Blan fallen gelaffen 
wurde. Hiezu fam nod, daß Bazaine am 19. Auguſt an sPtac 
Mahon telegraphirte: „Ich rechne noc). immer darauf, die Rich⸗ 
tung nad Norden zu nehmen und mich fiber Montmedy auf 
dem Wege von St. Menehould nad Chafons durchzuſchlagen, 
wenn derfelbe nicht ſtark befegt ift. In dieſem Falle werde ich 
auf Sedan und felbft auf Mezieres gehen, um Chalons gw er: 
reidjen.” Unter dieſen Umſtänden wurde der beffere Blan, mit 
der Armee von Chalons bis auf Paris zurückzugehn und vor 
den Mauern der befeftigten Hauptftadt den Deutſchen eine Schlacht 
anjubieten, aufgegeben, und fo gefdah 08, dab Mac Mahon die 
Strage nad Paris frei gab und etnen gewagten Flankenmarſch 
rechts ab nad) Norden unternahm, um der.in Metz eingefaloffenen; 
Rhein-Armee die Hand gu reichen. Der Kaiſer folgte ihm. Man 
fannte übrigens weder in Chalons nod) in Paris die. bedenflide. 


* 4 * 
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Lage Bazames, dte réegelmapige Verbindung war ihm abgeſchnitten; 
und die Legten Beridjte über feine milttirifde Cage lauteten iibere 
trieben günſtig. Ein fdneller Wngriff Mac Mahons gegen die 
ſchwächere Maas⸗Armee in der Richtung auf Verdun hatte eher:eine 
Entlegung vow Metz gelingen lafſen, al8 der beabfidte Maris 
liber Montmedy und Chionvifle. Aber wie int gangen Rriege, 
fo waren: and) jest die Franjofen, trogdemt, daß fie im etgenen 
Lanse Tiimpften. und jeder Eingeborene berett war, mas er vont 
Feinde wußte, mitzutheilen, ohne qusreidende Keuntniß: der Trup⸗ 
penbewegungen der Deutſchen, welche durch weit vorgefchobene 
Kavallevie⸗Abtheilungen gleichſam wie mit einem Schleier sie 
Marie: ihrer eigenen Hauptarmee zu verdecken wußten unddie 
Stellung des Feindes früh: genug auskundſchafteten, um die nach⸗ 
rückenden Corps rechtzeitig zu einem zweckmäßigen Angriff sf 
ordnen. Während die Deutſchen nod 13..refp. 15’ Meilen von 
Chalons entfernt waren, verließen die Franjofen das Lager in 
grobter (Sife, ohne die dort aufgehäuften reidjen Vorräthe allen 
at ſdrtgeſcaftt. gu haben. 

Der Marſch Mac Mahons, deſſen Gelingen allein “pot 
der größten Ordnung und Schnelligkeit abbing, geſchah im der 
größten Unorduung und langſam. Das Vertrauen der Soldaten 
zu ihren Führern wurde geringer, bie Fälle des Ungehorſams 
und die Zahl der Nachzügler, welche wegen der mangelhaften 
Verpflegung auf' eigene Hand Beute machten, nahm zu. 
Das weliberühmte Vager. von Chalons wurde von bess 
Deutfdhen am 24. Auguſt beſetzt. Daß die franzofifde Armee 
vou. Reims in der Richtung auf Metz aufgebrochen war, ſchien 
dew deutſthen Heeresteiteng anfangs unwahrſcheinlich, als. jedod 
dee Nachricht hiervon a. Beftimmtbeit zunabur; beſchloß der König 
auf den Rath Moltkes, den weiteren Vormarſch wor der Hand 
aufzugehen: undneine große Schwenkung aad. vechts auszuführen, 
um Mac. Mahon ander. Veveiniqgusg: mit: Bazgaine zu 
verhin dern. Wm 2H. erhielten die. Truppen ven Befehl, ihren 
Marſch anſtatt nad Weſten nad Norden fortzuſetzen, und dieſe 
Bewegung von einem Heere. von über 200,000 Mann wurde. 
fo geſchickt und geordnet ausgefiifrt, dap fie im Gereia wit der 
geregelten Verpflegung unter die groBuetighten Leiſtungen einer 
Ailes vorausberechnenden Heeresleitung zählt. 

- Hie Dispofitionen flix den Dears ch. der eingt{nen 
Corps waren. fo getvoffer, daß jie der Armee des Marſchall Mar 
Mahon auf. bem rechten. Ufer der Maas in dee Gegend ‘pow Damr 
villers 3 Tagemärſche norpweftlid. vow. Metz entgegentreten kounten. 
Durch pier Verzögerungen: jedoch, die das: franzöſiſche Heer erlitt, 
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fant e8, dag ben Feinden ſchon weftlidd der Maas Halt ge- 
boten wurde. 

Am 27. Auguft fand der erfte Zuſammenſtoß feindlider 
Truppen bei der Maas-Armee ftatt; fadfifde Reiterei nahm 
dad Dorf Buzancy (öſtlich von Vonziers) und vertried nad 
kurzem Gefecht dte Truppen des General Failly daraus. Mac 
Mahon erfannte, fe weiter er anf dem, ihm durd die öffentliche 
Meinung in Paris vorgefdriebenem, Wege vorriidte, um fo deut- 
lider die Gefabr, die feinem Heere bevorftand. Er wollte des⸗ 
balb den Verſuch, den Marſchall Bazaine gu entfegen, als unaus⸗ 
führbar anfgeben und, um wentgftens die Arinee von Chalons 
qu retten, mit diefer auf Paris zurückgehn. Allein vom Miniſter⸗ 
rath, deffen Geele die Raiferin war, fam an den Rafer am 
27. Abends die Antwort: ,Wenn Sie Bazaine im Stid 
laffen, fo bridt die Revolution in Paris ans, und Sie 
felbft werden vor der ganjen Macht des Feindes angegriffer 
werden.” Den folgenden Tag hieß es: „Die Dynaftie iſt ver- 
foren und wir mit ihr, wenn Sie nicht auf den Wunfd der 
Bevölkerung eingehn.“ 

Der Wunſch der Bevölkerung war ein thörichter, aber er 
fiegte, Mac Mahon ſetzte ſeinen Marſch fort. Das ungünſtige 
Wetter trug dazu bei, die Lage der undisciplinirten und ſchlecht 
verpflegten franzöſiſchen Corps zu verſchlimmern. Durch das 
ſiegreiche Gefecht der Sachſen bet Nouart (29. Auguſt) wurde 
das V. Corps (Failly) aufs Neue von ſeinem directen Marſch 
öſtlich auf die Maas nach Norden abgedrängt. Von Wichtigkeit 
war aud die Gefangennahme eines franzöſiſchen Generalftabs- 
Offizieres, bet dem man die Anordnungen des frangofifden Feld- 
berrn für den 29. Anguft fowie aud) Angaben fiber die in den 
vorigen Tagen ausgeführten Märſche der Armee von Chalons 
vorfand. Die Mtans-Armee und die III. Armee waren nun nabe 
genug bei einander verfammelt, um am 30. bet VSeaumont, 
ungefähr drei Meilen ſüdlich von Sedan, vereint gum Angriff 
vorzugehn. Gin Durchbruch öſtlich nad Metz oder weftlidd nad 
Paris war nidt mehr zu befiirdter. 

Wiederum war es General Failly, der gefglagen wurde. 
Er hatte fidlid und nördlich von Beaumont ein Lager bezogen, 
um den ermiideten Cruppen auf furze Rett Ruhe gu ginnen. 
Die Mannſchaften waren mit Abfoden befdaftigt, dte Pferde 
zum Theil gue Franke geritten, als plötzlich preußiſche und fads 
fife Gronaten bas ſüdliche Lager alarmirten. Alles eilte zu 
den Waffen, aber ingwifden war aud die Infanterie des IV. Armee⸗ 
Corps (Proving Gadfen) aus dem Walde auf das Lager ein⸗ 
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gedriungen und tried dle cingelnen gefammelten Wbtheilungen in 
die Fludt. Die franzöſiſche Artillerie hatte nidht mehr Beit, die 
Gefdiige gu befpanuen und mufte fie ftehen Laffer; ſaͤmmtliche 
Relte, die ganze Bagage und reide Lagervorrdthe aller Act fielen 
in die Hinde der Sieger. Auf den Höhen nördlich ven Beans 
mont wurden die Fliidtigen von dem andern, gréfern Theile des 
V. Gorps aufgenommen. Hier madten fie Halt und ftelften 
fic) gum Kampfe auf. Den linken Flügel der Deutſchen bildete 
das I. batrifde Corps, in der Mitte ftand das IV., auf. bent 
redjten Flügel ein Theil des XII. Armee-Corps. Nachdem -die 
frangofifden Batterien zum Schweigen gebracht waren, fah fid 
General Fallly aufs Nene gensthigt, feinen Rückzug anjzutreten, 
Dev zuletzt in vegellofe Flucht ausartete. Mur die Nachhut Hielt 
Stand und webrte fid) fo tapfer, daß fie erft gegen Untergang 
der Sonne nad langem harten Ringen aus dem Walde vertrieben 
werden fonnte. Dtac Mahon war liber das Gefecht ſchlecht unter- 
tidtet und fdidte nur Theile des XI. Arntee-Corps zur Unter- 
fttigung, welde in die Flucht mit fortgeriffen wurden. 

Das franzöſiſche V. Corps war bei Beamnont vollftandig 
gefdlagen und decimirt; e8 verlor 1800 Mann an Todten und 
Verwundeten, unter den 3000 Vermißten befanden fid) mehr als 
2000 unvderwundete Gefangene. 42 Gefdlige und Rriegs- 
material aller Art, weldjes in den: tiberrafdten Kriegslagern 
ged getaffen werden mufte, fielen in die Hande ber Deutſchen. 
Die Maas-Armee erfaufte ihren glanjenden Sieg mit einem 
BVerluft von ungefähr 3500 Maun. Der bei weitem grofte 
Keil hievon fam anf das IV. Armee-Corps, dem an biefem Tage 
in bervorragender Welfe dte Hauptentſcheidung gugefallen war. - 

Nicht viel beffer als dem V. Corps erging es an dentfelben 
Tage dem VII. unter General Felix Douay. Bei Odes war 
eS auf feinem Dtarfd, der durd) den grofen Troß aufgehaltes 
wurde, von den Vortruppen des V. preußiſchen Armee-Gorps 
angegriffer worden. Es hörte den Kanonendonner von Beau⸗ 
tront, bas nur eine Meile entfernt war, heriibertinen, eilte aber 


nidt zur Unterftiigung der gefährdeten Waffenbrilder Herbet, fonders 


fegte mit veränderer Ridtung nad Norden feinen Weg weiter 
fort. Durch den Angriff der baivifden Reiter, die auf dem 
finken Flügel über Beaumont Hinausgegangen waren, wurde ihm 
die Wagenfolonne entriffen, es entftand Verwirrung unter der 
Regimentern und überall artete der Rückzug in wilde Flucht ans. 
So gelangte aud das VII. Corps in vollftindiger Aufldfung 
und Crfdipfung, hungrig und durftig und dabei ohne Lebens- 
mittel auf dem rechten Maasufer an. | 


é 


$64 Rückzug der Franzoſen nad Sedan. 


+ Kaiſer⸗Rapolſeon hatte von dev: wahren Sachlage: cine 
ſpe felſche Vorſtellung, daß ex Nachmittkags um 9 /2 Uhr⸗ von 
Gemguon. an die. Kaiſerin telegraphiren ließ: Es sbdtte’ heute 
gig Eugagement ſtattgefunden, das aber ohne großeBeden⸗ 
tusig: fel. Mac Mahon kannte die Gefahr beſſer und hatte 
ſchon am30. Auguſt, Nachmittags, den allgemeinen Rückzug:auf 
Sedan angeordnet, nicht um eine Schlacht daſelbſt anzunehmen, 
ſondern nur um die Truppen mit Lebensmitteln und Munition 
zu verſehen. Nachdem aber bereits die vorangegangenen häufigen 
Hine und Hermarfde bei Tag und bet Macht und eine höchſt 
mangelbafte Gerpflequng die Rrafte der Truppen pnufs Aeußerſte 
exſchöpft, ſowie ons BVertrauen zur Oberleitung febr erſchüttert 
hatten, griff nunmehr in der Armee von Chalons die. Ent⸗ 
muthigung in der bedenklichſten Weiſe um fis : Die Diseiplin 
ſchwand, und bunt.-durdeinander gemengt, ſuchten die vet{die- 
denſten Truppengattungen das vorgeſchriebene ‘Biel. gu erreichen, 
fo gut wie ein Jeder ſich durchzudrängen vermochte. Unbekannt 
mit der Oertlichkeit kamen mehrere Kavallerie-Regimenter über 
ple: Belgiſche Grange ohne eS gu wiſſen, Andere geriethen tn an- 
deae Midtungen. Zu ihrem Glück, denn fie; entgingen. fo der ber 
vorſtehenden Rataftzophe. Napoleon traf qu 30., 11 Why Abends, 
in Sedan ein. Noch -anr Vormittag ded davauf -felgenden Cages 
hielt es die Oherleitung des frangofifden Hecres file unfraglich, 
den Rückzug über Meziores unbehindert antreten zu können, und 
per: Kaiſer legte ein beſonderes Gewicht -anf den Umſtand, daß 
den; Deutſchen das Vorhandenſein einer jüngſt angelegten Straße 
porthin-unbelaunt fei, Gr zeichnete eigenhändig dieſe Straße über 
St. Menges anf: cine. vovliegende- franzöſiſche Karte ein. Er war 
aber in, ſofern im Irrthum, 918 Fic: fener Wigs anf den, hei der 
deuiſchen Armee ausgegebenen: Karten bedoits eingetragen fand. 
«Die Feſtung Gedan, ringsum von Berge umgeben, liegt 
wie in einem großen Raffel, auf dem xechten Ufer der Maas, 
Yebevtdweitet, man den Fluß von Süden, um. nah der.Stadt gu 
kammen, ſo gelangt man auf dem: rechten Ufer zunächſt nad) dem 
Dorfe Bazeilles und. daun nach der Vorſtadt vou Sedan; Valen. 
Yaterhalb der. Feſtung verlapt die Maas thre: nördliche Richtung 
und geht in einem ſcharfen Bogen nach Süden, um fic) por 
Donchexy weſtlich zu wenden... Gie bildet anf: dieſe Weiſe eine 
Halbinſel, die im - Gilden: beinahe ia einer Kinie mit Sedan und 
Donchexy pou. den Höhen yon Wadelincourt und Frenois hegrenzt 
wird... Nördlich und ſüdöſtlich von :-Sedau liegt -cin :B Lage au, 
dak fidh allmählig nach Norden zu den großen Waldſtrecken der 
Ardennen erhebt und die Geſtalt eines. Dyelechs het, deſſen: Seiten 
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durch den Illgbach, Sedan wid den Givontebad bezeichnet werden. 
Seine Ausdehnung von Süden nach Norden iſt eine Meile; von 
Weſten nad) Often höchſtens ty: Meile. Hier hatter oie Fran⸗ 
zoſen im cident Halblreté um ‘Sedan, -fo, daf ihr taker Flügel 


. 


had Nordweſt, dev rechte nad Oftert ſah, eine fefte Stellun 
eingenommen. Jud) am 31. Wuguft wire ed: ihnen möglich ge- 
woſen, fid) durch Uebettritt nad der belgliden Gretize der Cine 
fchließung zu: entziehn, aber die Führer faften ben ehrenvollen 
— 32 diefem aͤußerſten Ausweg nicht zu ſchreiten, ſondern 
es auf einen Ramps. anfommen zu laſſen. Es wurde der Ent⸗ 
ſcheidungskampf flir die napoleonifchen Heeve. Auf deutſcher Seite 
fodten 121,000 Mann Infanterie mit 618 Gefdiigen gegen un⸗ 
gefibt ‘70,000 Franzoſen mit mehr als 400 Gefdiigen.. 
Moltles Blau war, von Often und Weften den Feind gut 
umgehn. Ole beiden Flügel follten. fic) ium Norden die Hand 
tedden. und dann bereint feinen Rückzug nad der Feſtung er⸗ 
zwingen, worauf nothwendiger Wetfe die Capitulation’ erfolgen 
mußte. Gin Gntweiden nod Suüden war durd) dte Beſetzung 
dex Höhen des weſtlichen Maasufers numiglidp gemacht, Baierifche 
Artillerie war hier aufgeſtellt. Von Weſten her ſollten über 
Fleigneur und St. Menges das V. und XI]. Corps, mit den 
Würtembergern als Reſerve bel Donchery, vorgehn, im Oſten dte 
Bdiern C1. Corps) Bazeilles, daneben die Sachſen Woncelle und 
Daigny, die Garde Givonne angretfen. Ihnen als Referde: diente 
das FV. Corps. Die Schlacht wurde. nod beim Morgengrauen 
des J. Septembirs win 4 Uhr durd. General von der Tann 
erdffnet, der mit feinen Baiern, vow einem dichten Mebel begünſtigt, 
bis dicht vor Bazet{les wnangefodten vordrang. Trotz dev 
frühen Stunde fand er die Franzoſen ſchon fampfberett und: ſtieß 
auf einen fo energiſchen und heldenmüthigen Widerftand der zur 
Bertheidigung des Dorfes beſtimmten Warinefolbaten, dag die 
Baiern zwei Mal gezwungen warden, den Ort wieder zu räumen. 
Der Kampf, der hier geführt wurde, gehört unſtreitig gu den 
graͤßlichften und blutigſten des ganzen Krieges. Die Einwohner 
von Bazeilles, ſogar fangatiſirte Frauen, betheiligten ſich nicht nut 
an ihm, indem fie ſchoſſen, ſondern auch mit beftialiſcher Wuth 
an den Verwundeten und hülflos Daliegenden die grifter Schand⸗ 
thaten: verübten. Die Baiern wurden dadurch auch ihrerſeits gu 
fo: grenzenlofer Erbitterung fortgerifſen, daß fie fein Pardon mehr 
qaben und mit fdonungslofer Stresige gegen Atle’. .verfubren, 
welche init Waffen in der Hand oder bei Ansführung vow Scheuß⸗ 
licjfeiten..betroffen wurden. Schon am 31. Auguſt waren ein: 
zelue Hauſer durch bairiſche Artiflerie in Brand gefdoffet, und 


536. Die Baiern in Bazeilles. 


tu. dex Nacht ftiegen hohe Flammen und Rauchſaäulen gen Himmel, 
jetzt wurde der Vernichtungskampf in dev furdhtbarften Weife 
fordgefegt: Haus fiir Hans, Strage fiir Straße mußte erftiiemt 
werden. Aus einigen Gebduden gelang es nur dadurd den Feind 
zu vertreiben, dag Pionsere von Seitenftragen ans die Hinterwande 
einſchlugen und Brandfackeln in das Innere hineinwarfen. Go 
wogte, das wirre Kampfgewühl, in das von beiden Seiten immer 
nene Kräfte mit eingriffen, faſt ſieben Stunden lang, bid um 
11 Uhr die Baiern nach einem Verluſte yon 2000 Viaun fid 
den vollen Beſitz von Bazeilles erſtritten. Inzwiſchen hatte der 
Braud. im Dorfe immer weiter um fic gegriffen und gegen 
Mittag ftand daffelbe faſt gang in Flammen. Es war ginjlid 
zerſtört und bildete nur ned große Schutthaufen; aber felbft ans 
diefen fielen nod) einzelne heimtückiſche Schüſſe, fogar auf dle 
Krankenträger, welde die Verwundeten swifden den Trümmern 
auffudjten,. um fie an die Verbandplage zu bringen. Die Ge- 
fammtzabl der Todten, Verwundeten und Vermiften aus der 
Einwohnerſchaft betrug 39; darunter waren verbraunt und erftict 
2 betilagerige Frauen, 3 Manner und 3 Kinder. Diefe thatfad- 
Lichen Augaben, deren Richtigkeit unbeftreitbar ift, gebe ich hier 
in folder Ausführlichkeit, um den Liigenberidten von feindlider 
Seite über die angeblide Brutalität der Baiern entgegengutreter. 

. Die aus Bazeilles verdraingten Franjofen fegten mit gleider 
Hartnäckigleit den Kampf nördlich davon in ben Garten eines 
angrenzenden Schloſſes fort und fodten dort mit foldem Erfolge, 
daß es ibnen gelungew ware durdjubreden, wenn die Batern 
nit rechtzeitig Unterftiigung von den Gadfen erhalten batten, 
welde bis 10 Uhr den Thalgrund von Moncelle und Oaigny 
in. hve Gewalt gebradt batten. Die preußiſche Garde war bis 
zur felben Beit mit Erfolg gegen Givonne vorgegangen. 

Die Hohen blieben vor dex Hand nod in dem unbeſtrittenen 
Beſitz der Franzoſen, als aber nad 10 Uhr der von Illy here 
übertönende Ranonendonner dle Ankunft der preußiſchen Waffen⸗ 
brüder des andern Flügels meldete, ließ Prinz Auguſt von 
Würtemberg die geſammte Garde-WArtillerie (14 Batterien) gu 
einer einzigen großen, furchtbaren Batterie: vereinigen und ihr 
Feuer gegen das Bois de la Garenne richten, welches durch 
ſeine Lage im Mittelpunkt dev franzöſichen Aufſtellung dex Zur 
fluchtsort für die Flüchtigen von allen vier Corps geworden war. 
Das Kreuzfeuer der im Norden entfalteten 26 Batterien und 
der auf den Höhen am linken Givonneufer aufgefahrenen Garde⸗ 
Artillerie war von überwältigender Wirkung. Die franzöſiſchen 
Geſchütze wurden zum Theil zertrümmert, gum. Theil ihrer Gee 
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dienungsmannſchaften beraubt, viele Munitionstafter floges in 
die Luft. Bergebens verfudten eingelne Kolonnen in verzweifeltem 
Todesmuth aus dem Walde hervorgubredhen; mit Granaten über⸗ 
ſchüttet, mußten fie nad) demfelben zurückweichen. 
- _Kegt war aud der Augenbdlid gekommen, wo dle Garde 
und die Sachſen aus dem Grunde des Givonnebades vorgehs 
kounten, um dle Hiben von Givonne, Daiguy und Mons 
celle gu nebmen, wiewohl diefe nod immer vom Feinde ftorl 
beſetzt waren. oe | 
Inzwiſchen ging aud General von der Taun, verſtaͤrkt 
durch eine Divifion des IV. Armeecorps, von. Vazeilles gegen 
Balan vor und nahm eS nad) einen erbitierten Straßenkampf 
unter grofen Berluften. Schon jegt, um die Mittagsftunde, war 
die Lage dex Franzoſen auf ihrem ganzen redhien Fliigel eine 
troftlofe geworden. Ihre Truppen waren ermattet, Muthloſigkeit 
machte ſich überall geltend, und grofe, ungeordnete Haufen vere 
ließen das Schlachtfeld, um fid nad Sedan ju flüchten, we die 
Verwirrung mit jeder Minute ftieg. Der Sieg wurde vollftin- 
dig entfdicden, als nad heißem Ringen aud bel Floing und 
Illy der Gegner ſich zum Rückzug geswungen fah und dte 
Garde durd ihre Vereinigung mit den Truppen dee III. Armee 
den eifernen Giirtel um das franzöſiſche Heer gefdloffen hatte. 
Ginen verzweifelten Verſuch durchzubrechen, madte die franzöſiſche 
Kavallerie bei Floing. Mit heldenmüthiger Aufopferung ſtürzte 
ſie ſich der preußiſchen Infanterie entgegen und es gelang ihr, 
ſtellenweiſe die feindlichen Reihen zu durchbrechen. Aber hinter 
den durchbrochenen ſtanden andere, deren wohlgezieltes Feuer die 
todeskühnen Reiter zu Boden ſtreckte, die Schwadronen wurden 
aufgelöſt und bald völlig auseinander geſpreugt. Todte und ver⸗ 
wundete Reiter und Pferde bedeckten haufenweiſe die Höhe. Viele, 
welche den Gefdoffen entgangen waren, ſtürzten in die Stein⸗ 
brüche und fanden dort ihr Grab. 

Es war 3 Uhr Nachmittags. Die Straßen nach Weſten, 
Norden und Oſten waren abgeſperrt, unſere Truppen rückten in 
die Stellungen der Feinde ein, ſchon drangen ſie in das Bois 
de la Garenne. Die moraliſche Kraft der franzöſiſchen Soldaten 
war durch den langen, unglücklichen Kampf und das von allen 
Seiten ihn erreichende Artillerie⸗Feuer vollftandig gebrochen. Alle 
Ordnung war aufgelöſt, vergebens verſuchten Generile und Offi 
ziere dieſelbe wieder herzuſtellen. Die Truppen flohen nach Sedan, 
inſtinktartig in ber Feſtung ihre Rettung ſuchend. Einzelne Ab⸗ 
theilungen indeß leiſteten den eindringenden Deutſchen einen 
hartnäckigen Widerſtand, ſodaß erſt um 5 Uhr der Wald von 
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Garenne unbeſtritten in unſeren Hinder war. Bir dem unglücklichen 
Ausbgang! Ber Schlacht hatte der Umſtand beigetrugen, dak bald 
nag Vegitih des Kampfes Mac Mahon-dird cine Verwenn⸗ 
dun A unfabig gemacht wurde, bas Commando etter zu führen. 
erga Ducrot, ver, vor Mac Mahon abweidend, fid 
fret “Ded Armeer fier: das Plateau’ von Shh nach Mezteres 
durchſchlagen wollte and einzelne Theile des rechten Flügeis eine 
WMegangige Bewegung: zu Mem Bwed madden lief. Als General 
Wimpffen dies bemerfte, erhob er in Folge einer Vollmacht aus 
Paris Anſprach auf bas Obereonimando und. führte ste Truppen 
wieber in ‘igre alte Stellungen, gegen welche inzwiſchen dte Deut⸗ 
ſchen Fotiſchritte gemacht hatten. 
Dern Kaifer Napoleon, der eine Stunde lang in heftigem 
Feuer bef Moneelle gehälten, hatte ſich nnd IO Uhr nad Sedan 
zurückbegeben. Auf sem Wege dorthin mußte er ſſich beveits ourd 
fllehende Haufen hindurch arbeiten, die der Feſtung zuſtrömten. 
Unter ihnen befanden fich aud einige Offiziere. Finſtern Blickes 
fay et dieſe ant und ſagte: „Meine Herrn, vas iſt hier kein Platz 
fie’ Sie.” Zum Marſchall vorzudringen, war thm. nist möglich. 
Feindliche Granttet, welche ste balriſche Artillerte: don den Hagen 
fudich hineinſandte, vermehrten die Unordnung in den Straßen. 
Als ver Kaiſer dic Feſtung erreichte, platzte wenige Schritte vor 
thin ein GOeſchoß und tödtete zwei Pferde. Den Autrag Wimpf⸗ 
fens, ihm mit einer Schaar den Weg zu bahnen, lehnte ev ab. 
We Nachmittag ſetzke er ſeine einzige Hoffnung nur noch darauf, 
arg: citte Unſerredung mit bert Könige von Preußen möglichſt 
vortheilhafte Bebingungen zu evlangen. © 0 7 
.König Wilhelm: hatte keine Kenniniß von den mißlichen 
Verhaltuiſſen in Sedan felbſt, ja man wußte auf deutſcher Seite 
gar nicht“eiumal, daß der Raifer bet: der Armee ſich befand. Bor 
den Höhen'bel Frenois, auf denen dev. Koͤnig während der 
Schlacht ſich aufhielt, hatte man nitr die allgemeine Flucht nach 
dev: Slade verfolgt und etwartete vergebens die Kapitulation, 
weldje didurch · verzögert wurde, daß dem Befehle Napoleons, 
bas’ Feuet einzuſtellen und zu unterhandeln, fete Folge geſchah. 
Um" die Entſcheſdung raſcher herbeizuführen, ließ daher König 
Wilhelm' zwiſchen 4 und 5 Uhr von det: Höhen von Wadelin- 
court, die im Suden ser Stadt zunächſt liegen, einige Häuſer 
ist’ Brand ſchießen und ſchickte Oberſtlieutenant von Bronſart ab, 
um Sedaͤn zur!Uebergabe aufzufordern. Dieſer fragte nad 
dein Oberbefehlshaber der franzoͤſiſchen Armee und wor: über⸗ 
raſcht, als er in einem dürftig ausgeſtatteten Simmer der Unter⸗ 
prafectur den Boherrſcher Frankreichs ſelbſt: waf. Wapoleon III. 
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fa im enter Geffel. gelehnt aun; Lif, ver afid} einen Brief. Ge 
your: gebeugt tind: ermattet. Beim Eintritt des preuſifchen Dy 
peesiieched ced ſich: mit Hitifes elnes Storkes dul! bem, er. waͤhrend 
der Unterredung geſtützt blicb.: 18s er aus“ dem Munde Brony 
farts erfuhr, daß der Königein! ber Nähe Peis wat eu thee aui 
General: Neille zu warten, det den: vor ibm kiegenden Baief mit 
bev Auffchrifte A Ba Majesté, le ‘voi de Prusset vporſonlich 
übergeben follte: Wegbri: ber Bedingungen. der Kopidulation here 
wies ev “anf Geueval Winwffen. 

| Der’ Tag, :der: mit einem dichten Nebel welcher id anit 
hegen 8 Uber ganzlich zertheilte; begonnen. patle, war ein Heifer 
und überaus ſchwüler geweſen. Yet ceplangte:. die Varthfdaft im 
wilden Scheine vines Haren Abendhimmels: Auf dens Konnuando⸗ 
Plnge Kiniy’ Wilhelms herrſchte cine - feievlice: Stile, “ate der 
weltgeſchichtlichen Bodeutung, des Augenblickes anf bes Wuͤrdigſie 
eniſpracht Im einfachen Waffenrocke, den Hele auf dem: — 
ſtaud Rimtg: Wilhelm: nahe? am BVorfpriing tines Hilgata; ben 
rad) Sedan fdymite. Wenige Schritie hinter ihm anf den Sabet 
geſtützt, dex Rrowpring, welder nach Beendiguing des Kampfes 
bel: Floing ‘beim. König cawgelangt war, Moltle; Bis mark, 
einige bent) he verbündete Fürften, Abjutanten ‘vind anded Of⸗ 
ſiziere. Den Halbkreis ſchloß die berittene: Stabswache! Wedges 
T Ube langtenBronſart: mit Reille an. Als ketzterer den Kamm 
des Hügels errricht hatte und ides Königs pufidtig - wurde, zog 
er fein goldgeſticktes Käppi vom Kopfe, verbeugte fich ehrerbietig 
und blieb ‘in. dieſer Haltung. einen Momend nauf: jeinen Stock 
geſtützt, bis: der König ihm dns: Zeichen gnb,:.. näher zu treten. 
Dann überreichte ev den:Brief; bod ~bevor: der: Pinig,. ibn offsete; 
fogte er:: Rber th verlorge. als erfte Bedin gung, 908 
dste: Aum ée: Ste: Waffen: irteberlege «4 Dann? eet er beady 
a das Schtelben. Gs fouteter ot ca hin. 3 sae 

Monsieur mon frire!.0--) 3 : 

- Mayank ‘pas ‘pa mourir: aa. nvtien" de, med. ‘tronpes, ik 

wo me reste qu'à nemetire . amon” Epée entte les: ‘mains: da 


Votre Majesté.- .- . moet ECHING po tentoop vio 

Sedan, le 1. Sept. 1870. WAH 6 OR aie Th, 
i. a de ‘suis de votre: Majosti ‘hoo J 

Le: ‘bon: fine” rae 

_N apaléon.. or 


* Moxhoetn bitte: Beiter ‘ta sictn enqens 1 rein, den die Für⸗ 
fer; Geof Bismard und General Moltke: um ben Oberfeldheren 
bildeten, gelefen, ſchritt der Konig. auf. sew Rvonprlnzen: yar und: 
drückte ibn in innerfter Bewegung an fein Herz. Dann dantte 
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ex denen, die 3% fo gewaltigen, zu fo unerwarteten Grfolgen das 
Meiſte beigetragen, und fGrieb, einen Feldftuhl als Pult benugend, 
dem Raifer juriid, dak ex die Act der Begeguung bellage, feinen 
Degen annehme, und wm Sendung eines VBevollmadtigten bitte, 
mit dem die Rapitulation abzuſchließen fei. 

Seit General Reille durdh die deutſchen Truppen paffirt 
war, madjte die frohe Botfdaft von der Gefangennahme 
des Raifers raſch die Runde. , Hurrah! dev Kaiſer ift gefan- 
gen” tinte eS von Mund gu Mund. BVielgeftaltig war der Aus- 
dend ber Freude unter den Soldnaten. Sie oben die VBajonnette 
und Gabel in die Luft, ſchwenkten ihre Mützen und Helme, um⸗ 
armten fid und fangen patriotifde Lieder. 

Naddem der König Moltle und Bismard beauftragt hatte, 
wabrend der Nast in Donchery die Bedingungen der Kapi⸗ 
tafation mit General Wimpffen ju vereinbaren, begab er fid 
nad feinem Hoauptquartier zu Vendreſſe, wo er erft um 11 Ube 
anlangte. In den Ortfdaften, die der Rinig anf feiner Fahrt 
pafficen mute, batten die Soldaten Lidter vor ibre Fenfter ge- 
ſtellt, — ,,fo daß mon zeltweife in einer improvifirten Illumination 
fuhr“ — wie dev König im Briefe an die Rinigin ſich ausdrückte. 

Die Oeutfden erfaunten erſt nad und nad die grofartigen 
Erfolge ihrer blutigen Arbeit, welde neben der Tapferfett der 
Solbaten der rechtzeitigen und gefdidten Mitwirkung aller ein: 
zelnen Corps zu verdanfen waren. Die Gefangennahme de8 fran- 
zöfiſchen Raifers gab dem Siege nod eine erhöhte Bedeutung. 
Unter dem Gindrud der großen Thaten wurde der Glaube, daß 
aus dieſem Rriege Deutfdlands politifhe Einheit hers 
vorgehn würde, immer fefter, und ſchon jest anf dem Schlacht⸗ 
felde von Sedan, bei den abendliden Bivouaks erflang mand 
ftiirmifdes Hod auf die Wiederherftellung des deutſchen 
Reides. Der durch dle Stille der anbredenden Nacht ertinende 
Choral: „Nun danket alle Gott,” als Abſchluß eines blutigen, 
für die deutſchen Waffen fo überaus glorreiden Tages, war der 
Ausdrud dex in allen deutſchen Soldatenherzen Hervorgerufenen 
ernſt religidfen Stimmung, welde fic) neben der Slegesfrende 
vor Allem geltend madte. 

Weld einen fdarfen Gegenſatz dazu bot dte trog ihrer 
Capferfeit in allen Puntten total gefdlagene franzöſiſche Armee, 
die, tief erſchüttert und vollftandig aufgeldft, unter dem ſchmerz⸗ 
lichen Gefühl grofer Verlufte und einer Niederlage ohne Gleiden 
die Radt in voller Ungewifiheit deffen zubringen mußte, was 
der Sieger fiber fie verhingen würde. 
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PLTENIE 


Now am Abende des 1. September famen die dentfiden und 
franzififden Bevollmaidtigten in Dondhery gufammen, um die 
Bedingungen dec Rapitulation feftzuftellen. General Moltte 
und Graf Bismard verlangten: Niederlegung der Waffen, 
Anslieferung der Stadt und des Feftungsmatertals, 
Gefangennahme des Heeres. Wimpffen erklaͤrte die Be⸗ 
dingnngen fiir gu bart und erbat fic Bedenkeit bis gum nächſten 
Morgen 9 Uhr, um den Raifer von den deutſchen Forderungen 
zu unterrichten und die Meinung dex anderen Generale einzu⸗ 
bolen. Um 1 Uhr kehrte ex nad Sedan zurück und berlef auf 
6 Uhr Morgens am 2. September einen Rriegsrath, in dem von 
den 32 Generalen nur 2, und diefe aus Citelfeit oder Unkenntniß 
der Lage, für Fortfegung des Kampfes ftimmten. | 

Kaifer Napoleon war diefen Verhandlungen fern ge- 
blieben und begab fic) des Mtorgens zu Wagen nad Dondery. 
Gr war durd Wimpffen nod in der Nacht von dex Erfolglofig- 
feit der Berathung in Kenntniß gefest und gebeten, durch feine 
perfinlide Verwendung den Konig gu emem Gnadenalt fite 
die gefangene Armee yu beftimmen. Auf dem Wege von Sedan 
nad Dondery, der auf dem linken Ufer der Maas hinläuft, 
begegnete bem Raifer Bismarck, der, von feiner Anlunft be- 
nadridtigt, ibm entgegen ritt. Napoleon fragte nad dem Könige, 
und als er erfabren batte, daß König Wilhelm fein Quartier in 
dem fern gelegenen Bendveffe hatte, ließ ex an einem einzeln 
ftehenden Hauſe halten, den Wunſch dufernd, wenn eS anginge, 
abgufteigen. Es war ein armfeliges Bauernhaus, verlaffen von 
feinen Bewohnern, von 4 Fenfter Front mit einem Oberftod. 
Aufgefordert vom Rafer, begleitete ibn Graf Bismard die aus⸗ 
getretenen Stufen Hinauf. In einem kleinen von Ramingerud 
erfüllten Naum, dev weiter nists darbot, als einen Tiſch and 
zwei hölzerne Bauernſeſſel, nahmen fie Play. Der Raifer begaun 
damit, daß er dem Rangler die Bitte um mildbere Capitue 
lationsbedingungen ans Her; legte. Graf Vismard lehnte 
hierin jede Vermittelung ab, da diefe Frage rein militairiſcher 
Natur fei und swifdhen den Generalen verhandelt werden milffe. 
In Bezug auf die politifden Verhältniſſe tam es ebenfalle zu 
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keiner beſtimmtan Wrörſernng. inodoe Napelron suf die Regent- 
fdaft in Paris verwies. Nur efuen Punkt hob der Kaifer fpectell 
hervor, daß ce den Krieg nidt gewollt Babe, fondern 
durch den Dread der Sffentlidjen Meinung da zu gee 
zwungen, worden ſei. 

Die Unterredung dauerte ungefaͤhr eine halbe Stunde, und 
Napoleon hatte dann mit Bismarck auf einer Bank vor dem 
Hauschen Blog genommen, als audi Moltke herzubam und es 
übernahm, det. Rinig von: den Wünſthen des Kaiſers in Kennt⸗ 
niß zu fetzen. Moltke traf erfteren.iw Begleitung des Kronprinzen 
auf dem Wege von Vendreſſe nach Donchery, er. erhielt die Ge— 
nehmigung des: ausgearbeiteten Entwirfs für die Capitulations⸗ 
urkunde, in Betreff NRapoltons jedoch den Beſcheid, dag: eine 
Zuſammenkunft mit ihm nicht eher ſtattzufinden habe, als bis die 
Capitulation der Feſtung vom Feinde angenommen! und: unter⸗ 
zeichnet fe. eon. 

Die. Zeit’ des Waffeuftill ſtandes war abgelaufen, und die 
Artillcri hatte den Befehl, fich bereit zu halten, das Feuer auf 
gegebentn'. Befehl gn: erdffnen, als gegen 10. Uhr General 
Wimpffen zu der Schlußverhandlung or. Frenois eve 
ſchien. Gr ynterworf: fiz iofwe weiteres Zogotn bem aufgezeich⸗ 
neten.: Vertrage, nachdetn ex erfahren hatte, daß Kini. Wilhelm 
den Raifer. erſt nad der Capitnlation empfangen werde. Nach 
11Uhr Herbradte Moltke bie von thm. und Wimpffen voll⸗ 
zogene Urlunde dem König, dex fie. deni anf. den Höhen von 
Fronois um⸗ihn verſammelten Toile tere uud Generalen voͤrleſen 
We: Darauf trat der Kömig in die Mitte ded. um ihn ſich 
ſchließgenden Kreiſesß von Offizieren: nnd redete fie ans Sie wiſſen 
nun, meine:? Herren, welch großes geſchichtliches Ereigniß fic zu⸗ 
getrugen hat. Ich verdanke dios den ausgezeichneten Thaten der 
vereinigten Armeen, denen id) mid) geradenbei dieſer Voeranlaſſung 
gedrungen fühle, memen königlichen Dank auszuſprechen, am ‘fo 
mehr, ald: dieſe grofen. Ereigniſſe wohl geeignet find, den Kitt 
nod) fefter zu geftalten, der die Fürften ded: norddeutſchenBundes 
und. meind aubern Vorbündeten, deren fürſtliche Mitglieder id) itt 
diefem großen Moment ‘tum. mid verſammelt ſehe, mit ams. ver⸗ 
brudet; “fo daß wir hoffen dürfen, .ciner glücklichen Zukunft ent⸗ 
gegen zu Fehu. Allerdings iſt unſere Aufgibe mit’ dem, was ſich 
unter: unfern Augen vollzieht, noch: nicht vollendet, deun wir wiſſen 
mht, Wie dad übrigs Framkreich es aufnehmen und beurtheilen 
wish. Darum müfſen: wir ſchlagfertig bleiben? aber jetzt {chor 
metuen Danb: jedem/ uder ein. Blatt. zum Lorbeer⸗ aud uhmrs . 
range: aneferes -Vaterlandes hinzugefügt ſhhate > in ou, cb. 
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Der König reichte darauf dem wiwtembexgiſchen · Vrintzen 
und dem Prinzen Leopold von Baiern, in denen bei dieſer Zu⸗ 
fammentunft die ſüddeutſche Bundesgenoſſenfſchaft verteeten da; 
die Hand. Dann ſetzte ſich die Cavalegde, Wager: und: Relter, 
in Bewegung, um den König gat DET. Sufammentn aft. mat 
Napoleon ju begleiten. 

Dieſer war inzwiſchen von Bismarck nad). bem. Satoffe 
Bellevue gefiihrt. Ce empfing ungeföähr un 1. Ube WMittags 
deri. Sieger bon Sedau an der Aupenfeite, ded. Haufes vor der 
Treppe, 309 fein goldgeftidtes Kappi ab, als dex. Körig fich dion 
ndherte und verbeugte fid). in tiefer Ghrevpietung,. Dann fiihete 
er den Konig und ben Kronprinzen in das; Ihnnere 328 Hauſes, 
wo .die Adjutanten Napoleons verſammelt waren und tet weit 
dem Könige in einen an den Garten ſtoßenden Gtaspenifien, rin 
dem ohne Regen eine kurze, kaum viertelftiindige- Untertedung 
ftattfand. Soweit man davon erfabren Bat, bezog fie fid) tte 
auf: die perfouliden Berhaltniffe des Kaiſers. Das Anerbieken 
deS Königs, dad Sdhlok Wilhelmshöhe bei Kaffel gu. ſeinem 
Arfertho zu wibles, nahin der -gefangene Kaiſer dankend an 
und fligte nur nod) den Wunſch hirzu, daß ihm hei {einer Bele, 
ſoweit fie. anf franzöſiſchem Gebiet ſtattfinde, cing ſtarke Brdeckung 
mitgegeben werden möge. Dit Thränen dev Rihrung ühber die 
Großmuth, mit. welder. Rong, Wilhelm ihm⸗ begeguete; perob⸗ 
ſchiedete er ſich vom König und Kronprinzen. Der König ſchrieh 
hierüber au ſeine Gemehlins „Wir waren beida fehe brwegte her 
das Wiederſehn. — Was ich Alles empfand, machdenr ich Rohpoleon 
noch vor drei Jahren auf dem Gipfel felnen Macht geſehen bette 
kann ich nicht. beſchreiben, “ 

NMach dieher Begeguung beritt der Ronge das Schlachtfrin 
und wurde üherall yom dew: rupert mit icuthuflaftifdem - Subst 
empfangert. Ded Abends bei der Cafel, ‘wo zum erſten Dal: ip 
ganzen Feldzug Champaguer fenviet ware, braͤchte er, dankerfülltan 
Herzens folgenden Toaſt aug: „Wir müſfen het ane, Donkban⸗ 
keit auf das Wohl meiner braven Armee trinken. Sie, Kriegs4 
miniſter von Roon, haben unſer Schwert geſchärft; Sk, Genrag 
von Moltle, haben es geleitet, and Sie, Graf Bismard, 
haben -feit Jahren dsurd- die Lehung :der pernßiſchen Botnet 
vrenßen auf ſeinen jetzigen Hogepunts, gebracht. Laſſen Sie wey 
alſo uf ded-.WWohl. dee Armee, der drei vyn mir Geugnnten 
umd jedes Einzeluen unter den, Anweſenden trigken, der vs 
feinen Kräften zu den. -bishevigen Exrfolgen —e vind a 

Am 3. -Gepteusber : veifte: Rap.olep wound: Be 
Wilh eimehobe ab, Und begaun: ter Tran⸗«porte Dee, —* 
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zsſiſchen Armee nad Dentſchlaud. Die Gefammtzahl der 
Kerlegsgefangenen, in Folge der RKapitulation von Sedan, belief 

& auf 83,000 Manx, darunter 2364 Offiziere, von denen 500 
auf Ehrenwort, nidt gegen die Deutſchen von Neuem gu kämpfen, 
entlajjen wurden. Es wurden ferner fibergeben auger dex Keftung 
Sedan mit 139 Feftungsgefdiigen, ein Adler und zwei Fahnen, 
419 Feldgefhiige und Mitrailleuſen, GOOD Pferde und ein über⸗ 
aus zahlreiches Kriegsmaterial. 

Die Verluſte der Deutſchen betrugen 465 Offiziere und 
8469 Mann an Todten und Verwundeten. Die Franzoſen 
hatten in Folge der Wirkung der deutſchen Artillerie viel mehr 
verloren: 3000 Todte und 14,000 Verwundete, im Laufe der 
Schlacht fielen 21,000 unverwundete Gefangene in die Hände 
der Sieger. Entwaffnet in Belgien wurden 3000 Mann. 

Der Eindruck, den die Kapitulation von Sedan und die 
Gefangennahme Napoleons auf ganz Europa machte, war ein 
gewaltiger. Die Nachricht davon rief in Deutſchland aller Orten 
unbeſchreiblichen Enthuſiasmus hervor, vom Rhein bis an die 
Memel, von den Alpen bis an das Meer wurde der 3. September 
ein Feiertag der reinſten patriotiſchen Begeiſterung. 

In Berlin geſtaltete ſich der Jubel am großartigſten. In 
den früheften Morgenftunden hatte fid) dte Runde vow der Ge⸗ 
fangennabme des Raifers mit bewundernswerther Geſchwindigkeit 
verbreitet und die Bevölkerung in einen wahren Freudentaumel 
verſetzt. Die Sdhulen wurden gleih am Morgen bet Begins 
des Unterrichts gefdloffen. Die glanzvollſte Septemberfoune 
fendtete auf die Fabnenpradt bernieder, dte in allen Straßen 
von den Haufern herniederranfdte. Cine unabſehbare Menſchen⸗ 
maffe wogte ver dem Palals des Königs anf und ab, wo auf 
dem Balcon die Königin von Zeit zu Beit grüßend erfdien. 
Die Standhilder Friedrichs des Großen, des Grofen Rurfitefter 
und der Helden aus den Befreiungstriegen waren von Jungen 
evflettert und mit Fahnen und Blumen gefdimiidt, einer der 
fedfften atte den Sieger von Roßbach mit Lorbeer bekränzt. 
Daun exfdienen viele Gewerle, voran die Maſchinenbauer, und 
zogen, „Die Wadt am Rhein” fingend, vor das Palais, um die 
Konigin yu begriifen. Vom Thurme des Rathhaufes ertinte um 
Mittag der feierlide Choral ,,Itun danket Alle Gott.” Rad: 
mittags bewegten ſich Züge von Rindern, die mit Fahnen, Blumen 
und grünen Striufen gefdmiidt waren, gleidfalls vor dad 
Palais. Um 6 Uhr wurde auf dem Luſtgarten ,, Victoria” ge- 
ſchoſſen, das dritte Mal innerhalb vier Woden; die beiden erſten 
Male geſchah es nach den Siegen von Wörth und Gravelotte. 
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Hen Abſchluß des Tages bildete eine. glänzende Illuminatlon 
An dem darauf folgenden Tage, es war ein Sonntag, wurde in 
den Kirchen zur Feier des Sieges Tedeum geſungen. 

Ein ſo großartiges Ereigniß, wie die Caditulation . bor 
Sedan war in dev ganzen Reihe dev hiſtoriſchen Thatfaden nod 
nicht vorgefommen. Ueberall war die Meinung: verbreitet, daß 
nundas Ende des Krieges herangekommen fei und die deutſchen 
Truppen bald in die Heimath zurückkehren würden. Sämmtliche 
Heere, die Frankreich aufgeſtellt hatte, waren geſchlagen, die Armee 
von Chalons friegsgefangen, nad) Deutſchland abgeführt, die 
Rheinarmee iw. Mey eingeldloffen, ohne Ausfidht, durchbrechen zu 
fonnen. Der Umſtand, daß der. Rafer, das Oberhaupt ‘des 
Landes, in Gefangenfdaft gerathen war, ſchien namentlich ein 
unterpfand file den Frieden gu fein. Aber Napoleon I. be— 
tradtete ſich nicht mehr als Herrſcher, nachdem er ſowohl die 
militäriſche Leitung im Felde, als auch die politiſche in Paris 
aus den Handen gegeben hatte, und erflarte ſeine Ohnmacht offen, 
indem er Bismarck in Vetveff eines. Friedens von ſich an die 
Regentſchaft in Paris verwies. Aber auch ihre Exiſtenz 
überdauerte die Kataſtrophe von Sedan nur um wenige Tage, 
ihre Stunden waren bereits gezählt. 

Die Aufregung der Gemuͤther hatte in Paris mit jedem 
Tage zugenommen, au dem man deutlicher die traurige Lage dex 
in Metz eingeſchloſſenen Armee evfannte. Der Kriegsminifter 
Palikao verſchwieg nach wie vor die Wahrheit, und noch am 
Bormittag des 3. September brachten die Pariſer Zeitungen die 
wunderbarſten Nachrichten von den Erfolgen der Franzoſen. 

~ Q@rft am Abend deſſelben Tages -perbreitete fid) die Runde 
vou der Miederlage ant 1. September in allen ihren Cinzelnheiten : 
Capitulation der Feftung, Abführung der Armee nad) Deutſch⸗ 
land, Gefangennahme des Raifers. Sie rief unter dem Volke 
eine gewaltige Bewegung hervor, es ſchaarte fid) zufammen und 
40g unter den Rufen: „Abdankung! Waffen! Cs lebe Trou!" 
zu Trochn, dem Gouverneur von Paris, und vor ble Kammern. 
Cyn der bei Nacht ftatifindenden Sitzung derfelben ftellte Jules 
Favre mit Rückſicht auf die eingetretene ,BWerwaifung der 
Gewalt" einen WAntrag, durch welden Napoleon und feine 
HOynaftie der Wegierungsbefugniffe entfletdet, die Cine 
fegung einer Regterungs-Commiffion durd Wahlen. Der Kammer 
und der Beſtätigung Trodus als Generalgouverneur von, Paris 
befdloffen werden folltern. Der 4. September: follte über den 
Untrag entfdetden. Zu einer Abftinrmung kam e6 aber nit, 
weil lärmende Volkshaufen mit Gewalt die Thüren de8 Sigungs- 
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faales  erbraden und dle Deputirten auseinanderjagten. Der 
Genat endete mit einem Act der Feighelt. Gr löſte fis anf, 
obne aud) nur einen Verfud) -gemadt zu haben, die Sache Napo⸗ 
leons zu vertheidigen. 

Von dem Palais Bourbon zogen, wie es bei allen politiſchen 
Ereigniſſen in Paris zu geſchehen pflegt, die Volksmaſſen nach 
dem Stadthanfe, wo in einem kleinen unanſehnlichen Zimmer 
ein Theil des geſetzgebenden Koörpers, die Abgeordneten von Paris, 
mit Unsnahme von Thiers, eine proviforifde Regierung beriethen. 
Dann ging es nach dem Tuilervien, von denen die Seiden bes 
Kaiſerreiches abgeriffen wurden. Aus den Haufeen warf man 
Büſten und Bilder des Kaiſers und der Kaiſerin auf die Strafe 
und ſtieß fie untér VeifallSrufen mit dem Fue in die Seine. 

Um 9 Uhr Abends wurde der auf dem Blake vor sem 
Stadthaufe verfammelten unabfehbaren Menge dte Zuſammen⸗ 
fesung der neuen Regierung overfiindet. Die bedewtendften 
unter den 11 Männern waren Trou, ser, ebeu noc ein devoter 
Anhänger des Kaifers, der Prafident der republifanifden Regierung 
wurde, Jules Favre Minifter des Auswurtigen und Gambetta 
Miniſter des Innern. 

Am 6. wurde die politiſche Umgeſtaltung durch ein beredtes 
Rundſchreiben Favres Frankreich und den eurppäiſchen Me- 
gierungen angezeigt. Es ſprach von der unbegrenzten Friedens⸗ 
liebe der neuen Regierung, welche von jeher den Krieg verdammte, 
doch werde ſie nie in einen ſchimpflichen Frieden willigen. „Wir 
treten keinen Zoll breit ab von unferm Rande, nod 
einen Stein von unfern Jeftungen. “" Det Konig von 
Prenfen habe erklärt, tag ev nidt mit Franfreid, fondern mit 
dev falferliden Dynaftie Krieg führe. Die Dynaftie Liege dar- 
nieder. Wolle er einen gottlofen Kampf fortſetzen, fo treffe ihn 
die Berantwortlidfeit vor der Welt und ser Gefdidte. Die 
Parifer Vertheidtger -feten bereit, bis zum letzten Mann auszu⸗ 
halten, nad den Forts fimen te Wille, Hinter dex Wallen dte 
Barrifaden. Unterläge Paris, fo witrde ganz Frankreich fic) evs 
heben, um es gu rächen.“ 

Was die VBerufung auf ote Worte Könlg Wilhelms betrifft, 
fo’ waren: fie gefälſcht. Die Proclamationen unterſchieden nicht 
die Dynaſtie und das Volk, ſondern, wie wir oben geſehn haben, 
die friedlichen Bürger von den franzöfiſchen Soldaten, ob dies 
kaiſerliche oder republicaniſche waren, blieb für die Deutſchen 
gleich. Für ſie kam es darauf an, ſich durch die Erwerbung von 
Straßburg und Wek nicht nur in den Beſitz alten deutſchen 
Eigenthums wieder gu fegen, fondern namentlich die Mittel in 
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die Hand zu befommen, einen etwaigen neuen Angriff Franlreichs 
mit — zurückſchlagen zu können. 

Die Kaiſerin verließ aim Nachmittag oes 4. September 
heimlich die Tuilerien und fuhr in einer Miethsdroſchke nach dem— 
Bahnhof, um über Belgien nad England zu entfliehn. Ihr Sohn 
hatte ſchon vor Sedan den Vater verlaſſen und kam am 7teu 
September, drei Cage vor ſeiner Mutter, in Englaud aw... 

Ohne Kampf, faft ohne Geräuſch fank der Thron Napo⸗, 
feos III. zuſammen. Gr theilte das Schickſal feines. großen 
Oheims: Ws das Glück der Waffen dahingeſchwunden, hörte er 
auf zu herrſchen. 

Die „gloire“ war der Sockel, auf dem Frankreich ſich ſein 
Kaiſerthum errichtet hatte; mit Dent, Godel ftiirzte e8 zuſammen, 
und die ation warf fid willenlos und gewiſſenlos denen in die 
Arme, dte guerft famen und die Rettung oer ,gloire* verſprachen. 

Die neue Regierung, die fice) ,Gouvernement de la aéfense., 
nationale‘ nanute; ſchrieb, ihrem felbftgegebenen Namen ents 
fpredend, den Rrieg bis gum Weuferften auf ihre Gahue. Für— 
König Wilhelm war eS daber uothwendig, den unterbrodhenen 
Marſch auf die Hauptftadt fortgufegen, um deren Beſitz von- 
nun an fid) auf beiden Geiten der gange Krieg dreht, nidt aur. 
weil ‘man offen fonnte, durd) die Unterwerfung von Baris den 
Widerftand des ganzen Landes zu bredjen, fondern aud, well- 
eine energifde Weiterfiihrung des Rriegs das befte Mittel war, 
die Einmiſchung fremder Mächte fern zu halten. 

Deshalb ertheilte König Wilhelm nach dem Grundſatz 
der preußiſchen Kriegführung, auf den errungenen Lorbeeren nicht 
müßig gu ruhen, ſondern die Erfolge des Sieges raſch auszu⸗ 
ungen, noch am 2. September, bald nach der Unterzeichnung der 
Capitulation den Befehl gum Weitermarſch der III. und LV. Wemee. 
Se weiter die deutſchen Heere vordrangen, um fo feindlider zeigte 
fid) die Vevslferung, und damit anderte aud) dex Krieg feinen- 
urfpriingliden Charafter. Die Paris näher liegenden Theiſe Hatten 
viele Worhen langer unter dem Einfluß des hauptſtädtiſchen Geiftes, - 
namentlid) der Pariſer Preffe, gejtanden. Den Betheuerungen 
über die unverſiegten Hülfsquellen des Landes, den Aufreizungen 
gegen den eingedrungenen Feind, die von dorther kamen, wurde 
bereitwilligſt Glauben geſchenkt und Folge geleiſtet. Schrecken, 
Furcht und Ermattung, die in den öſtlichen, vom Kriege bereits 
heimgeſuchten Gegenden vorherrſchend waren, verwandelten ſich, je: 
näher man dem Herzen des Landes fam, in Wuth und Rache— 
gelüſte. Ein fanatiſcher Drang, die medergeworfene Ehre Frank- 
veichs zu retten, den ſieghaften Ueberwinder zu zermalmen, erfaßte 
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die Menſchen. Selbſt die Frauen blieben davon nicht verſchont. 
Seit dem Eintritte des Miniſteriums Palikao hatte die Regent—⸗ 
ſchaft alle ihre Mühe aufgewandt, um den Volkskrieg zu ent- 
feſſeln. Sie hatte dann am 28. Auguſt durch ein neues, ver⸗ 
ſchärftes Decret die Maſſenausweiſung aller Deutſchen in und 
um Paris angeordnet, während nach den Beſtimmungen von Anfang 
des Monats anſäſſig und ſelbſtſtändig gewordene Deutſche in der 
Hauptftadt bleiben durften; jetzt wurde. ohne Unterſchied jeder, der 
in Deutſchland geboren war, gezwungen, Paris und das Seine- 
Departement binnen drei Tagen yu verlaffen, widrigensfalls er 
verhaftet und vor ein Rriegsgeridt geftellt werden follte. 

Die republicanifde Regierung, obgleich fie in ihren zahl⸗ 
reichen Bekanntmachungen beftindig von Humanitét und Friedens- 
liebe ſprach, iibertraf die faiferlide nod in ihrem Cifer, die 
Deutſchen aus dem Lande zu verjagen. Sie erließ am 5. Sep- 
tember eine Bekanntmachung, nad dev jeder Deutſche ſchon bis 
zum nddften Lag um 8 Uhr nist nur Paris, fondern fogar 
die anliegenden Departements verlaſſen haben follte. Die Gre 
richtung der Republif hatte and zur Folge, dak das von der 
faiferlidjen Regierung gegriindeten Suftitut der Franctir eurs 
rafdher und üppiger aufwucherte. 

Von reiner Vegeifterung fiir dle Rettung des bedrangten 
Vaterlandes war nur bet Wenigen die Rede. Die Maſſe benutzte 
den Rrieg als ein Privilegtum des Raubes au ihren eigenen 
Landesgenoffen. Rückten den Franctirenrs die dentfden Goldaten 
zu Leibe, fo fudhten fie das Weite oder gaben ſich leiht gefangen; 
nut wo fie dem Gegner von einem Hinterhalt aus auflauern founten, 
ridteten fie etwas aus. Später, als ſich die Franjzofen felbft 
von der Nutzloſigkeit des Guerillatrieges überzeugt batten, pro- 
teftirten nicht felten Dorfgemeinden gegen den Uufenthalt der 
Franctireurs in thren Grenzen oder wandten fic) aud) an die 
deutſchen Befehlshaber um Schutz. Die übliche Tracht der Franc- 
tients war: ſchwarzwollene Blouse, ſchwarze weite Beinkleider 
von demfelben Stoff, blaue Schärpe um den Lelb, graue Gamafden 
und geſchnürte Halbftiefel. | 

Gin trauriger Zwifdhenfall auf dem Marſche der Deutſchen 
ereignete ſich zu Laon. Nachdem die Citadelle am 9. September 
iibergeben und von der aus Mobilgarde beftehenden Bejagung 
beinabe fdon vollſtändig geriumt war, zündete ein Artillerie⸗ 
Wuffeher, welchem die Schlüſſel zur Pulverfammer anvertraut 
waren, dfefelbe an. Es erfolgte cine gewaltige Exploſion, die 
bis über die Stadt hinaus furdhtbare Verwiftungen anridtete 
und: bet der 35 von den zur Befagung beftimmten Jägern anf 
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der Stelle getddtet, 71 verwundet wurden. Grifer waren die 
Verlufte der Frangofen, gleidhfam eine Strafe fiir die Verratherei. 

Als dte deutſchen Heere in die Rabe von Paris famen, 
fanden fie die Dörfer und zahlreichen Villen von den Einwohnern 
verlaffen, die Wege waren durch gefallte Baume ungangbar ge- 
madt, die Brücken über die Seine und Marne gefprengt. Aber 
diefe Hinderniffe hemmten nidt das Vordringen, Ptoniere ftellten 
die Straßen wieder Her und fdlugen Schiffbrücken. Auch ver- 
modten die Angriffe der Franjofen gegen das V. Armee-Corps 
beim Uebergang iiber die Seine bei Villenenve im Silden von 
Paris am 17. September, bet Petit Bicetre zwiſchen Sceaux 
und Berfailles am 18. und 19. September ebenfowenig die 
LIT. Armee aufzubalten,-als das Eleine Scharmiigel bei Pterrefitte 
am 19. im Morden der Stadt die Mtaas-Armee. Am Abend 
des 19. Geptember war die Einſchließung von Parts auf 
allen Geiten ausgeführt, Berfailles, die glangende Reſidenzſtadt 
Ronis’ XIV. in den Handen des deutfden Sieger’. Den nörd⸗ 
lichen Bogen, reichend vom rechten Marneufer bis auf das linke 
‘Der Seine bis in dle Nahe von Berfatlles bildete die Maas⸗ 
Armee, den flldliden zu beiden Seiten der Geine und anf dem 
finfen Ufer der Marne die Armee des Kronpringen. Die fiir 
die Cernirung verwendbaren deutſchen Heere zählten anfanglid 
122,661 Mann Snfanterie, 24,325 Mann Cavallerie, G22 Gefchitge. 

Sogleih nad dem Ausbruch des Krieges batten dte Fran- 
zoſen angefangen, Paris in Gertheidigungszuftand zu fegen; und 
alg die Deutiden vor den Thoren ftanden, waren Walle und 
Ports fertig ausgeriijtet und mit Kanonen verfeben. Gin Comité 
von Gelehrten war beauftragt, im Verein mit militartfden Au⸗ 
torititen die neueſten Refultate der Phyſik und Chemie zur Ver: 
theidigung zu verwerthen. Es bracte das electrifde Lidt zur 
Anwendung, um die feindlichen Stellungen des Nachts yu bee 
leuchten und conftruirte zum Verkehr gwifden der eingefdhloffenen 
Stadt und der Proving Luftballons. 

Seit dem Jahre 1841, unter der Regierung Ludwig PHtlipps 
und hauptſächlich auf Anregung feines damaligen Miniſterprä⸗ 
fidenten Thiers, wor Paris in eine Feftung mit Ringmaner, 
Wallgraben und Glacis verwandelt. Fünfundachtzig faft gqletd- 
formige Baſtionen beftreichen das Vorterrain und den 35 Gebritt 
breiten, durd) Randle und dle Seine unter Waſſer zu fegenden 
Graben. Sechsundſechszig Chore bilden den Zugang. Außerhalb 
der Feſtungsmauer und bis zu einer Entfernung von einer halben 
Meile liegen einſchließlich von Vincennes 15 Forts, dle durch Ver⸗ 
ſchanzungen und Redouten in Zufammenbang geſetzt waren. Sle 
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Garenne unbeſtritten in wnferen Handen wor. Bit dem unglücklichen 
Aubgangder Schlacht hatte der Umſtand beigetragen, daß bald 
nag’ Vegitir des! Kampfes Mac' Mia how dard cine Berwirnz 
dun a unfähig gemächt wurde, "bas Commando etter zu führen. 
Ce -Wergah Ducrot, ver, vor MacMahon abweichend, ſich 
Pet der Werved fiber: das Plateau von Illh nad Mezkeres 
durchſchlägen ‘wollte and einzelne Theile des rechten Flügeis eine 
rackgängige Bewegung: zu dieſem Zweck machen ließ. Als General 
Wimpffen dies bemerkte, erhob er tn Folge einer Vollmatcht aus 
Paris Anſpruch auf tas: Obereonimando und. führte: ste Truppen 
wieber in ihre alte Stellungen, gegen welche inzwiſchen die Dent- 
ſchen Fortſchritte gemacht hatten. — 
Der Kaifer Napoleon, der eis Stunde lang in heftigem 
Feuer bef Moneelle gehalten, hatte ſich vind) 10 Uhr nad Sedan 
zurückbegeben. Auf sem Wege dorthin mußte er ſich bereits durch 
fllehende Haufen hindurch arbeiten, die der Feſtung zuſtrömten. 
Unter ihnen Sefandert fich andy einige Offizieve. Finftern Blickes 
fah ec dieſe an und fagte: „Meine Herrn, vas iſt hier kein Platz 
fit: Sie.” Zum Maärfſchall vorzudringen, war ibm. night möglich. 
Feindliche Granuten, welde die balriſche Artillerte don: den Höhen 
fuüdlich hineinſandte, vermehrten he Unordnung in dex Straßen. 
UNS Ver ‘Ratfer dic Feſtung erreichkte, platzte wenige Schritte vor 
tht ear Geſchoß und tödtete zwei Pferde. Den Antrag Wimpf—⸗ 
fens, ihm mit ‘eines Schaar den Weg zu bahnen, lehnte ev ab. 
We Nachmittag ſetzle er ſeine einzige Hoffnung nur noch darauf, 
arch elite’ Unſexrredung mit ‘bent Könige von Preußen möglichſt 
vortheilhafte Bebingungen zu erlaugen. 
A König Wilhelm hatte keine Kenntniß von bea mißlichen 
Berhittuiffen in Sedan ſelbſt, fa man wußte auf deutſcher Seite 
gar nichteinmal, daß der Kaiſer bet der Armee ſich hefand. Von 
det: Höhen:be Ften ois, auf” denen der Köonig während der 
Schlacht ſich aufhielt, hatte man nitr die allgemeine Flucht nach 
dee "Stade verfolgt und etwartete vergebens die Kapitulation, 
welchedadurch· verzögert wuvde, däß sem Befehle Napoleons, 
bas’ Ketek einzuſtellen wud zu“ unterhandeln, ketne Folge gefchah. 
Mon’ Ble Entſcheidung raſcher herbeizuführen, ließ daher König 
Wilhelm zwiſchen. 4 Und 5 Uhr von den Höhen von Wadelin⸗ 
Court, die im Suden ser Stadt zunachſt liegen, einige Häuſer 
in’ Brand ſchießen und ſchickte Oberftlieutenant von Bronfart ab, 
unt Sedan zur! We berqgabe aufzufordern. Diefer fragte nad 
dein Oberbefehlshaber dev franzoͤſiſchen Armee und war: über⸗ 
vaſcht, AS er in einent diltffig ausgeftatteten Zimmer der Unter 
prafectur den Beherrſcher Frankreiths ſelbſt teny. Na poleon EH. 
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fae im enen Saffel gelehnt am-Tiſch, per afid} einen Bubef.Er 
your: gebeugt. und ermattet. Bein Eintritt des. preutgiſchen Ofſi⸗ 
pleeSierhed tee ſich: mit: Hütfe⸗ eins Stockes, duft dem: er: während 
der Unterredung geftützt bliebu: 19s -ercons:.ben: Munde Bron⸗ 
ſarts erfuhr, daß der Rintg-in' ber Nähe fei hat co ihm auf 
Geivetal :‘Relile zu. warten, der den vor ihm liegenden Beief mit 
der Auffchrifte A Sa Majesté: le vor de Prusse“ perſönlich 
übergeben follte / Wegen der’ Bedingungen: der Kapiaualivn ver⸗ 
wies er auf Geneval Winwffen 

Der’ Bag, vers mit einem dichten Nebel; welcher iG) anit 
gugen 8: Ubr ganzlich zertheilte; begonnen. ‘hatte, war Lem heifer 
und überaus ſchwüler geweſen. Jeet’ orglangte. bic Laudſchaft im 
widen Scheine eines Haven Abendhimmels: Auf-dem:Romniando- 
Ploge. Konig: Wilhelms herrſchte einefeierliche Stille, “ate der 
weltgeſchichtlichen Bedeutung. ded Wugendlides: anf has Wuͤrdigſie 
enitiptdds: Im einfachen Waffſenrocke, den Heltm:auf dem: — 
ftand Kömig Wilhelm: naheam Borfpring: eines Hilgeta; «dev 
nnd) Sedan fdmite. Wenige Schritte hinter ihm) auf den -SHbet 
geſtiutzt, dex Rrowpring, welder nach: Beendigung des Kampfes 
bel: Floing beim König angelangt war, Moltke, Bis mark, 
einige. deutſche verbündete Fürften, Adjutanten sind andekt Of⸗ 
ſiziere. Den Halbtrets: ſchloß die berittene: Stabswache Wegew 
7 Uhr Tange: Bronſart: mit Reille aw. Abs letzterer den Kamt 
des Hügels erreicht hatte und ves Königs anfichtig wurde, zog 
ep ſein gofogeftidies Käppi vom Kopfe,uverbeugte ſich ehrerbietig 
und blieb “in. dieſer Haltung. einen Momend nauf fjeinen Stock 
geſtützt, bis: der König ihm das: Zeichen gab, näher zu treten. 
Dann überreichte ev den:Brief; doch ~bevor: der Köniß ibn öffnete 
fhgte er::Aber ich verlonge..ats erſte Bedin gung, daß 
dies Armee die: Waffen: wederlege.“n MDam·erſt erbruch 
od das Schteiben. Gs: lautete .. 4 Mey ark *. art 
wsitcit © Monsiear -mon frére! - “ 

« ayant pas pw mourir: aa: milien de. mes - ‘troupes, ik 
ne me: reste .qu’a: ‘remetire mon p ontre les ‘mains. de 


Votre Majest. - het hbototien 
Sedan, le 1. Sept, 1870. ST ae tee 
i, = “de ans de’ votre: Majecté soe Aes 

eV Beet Le ‘bon: frene © Mia 
,  Napalécn... * 


Nachdem biefe e Feilen ‘in sett ensgeeis + reife Delt: die Bile: 
fers; Guaf: Bismard iund General Moltke: um den OberfeldYeren 
bildeten, gelefen, ſchritt der König auf. Sen Kronprinzen zu und: 
driidte ifn in innerfter Bewegung an fein Herz. Dann dantte 
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“Die deutfden Heerführer batten aud den Fall in Redhnung 
gebradjt, dak die Verproviantirung der Hauptftadt linger dauern 
könnte, als voransgefegt wurde, und man jum Bombardement 
ciugetner Theile würde ſchreiten müſſen. Zu dieſem Zwecke war 
ein Belagerungspark no hwendig, der augenblicklich in Deutfd- 
land zwar vorbereitet ftand, aber nicht eher herangeführt werden 
fonnte,- als bis Toul genommen und der CGifenbahnbetried auf 
Diefer Linie Bergeftellt war. Dies geſchah erft durch die Gapi- 
tulation. der Feſtung am 23. September, welche der Großherzog 
Briedrid Franz von Medlenburg mit dem unter feinen 
Befehl geftellten. nengebildeten XIII. Corps erzwungen - hatte. 
Und ard) da konnte die fret gewordene Babhnlinie, welde bei 
Mantenil; 8 Meilen vor Paris, endiyte, nod) nicht zum Trans⸗ 
port der Belagerungsgefdiige verwandt werden, weil e8 noth- 
wendiger war, Proviant fiir die zahlreichen Truppen herbeizu⸗ 
ſchaffen. Denn im Umkreiſe von Paris waren mit Ausnahme 
von Gemiife, Obft und Kartoffeln, die noch nicht geerntet waren, 
und Wein, der fic) in den Kellern der verlaffenen Befigungen 
fand, feine nennenswerthe Vorrithe. Man mute fid) vor der 
Hand durch Heine Expeditionen in dle weitere Umgegend und mit 
dem bebelfen, was durd) Bezahlung hoher Preife gum Verkauf 
angelodt wurde. 

Aud war die anfanglide Stärke der Belagerungs-Armee 
nidt ausreidend, fiir die Dauer die Cernirung aufredht zu er- 
alten, es faim wenig mehr als ein Qnfanterift auf jeden Schritt 
der Cernirungslinie, und als das nachrückende XI. und I. bai- 
ride Gorps am 22. September vor Paris eintraf, war die 
Geſammtſtärke immer erft 202,030 Mann Snfanterie, 33,794 Ca⸗ 
vallerie und 898 Geſchütze. 

‘Die erſten Woden wurden auf Sdhanzarbeiten zur Ver⸗ 
ftarfung der deutſchen Stellungen verwendet. Größere und Heinere 
Erdwerke zur Aufftellung von Kanonen, Schützengräben, Barri⸗ 
kaden, Blockhäuſer, Verhaue entftanden in grower Zahl. Dörfer, 
Mauern, einzelne Gehoͤfte und Häuſer, die innerhalb der Belage— 
rungslinie lagen, wurden mit allen Mitteln der Kunſt befeftigt, 
andere, die hinderlich waren, niedergeriſſen. An geeigneten Punkten 
wurden Obſervatorien angelegt, und die wichtigſten von ihnen 
mit den Hauptquartieren und unter einander durch Telegraphen⸗ 
drähte verbunden. Die Maas-Armee leitete den Ourcq-Kanal, 
durch welchen Paris einen Theil ſeines Trinkwaffers erbielt, ab 
und ftellten ‘einen grofen See her, welder auf eine weite Strecke 
die Franzoſen an Ausfällen hinderte. 

Die Beſatzung von Parts war gleichzeitig fichtlich bemuͤht, 
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die Mängel der neuformirten Gruppen in Ausrüſtung und Uebung 
nad Möglichkeit gu befeitigen. Zablreihe Meine Unternehmungen 
gegen unfere Borpoften follten offenbar dazu. diene, fie kampf⸗ 
tiihtig 3u machen. Der erſte größere Wusfall erfolgte am 
30. Geptember. auf der Gildfeite gegen das Corps des Gerteral 
von Tümpling (VI.), welches zwiſchen L'Hay und Choify ftand. 
Nach heftigem Feuer aus den Forts Montrouge, Jvry und 
Charenton brad mit Beginn des Tages der größere Theil des 
Gorps Vinoy (XIII.) hervor und ridtete feinen Angriff nament- 
lich gegen Chevilly, wurde aber mit Verluften zurückgeſchlagen. 

Ghe ein neuer Ausfall ausgefiihrt wurde, verftriden Zwei 
Woden, und bevor wir zu ihm übergehn, müſſen wir und zu 
den Greigniffen im Rilden der deutſchen Armeen wenden. 


Achtundſechszigſtes Rapitel, 
Die Belagerung der Feltungen. Capitulation von Gtrafbutg und Mes. 


NATAUNNS 0 


F. rankreich if nad feiner Nord- und Oſigrenze zu mit einent 
zweifachen Gürtel von Feſtungen umgeben, die durch ihre Lage 
an dent wichtigften Bugingen gu dem Herzen des Landes nicht 
nur gegen einen feindliden Angriff Schutz gewähren, fortdern 
aud vinen treffliden Stützpunkt für friegerifde Unternehmungen 
gegen dle Radbarn bieten. Bei der Bedeutung, weldje vie 
Gifenbahnen in den Kriegen der Neuzeit gewonnen haben, 
mufte die dentfde Heeresleitung darauf bedadht fein, vor Alem 
die Feftungen in ihre Gewalt zu bringen, welde die beiden 
grofen Verbindungslinien zwifdhen Paris und Deutſchland, nörd⸗ 
lid) Uber Reims-Gaarbriiden, ſüdlich fiber Chalons-Strakburg 
beherrſchen. Wuf erfterer liegen Verdun und Mek, auf lewterer 
Vitry, Toul und Straßburg. Vitry hatte am 25. Auguft, 
Toul am 23. September capitulirt. Die beiden widtigften: und 
nad Paris größten Feftungen Frankreichs, Straßburg und: Meg 
trogten einer Idngeren Belagerung. 

Wie wir bereits wiffen, wurde nad dev Schlacht bei Wirth 
die badiſche Feld-Divifion von dev III. Armee abgetrennt und 
zur VBelagerung von Stragburg commandit. Am L3ten 
Auguft Hatten die Badenfer die Cernirung voflendet; fie befegtets 
die anliegenden Ortſchaften ohne durch) franzöſiſche Teuppen ge⸗ 
hlndert zu werden. Bu ihrer Verſtärkung traten nod) preußiſche 
Referve- und Landwehr-Truppen hing, fo dak die Geſammtzahl 
des Belagerungs⸗Corps 40,000 Mann betrug, deri Oberbefehl 
über daſſelbe erhielt Generatlientenant von Werder. 
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Strofburg mit einer Bevsllerung von iiber 80,000 Ein⸗ 
wohner, ift eine Feſtung erften Manges. Anfangs nur von ciner 
geringen Truppenzahl befegt, wuds die Starke der Bertheidiger 
tn Auguſt bis auf 23,000 Streiter, welde dex Zahl nad zur 
VGeriheidigung des Platzes ausreidte, aber von ſehr ungleidartigen 
innern Werthe war, dent es waren gum Theil neu ausgehodbene, 
ungeiibte Soldaten und Biirger, die ſich freiwillig zur Berthei- 
digung ihrer Vaterjtadt gemeldet Hatten. 

Dem grofen Schrecken, der fid unter den Bewohnern an- 
gefidits dev feindliden Truppen verbreitete, entgegenzutreten, erließ 
dex Commandant, General Ubrid, ein tapferer und energifder 
Maun, eine Proclamation, in der er im Namen der muthigen 
und franzöſiſchen Bevslferung gegen den Gedanfen einer Capitu- 
fation, weldje von einem Theil der Stragburger verlangt wurde, 
proteftirte. Cie ſchloß mit den hodtinendey Worten: „Wird 
Strakburg angegriffen, fo wird eds ſich vertheidigen, fo Lange nur 
ein Goldat, ein Zwiebad oder cine Patrone übrig bleiben. 
Die Guten mögen fic) berubigen, was die Uebrigen betvifft, fo 
mögen fie fic) entfermen.” 

General Werder ridtete den Hauptangriff gegen die Nord- 
weftfeite zwiſchen Sdiltigheim und Konigshoffen und eröffnete am 
Abend des 23. Auguſt das Bombardement, uaddem er ver- 
geblih gur Uebergabe aufgefordert und von Moltke die Weifung 
erhalten hatte, fid) fo ſchnell wie möglich in den Beſitz der Feftung 
git fegen. Die Nacht war finfter und reguerifdh. Straßburg 
brannte an mehreren Stellen, und das Dach des Arfenals wurde 
zertrümmert. Am Whend parauf wurde das Vombardement von 
Renem aufgenomnten. Es war wiederum hauptfadlid auf Ra- 
fernen, Magazine und andere Sffentlide. Gebäude geridtet. Das 
Gemalde-Miufeum und die Nene Kirche warden gleidfalls ein 
Raub der Flammen. In dem WArfenal verbrannten 35,000 Siinder, 

blreihe Fabrzeuge, Waffen und andere Ausrüſtungsgegenſtände. 

rand auf Brand loderte in den verfdiedenen SGtadttheilen auf, 
und unter dem Scheine der von Stragburg heriiberleudtenden 
Feuersbrünſte ſuchten die Deutſchen die neuerridteten Sombarde- 
ments-Batterten gu volleuden. cider blieb auc) der ehrwürdige 
Miinfter nicht nuverſchont. Ohne dak abfidtlid) anf. ibn ge- 
{doffen wurde, trafen cinige Granaten da8 Dad und fegten es 
in Brand, vom Thurme wurden ein Paar kleine Eckſaͤulen ab- 
gefdjofjen. Dieſe Beſchädigungen, von den Franzoſen damals 
in8 Ungebenerlide ousgemalt und als Vandalismus gebrandmartt, 
erwieſen fic) {pater glücklicher Weife als unbedeutend. Der Dach⸗ 
ſtuhl war gwar abgebranyt, das Suneve de§ Domes qher amit 
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Ausnahme eines Glasfenfters unverfehrt geblieben. Auch dée 
weltberühmte ajtronomifde Uhr war unverlegt Dagegen brannte 
die Bibliothef mit ihren unerfegbaren Schätzen gänzlich ab, 
ein von allen Geiten tief beflagter Verluft, dem aber dte Fran⸗ 
zoſen hätten vorbeugen können, wenn rechtzeitig die werthvollen 
Sammlungen ‘in Kellerräume gebracht wären. Auch wurden 
viele Privathäuſer zerſtört, fo dak in kurzer Zeit Hunderte von 
Samilien obdadlos wurden. Am Nadmittage des 25. Auguft 
erſchien der Biſchof von Straßburg bei den preußiſchen Vorpoſten 
in Schiltigheim, um Schonung für die Stadt, freien Abzug der 
Bevölkerung zu erwirken. Da er indeſſen zur Mntniipfung weiterer 
Gerhandlungen nidt ermadtigt war und General Ubrid von 
einer Uebergabe nichts wiffen wollte, fo fonnte feiner Bitte nicht 
Folge geletftet werden. In der Nacht zum 26. Auguſt erreichte 
das VBombardement feinen höchſten Stärkegrad. Ole Stadt ſchien 
em einziges Flammenmeer gu bilden. Das Auffltegen mehrerer 
fleiner Bulvermagazine vermehrte die Schrecken und Bedrangniffe, 
denen die Strakburger Cag und Nacht ausgefest. waren. - Wher 
die Ginwohner ertrugen ftandbaft die fdweren Briifungen, und 
der erwartete Druck auf den Commandanten erfolgte nicht. Der 
patriotiſche Ginn zeigte ſich im ſchönſten Lichte. Volksküchen 
wurden eingerichtet, die täglich Tauſende unentgeltlich ſpeiſten; 
für die Obdachloſen ſtellte man bombenſichere Unterkunftsräume 
und ſuchte auf jede Weiſe die Noth zu lindern. Unter diefen 
Umſtaͤnden mußte gu einer förmlichen Velagerung init Wall 
und Graben geſchritten werden. 

In der Nacht gum 30. Auguft wurde. dev. erfte Gaujgeaben, 
die erfte Parallele, in einer Lange von 600.Sdritt gegraben. 
Die aufgeworfene Erde diente als Wall, dex Graben fotbit zur 
Bewegung der Mannfdhaften. Fm Ganzen wurden in dieſer einen 
einzigen Nacht von 24 Bataillonen faſt eine Meile Langräten 
pon vier Fup. Tiefe ausgehoben. Der Feind ahnte nicht 

Mindeſte von den lautlos und in finfterer Nacht ausgeführ' 

Arbeiten, trogdent dag fie nur 800 Schritte von der Feſtung 
vorgenominen wurden. Cr war dbaber ficdtlid überraſcht, als am 
Morgen die feindlichen Gefdiige plötzlich the Feuer gegen ‘die 
Seftungswerke eröffneten. Namentlich wirkten die 150 Gentner 
ſchweren Riefenmorfer verheerend, ‘die ein Geſchoß von zehn⸗ 
pfiindiger Sprengladung und von 160 Pfund Eiſen warfen. In 
dex Nadht zum 13. September wurde die legte, die dritte Parallele 
beendet. Ingenieure und Artilleriften wetteiferten in der Erfüllung 
ihrer Pflicht und erzielten Crfolge wie. fie bis dabin noch nicht 
erreicht waren. Bis gum 22. war ed: bereits gelungert, ſich in 
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den Beſitz zweler Außenwerke zu fegen. Ginen 1890 Fuk breiten 
und 14 Fuß tiefen Woffergraben hatte man in 24. Stunden 
vermittelft einer Tonnenbrücke überbrückt, indem je zwei große leere 
Bierfäſſer nus dex Brauerei bei Schiltigheim an einader befeſtigt 
und ſodaun mit Bohlen belegt und mit Stroh überſchüttet wurden. 
Letzteres geſchah, um den Schall der herüber marſchirenden Sol⸗ 
daten zu dämpfen. Am 23. begann das Breſcheſchießen 
gegen die Baſtion am Steinthor und ein neues Bombardement. 
Es war General Uhrich angezeigt mit dem Bemerken, daß der 
Münſter nicht beſchoſſen werden würde und als Zufluchtsort 
dienen könute. Drei Tage darauf war die Lage der Vertheidiger 
cine hoffnungsloſe geworden. Die Walle und Mauern zeigten 
fic) derart zerſtört, dak fie keinen Gdug mehr gewahrten, felbjt 
Gewolbe dex innern Feftung waren dem Einſturz nabe. Der 
unmittelbay inter der Angriffsfront gelegene Stadttheil, die 
Gteiner VBorftadt, war fo jertriimmert, dag es faum nod 
moglid bielt, Truppen durd diefelbe zur Berthetdigung der 
Brefden vorjufilhren. Die Citadelle war gleidfalls verwüſtet, 
und fonnte unmoglid) der Befagung als Zufluchtsſtätte dienen. 

Es nabte dev Augenblick, wo die Breſche erſtürmt und der 
letzte entfdeidende Rampf Mann gegen Mann durchgeführt werden 
follte. Am 27. September friih Morgens verſchleierte ein dichter 
Nebel dle Stadt, und erft, als diefer um 10 Ubr gefallen war, 
begann das Feuer ans 200 Gejchiigen, weldes ſich Nachmittags 
ou Heftigkeit ununterbroden fteigerte. Allen unerwartet zeigte 
ſich plötzlih um 5 Uhr auf dem Thurme des Münſters odie 
weiße Fahne als erſtes Zeichen der Unterwerfung der ſtolzen, 
jungfräulichen, zuvor im Kriege noch nie bezwungenen Feſtung. 
Der Vertheidigungsrath hatte einſtimmig die Capitulation 
beſchloſſen. 

Die Linientruppen und Mobilgarden wurden kriegsgefangen, 
die Nationalgarden, 7000 an der Zahl, nach Ablieferung der 
Waffen in ihre Heimath entlaſſen. Den Offizieren wurde frei⸗ 
geftellt, nad) gegebenem Ehrenwort, gegen die Deutſchen ihre 
Waffen in diefem Kriege nicht mehe zu gebrauden, fic ihren 
Nufenthalt felbft yn wablen. Sämmtliches Material der Feftung 
und. die Staatsfaffen muften libergeben werden. Sn die Hande 
der Deutſchen fielen als Gefangene 451 Offijiere, 17,111 Dann; 
auperdem 2100 Rranfe und Verwundete und 1843 Pferde. 

Der feierlide Einzug der deutſchen Truppen geſchah am 
30. September, dem Geburtstage der Königin Augujta. Der 
Gtab. und die Deputationen der einzelnen Teuppentheile ver- 
fammmelten ſich in der evangelifdhen Thomaskirche. Sie wurden 
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von der Geiſtlichkeit, dem Maire und mehreren Dtagiftratsbes: 
amten begrüßt. In ergreifender, chriſtlich verſöhnender Weiſe 
ſprach der Diviſionsprediger zu den Verſammelten, daran mahnend, 
daß gerade vor. 189 Jahren das deutſche Straßburg dem deutſchen 
Vaterlande ſchnöde entriſſen worden und nunmehr, nachdem die 
Stadt hoffentlid) flix immer dem Mutterlande wieder gewonnen, 
es eine beilige Pflicht des gefammten deutſchen Volkes fet, die 
unglidlide Stadt in allen Begiehungen ju unterſtützen. 

Und Hilfe that Noth, denn Stragburg mit feiner “Bee 
volferung gewabrte ein Bild des Clendes und Jammers. Die 
Bomben waren bis in den Mittelpunkt der Stadt gelangt und 
Hatten ungeheuern Schaden angeridtet. Sie zerſchlugen die Dader, 
durchbohrten mehrere Stockwerke und drangen fogar bis in die Keller. 

In Folge des langen WAufenthaltes. in den Crdgefdhoffen 
braden epidemifche Rrankheiten aus. Es feblte an Aerzten, da: 
viele nad den Schlachtfeldern abgeretft waren. Mander ftarb 
in Ddiefen verpefteten Verfteden und blieb liegen inmitten feiner 
Pamilie; denn Niemand wagte, aus Furdht vow einer Kugel ge- 
troffen zu werden, die Leiche fortgufdaffen. Mangel an Lebens⸗ 
mitteln atte ſich nit geltend gemadt. Dagegen ware aber 
600 Haufer zerſtört, 10,000 Einwohner obdadlos geworden, 
von der -Civilbendlferung 341 Perfonen getddtet und 1100 vers 
wundet, von der Garnifon 661 getddtet. Die Berlunfte der 
Deutſchen betrugen 127 Todte und 780 Verwundete. Innerhalb 
der 31 Lage der förmlichen Belagering verfeuerte die preußifche 
und badiſche Artillerie 195,298 Sauk, mithin täglich 6300, 
ſtündlich 262, in jeder Minute 4 bis 8 

So lange. die deutſchen Streitkrafte vor Straßburg gefeſſelt 
waren, konnten nur kleine Unternehmungen gegen die ſich bildenden 
Schaaren von Franctireurs ausgeführt werden, die namentlich 
im oberen Elſaß, in Colmar und Mühlhauſen, unter der un⸗ 
ruhigen Arbeiterbevölkerung zahlreiche Anhänger fanden. Eine 
kleine Schaar von ihnen hatte ſogar am 31. Auguſt den Rhein 
überſchritten und im ſüdlichen Baden, das nach dem Abgang des 
Schwarzwald⸗Detachements von Truppen entblößt war, großen 
Schrecken verbreitet, war dann aber vor einem aus: Raftatt ab⸗ 
gefandten Bataillon zuriidgegangen. Es war dies nah Saar— 
brücken die zweite und letzte „Invaſion“ deutſchen Geblets. Un⸗ 
mittelbar nach der Capitulation von Straßburg wurde der ganze 
Elſaß befegt.und dem Werderſchen Corps, tas von nun als 
das XIV. auftrat, der Befehl ertheilt; nad Säuberung der 
Vogeſen von den Fractireurs, tad) Weften vorzurücken. 

Die bel Strakburg fret gewordenen Belagerungsgefdiige. 
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wurden zur Bezwingung der im Elfak nod nicht eroberten Feftungen 
verwandt, Schlettſtadt capitulirte am 24. October, Neu⸗ 
breifad am 10. November. 

Bon nod groferer Bedentung als die Einnahme von Straß⸗ 
burg und Soiffons, weldes am 16. October fiel, war die 
ven Meg. 

Nad) der Shladjt von Gravelotte hatte ote I. und II. Armee 
dle Feftung und Stadt Metz umlagert. Ihre Aufgabe war, 
die Armee VBazaines an einen Durchbruch yu verhindern und fie 
friegSgefangen ju maden. Bu einem Bombardement der Stadt 
fam es nidt, aud) war cine fo enge Umſchließung wie bei Straß⸗ 
burg nidt möglich, weit Metz durch dle weit vorgefdobenen und 
ftarfen Forts von St. Quentin und Plappeville im Weften, von 
St. Qulien im Nordoften und Ouelew tm Südoſten gefdiigt ijt. 
(jf. Skizze 4). 

Die erfte Wode verharrte Bazaine in Unthatigfeit, weil 
er feiner tief erfdiitterten und der Grbolung bediirftigen Armee 
zunächft Rube zur Wiederherftellung gönnen mufte. Die Mtdglid- 
feit, nad) Augen hin gu verlehren oder gar fid) durd) neue Zufuhr 
zu Derproviantiren, wurde den Belagerten dure die fefte Um⸗ 
fcbliefung der Deutſchen genommen. Hier und dort ſchlichen ſich 
ortskundige Boten durd) die Linien der preußiſchen Cruppen, 
deren Anfftellung ziemlid genau befannt war. Außerdem fudte 
man durch Flaſchen, welde mit Hineingelegten Briefen auf der 
Mofel nad Diedenhofen Hinabtrieben, in ſpaͤterer Zeit auc) durd 
Luftballon⸗Poſt, eine, freilidh fehr befdrinkte, Verbindung gu 
unterbalten. Wher die Preußen merften died fehr bald and fingen 
nidt nur die Flafdhen anf, fondern ergriffen and einen Boten, 
welder Briefe Bazaines an den Kaiſer Napoleon bet ſich trug. 
Am 26. Auguft erfolgte der erſte Ausfall. Gr war unbedeutend 
und wiederum vergingen vier Tage vollftindlger Rube. Dann 
aber brad der Marſchall mit allen feinen Rraften aufs Neue 
gegen Mordoften vor, um fic) den Weg yu einer Vereinigung mit 
Mac Mahon gu babnen, den ev tm Amnmarſch nad Often glaubte. 
Er wußte nist, da die Armee von Chalons. urd) die Sdhladt 
bet Beaumont gezwungen war, fid) anf Sedan zurückzuziehn, und 
dite Hoffnung, We gu entfesen, bereits aufgegeben hatte. Rod) 
am 30. hatte Bajaine durch einen Boten die Nachricht erhalten, 
daß der Kalfer den Umftinden nad handeln werde, um der 
einyefdloffenen Armee zu Hülfe gu fommen,” und fudte am 
31. Auguft das Plateau von St. Barbe gu erreichen, um von 
hier ans anf gwet Wege nad Thionville gu gelangen. Bor 
dem begeidjneten Plateau liegen dle Doͤrfer Noiſſeville und 
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Servigny, um deren Befits fich ver heftigſte Kampf entfpantt. 
Auf deutſcher Seite fochten hier oie Oſtpreußen, nordweſtlich 
von ihnen in einem Bogen bis du ‘die Moſel die Diviſion 
Kummer, welche as Linien⸗ und Landwehr⸗Truppen zuſammen⸗ 
geſetzt war. Im Gegenſatz zu den früheren Zuſammenſtößen 
Hatten diesmal die deutſchen Truppen die günſtigen Pofittonen 
inne, jetzt waren fie es, die ſich vom den Franzoſen angreifen 
ließen. Im Laufe des Nachmittags gerieth Noiſſeville in die 
Hände der Franzoſen, dann wurden fle wieder daraus vertrieben. 
Um 9 Uhr Abends fchien dex Kampf fein Ende erretdht zu haben, 
aber um 10 Uhr erfolgte plötzlich auf dev ganzen nie der 
Angriff mit verftirkter Heftigheit. Noiſſeville fiel in frangofifde 
Gewalt, in der eS bis gum nachften Tag blieb. Dagegen wurde 
Servigny mit Bajonett und Kolben nod) in derfelben Nacht von 
den Preußen wiedergenommen. Der 1. September begann um 
Mek ebenſo ‘neblig, whe bet Sedan. Nur die Splgen der Berge 
waren fidtbar. Um 4 Uhr erdffneten die Oftprenfen den Sturm 
auf MNoiffeville, aber fie fanden einen fo heftigen und erfolg- 
reidjen Widerftand, dak da8 Dorf erft im Laufe des VBormittags, 
nachdem eine Verftdrtung des I. Armee-Corps durch das TX. 
eingeiteten war, den Franzoſen wieder” entriffes werden fonnte. 
Die Diviſion Kummer, miterftiigt durch das X. WArmee-Corps, 
hatte ſchließlich gleidhfalls mit gutem Erfolg gekämpft, und ſo wurde 
den nod) vor Mittag der Feind gezwungen, an allen Punlter 


ſeinen Rückzug nad dem Fort St. Gulien und Mek angutreten: 


Auf deutſcher Seite belief fis die Bahk dex Todten, Verwundeten 
und Vermißten auf 126 Offiztere und 2850 Mann, ’ auf fran- 
zöſiſcher war der Verluft 146 Offiziere und 3400 Mann. Der 
Ruhm des Tages geblibrte den Heldenmilthigen Widerftande der 
Oſtpreußen; aud war dies die erfte Schlacht, an der die Land- 
wehr theilnahm. Gie Lieferte vow Neuem den Beweis, dak fie 
an Tüchtigkeit den Lintenfoldaten nidts nad) gab.. . 
Sine ganz befondere Gorgfalt mute dem Gefundheits⸗ 
zuftand dev Truppen gewldmet werden. Da viele Ortidhaften 
und Gehöfte noch mit Verwundeten angefüllt waren und daber 
zur Unterbringung ber Truppen nur tn beſchränktem Maß benust 
werden fonnten, fo Tagerten legtere grofentheils im Freien. Mander 
kamen hierbei franzöſiſche Zelte und einige in den nächſtliegenden 
Dörfern vorhandene Brettervorräthe zu Statten. Die Mehrzahl 


aber mußte ſich mit Anfertigung von Hütten aus Stroh oder 


Laubwerk begnügen, von denen Letztere gegen nächtliche Kaͤlte nur 
wenig und gegen Regen gar keinen Schutz gewährten. Die Armee 
befand ſich auf einem Leichenfeld, wie die. Geſchichte kaum ein 
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zweites kennt, und ia den aus demfelben auffteigenden Dünſten 
(ag eine Gefahr, welche felbft den ſchließlichen Grfolg der Be- 
lagerung in Frage ftellen fonnte. Die Gefahr wuds, als vom 
6. September unaufhorlide RNegengiiffe den Boden durchweidten, 
die Grde von den mühſam anfgefdiitteten Grabbiigelu weg- 
fdwemniten und die Bivouatsplage der Truppen allmalig in 
wahre Morafte vertwwandelten. Ruhr und Typhus begannen die 
Reihen gu lidten, die Krankenzahl ftieg bis auf 15 Prozent. 
Allein ole Gruppen hielten ftandhaft aus und überwanden alle 
Schwierigkeiten ihrer Lage, unterftiigt durch eine trefflide Heeres- 
verwaltung, und die Theilnahme der ganjen Nation, welde be- 
müht war, durd reihlide ,,Liebesgaben,” Spenden an Nahrungs⸗ 
mitteln und warmen Rleibungsftiiden, die Leiden ihrer Krieger 
zu lindern. 

Die Lage der Belagerten verſchlechterte ſich durch die Ab⸗ 
nahme der Vorräthe an friſchem Proviant. Am 23. September 
wurde bereits: Pferdefleiſch vertheilt, und gegen dads Ende des 
Monats unternahm Bazaine wiederholte Anusfalle, um fid in 
den Befig dev VBorrathe zu fegen, welde in der Umgegend auf- 
gefpeidert waren, und die Rinderheerden eingutveiben, dite auf den . 
Criften weideten. Cin Theil der Goldaten war mit leeren Gaiden 
und mit Striden verfehn. Aber die Feinde erveidten ihren 
Zweck nidt. Ste wurden zurückgeſchlagen. Wm 2. October 
richtete Bazaine ſeine Angriffe wider Erwarten auf das fdwad 
befegte Linke Mofelufer, bas foeben von der Divifiow Kummer 
eingenominen war, weil fie gefdyont werden follte. Sie mußte 
nun vow. Neuem einen harten Kampf beſtehn. Ebenſo war fie 
es am 7. October, die den Vorſtoß gegen St. Remy abwebrte. 
Der Angriff war ſehr geſchickt eingelettet, und die preugifden 
Vorpoftenftellungen mußten gerdumt werden. Dann aber wurden 
die verlorenen Ortfdaften wieder genommen. Die. Franjzofer 
focjten in den Dorfftrafen mit der größten Tapferkeit und 
madjten von ihren Mitrailleufen den ausgiebigften Gebraud. Es 
half ober Alles nidts gegen die unwiderſtehlich vordringende 
Landwehr und ihre mit athletifder Kraft und Gewandthelt aus- 
geführten Bajonettſtöße; dex Rampf endete damit, dak dte Preußen 
die Dörfer behaupteten nnd von den Frangoftn nur Todte oder 
Verwundete darin juriidblieben. Gleichzeitig mit dem Kampf 
auf dem linken Moſelufer waren die Frangofen auf dem rechten 
vorgegangen, aber aud hier zurückgeſchlagen. Der Kampf hatte 
um 2 Ubr begounen und dauerte bis in die Nacht. 

Es war der legte Verſuch der „Rhein-⸗Armee“ gewefen, fid 
der drohenden Gefangenfdaft zu entziehn. Von Witte October 
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an traten deutlid. die Spuren der, nahenden Entfcheidung hervor. 
Die Bahl der durd Hunger zu den deutſchen Vorpoften getriebenen 
Ueberldufer nahm täglich gu, und durd fie erhielt man Nachrichten 
von der trauvigen Lage, im der fic) die eingefdjloffene feindlide. 
Armee befand. Der größte Theil der Wrtillervies und Cavalleriee 
Pferde war Witte October bereits gefdladtet, die Mannſchaften 
durd die laugen Eutbehrungen geſchwächt und durd den Mißer⸗ 
folg aller ihrer Anjtrengungen entmuthigt, fo daß neue Verfude,. 
durchzubrechen, faum nod) zu erwarten ftanden. : 

Marſchall Bazaine hatte bereits am 7. October etn Schretben 
an die comimandirenden Generale geridjtet, in dem er die Hoff- 
nungslofigtelt der eingeſchloſſenen Armee eingeftand. und die Be⸗ 
rufung eines lebten Rriegsrathes ankündigte, In dem ein ends 
giiltiger Entſchluß itber die Lage der Armee, deren Ober- 
befebl ‘Ge. Majeſtät der Raifer mix anvertraut hat, gefaft werden 
wird.” Zwanzig Cage darauf fom es gu diefem „endgültigen 
Entſchluß.“ Befiegt im freien Felde, dann umzingelt uad guriid- 
gemiefen bet jedem Verſuche, die unerſchütterlichen Feſſeln des 
Gegners gu durchbrechen, blieb der „Rhein⸗Armee“ nur upd die 
Wahl swifdhen dem Hungertode und der RKriegdgefangenfdaft, 
Mek, ebenfo wie Strakburg, bis dahin nod nie pom Feinde 
erobert, capitulirte nad 70tägiger Belagerung. Cine, Armee 
von 173,600 Mann, 25,000 Rranke und Verwundete mit einz 
getednet, dDarunter die Raifer-Garde mit dret Marſchällen, über 
DO. Generale und 6000 Offiziere, . mit großen  Borrathen an 
Ranonen, Waffen und Kriegsgerath fiel tn die Hande des Siegers. 
Gin ähnliches BVeifpiel hat die Geſchichte nicht aufzuweiſen. Die 
ganze Armee, welche das Kaiſerreich bei Beginn des Krieges aufs 
geftellt hatte, war fomit am 27. October in die Gefangenfdaft 
der Deutſchen gerathen. Die Heere des Pringen Friedrich Karl 
erlauften ihren unerhirten Erfolg mit einem Verluſte von 102 Offi- 
zieren und 2177 Mann, welde während der VBelagerung entweder 
auf dent. Schladtfeld oder in den Lozarethen geſtorben warez. - 

Vou den nod übrigen Feftungen hielt fih Verdun bis gum 
8, Chionville bis guin 24. La Fere bis zum 27. November, 
Pfalgburg bis gum 12., Montmedy bid. gum 14. December. 
Erſt im Januar des Jahres 1871 fielen Mezieres (1.), Mocroy 
(G.), Peronne (10.), Longwy (25.) Om Ganzen wurden 
von den Deutſchen 22 Feftungen erobert, einſchließlich Paris und 
Belfort, von welden legteren im Folgenden eingehender gehandelt 
werden wird. Ligelftetn (12. Auguft) and Hamm (21., No⸗ 
vember) famen in unfere Gewalt, nachdem fie von den VBefagunges 
verlaſſen waren. 7 rs 
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Kampfe aegen die republicanifiben Heere im Ciiden, Weſten, Norden und 
Often von Paris. Siege des General v. d. Tann bei Urtenay und Orleans. 
Erftiirmung von Chateaudun. Sieg der Franzoſen bet Coulmiers. Bore 
Riederlage durd die LI. Armee bei Beaune la Rolande. Zweite Belepung 
von Orleans. Kämpfe um Beaugency und le Mans. Siege der I. Armee 
bei Amiens, an_der Halluc und bei Ct. Quentin. Plarjd des General 
Werder gegen Befangon. Die Armee Garibaldiz. Der. Ueberfall von 
Chatillon und Dijon. Gefecht bei Nuits und Villerferel. Rückzug auf 
Belfort. Dreitigige Schlacht bei Montbeliard. Dtanteuffel gegen Bourbati. 
Uebertritt der franzöſiſchen Armee nad) der Schweiz. 


NNN 


Mit dee Capitulation von Metz teat auc) für bas Belagerungs- 
heer von Paris cin never Abſchnitt ein. Schon einige Cage vor 
der Capitulation hatte der König in Vorausſicht der fommenden 


Greignijfe der Armee von Metz einige Kräfte entzogen und die’ 


weitere Verwendung der beiden Armeen beftimmt. Die I. Armee, 
jegt unter den Oberbefehl des General von Dianteuffel ge- 
ftellt, — General Steinmetz war im September als General« 
Gouvernenr nad Pofen gegangen. — trat fogleid nad ber Weber- 
gabe der Feftung mit dem I. und VIL. Armee-Corps ihren 
Bormarfdh nad Weften an. 

Am 21. November fianden beide nördlich von Paris, das 
I. bet Noyon, das VIII. bet Compiegue. Ste zählten mit der 
3. Cavallerie-Divifion, die ihnen voran marfdirt war, um die 
Gegend von Franctiveurs yu fiubern, 38,244 Mann Infanterie, 

4433 Reiter und 150 Geſchütze. 

Pring Friedridy Karl hatte mit der IL. Armee (II., III., 
IX., X. Corps und eine CavallertesOtvifion) feinen Marſch von 
Mey fiber Troyes nad dev mittleren Loire genommen und ftand 
am 19. November fildlid) von Paris in der Ridjtung swifden 
Pontaineblear und Joigny (an der Youne). Die beiden Armeen 
Batten eine ſolche Stellung, dak fie im Gtaude waren, das Bez 
lagerungsheer vor Paris gegen die Angriffe franzöſiſcher Erſatz⸗ 
heere zu ſichern, und died war dér grofe Gewinn, der file die 
Heere vor Paris aus den glanjenden Grfolgen bei Mes fig 
evgab. Gon nun an waren fie gegen die im Norden und Sider 
neugebildeten franzöſiſchen Vollsheere gefidhert. Sie durften 
nicht mehr fürchten, gleichzeitig vow Paris aus und im- Rücken 
angegriffen gu werden. : . 

_ Un dieſer drohenden Gefahr, die gleid bei Vegiun der Ein⸗ 
ſchließung von König Wilhelm und feinen Generalen Hae erfannt 
wurde, vorzubeugen, waren ſchon am 17. September von Paris 
fleine Truppenabtheilungen gegen Silden nad Orleans vorge- 
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ſchickt. Sie mußten durch grogere eefeyt werden, alé fie. durch 
liberlegene Schaaren von Fractivenrs jum Rückzug gezwunget 
wurden. Das Ober-Commando- erhielt General v. d. Tag 
Ge vereinigte unter feinem Befehl das J. bairiſche Corps, 
22. Snfanterie-Divifion und 3 Kavallerie⸗Diviſionen. 
Die Seele des franzofifdhen Widerftandes in den, Proviggen 
war Gambetta. Wm 7. October: hatte ex in einem Lufthallog, 
der vom den Preußen befdoffen wurde, mit Gefahr feined Lebeus 
Paris verlaffen, um nach Tours zu gehn. Oer Wind hatte ihn 
nad Norden getrieben, in dte Mahe. von Amiens. Hier wie iy 
allen. Orten, durd) die er auf feiner Reife. nach. dem eigentlichen 
Peftimmungsort fam, wurde ex mit rauſchendem Subel anpfangem 
Man betradhtete thn anfangs als den Metter des Vaterlandes, 
und et felbft war von dem ſchließlichen Erfolg dex republicanifrhen 
Waffen feft überzeugt. 
Seinem Plane gemäͤß wurden drei Armeen, die eine im 
Norden wu. Amiens herum, die andere im Weften- van Paris, 
bie dritte im Süden an der Loire um Orleans gebildet,. welcht 
bie Belagerimgsheere der Deutſchen durchbreden und fie : im 
Perein mit. den Parifes Gruppen vernidten follter. Mamentlig 
auf die LoiresMemee ſetzte Frankreich große Hoffnuugen und fet 
ver Unwefenheit Gambetins in Tours, wo die fogenanute Del e- 
gation dex Parifer Regierung“ ihren Gig: anfgefdlagey 
hatte, nahm fie einen gewaltigen Aufſchwung. Bu dem Miniſterium 
des Innern wurde ihm nod das des Krieges ibertrages, allmälig 
tif. ev eine unbeſchränkte Oictatur an fid. Gr erließ am Otex 
October eine Beoelamation, welche feurig und beredt, ciagegedea 
von dem riidbaltlofen Beftreben, Frankreich vow den deutſchen 
Armeen zu befreien, cine theilweiſe Begeiſternng fils den Krieg 
in den ſüdlichen, weftliden und nordweſtlichen Provingen, wolche 
bisher vom Krieg verfdiont geblieben waren, mad. vief Gn: ihr 
hieß es unter andevm: „Es ift feine Illuſion — - Parte ift un⸗ 
einnehmbar. Es kann weder durch Gewalt nod durch Ueber⸗ 
raſchung erobert werden. Zwei andere Mittel bleiben den Preußen⸗ 
Der Aufftand wud die Hungersnoth. Aber weber zu dem Cite 
noch gu ben Andern wird es in Paris kommen. — Wir müſſen 
dem Feinde Fallen und Hinterhalte legen, müſfen ihn beunruhigen, 
müfſen mit emem Worte einen nationalen Krieg anfangen. — 
Erheben wir uus-in Maſſen, laßt aes lieber fterbeu,: als dae 
Schmach einer Zerftiidelung Frankreichs erdulden, trog-alled unferes 
Unglücks bleibt und nod bas Gefühl dee Ginhelt und. Äutheilbaxleß 
ber franzöſiſchen Republil.” Die Geſchichte Hat das Gegentheil 
von dieſen Behauptungen bewieſen, fie waten ale — Qiufiones: 
36* 
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' Dee eefte Zuſammenſtoß der Corps unter General von der 
Zann mit der Loive-Armee geſchah am 10. October bel Artenay. 
Die Franjzofen (XV. Corps unter General La Motterouge) ſchlugen 
ſich tapfer, nameutlich leifteten die papftliden Znaven⸗Regimenter 
saben Widerftand, die vor Kurzen aus Rom, wo mit ihrem Weg: 
gaug die weltlide Herefdaft de6 Papftes zuſammenbrach, abbe- 
rufen waren. Trogdem wurden fie gezwungen, fid) auf Orleans 
zurückzuziehn. Am 11. October folgte die Fortfeguag des 
Rampfes, denn General von dex Tanu war entidlofjen, dieſe 
Expedition nad Süden in feinem Fall eher gu enden, als Orleans, 
der durch feine geographtfde Lage wichtigſte Punkt an der Loire, 
genommen tar. Die Franjofen fatten fic) in den Dörfern vor 
Orleans verfdanjt. Haus fie Haus und Garten fiir Garten 
mußte mit berben Verluften genommen werden, und felbft dann 
nod vertheidigte der Feind mandmal die Haufer, wenn fie berets 
iti Brand geftedt waren. Gleidh Hart war der Qampf um das 
Bahnhofsgebdude. Ginige Granaten fegten ole ndrolide Vor⸗ 
ftadt in Brand, und fdon waren die Deutſchen im Begriff, von 
drei Seiten {ihren Gingug in Orleans zu halten, als der Maire 
erſchien umd um Sdonung fiir die Stadt bat. Zur Nacht loderter 
auf vem freien Plage um das Standbild der Jeanne d'Are dle 
Bivonaffener der Dentfden. Die ſüdliche, auf dem linken Ufer 
der Loire gelegene, Vorftadt von Orleans blieb im Befig der 
Franzoſen, die Bride jedod, welde man zu fprengen vergeffer 
_ hatte, wurde von den Deutſchen beſetzt. Der Gefamutverluft 
der’ deutſchen Streitfrdfte in den Gefedten von Artenay und 
Orleans betrug 56 Ofjiziere und 1190 Mann, dle Bahl der 
franzöſiſchen Gefangenen über 2000. Unter dieſen befanden fig 
L6jabrige Knaben, weldhe weit entfernt, einen patriotifden En⸗ 
fhufiasmus an den Tag gu legen, iby Schickſal beweinten und die 
vorüberkommenden höheren Offizlere unt- Gnade anflehten. Aud 
darf nicht unerwahut bleiben, dak die am Morgen des zweiten 
Shladttages mit der Baha angefommenen Verſtärkungen trog 
des Heriibertinenden Ranonendonners rubig in Orleans. verweilten. 
Die Offiziere fafien wie gewöhnlich in den Cafés und ſpielten Rarten, 
die Manuſchaften trieben ſich umber, und lagen. theils betrunken, 
theils ſchlafend auf den Trottoirs. Als die Flüchtigen durd) Orleans 
fic) zurück zogen, ſchloſſen fie ſich ihnen an, als waren fie aud 
int Kampfe geweſen, zerſchlugen ihre Gewehre und warfen fie weg. 

Cin weiteres Vorgehn nach Silden erſchien General v. d. 
Tann zunächſt nicht rathſam. Ge blieb daher in Orleans 
und richtete feine Stellungen zur Vertheidigung ein. Ein Theil 
der Truppen unter General v. Wittig erhielt den Befehl, 
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yar Belagerungs⸗Armee von Baris zurückzulehren und die 
hierbei zu durchſchreitenden Gegenden von Feinde? zu ſäubern. 
Am 18. October, jenem in der preußlſchen Geſchichte fo denk⸗ 
wiirdigen Tage, ftief Wittich bel Chateaudun auf energiſchen 
Widerftand. Cine Schaar von Porifer Beanctineyee, unter dent 
Polen Lipowoki, dieſelben, die in der Nacht vom T. zum 8. Oe⸗ 
tober in Ablis, füdweſtlich von Verſailles, eine Schwadron 
Huſaren Rberfielen und juin größten Theil todteten, hatte fid 
mit andern Gdaaren, ungefähr 2000 an der Bahl, wider den 
Willen bes Mares und der angefehenern Bilrgern yur Vertheidi- 
gung elngeridtet. Sümmtliche Haupt- und Querſtraßen waren 
mut Borrifaden verſehn. Nah einem zweiſtündigen Gefedt vor 
der Stadt wurde um 4 Uhr der Gefehl yu ftiixmen gegeben. 
Die feſten Gartenmauern. und wahlverwahrten Thore Hindertes 
ben Sugang. . Aber. die Artiflerie unterftiigte bas Vorgehn dex 
Sufanterie wirllam: es brannte ‘in der Stadt bereits an einigen 
Stellen. . Vt Anbred der Ountelheit drangen die Unfrigen . ely; 
sur {an gſam bamen fie vorwärts, da dex Feind harinäckig ſtand⸗ 
hielt und Infanterie⸗Pioniere die Wände einſchlagen mußten, ym 
Bahn zu machen. Dieſer anſtrengende Kampf nahm erſt gegen 
3B Uhr Morgens ein Ende, nachdem ole Feinde die Stadt ver⸗ 
laſſen: hatten. Der Einzug der Deutſchen ging über Leichen und 
Aſchhaufen, darunter waren die Leiber fo. mancher Bürger und 
Frauen. Halbnackte Geſtalten dräugten fich wimmernd any die 
Sieger und baten um Schonung, beinaho erſtaunt, daß ihnen kein 
Haar gekrümmt wurde, da die Franctireurs ihnen vorgeredet 
hatten, die Preußen würden fie ſämmtlich an ihren Bajonettes 
aufſpießen. Geſindel ſchlich ſich um, die niederbrennenden Haufer 
und wühlte nach Raub, Die Franetireurs derließen die Stadt 
unter dem Fluche dex ruinirten Einwohner. 

Die naͤthſten Wochen/ verliefen ohne Gefechte an der aire, 
die Nachrichten jeded) von der Neubildung vieler Regimenter und 
die Meldungen won Truppenbewegungen Lefer, vorausfegu, daß 
Anfang November ein neues Vorgehn der franzöfiſchen Loire⸗ 
Armee ſtattffinden werde. 

In Towed war: gure einen zu Ende Oetober abgehaltenen 
Kriegerath beſchloſſen worden, durch zwei Armeen Orleqns gen 
Baiern wieder zu eutreißen. Die eine, Seftehend aus dem XV, 
und XVI. Corps antes Auvelle- de Paledines, ſollte von 
Beften,. de andere pon, Often gleichzeitig angrelfen. Zum Olid 
führte nie. Legtere ihre Märſche nicht pünktlich aus, fo daß net 
Auxel de Paladines den Deutſchen entgegen trat. 

General von der Tann glaubte den Feind nist —E 


wie er in der That war, und hatte nod am Morgen des Sten 
November Thiers, der awd bem dentfdex Hanptquartier fam, 
nad einem gemeinſamen Frühſtück im Glauben an fetnem red- 
den Willen, den Frieden zu Stande zu briagen, Sicherheits⸗ 
geleit auf den Weg nod Tours mitgegeben. Bald daranf erhielt 
er die Nachricht, daß zahlreiche feindlide Golounen im Anmarſch 
anf Soufmiers, weſtlich von Orleans feien. Gr brach fofort 
any, um aus der gefdbrligen Nabe ded Waldes von Orleans 
herauszulommen, und fandte gugletd) wm Unterftützung ned 
Epernon und Chartres, wo General Wittich ftand. Die Seiden 
Divifionen famen aber wegen des zu weiter Weges yu fpat, 
denn ſchon am 9. Movember fabhen fid die Baiern in einer Starke 
pon nur 19,000 Mann um 10 Uhr vor 50,000 Franjofen angegriffen 
ind nad einem fedeftiladigen §artuddige: Rampfe gensthigt, dex 
Riding noh St. Peravy, eine Melle nirdlid von Conlmiers 
anzutreten. Orleans mit ca. 1000 Krauken und Berwundeten, 
einer - Murtitions-Abtheilung, dle ſich verirrt hatte, und zwei 
Referve-Gefdiigen fiel in die Haade dex Franzoſen. Der VBerinft 
des bairiſchen Corps belief fid anf 51 Offisiere und 1257 Mann. 
Die körperlichen Anftrengungen der beiben legten Tage, ver 
mebrt durd die Ungunft dev Witterung, dle Schnee und Regen 
brachte, erreichten eine bedentlide Höhe bet den Baiern nnd bes 
wirtten ihre Verftdrfung durch neue Truppen, weldie alle zu⸗ 
ſammen unter den Oberbefehl bes Großherzogs vow Mecklenburg 
gefteltt wurden. Dieſer ging jedoch nicht gegen Orleans vor, 
well ven bier and ‘fein neuer Vorſtoß dev Loire⸗Armee bevor⸗ 
zuſtehn fdien, fondern wandte ſich nak Westen, wo eine: neue 
Armee durch den Grafen KRératry gebifdet war. Cs war dee 
Armee des Weftens -over der —**8* Gee verſuchte auf 
oudan vorzudringen, das nur zwei Tagemärſche weſtlich vox 
ailles liegt, und wurde in zwet Gefechten ant 17. November 
bet Dreux vor General⸗Lieutenant vow Trrockow und aut 18 
bei hl von General von Wittich auf Se: Dans zurück⸗ 
geworfet. rr 5 
Die Deddung der Stroke von Orleans nad Paris atte 
die inzwiſchen artgelangte II. Armee antee Pring Friedrich 
Kart übernommen, dem-nun ote Aufgabe zuftel, die Lotve-Mrmee 
in Shad zu halten. Sele Armee hatte 49,607 Mann Infan⸗ 
tevle, “107166 Monn ſtavallerie uns 276 Wefehlige, wae alfe 
an Babe: der Lotre-Memee, sie ungefaͤhr bis anf. 200,000: ſich 
verſtärkt hatte, unterlegen. Deshalb erhielt der. Geoßherzog von 
Medlenburg den Befehl, den weitern Marſch auf: Le Wand. auf⸗ 
zugeben und ſich mit-dep IT. Armee zu voreinigen. Doch bevor dies 
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geſchehn war, hatte ein Theil dev II. Armee öſtlich vom Walde 
pon Orleans. ſchon eine entſcheidende Schlacht gewonnen. Am 
28. November Morgens 8 Uhr wurden die Vorpoſten des X. Corps 
plötzlich auf dev ganzen Front von iiberlegenen Streitkräften ane 
gegriffen und zurückgedrängt. General Voigts⸗Rhetz zog fid 
auf das zur Vertheidigung vorbereitete Stadidhen Beaune le 
Rolande zurück, warf die Brigade Wedell hinein und ftellte 
das librige Corps daneben auf. Die in dey Stadt Hatten dex 
Befehl, fid) bis auf den letzten Mann zu halten und ſich unter 
Leiner Bedingung zu ergeben. Sie vertheidigten den Ort feds volle 
Gtunden ohne Verſtärkung, obſchon fie volljtandig pan den Fran- 
zoſen eingeſchloſſen waren und ven drei Oivifionen unablaffig 
und förmlich zur Uebergabe aufgefordert wurden. Als fie fig 
weigerten dieſem Anſinnen Folge gw leiſten, verſuchten die Frau⸗ 
zoſen Beauue mit dem Vajonett gu nehmen. Die Preugen ber 
dienten fic) ihrer gewöhnlichen Tactik, warteten, bis der Feind 
auf 200 Schritte hexan war und begrüßten ihn dann mit einew 
eniſetzlichen Schnellfeuer, fo daß buchſtäblich die Todten haufen⸗ 
weiſe auf einander legen. Durch fraunzöſiſche Kugeln war die 
Stadt an einzelnen Stellen in Brand gerathen, aber auch dies 
vermachte nicht dex wahrhaft heldenmüthigen Widerſtand der 
Brigade Wedell. zu brechen. Sie harrte aus bis gegen 4 Ue 
die Divifior Stülpnagel und die erfte RavalleriesDivifion ia Pia 
Kampf eingriffen und dle Frangofen gum Weichen brachten. Der 
Verluft beteug auf deutſcher Seite beinahe 950 Manu, dex, der 
Franzoſen war bedentend groper, 7700. Mana an Todten, Bere 
wundeten und Gefangenen. 

Nach der am 30. November erfolgten Vereinigung der Ab⸗ 
iheilung des. Seokigerzogs mit ser LI. Armee heſchloß Pring 
Friedvids Karl zu einen entſcheidenden Angriff gages die 
frangofifde Loire-Armee vorzugehn. Am 1. December tyat 
ex den Vormaerſch on, in einer mehrere Meilen langen Front, 
die öftlich von Orleans bis Pithiviers reichte, zu beiden ar 
ver Hauptſtraße ven Baris nod, Orleans und quf ihe fetbfé. 
wurde begünſtigt durch die · Witterung. Gu der Rade —* 
war loichtes Froſtwetter eingetreten, welches in den nächſten Tages 
blieb, fo daß die Wege und Felder fiir alle Truppengattungen 

mieder völlig gengbar wurden: Auch trug der Helle Mondichein 

weſentlich dazu bel, dak die nächtlichen Maͤrſche der einzeln Carys 

in: unbefanater. Gegend geordnet und ohne Berwireang augge- 
Het pon murden. 

Den rechten Flugel bildele die Arwte /Abthelluug des Groß⸗ 

herangs Friedrich Frant CEin- Theil darſelben hatte. ungrwashet 
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und gegen die Uberlegenen Kräfte zweler franzöſiſchen Corps am 
1. cin ungünſtiges Gefecht anf der alten Straße zwiſchen Orleans 
und Sharives bei Villepion zu beftehn, in Folge deffen das 
I. batrifde Gorps fiber Loigny hinaus in nordweftlider Ridtung 
zurückwich. In Loigny blieb dex Feind ftehen. Der Erfolg, 
ben er errungen, follte jedod) nur der Erfolg eines Tages fem. 
Am 2. December vereinigte der Großherzog feine Streitfrafte 
and nahm das brennende Loigny mit Sturm. Die fiegreiden 
Truppen bivouakirten auf dem Schlachtfelde. Auf die beife Arbeit 
des Tages folgte die falte Winternadt. Mein Quartier, denn 
die Hauſer waren alle mit Verwundeten belegt, fein Lagerſtroh, 
fein Biſſen Brod, fein Hafer fiir die Pferde war da, und dabei 
vier Grad Kälte. Aber das Bewufifetu, in dem Entſcheidungs⸗ 
fampf um die Wiederetoberung Orleans einen an Zahl über⸗ 
legenen Feind beficgt gn haben, ließ die Mühen leichter ertragen. 

- Das Sentrum (IX. Corps mit dem X. als Referve) und 
ber Linke Flügel (IU. Gorps) ber IE. Armee wurde erft beim 
weiteren Vorriiden am 3. December in Gefechte verwidelt, durd 
weldie der Nordtand des Waldes von Orleans in unſere Gewalt 
gebracht wurde. Während der bitterfaltes Nacht vor der Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht am 4. war eine Anzahl Ueberlänfer zu den 
Borpofter der Baiern gefommen, welde angaben, dak Alles 
guriidginge und man fid) nidt mehr ſchlagen wolle. General 
Baladines felbft erklärte dle VBertheidigung von Orleans fiir 
unmöglich, aber don Tours awd fam die Weifung, dle Stadt zu 
Galten:: Das wor yx fpat, und Aurelle mute anf einen vor- 
theilhaften Rückzug denfen. : . 

Durch die gefdhidten Bewegungen der deutſchen Heeve waren 
bie belden Coxps (XVI. und XVII.) untez Chanzy. nad Westen 
abgedrdrigt, und dle Armee Bourbakis (XVII. und XX. Corps) 
rückte von Ofte erſt nad Orleans vor, als die Deutfden bereits 
vor den Thoren dev Stadt ftanden. Auf diefe Weife war das 
XV. franzöſiſche Corps unter Pallieres. allein gendthigt, den 
letzten Kampf utv Orleans aufzunehmen. Von Norden der Stadt 
brattg dag Corps des General Manſtein nad einem hartnäckigen 
Gefecht int Walde gegen den Bahnhof vor, von Rordweften dle 
Abtheilung des ⸗Großherzogs von Medlenburg. Die Fran- 
zoſen machten heldenmüthige Anſtrengungen, wm den Rückzug 
und die Forſſchaffung des reichen Kriegsmaterials zu fidern. 
Naomentlich zeichneten ſich die Marine-Soldaten. turd thre 

ähigkeit im Kampfe um den Bahnhof und die Zugänge zur 

abt aus. Gtftium 10 Uhr verließen fie ihre Batterien, nach⸗ 
‘peut fle! dieſelben vernagelt und die Munition zerſtört hatten. 
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Damit wurde die Norbfette aber nod nidt ‘freigegeben, fondern 
der Kampf durch Infanterie hinter Verſchanzungen uid aus den 
Häuſern der Vorſtadt fortgeſetzt. Pring Friedrich Karl befahl 
deshalb ſeinen Truppen, vor den Mauern der Stadt Halt zu 
machen, da ein Straßenkampf undurchführbar erſchlen. Inzwiſchen 
war aber General Tresckow mit ſeinen Soldaten — es war 
bie 17. Divifion, die zur Armee. des Großherzogs gehörte — 
von Weſten in Orleans eingedrungen und hatte die Capitulatisn 
der Stadt erzwungen. Noch um Mitternacht hielt der Großherzog 
unter klingenden Spiel feinen Einzug in die Stadt. Zum zweiten 
Mal fiel Orleans in die Hande der Deutſchen. Die Stadt bot 
eit. buntes urd wieres Bild. Die. beim Einzug verfdloffenen 
Laden mußten auf: Befehl wieder geöffnet werden. Wollenes 
Reng, Strümpfe, Stiefel, Wafdhe wurden in Benge gefarft, - die 
Vorräthe vieler Magazine waren bald erſchöpft. Nad Brod: fare 
die‘ meifte Nabfrage fat, und trogdem, daß in aller - Badereien 
Cag und. Nadt gebaden wurde, konnten sod nicht alle Wünſche 
befrtedigt werden. Einen feltfament Anblick gewaährte ‘das Innere 
der ehrwürdigen Kathedrale. Sie beherbergte einen Theil der 
Gefangenen. Um ſich dex Kaͤlte zu erwehren, hatten fie zahlreiche 
Fener angezündet und ſich dabei der Kirchenſtühle bedient. Zuaven, 
Turcos, Linientruppen und Mobilgarden ſaßen in maleriſchen 
Gruppen um die lodernden Feuer. Dichter Rauch füllte das 
groͤße Prachtgebãude, und Schmut und Koth machten den Sang 
durch die Kirche ſchwer⸗ 

Die letzten Siege vor Orleans waren mit verbattnlGntageg 
geringen Verluſten erfochten. Die Il. Armee verlor weng ber 
1000 Todte und Verwundete, meiſtens von det’ 18. Divifion 
(EX. Corps), die. Armee-Abthalung: des Großherzogs nae hegen 
300 ‘Mann.’ Dagegen wurden. dem Feinde Aber. 12,000 Oe 
fartgene.. und. etnige 60: Ranonen, ſowie vier Ronouendate det 
Loire fortgenommen. 
~ Go endete der erfte von franzẽefiſchet Seite nitertommene 
Verſuch, dte Krafte dev Proving: zuſammengifaſſen, um mit ihren 
der bedringten Hauptftadt zu Hülfe zu eilen. Im: Walve vor 
Fontainebleau hatte Trochu fich mit der Loire⸗Armee“ ver⸗ 
einigen wollen. Aber während er felbft, wie wir weiter unten 
ſehn werden, in ven Taget vom 29. November bis 3. December 
vergeblich rang, fid) einen Weg: durd die cifernen Bande der 
PBelagerungs-Armee yu bahnen, wurden-die Entſatzheere dard) den 
rechtzritigen Angriff der Armeen des PBringen Friedrich Mark: wad 
des Großherzogs zurückgeworfen und daueend. in zwei Chelle 
zerſprengt. Ehanzy 30g. wad Welter, BS oarbati: nad: Often 
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Die Verfol des erfteren führte die Abtheilung des Groß⸗ 
herzogs aus. it batte viele und ſchwere Rampfe zu beftebu, 
die gwifgen Meung, Beaugench und dem Walde von 
Mardhenoir vem 7. December an unter wedfelnden Erfolgen 
mehrere Tage hindurch erneuert, und erjt durch die Unterſtützung 
des Generals Voigta-Rhetz mit dem X. Armee⸗Corps zu einem 
glücklichen Eade geführt wurden (11. December). Denn Chanzy 
batte auger feinen bejden früheren Corps nod die von Le Dians 
herauzogene Weſt⸗Armee — feit dex Entlaſſung Keratrys das 
XXI. Corps — und Theile des XIX. vereinigt. Gr jog fid 
anf Le Mans zurück. 

Cine vollftiadige Ausnutzung des Sieges durch Verfolgung 
und Beſetzung von Städten geſchah nicht, weil König Wilhelm 
beſtimmte, daß dae Armee concentrirt bleiben und ihr die noth⸗ 
att e Rube gewibrt. werden folfte. 

bolung that namentlid den Baiern Roth, die in den legten 

edjten 4000 Mann verloren batten. Dard) die fortgefegten 

— — und Strapazen war die Mannſchaft verringert, die Pferde 

waren angegriffen, eidung und Ausrüſtung der Reparatur 

bedürftig. Veſonders hatte das Schuhzeug der Jufanterie bei 

den in Schnee und Regenwetter und in dex legten Zeit häufig 
auf grundloſen Wegen ausgeführten Märſchen feby gelitten. 

. Anh Generel Chanzy ergaͤnzte ſeine Rrafte, and fe fam 
es bis Ende December zu feinem -ernften Gefedht. Um diefe 
Reit wurde eS zur Gewiphelt, dag Bourbaki nad Oſten ab- 
maxſchirt fei. Für die IL, Armee wer- diefe Nachricht ia fofern 
pon, groper Bedentung, als fie. ſich mun im Beeein mit per Ab- 
thellung deg Großherzogs gegen Changy wenden konnte. Aus 
ihr war jedoch dnd J. baixriſche Corps ausgeſchieden und wieder 
zur TIL. Armee zurückgekehrt, weil’ es ig ſeinen Kämpfen vou 
October an zu große Verluſte erlitten/ hatte, als daß noch neue 
Opfer von ihm verlangt werden konnten. 

Die Deckung von Paris im Süͤden und Südoſten wurde 
dem II. und VU. Armee⸗Corps übertragen. Die Stärke der. gum 
Angriff gegen Le Diens beſtimmten Truppen betrug 57,737 Mann 
Infauterie, 10426 Monn Kavalferie und 318 Beldiige. 

Den Vormarfh, begann am 6. Januar. Am 7.. wih die 
RKalte der vorhergebenden age ſtarkem Thauwetter, welches bie 
Shauffeen - mit mehrzblligem Schlamm benadte und alte nicht 
geſteinten Wege faſt, unganghar machte. Der eſichtskreis wer 
durch Nebel auf. wenige Hundert Schritte beſchraͤnkt. Den Leg 


darauf trat wieder Frofimetter cin, und ant 9,. wasen -die Straßen 


hurd): finck. gefallenan Schnee: glett gemsagt Unter Widjtem Wider⸗ 
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fiande gingen die Frunzoſen überall zurück, und berelts am Whend 
deS 10. Januar war der Feind asf: ſeinem vethten Flügel und 
im Gentrum im feine verſchanzte Hauptſtelluug vor Le Dians, 
auf dem linken Ufer des Heinen Flüßchens Huisee, das in bie 
Sarthe geht, zurückgeworfen, wahrend fein linker Flügel jid nod 
anf: bem: rechten Ufer hielt. Am 12. Jannar 1871 erfolgte nin 
bte Entſcheidung der Rampfe der Loixes und Weft-- 
Armee, Nadmittags wurde Le Mans. genommen, die geſchlagent 
Armee befand fich im eiligen Rüchzug, nordlich nach Wescon und 
weſtlich nach Laval. 
Wührend der ſiebentägigen mühſamen Kampfe mate die 
Hi. Armee gegen 18,000 Gefangene umd eraberte 20 Geſchütze 
und Mitrailleufen, fowie zwei Fahnen. Ihre Verluſte beliefen 
ſich anf 180 Offiziere und 3470 Maun. Auf dex Verfolgung 
wurden neue Gefangene und Beute gemacht; namentlich zeich an 
Waffen, Proviant und Munition wer. pas verſchanzte Lager 
pon Conlie, der Stützpunkt ger Armee des Weſtens. 
‘Mit dev Niederlage bei Le Mans war der Widerſtand orga⸗ 
nifivter Heeve im Wefter und Silden von Paris gebroden, von 
biefen Seiden Seiten war die Belagerungs-Armee gefidert, wenn 
and der Kampf gegen die Frauctiveurs feyt bauerte. 
+ “Das Sdidfal dev franzöſiſchen Rord- Armee eutſchied 
fid) eine Woche ſpäter, gleichfalls ungünſtig für die Republik. 
Die Nordarmee hatte ‘fiir die deutſchen Belagerungsheere vor 
Paris teine fo große Bedeutung mie die an Rebl bei weltem ſtärlere 
Soixe-Armec, blieb aber immerhin wichtig genag und erforderte ebenſo 
eine kräftige Abwehr. Die Bikouag derſelben war Bourbaki, 
bem ‘feiiberen. Befehlshaber der kaiſerlichen Garden ühertragen, 
nachdem eram 24. September ans Metz entkommen. Im Ganzen 
zahite fie Ende October nur 40,000 Mans Snfanterie and Axe 
tilfevie, Ravalleric fehlte ihr beinahe ganz. Win 19. Novembex 
trot Vourbati vas Oberconmando im Rorden an den gleichfalls 
* tig entſlohenen General Bavre ab, um aut Loire ⸗Armex 
abzu 
Tage darauf ite Marteuffel— die kleinen pon bey 
Parifer Belagerungs⸗Armee gegen Morden ahgeſandten Conps:.ap 
und rückte nim 24. November in der Richtung auf Amtens vor. 
Hier: Gatten mater. General Favre ungefähr 25,000 Mang 
im Süden und Südoſten der Stadt Veſchanzungen augelegt 
die fie am 27. November verlieften. vm zum Wag riff. gegen adie 
Preußen vorzugehn. Durch eine geſchickie Berwendung ber apale 
lerte gegen. die. inke Flanke, wurden stad einem lange hin und 
ber ſchwankenden Kampfe dle Trongates gezmungen, wn in :der 
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Nacht vas ganze linfe Gommenfer mit der Stadt Amiens. zu 
rhumen. Der Feind 30g fig anf Arras zurück. 

Rah der Befegung von Amiens mud der Feftung La Pere, 
die am 27. November capitulirt hatte, brad) General Manteuffel 
mit fener Hauptmadt gegen Rowen ary. 

Bon feiner Aundherung Hatten die feindlidgen Gruppen tn 
Rouen feine Kenutniß, und es wurde daher dem General von 
Goeben nidt fhwer, Beſitz von der Stadt yu nehmen (5. Dec.) 
Von Hier aus gingen Strelfcorps naw verſchiedenen Ridtungen 
vor, um die Bildung größerer Abtheilungen zu vervindern. Dieppe, 
am atfantifden Ocean gelegen, wurde Sefegt, bad wohl befestigte 
Havre dagegen wagte man mit den unzureichenden Kräften nidt 
angugreifen. Vom Rhein bis an deu Ocean und die Loire war 
Fraukreich, ungefaͤhr cin Drittel des ganzen Landes, von deutſchen 
Kriegern erfüllt. 

Seit Anfang December war Geueral Faidherbe Ober⸗ 
befehlshaber der Nordarmee, er hatte mit ſeinem Commando die 
Weiſung erhalten, das gemeinſame Unternehmen der Befagung 
von Baris und der Loire⸗Armee aud durch einen Angriff ſeiner⸗ 
ſeits zu unterftiigen. Rechtzeitig geſchah died nicht. Zum erften 
Zuſammenſtoß mit ihm kam es am 23. December. Er hatte 
mit mindeſtens 45,000 Mann bei Corbie und den Dörfern 
Stellung genommen, welche lings des Heinen Flüßchens Hallue 
liegen, bad bel Daours von Norden her, eine ſtarle Meile öſtlich 
von Amiens, in die Gomme geht. General Goeben, der von 
Rouen zurückgekehrt war, griff mit dem VIII. Armee⸗Corps nad 
Einnahme der Dörfer ste Höhen bed öſtlichen Ufers an, welde 
die Franzoſen hartnäckig verthedigten. : Namentlid heiß und blutig 
war der Rampf auf dem redten Flügel um das Dorf. Daours, 
bas, forgfaͤltig verſchanzt and ven Watrofen and Landtruppen 
Befest, erſt zwiſchen 3 und 4 Uhr gan, indie Hinde der Deuſchen 
fiel. Gin weiteres Vorrücken wurde zurückgefſchlagen. Beide Theile 
behaupteten thre Stellungen. Wm Tage darauf, dem heiligen 
Abend des Weihnachtsfeſtes, zogen dle Franzoſen um 2 Uhr ab. 
Sie Hatten die Nacht vorher bei einer Kälte vow 7 bie 8 Grad 
Bivouak/ bezogen, ohne Hols; um Feuer zu machen, mit gefrorenem 
Brod als einziger Nahrung. Auf preußiſcher Seite betrugen die 
Verluſte 5 Offiziere utd 85 Mann todt, verwundet 38 Afuer 
und 744 Mann. Von den Franzoſen wurden Keim Aufräumen 
des Schlachtfeldes alleini?61 Todte begraben, an unverwundeten 
Gefangenen verloren fle 20: Offiziere Uund 1100 Mann. 

Der Rückzug der Franzoſen erfolgte in Ordnung und un⸗ 
geſtort Sued Verfolgung, und dies iſt serv Hauptgrund weshalb fig 
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fith den Sieg dieſes Tages. zuſchreiben. Dee größere Gewinn 
aus dent Rampf an der Hallue bom 23. December lag jedoch 
ohne Frage auf Seiten der Preufen, weil. fie thee Abſicht, Be⸗ 
hauptung Amiens’ und Schutz der Maas-Armee bor Paris, ere 
reidjt Hatten und außerdem nod ‘mit Erfolg die Belagerung dex 
Heftung Peronne beginnen founten. General Fatdherbe jude 
fie zu entfegen, wurde jedoch durch die unter General Göben gee 
ftellten Zruppen auf oem Wege . dorthin bel Bapaume gum 
Stillſtand gepwungen und in etn gweitdgiges Treffen vom 2. und 
3. Jamar verwidelt, das mit der Erſchöpfung und großen Ver⸗ 
luſten beider Theile endigte. Wm 4. Januar troten beide Heere 
den Rückzug an. — 

Auf deutſcher Seite war am 9. Jannar an Stelle des bis⸗ 
herigen commandirenden Generale dex Nordarmee, Manteuffel, 
der als Chherbefehtshaber zu der gegen Bourbali kämpfenden 
Siid-Armee abging, General Göben getreten. Den Lag darauf 
kapitulirte Peronne, durch deſſen Beſitz die Preußen einen neuen 
und den wichtigſten Stützpunkt für ihre Unternehmungen im 
Morden erhielten. Die Hawptiibergduge über die Gomme waren 


ln ihren Händen. Nur St. Quentin, an der obern Somme, 


blieb noch im Beſitz der Franzoſen, und von hier aus verſuchten 
fie ihren letzten Vorſtoß, um Paris zu Hilfe gu kommen. Gegen 
die Witte des Monats hatten beide Theile ihre Streitkräfte in der 
Nahe dieſer Stadt vereinigt, General Göben das VIII. Corps 
ind Theile des J., im Gangen 39,000 Maun Yufanterie und 
8480 Mann Cavallerie mit 162 Geſchützen; zwei Meilen weftlid 
und fidlid von St. Quentin, ihm gegeniiber General Faid- 
berbe das XXII. und XXIII. Corps, welde durch die in legter 
Reit ilber Calais und Dünkirchen angefommenen Truppen vers 
ftixtt waren. Dev frauzöſiſche Felbhery war aufer Stande deme 
drohenden Angriffe auszuweichen und -eriwartete ihn 3/4 Meilen 
vor dex Stadt, indem er feiner Schlachtordnung die. Form eines 
Halbfreifes gab. Nad) dem vorangegangenem Froſte mit ftarfem 
Schneefall war feit zwei Tagen Thanwetter -eingetreten. Am 
19. Jannar begannen die Prengen yu. dex befdloffenen Zeit den 
Angriff. In ſiebenſtündiger heißer Schlacht wurden’ die. Fran⸗ 
zoſen frog ihrer überlegenen Zahl aus allen Stellungen geworfen. 
Von Sildoften.: her gelaug es nach der Erſtürmumg des Bahn⸗ 
hofes ſchon um 6 Ube in St. Quentin einzudringen, anf der 
Weftfeite dauerte Hingegen der Kampf nod etwa eine Stunde 
flanger, da von Cambrai ans frangdfifder Zuzug eingetroffen 
war. Die Schlacht endete-mit einer totalen Niederfage der 
feindliden. Mord-Armee, welche in voller Auflöſung nordlich 
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in ber Richtung anf Cambrai floh und gegen 10,000 Gefangene 
und 6 Gefdiige zurückließ. Der Verluſt der Preußen betrug 
Alles im Allem 2969 Mann und 94 Offiziere. Cine ſofortige 
Verfolgung des Feindes war bei der Erſchöpfung der Truppen, 
den ſchlechten Wegen und dem Mangel au friſchen Reſerven 
nicht möglich. Am 20. hatte er bereits einen fo großen Vorſprung 
gewonnen, dak ihm fein erheblicher Schaden mehr zugefügt werden 
fonnte. Es war die legte Schlacht, dte in dieſem Rriege im 
Rorden von Paris geſchlagen wurde. Die Hoffnung dev Parifer, 
durch General Faidberbe entfewt zu werden, ſchwaund mit ibe dahin. 
Die’ franzöſiſchen Armeen im Norden, Weften und SGiiden waren 
vernidtet, es blied nur nod) das Heer Bourbalis tm Often 
fibrig, deffen Thaten wir nun folgen taffen. 

Nad der Capitulation von Strakburg riidie dag XIV. Corps 
unter General von Werder, wie wir und erinnern, nad Weſten 
vor. Es follte auf Troyes uud Chatillon an der obern Seine 
marſchiren, zunächſt aber gegen die Franctireurs vorgehu, welde 
die Gegend der VBogefen fo unfider madten, dof felbft Franzoſen 
ed vbermieden, in ihr Bereich zu fommen. Cs hefand ſich viet 
Gefindel unter ihnen. Cine Vande überfiel in Mühlhauſen am 
2. October felbft die Mairie und pliinderte.. Der General von 
Werder bejtimarte bret Colonnen, weldhe auf verſchiedenen Straßen 
dte Bogefen durchziehen und dan Treiben der. Franctireurs ein 
Ende machen follten. Die Gebirgswege weren an vielen Stellen 
durch Berhaue und Graber ungasgbar gemadht. Bewaffneten 
Widerftand letfteten die Franctiverus nidt. Sie zerſtreuten ſich 
bei Anndberung der badifden Abtheilungen in die Berge, um 
fpdter wieder hervorzukommen und Poſten, Heine Soldaten⸗Ab⸗ 
theilungen ober Ingenieure bei Eiſenbahnarbeiten zu überfallen 
und wegzuführen. Gefangene Franuctireurs warden als Mörder 
betrachtet und erſchoſſen, weil ſie keine regelmäßige Truppe bildeten. 
Nach der Vereinigung der drei Colonnen fam es am Gten 
October zwiſchen Raon l'Etappe und St. Dié gegen die 
erſten Truppen der franzöſiſchen Oſtarmee zum Kampf. Sie hatten 
ſich auf Bergen verſchauzt und konnten erſt nach hartnäckigem ſechs⸗ 
ſtündigen Kampfe zur Aufgabe ibret Stellungen gezwungen werden. 
Das Gros des XIV. Corps erreichte unter vielen Weinen Gefechten 
amt 12. October Epinal. Von hier aus jedod) verließ es die vor- 
gefchriebene weſtliche Rictung, weil von Süden her. die- Anz 
fammlung feindlider Truppen gemeldet wurde. Es wandte fid 
über Vefoul gegen Befangon. F 

Der Zuſtand der franzöſiſchen Oſtarmee war noch ein ſehr 
ſchlechter; fie umfaßte regelrechte Truppen und Franctireurs, aber 
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die : Bertheidiger der Bogefen, ‘deren Muth die: ‘frangofifeher 
Heitungen nicht genug rühmen fonnten, hattew fid. in Aupldfung 
nad: Befancon zurückgezogen. Ihr General Cambriels . war 
ibnen mit ſchlechtem Beiſpiele vovangedangen, er war geflohen 
und mußte ſich vor feinen eigenen Leuten verbergen, die ihn für 
ihre Mißerfolge verantwortlich machten. Zu größeren Erwartungen 
berechtigte die Franzoſen die Ankunft Garibaldis. Der Ruhm 
ſeines Namens aus den Kämmpfen für bie Freiheit Italiens be⸗ 
wirkte, daß er in den Stäüdten, durch die er fam, mit probe 
Enthujiasmus aufgenommen wurde. Oie Rationale und Mobil⸗ 
garden in Beſançon weigerten ſich jedoch, unter:dem Befehl eines 
Ausländers zu fedhten. So wurde er, cin Meiſtet in dem Leiner 
Bernidtungstriege, von Gambetta zum Oberconumandanten für 
Die „Zone der Vogeſen zwiſchen Straßburg bes Paris” ernaunt. 
Mit ihm kamen feine Gibue ind viele andere. italtenifde Offizlere, 
denn an franzofifden war grofer Mangel. Wie febr die Ange- 
kommenen ſich jedod) enttinfdt fühlten, zeigt der Brief eines 
Stalieners vom 18. October, den ich in der Uebertragung wieder⸗ 
gebe und gwar beinahe vollftindig, weil er merthvolle Angaber 
über den Bujtand der Oſt⸗Armee enthilt:. „Welcher Betrug! 
Was Hat uns die frangzofifde Regierung nicht alles verfproden! 
Und ftatt deffen iiberlagt fie uns unferm Schickſal. Wir haben 
feine Lebendmittel, feine Rleldung, keine Schuhe, uns fehlt Alles. 
Piele von wns müſſen barfug gehn. Es iſt infam! Dazu ſchickt 
man uns unter eine offenbar feindſelige Bevölkerung, unter 
Klerikale und Imperialiſten, denn das ſind ſie Alle, von den 
oberſten Beamten bis zu den unterſten Bettlern. Sie halten uns 
für hölliſche Brandftifter, vor denen nichts ſicher iſt. Und zu 
unferer Verſtärkung ſchicken fie uns einen Schwarm von Frei⸗ 
ſchützen, meuteriſche Burſche, ohne alle Oisciplin, Raufbolde, die 
fortwibrend einander in den Haaren liegen, Garibaldi nicht ge- 
borden wollen. — Viele vow ihnen verftehn wiht einmal, wie 
der Chaffepot augefaßt werden mug. Es iff die Quimeſſenz 
dev Confuſton. Glauber. Sie e8 ja nicht, wenn die Leute vow 
Enthunjiasmus, Krieg bis aufs Meffer, Mampfe mit Zähnen and 
Nägeln 2c. reden, dad Gegenthell ijt wahr. Die GVogefen. könnten 
80,0GO robujte Burſchen ftellen; aber nur ein Baar Tauſend 
find gefommen,. und von diefen fuchen die Deetften fo bald wie 
möglich wieder fort gn kommen und reißen aus, wie neulich dle 
unter Cambriels, welche die Flinten wegwarfen und Ferſengeld 
gaben. Dieſe ſchamloſe Flucht vermehrt natürlich die Panik, 
welche die ganze Bevölkerung ergriffen hat.“ 

So traurig ſah es in dieſer Armee Dike October ans! 
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Außer Franjofen und Stallenern fodten in thr noch Polen und 
Spanier. Shater wurde ihre Orgonifation etwas beffer,. aber weder 
die Armee nod ibre Führer haben Ruhm geerntet. Garibaldt 
hatte fi. beim Ansbri des Krieges für Deutfdland erflart, 
nad dem Sturze Napoleons bot er, befangen in dem Glauben 
an die Macht und die Bedeutung der republicaniſchen Ideen, 
feinen Degen dex franzöſiſchen Republif an, die er als „einen 
der Pfeifer fiir bie Freiheit der Welt” anfah. Garibaldi hatte 
fein Hauptquartier in Dole am Ruotenpunft der Cifenbahnen 
von Befangon und Dijon. Seine. ganze Armee zählte am 20ten 
October 3785 Mann; einen Theil davon commandirte er, dew 
andern fein Sohn Menotti. 
General Cambriels hatte ingwifden fein Corps auf der 
Strake nördlich nad Veſoul vorgeführt. Cr wurdeam Oignon, 
einem Nebenfluffe der Gaone, am 22. October. von den Badenfern 
augegriffen und wieder auf Befancon zurückgeworfen. Die wohl: 
befeftigte Stadt felbft angugreifen, war nidt rathfam. Deshalb 
wandte General Werder fic) nad dem Saonethal zurück und 
ließ General Beyer gegen Dijon marfdiren, der die Stadt 
nod hartnäckigem Kampf .mit National= und Mtobilgarden am 
31. Octhr. in VBefig nahm. Darauf wurde beſchloſſen, Garibaldi 
in Dole angugreifen, deffen Armee jest anf ungefähr 8000 Mann 
angewadfen war. Diefe Heldeuſchaar braunte ebenfowenig wie 
ihre Führer vor Kampfbegierde, man war auf feindlider Seite 
volifommen hn Untlaren über die Bewegungen ver Deutfden, 
und die Offiziere Hatten felbft dte Ueberzengung, dak dads ganze 
Garibaldiſche Corps in Kurzem in die Pfanne gehanen werden 
würde. Es war baber nicht wunderbar, als am 12. November 
General von Werder Dole verlaffen fand. Garibaldi hatte vor 
eluigen Tagen ſeinen Rückzug fildweftlih nad Autun ange- 
teeten. Die exfte That, weldhe die Garibaldiner ausführten, 
war ant 19. November cin nächtlicher Ueberfall in Chatillon 
an der Ceine. Die Mehrzahl der deutfden Goldaten — es 
waren Vortenppen der I]. Armee — ward in den Betten liber: 
raſcht, fo daß 167 Monn und 11 Offizieve meiftentheils in den 
Gufern, deren Thitren man fprengte, gefangen wurden. Viele 
entfdje fanden ihren Tod; mit reiher Bente, unter der 62 Pfcrde 
mit vollſtändigem Sattelzeug file bie Feinde von großer Bedeutung 
waren, weil letzteres ihnen feblte,. zog Ricclotti Garibaldi 
ab, bevor die. Deutiden fic) zum Widerftand verfammelt Hatten. 
Bei dem erften Rufammenftok im offenen Rampfe unterlagen 
die Freiſchaaren. Gr geſchah am 25. November nordweftlid 
von Dijon, tas hurd General Werder beſetzt gehalten wurde. 
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Dieſe Stadt liegt an dem öſtlichen Rande der Cote d'Or; 
eines Gebirges, das an den füdlichen Schwarzwald erinnert. Große 
Waldjtreen wechſeln mit ausgedehnten Weiden oder unfruchtbarem 
Ackerboden ab. Die Waſſereinſenkungen ſind von ſchroffen Ab⸗ 
hängen und Geröll eingeengt, dazwiſchen dehnen ſich flache, breite 
Kuppen aus, mit armen Ortſchaften dünn beſäet — cin Terrain 
fiic den Guerillakrieg wie gefdaffen. Garibaldiſche Truppen 
ginger: von Gelars her gegen die Stadt vor, wurden aber nod 
cine Meile vor derfelben mit Verluft zurückgewieſen. Tags dav- 
auf verfudten fie unter dem Gauge der Dunkelheit und vor 
Regenwetter, angefiihrt vom alten Garibaldi; Dijon zu über⸗ 
fallen. Wegen der Gebrechlichkeit ſeines Körpers — er litt at 
Rheumatismus — ließ ev ſich it einem BWagen transportiren, 
dev fpater, als die Pferde unbraudbar geworden, vow Staltenern 
gegogen wurde. Gr hatte ihnen den Befehl gegeben, nicht zu 
fdiefen, fondern mit dem Bajonett und dem Ruf: „Es lebe dit 
Republi’ angugreifen. Nordweſtlich dex Stadt ſtießen dte Itallener, 
die in erſter Reihe marfdirten, auf die dentfden Vorpoften. Diefe 
gaben Feuer und zogen fid anf das Gros ihrer Stelling zurück. 
Garibaldi hatte gehofft, nad Uecberfall der Vorpoften nod in 
het Nacht in die Stadt eingudringen, dort Ahnlid tole in Chatillon 
etnen Kampf in den Haufern zu organifiren und die Deutfden 
gu vertreiben. Gr hatte fich getaufdt, er fand den Feind wadfant. 
Dreimal rückten bte Garibaldiner, Arm an Arm und unter dent 
Singen der Marfeillaiſe mit Todesmuth vor, erft auf 50 Schritte 
gaben fodann die Unfrigen Feuer auf Commando ihrer Offiziere 
— eS war vernidtend. Nach dem odritter WAngriff, etwa um 
To Uhr löſte der Feind fic tn wilder Flucht auf. Die Htaliener 
atten mit Auszeichnung gefodjten, ein Theil der Franzoſen wie 
Memmen. Die Mobilgarden warfer ſich auf dle Erde, verſteckten 
ſich in Graben und gabén tn ihrer heilloſen VBerwirrung Feuer 
auf die vor ihnen ftehenden Staltener, in Folge deffen fic dieſe 
int Rücken angegriffen glanbten. Die Stirfe des Garibaldiden 
Corps wurde auf 18,000 Mtann mit 12 Gefdiigen geſchätzt. 
General Keller verfolgte es am nidften Tage bis nad Autun. 

Die in den erften Tagen bes December eingetretene urges 
wöhnlich ftrenge Ralte, welde 18 Grad Reaumur errreidte, 
und ber tiefe Schnee machten anf beiben Seiten greößere Unter- 
nehmungen in der Cote DOr unmiglid. Grft am 16. December: 
fond wieder ein griferes Recognoscivungsgefedt der Badener 
unter General-Lientenant von Gliimer gegen die neugebtldete 
franzöſiſche Divifton Cremer von 12,000 Mann ſüdlich von Difor 
- bet Mutts ftatt, in dent 700 wunverwundete Gefangene gemacht 
Heinel, Geld. Preuß. I. 87 
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wurden. Aud d06..Gorps Garibaldi hatte. fich Vermehrt. Man 
wußte ferner, daß durch die Anwejenheit Gambettas in⸗Lyon 
die. Viloung neuer Regimenter betrighen wurde. und die Armee 
Bourbalis (XVIII. und XX. -Corps) von, Bourges anf: dem 
Wege nad Often way, um Belfort gu outfegen, ‘das ſeit dem 
3 November durd die V. Landwehr Dinifion. unter General: vor 
Fresdow eingeſchloſſen wurde. War, vies gelungen, fo hatte 
Gambetta vex abenteuerlihen Plas, VBourbati, nod Deutſch⸗ 
lesb marſchiren zu laffen : und. dadurch die in Graufreih 
faehendem deutſchen Heere gue Rücklehr zu zwingen |, 

Die Nachricht von. dee Anſammlung graßer feindlicher Streit⸗ 
krafte gegen Belfort machte es nothwendig; dab-da¢ dortige Ber 
lagerungs⸗Corp⸗ verſtãrkt wurde und General Werder. nad 
Aufgabe ;von Dijon ſich mit demſelben in Verbindung ſetzte. 
Peins Schluß ded Jahres 1870. ftand-fely Coxps bei VB ef ort; 


mit dem Beginn des folgenden: Jahres drangen quf dem Weiter 


marſch -gegen den Fluß Doubs bereits ſtärkere feiwdtide . Ab⸗ 
theilungen gegen die Werderſche Armee vor. Die zahlecichen.. Ge 
fangenen, die in. den verſchiedenen kleinen Gefechten oat 5. Januar 
gemacht wurden, ließen exkennen, daß man. eS nicht mit: Fraue⸗ 


tives, -fondexrn mit. der Armee Bourbalks yu :thun hatte,’ 


deffen ibm urſprünglich zugetheilten beiden Corps mod: durch das 
XV. und de8 neugebildete XIV, verftdarft waren. Dieſer Armee 
yon ungefähr 150,900. Mann gegeniiber. konnte pas Werderſche 
Corps allein unmoglich wirkſam auftreten, und Konig Wilhelw 
beftimurte daher, daß es durch puck neve Armee⸗-Eorps unterſtützt 
werden ſollte, durch das II., welches bis dahin vor Baris geſtanden 
hatte, und: das VII., durch welches die Verbindung zwiſchen dex 
Armee des Prinzen Friedrich Karl und dem Oſten aufrecht er⸗ 
helten war. Zum Commandeur der drei vereinigten Corps, 
welche von nun an die Südarmee hießen, purde General von 
Mantenffel beſtimmt, der bis dahin, mie wir ſchon wiſſen, 
die Kämpfe gegen die franzöſiſche Nordarmee geleitet hatte. Bevor 


jedoch die neuen Heere zur Unterſtützung herbdeigeeilt fein konnten, 
hatte General Werder einen kurzen, energiſchen Stoß gegen ate. 


Flanke dev-feindlidhen Armee. ausgeführt, wm ,ihn in ſeinem 
Marſche aufzuhalten. Bei Billesferel griff ex Boarbalt any 


9. Januar an. Das: fleine Städtchen war -vafdk eingenommen, 
am Radmittag entwidelte..der, Feind, aber fo zahlreſche Streit⸗ 
fyafte,- dof; es ifm beim Anbruch ser Dunkelheit gelang, in die: 


Stellung der Deutſchen, die ſich in den Parkanlagen eines be⸗ 
nechbarten Schloſſes feſtgeſetzt Hatten, cingudringen. Von · nun 


entbrannte cin. Guperft erbittertexr Kampf wa das Schloßgebaͤude 
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felbſt nnd um dte in nüchſter Nabe liegenden Häuſer) der: 648 
tn die Macht: fortwabrté, Die Vorpoften: Hlieben in den: cterger 
nommenen Stellungen ftehn, das ' Gros des: Heeres wirde aber 
nod) bor Tagesanbruch: anf dem Wege nad. Belfort weitergeführt, 
Den Hauptiampf Hatten die preußiſchen Abtheilungen des Corps 
qu: beſtehnigehabt, ihe Verluſt betrug 27-Offatere ind419 Manx, 
Bie’ Hadifde Divifion verlor nur 8. Mann: Dee Bwrds Bourbali 
aufzuhalten ned feine ſchwerfällige und fehlecht:-verpilegte Armee 
qu erfchüttern; wat erreicht. General Werder gewanm: Zeit, einey 
meiftergofien. Brg nad dem Flüßchem Lifgime; rweftlidy wor 
Belfort, auszufilhren und fid) uit Hiilfe de6-VBelagerungs-Corpe 
dieſer Feſtung anf dem vᷣſtlichtrn Afer de6: Flüßchens, zwiſchen 
Mo ntheliord (Mömpelgard) wnd.ndedtidh Uber Hericourt, hingus 
fttrf aw verſchanzen. Grft ain 12. Sanuer:-gqriff Bombdelt dle 
Bieholted an. . An ser davauf folgenden Mads ftieg ole Hale 
bis auf.17 Grate, ſammtliche Biche waren zugefroren, eindluftane, 
dard) weldhen die gewählte Saellung zur Verthetdiqung, 1 r+ .ndfe 
tinge Flanke war durch die ſumpfige nnd jchwer paffirbave Allaine 
gededt, i: einen fo weſentlichen Theil ihver Starke einbüßte, daß 
General Werder noch am 14. Abends bei Moltke .aafragte; 
ob ex:den Kampflannehmen folle: ‘Wher nod) bevor ev Sie Antwort 
erhielt, tine Schlacht einzugehn, wurde ev. am Lo. Faungr Moexgens 
ſchone von. den. Frauzoſen mit. großer. Uebermacht angegriffen. 
Der Kampf währte drei. Tage. Am -eafteh richtete Vourbakk 
feinen. Angriff -namentlidh gegen das Genteitin. -- Gon gewenn an 
Detrain, vermochte abevieben fo wenig dic Liſaine gn, liberfidwmekten; 
als. bei Hericonrt ‘bte deutſche Artillerie sums ehroecigen zubringen 
und: in Montbebiard das fefte-und gut vertheidigte Schloß age 
erobern. Am 16. Januar lagerte:r bis: zum Mittagein dichter 
Rebel’ über dem. Thale der Lijaine, die Artillerie konnte erſt gegen 
Mittag in. Witlfaméeit treten.“ Oie:. Verſuche, bei Herticeurt 
dirchzubrechen, wurden wiederum vereitelt, dagegen drätigte dex 
Feind den deutſchen rechten Flügel zurück und bvachte ibn in eine 
bedenbliche Lage. Mit. dem: Dunkelwerden teat aber glücklicher 
Weife für kurze Zeit auf dev ganzen Linmie: Ruhe cin; ohne dak 
der Gegner ſeinen Borthell wahrgenommen; zu haben ſchien. Dens, 
als er fputer das erſte Mal um::8' Uhr des Abends und danü 
um 3 Uhr des Nachts, das zu gewinnen verſuchte, wns er unter 
dem verderblichen Feuer dev deutſchen Artillerte! bei Lage nicht 
hatte erreichen können, hiriff er’ nicht den rechten Flügel, ſondern' 
das Centrum or, von wh & betde: Male nach: bitkgemoManrpfes 
zurückgeworfen wurde. Für wed 7s: Honuer war -eitienv. 
nachdrucksvoller Angtiff an Centrum⸗ nicht zu beſtirchten) and: 
37* 
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General Werder fonnte deshal6 General Keller mit beträchtlichen 
Verftirfungen dem ſchwachen rechten Flügel zur Unterſtützung 
ſenden. Dieſer beſchloß, früh Morgens den Feind in Chenebier 
zu überfallen, überwand die Vorpoſten und drang ſtürmend in 
das Dorf ein. Er führte 400 Gefangene mit ſich fort und eine 
große Menge feindlicher Wagen. Die Franzoſen gingen allmälig 
zur Vertheidigung über und traten noch im Laufe des Abends 
und in dex Nacht gum 18. Januar den Rückzug an. 43,000 Dentfde 
atten gegen 150,000 Franjofen einen glingenden Steg erfodjten. 
Unfer Verluft belief ſich auf 81 Offiziere und 1847 Mann, dev 
dev Franjofen auf das Oreifade. 

General Mantenffel war ingwifden mit dem IT. und 
VII. Armee⸗Corps in Cilmarfden am 12. Januar von Chatillon 
an der Seine aufgebroden und hatte nod) unterwegs die frobe 
Botſchaft von den Siegen vor Velfort und dem Rückzug Bourbakis 
embfangen. Eine Vereinigung mit dem XIV. Corps hätte die 
Möglichkeit gegeben, den fliehenden Feind fraftiger zu verfolgen. 
Schließlich hatte ex fic) aber dod) nad) bem Silden gefliidtet 
und ware entfommen. Gin größerer Erfolg konnte erreicht werden, 
wenn Bourbali auf feinem Rückzuge abgefdnitten und gegen 
die Schweizer Grenze gedrangt wurde. Es drohte ihm dann ein 
Gbulides Sdhidfal wie Mac Mahon. General Mantenffel beſchloß, 
diefen Plan, deſſen Gelingen ungiinftiger Gebirgsboden und das 
Winterwetter viele Sdwierigheiten in den Weg legten, im Vertrauen 
auf dle bewährte Tiidtigheit feiner Truppen auszuführen. Gr 
fiberfGritt dte Saone bei Gray und ging fiber Déle, wo 230 
mit Proviant, Fourage und Belleidungsftiiden beladene Eiſen⸗ 
bahnwagen erbeutet wurden, auf die Stadt Pontarlier vor, 
die im Jura liegt und nicht weit entfernt von der ſchweizeriſchen 
Grenze tft. Um fic) gegen das bis auf 25,000 bis 30,000 Maun 
angewadfene Corps Garibaldis tm Rücken zu ſichern, ſchickte er 
gegen Dijon eine Abthellung unter General von Retteler ab, die 
gwar nicht ftar? genug war, die Stadt zu nehmen, den Geguer 
aber fefthielt und fomit ihren Zweck erfüllte. Bis zum 23. Sanuar 
batten die beiden Corps Mtantenffels nur Garibaldiner, Mobil⸗ 
garden und Franctireurs angetroffen. Am Abend des genanuten 
ages fand nun der erfte Zufammenftof mit der Armee Bourbakis 
wenig weftlid von Befancon ftatt. Es kam darauf an, det 
Feind gum Stehn ju bringen. Sn einem grofen Bogen, der 
fic) immer mehr verengte und in deffen Mitte die feindlide Armee 
war, bewegten fid) von Norden das XIV., von Weften das VIL, 
von Silden das Il. Corps auf Pontarlier gegen die Schweizer 
Grenze gu. Am 29. Januar endlid wurde die franzöfiſche Armee 
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erreidjt und bon Gombacourt und Ghaffois mit einem Verluft 
von 5000 Gefangenen und 17 Ranonen auf PBontarller zurück⸗ 
geworfen. General Franfedy nabm dann am 30. Frasne, 
und damit wurde dads Netz fo feft zugezogen, dak an ein Ente 
fommen der Franzofen nicht mehr gu denfen war. Bourbaki 
hatte in der Verzwetflung über die troftlofe Lage fetner Armee 
den Oberbefehl an General Clindant tibergeben und den Verfud 
gemadt, fid) das Leben gu nehmen. Am 1. Februar wurde 
Pontarlier nad kurzem Gefecht erobert, aber ein blutiger Ramof 
entipann fid) noc) in dem Gebirge gwifden den Pommern und 
dem Nachtrab des frangofifden Heeres. 

Den Trilmmern der in das Gebirge geworfenen und dort 
von allen Geiten umfagien feindlicen Armee war die Wahl 
zwiſchen dev deutſchen Rriegsgefangenfdaft und dem Uebertritt 
in die Schweiz gelaffen. In dtefer Lage hatte Clinchant bereits 
fett einigen Tagen Verhandlungen mit der Schweiz angetniipft, 
in Folge deren die franzöſiſche Armee nad) dem Betreten der 
Schweiz am 1. Februar enutwaffuet und bis zum definitiven 
Friedensſchluß gefangen gebalten wurde. Nur einigen Taufend 
war es gelungen, zu entfommen. Die ibertretenden Truppen, 
ungefähr 80,000 Mann, befanden fid im Zuſtande vollftandiger 
Aufldfung, und die Sdilderungen, weldhe Schweizer Beridte von 
dem über fie Hereingebrodenen Elende geben, erinnern (ebbaft an 
den Rückzug dev franzofifcden Armee aus Rußland im Fabre 1812. 

Werders Standhalten bei Mtontbeliard und Mans 
tenffels kühner Sug nad dem Sura hatte zur Folge, daß gum 
vierten Mal in diefem Kriege eine große franzöſiſche Armee die 
Waffen ſtreckte — bei Sedan, Metz, Pontarlier und bet Paris, 
zu dem wir nod) zurückzukehren haben. 

Wn demfelben Tage, an weldem dte legte Armee der fran⸗ 
zöſiſchen Republik die Grenze iiberfdritt, wurde aud Dijon 
durch ein verſtärktes Corps unter Hann von Weyhern beſetzt. 
Garibaldi war, dem Entſcheidungskampf entweidend, nad 
Süden entflohen. Die VBelagerung von Belfort hatte indeffen 
nod nidt ihr Ende erreicht. Ole Feftung wurde nidt mit 
Gewalt genonmen, fondern capitulirte in Folge der Friedens- 
verhandlungen am 16. Februar gegen freien Abzug der Beſatzung. 

Wis find jedod badurd, daß wir den Verlauf der Kaͤmpfe 
in den Provingen, die flix die Entfdeidung des ganzen Rrieges 
von der gripten Widhtigkeit waren, wegen befferer Ueberſichtlich⸗ 
feit in ihrem felbftftandigen Zuſammenhange erzählt haben, den 
Ereigniſſen vor Paris weit vorausgecilt, und fehren im nächſten 
Kapitel zur Velagerung der Hauptftadt zurück. | 
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Helanerung von Paris von Anfang Octobey bis yur Capitulation. Wusfall 
bom 13. und 21. October. Verluſt und Wiedereroberung von Le Bourget. 
Rerhardlungen zwiſchen Bismarck und Thiers. Unruhen ver Commune 
it Paris umd in den Provinzen. Die levéde en massa, Die franzöſiſche 
Glotte. Kömpfe um Brie und Shampigny. Stimmen in Paris fir den 
go ae Frieden. Erneuter Kampf um Le Bourget. — 
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Mad dem Ansfallgefedt vom 30. September fam es zit 
etnent-‘néiten’-erft am 13. October, ebenfalls auf dev Südfeite, 
weldje die ſchwächſte der Feſtung war. General Ducrok graff, 
imiterſtützt durch das Feuer det Forts Iſſy, Vanves und Montrouge 
mit 20.00. Manni vas II. bairiſche Corps'an. “Gu Bagneng 
und *Chatlilen gelang es den Franzofen einzudringen, auf dem 
linken: Flügel bei Clamart kämpften fie ohne Erfolg. Ais 
aber General Hartmann Unterſtützung herbeizog, wurden die 
Feinde dr allen drei Orten am Nachmittag mit Veichtigkeit gum 
Rückzug gezwungen, und die Balern nahmen wieder ihre alten 
Stellnngen ein. Gs war fein ernſter Verſuch gewefen, durchzu⸗ 
brechen, aber die Pariſer verlangten von ihrer „heldenmüthigen!“ 
Garniſon Beweiſe ihrer Tapferkeit, und die republicaniſche Re— 
gietung ſchaͤmte ſich nicht, Lügenberichte von Siegen zu vers 
öffentlichen, die garnicht erfochten waren. Ste befolgte nicht nur 
bad fo: heftig getadelte Syſtem ver napokeoniſchen Herrſchaft, die 
Wahrheit zu entſtellen oder zu verſchweigen, ſondern überbot es 
nod, und wern fie es vielleicht and that, um bie Hoffnung -det 
Franzöſen aif den endlichen Sieg und ihre Woetſtandora 
beleben, fo konuten die nodthelligen Folgen dieſer Unehrlichke 

unmöglich ausbleiben. Die Wahrheit pL fidy auf: die Dauet 
Hat verhüſlen, ut fo fam es, dake die Kundgebungen -der da⸗ 
Hraligén Regierung: nicht felten im Widerfpruch ftanden:'- Wahtend 
iW Paris und" bon ‘Tours afb Ser Muth “und: die Haltumg dee 
Tritppert! gelobt wurde, ließ Tro hi eine Anzahl der Ausreißer 
Hour 19 Geptember erſchleßen, erklärte er au die dommandivenden 
Benekals daß! Vent aſten Schlendrian tin Eüde gemacht werden 
milffe; rachtete Gambetta amt-24. fie: nöthig, darauf hinzu⸗ 
weifelte Baprdie’ Soldaten ele: tadellsſe Halting Sabet: müßten 
HAS: fod Tr Sen’ Shidten nicht Freihelten in Worten tid -Hand- 
hingéw erlauben dürften, welche die Arinee in Mißachtung bringen. 
Er lerinnerte an” ‘das Dectet,“ wonad) die Truppen foviel wie 
möglich in Lager’ einzufchließen ſeien, die fern bon Bert Städken 
Regen. Bourbabi, ‘der int October nochlim Nerden wär, verbst 
den Truppen und beſonders bay Mobilgarden,; in Banden ts 


Verlangen der-frahjzeehen: Bevbkedruty nad Frieden. 583 


ſingend iniden Straßen zu promeniren.“Er bezrichaete ef als 
ji {caadalss,” duß im Witgenbflid,: wo gang Fraulreich in Frarer 
fiber’. die: Tapferen ift; welche “fie: ſeine Vertheidigung gefnfles 
find, Soldaten Geſänge: hören ließen, welche? den Bffentliched 
SGamnergi beleidigen. Dazu Lamy; daß unter. den. verjchicdemen 
Bruppougattungen beinsswegs ein. gutes Einvernehmen: härrjchter 
Die Mobilgarden, unter denen ſich einige jnuge. Leute von 
feinerer Bildung und⸗Geſittung hervorthaten, ſpuachen mit Ber⸗ 
achtuiig von don Franmettreurs. Dieſt, durchweg ftdbtifde oder 
laͤndliche Arbeiter, welche keine Befchaftigung ...mehes gefünden 
hatten, gaben ſich mit prahleriſchen RMeden den Aufchein,: als 4p 
beb-thncrt:: evfts die Bewaffnung des franjöſiſchen Volkesnbinfing. 
Die vegulisen Soldaten endlich, von denen nur einige, cher 
jouders bic: bow Zuavencorps, eine wirklich militäriſche Haliung 
jeiyters, fpdttelten. aiber die Mobilgarden. . Die Gould: der miti⸗ 
thYdjen. Mißerfolge ſchob eint. Truppe ayf die madere, jede nahm 
für ſich nur Verdienſte und Ruhm th Anfppuch und müchte vie 
aubere ‘uber’ tte Führer verantwortlich fiir die eigenen. Fehler. 
Die Berbinsung zwiſcheni Paris- und der Proving wurde duvd 
Vaftbatlonsi ob Brieftauben vermittelt.. Gie war, wie 
ſich denken (ahd, cine. ſohr mangelhafte; aber gerade vieſer Umftand 
ſcheint Gambetta cindner dom Neuem den: dreiſten Math. gegeben 
gu haven; von: den ghanyenben. Erfolgen vor Paris. gn Iprechen 
ame. Sued: Nachridten: bon ihnen zum Widerftand ini ben’. Pro⸗ 
vingen anzufeuern. Doch -fdon “jewt beganw:daé Land angefechis 
Seo Dhatfadke, die: ſich auch durch franzöſiſche Phrafen -nidt be- 
Fettigenutieß; ‘bag biel Prenßen immer. woiter vorrückten⸗ amdudte 
Franzeſen⸗ ſich ſtets zurückzoagtn, an der Wahrheit ber: Beridte 
gut zwelfeln. Oe Led des General Moltke and. Prinzen Friedrtch 
Karl: die Golvankung Künigz Wilhelms and: ühnliche Erfiudungen 
ters Zeitungen: ſtellten/ fich mur zu rafcht als Lügen hevaus, seb 
fchnib om.:2Q:. Odiober begab fish in Tours; eine:Deputation· zt 
Gainbetta, welhe: offen erklürte: „Frankreich wünſcht, den 
Fre den⸗i Ste hatte: keinenc Erfolg... Gainbetta: verlannte ‘dit 
waher: Loge: Frankel wolsfothmenimud§ hielt⸗ ſtareſiunig am det 
Meinuttg foſt, deß oFrankreich: jich erhols und an alles Punkten 
Voriheid —* crhöben, welche: ſich anſchickten, cine: glaͤugendre 
Rachteunn den Burbarene: des Nordens“ zu nehmen, die von 
Kränkhenen decimirt uund von Siegen ermattet feier: Ole deutſcheu 
—* marden/ ſeitdem fie ſtiegten, von. dev. Preffe. aud. æxinge⸗ 
—I— Horden igenannt, denen man Diebſtahl, Raube Mord 
is ‘gemeinfterr Becbredert an Wehrloſen Aud Grocer porwarit 

VBou Bou pu frauzöſiſchen Gefangenen is Deuticdland: herihiede: man, 
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daß fie gezwungen wurden, ihren fatholifden Glauben abzuſchwören 
und Proteftanten yu werden, um das Volk gegen die nordifden 
Rewer aufzuhetzen. Ba, bis ins Laderlide ging die Herabſetzuug 
ded Geguers. Go overoffentlidjte der Nriegsminifter Gambetta 
am 26. October eine Depefche, in dex es heißt: Ole anfommenden 
preußiſchen Nefruten find Didanuer von 45 bis 60 Jahren oder 
Binder von 15 bis 17 Sabren. Biele Frauen begleiten dieſelben. 
Troftlofigtett aligemein. Gie find ohne Uniformen und werden 
auf Corbell (ein Stadtden an der Seine im Silden von Paris) 
dirigirt, wo man ibnen die Equipirungen und Coſtumes der vor 
Paris umgekommenen Soldaten giebt 2.“ 

Unter diefen Umftinden war wenig Ausfidt anf. Frieden 
und nabten die Vefdwerden eines Winterfeldzuges fir die 
dentſchen Heere immer mehr eran. König Wilhelm hatte 
am 5. October fein Hauptquartier nad Verfailles verlegt und 
fic dort fiir einen langeren Winteraufenthalt eingeridtet. Wie 
zur Reit bes Friedens in Berlin nahm er täglich Vortrage hober 
Staatsheamten entgegen, empfing die ſüddeutſchen Miniſter, be- 
fudjte ded Sonntags den Gottesdienft, infpicivte die Truppen und 
Lagarethe, und madte Ausfliige in dle Umgegend. Vou dem 
Sdloffe Lndwigs XIV. webte die preußiſche Fahne, auf den 
Straten. hielten preußiſche Poliziften die Ordnung aufrecht, preu⸗ 
ßiſche Schildwachen ftanden vor den Palais, überall hörte man 
deutſch reden, kurz der Fremde konnte meinen, ex befände ſich in 
einer deutſchen Stadt, nicht in Feindesland. 

Die Soldaten der Belagerungsheere ſuchten es ſich in den 
reich ausgeſtatieten Villen, deren es auf allen Seiten um Paris 
in mendlicher Bahl giebt, fo bequem wie möglich zu machen. 
Sie gingen dabei allerdings weder mit den Möbeln noch mit 
ben fonftigen Zimmereinrichtungen delicat um, ſeidene Gardinen 
wurden gu Halstiidern verarbeitet, mander foftbare Stuhl oder 
Tiſch fand fein Gude in der Feuerung des Kamins, aus elnem 
Hanfe wurde das getragen, was im andern feblte, auch wurde 
Diefe und. fene Rleinigheit zum Andenfen+mitgenommen. Dod 
wird man daraus den Deuiſchen leinen ernſtlichen Vorwurf madden. 
Es ijt vom Soldaten im Kriege nicht gu verlangen, daß er, wenn 
ts müde und matt, hungrig und erfroren vom Vorpoftendienft, 
hon Gefedten und befdwerltdhen Maͤrſchen zurückkehrt, mit dem 
Gut, das herrenlos guriidgelaffen ift, rückſichtsvoll verfährt. Biel 
größeren Sdhaden als die Deutſchen haben die Frangzofen felbft 
angerichtet, und es gereicht erfteren gum befondern Ruhm, daß 
fie eines Theil der Knuſtſchätze des berühmten Schloſſes St. Cloud 
und die wichtige Sammlung von Modellen in der Porzellan⸗ 
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Fabrif von Sevres vor dex Zerftdrung dur} frangdfifihe Bomben 
tetteten. I 

Am 21. October brach Ducrot auf der Weſtſeite von 
Mont Valerien aus vor, mit der Abſicht, Berſailles zu nehmen. 

Nach einer heftigen Kanonade von den Forts ſtießen um 
2 Uhr Nachmittags ungefähr 12,000 Mann auf Theile des 
V. Armee-Corps und des erſten Garde⸗Landwehr-Regiments. 
Die preußiſchen Vorpoſten hatten einen ſchweren Stand und er⸗ 
litten harte Verluſte, aber das Gefecht war in nicht allzulanger 
Zeit zum Stehn gekommen, und um 8 Uhr Abends zogen nach 
der Rückkehr des Königs, der mit dem Kronprinzen den 
Rampf von dem Viaduct von Marly zugeſehn hatte, ard) die 
Truppen mit flingendem Spiel wieder in Verfailles ein. ; 

Unglücklich fiir die Deutſchen verlief im Norden das Gefedt 
bei Le Bourget am 28. October gegen die Maas⸗Armee. 
Nod vor TageSanbrud, geſchützt durch einen flarfen Nedel, rückte 
von St. Denis das Corps dev „Franctireurs der Preffe” 
im Verein mit andern Gruppen gegen da8 genannte Dorf vor. 
Ohne einen Schuß zu thun, überrumpelten fie die Vorpoften und 
warfen dle dort ftehende Compagnie des Garde-Corps zurück, 
bevor diefelbe Unterftiigung erhalten fonnte. Der Feind 30g 
dann betradtlide Verſtärkungen an fic) und ridtete fid im Dorfe 
au hartnäckiger Vertheidigung ein. Cin am 29. gemadter Verfud, 
thn durch Urtillerie-Feuer gu vertreiben, hatte feinen Erfolg. Weil 
jedod) die Gefahr nabe fag, daß die Franzofen fid dort dauernd 
feftfesen fonnten, wurde dem General-Lientenant von Budritzki 
dex Befehl ertheilt, Le Bourget mit der 2. Garde-Jufanterie- 
Divifion wieder zu evobern. Um 8 Uhr begann die Artillerte 
gum zweiten Dtal das VBombardement, allein die Granaten vers 
mochten nidt die maffiver Haufer in Brand zu fegen, und es 
mufte jum Sturm gefdritten werden. Der durd ben Regen 
aufgeweichte lehmige Boden, in dem die Soldaten bis an dte 
Knöchel einſanken, erſchwerte das Vorgehn, verbinderte es aber 
ebenſowenig wie das heftige Feuer aus den vier benachbarten 
Forts der Nordoftfeite. Als dle Kolonnen an die Cingange des 
Dorfes fainen, fanden fie diefelben verbarrikadirt und wurden 
mit einem lebhaften Chaffepotfener aus dex Schießſcharten em- 
pfanger. Dod die waderen Pioniere madten fide unverdroſſen 
an ihre gefabrlide Arbeit, und bald wankten unter gewudtiget 
Sdhlagen die duferften Mauern, hinter denen der Feind ftand. 
Durch die engen Brefdhen drangen dant die Grenadiere ein, um 
im Handgemenge den Rampf im Innern dee Haufer und anf 
den Hbfen gu vollendex. . 
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ly Rte. Kiser, Branwlen.: waren. ur, Einzellampf den Mietes 
der Garde nicht gewachſen und unterlagen ihren Kolbenftopeus 
Trobrant tampften nec) dem, einſtizmigen Jeugniß ber Unfrigen 
vise dar: Feinde mit. großtau Heidenmuth, felbjt, dagn noc, -.ale 
ble, Hoffvang: des Sieges oder des Entrinnens lange voxbel war. 
Her Kampf im Innern des: Oprjes wiithete drei Bivaden lang. 
Die Rirde-von Le Bernrget wurde bis zuletzt vertheddigt. 
Ungefaͤhr⸗30 Manun.batten. fie. in ibvifettgetest Die Ratfer- 
Brauj-Grenabtere, die das: Gebdude, cndlid) names, mußten zu 
dem Zweek ty: bie Haber Rivdanfenfter.Lletteus. und, von dorxt ays 
fa. longe.: den Rarwpf : fortfiibren,. bis der. grofite Theil: getddset 
oder nexwundet war. Dann cert jixecte nex Reſt der vergweifelten 
Schaar pig Waffen. Bald -wag (12 Why wurde der Kampf de 
endet., Ons; Dorf wor: wafer; aber at ſchweren Berlufien an 
Offizieren und Gemeinen -hatte -da8 Garde-Corps- einen neuen 
Rahmesieg: am: ſeiner: Geſchichte gewpyrinen. 

Bon ywait gröſſerer Bedeutung alsedie Wiedezerdbe rung Le 
Bourget mar: jadoch die Capitiulstton:.oon Met, die mit 
glaid: groker Freude im deutſchen Valerlande. wie von den Heeren 
nos; Paris begrißt / wurde. Ihret militäviſche Bedeutung fiir; die 
große-Belagerumgs⸗Armee tft: bereits oben; hervorgehoben. Konig 
Wilhelm; Moltke: wd -VBismard .rqubten;: dieſes Ereiguiß. ſchon 
Don dem 27, October in Folge pou BeehandLungen, welde durch 
Abgefandts - eG Marſchalls: VBegnine und: des Prinzen Friedrich 
Kari -gwithen., Meg - sind: Besfoibles grpflegenss0rdeu. waren 
Rach: dex vollzogenen üebergabe: Sefleinete dex Könige dem Pringen 
Friedrich Karb ond. dex -RKrowhringen wegen, deri groper 
water heer Leltang exgictten Grfalge mitder Wilde elves. Gaara f- 
Feidmaricha 1S. . 8. wor, died dos, eafte. Mal, dak diehöchſte 
militinilche. Auageignung Gaingren.de8 Laniglichen Doses au heil 

whe. Dee bisherige Kreiberu von Moltke, des aw 2641406 
ey; in Bevpaies Jeinen if ee ies gefatert: hotie, xipuxde 

‘pen Grafenitend ergpoben<:: Das Ende hes Vtosata diem oye 
hee von den Dentigen haiß xrſehnten Fededes: bringen zu wollen. 
15 Am 30. October. laugle Thiers⸗in Verfaidſes any, we 
Mit Bi smear & wegen. cives, Waffen [eli ftemdes zum Imeck weer 
* he, gong Sreakreich, zu unterhaudelp,: durch melchedie aie 
4.° Geptambhen:tingefege:vevalutionane Regierung ders Paxiſen. Her 
ftatigt odex cine nego armenntowersen folite: Dena »das Comile 
der mathonales. Vertheidigung hatte gwar pes Macht in Handeß, 
heſaß aber, immerRoch vicht die Anecennphg ded, genzen Landes, 
beſtande alfo.. nicht zzu Recht Andina mib, einer [phen Regtgrung 
war es file Deutſchland möglich, einen Fricdan gui fehließen 


Fornſetung ver Belagerung. —X 
Thſerso Lehite vow fener! Rundreiſenan oe Höfrvon Konden 
Petersburg, Wien und Florenzzurück. Gr war “ther —— 
kommen und hatte dle Uebergengiing mitgebracht, nf ads and 
zu längerem Widerftand wenig gerteidt- und- die Bidoutay der Vsivet 
Armee nöch:ſehr weit zurück fets Er erkannte ote Unterlegrihett 
dev franzöfiſchen neu ausgehoberen Soldaten sen deittſchen gegenk 
ther.’ Die neutralen Mächte “hatten:. ein bewaffnetes Eln eel 
an Gunſten Frankreichs einſtimmig: abgelehnt, udld' das eingeyé 
RFultot, das! ce nad Hauſe bradte,: war, daß ct erklärteu, Auf 
Witnfh: der: neutralen Mächte werde Fraufreich bereltaſein, id 
auf einken Waffeuſtillſtand ctngulaffen”’ 38r aukveich pyietre 
dent Unbeſtegten. Bismarck war genet dine | Waffenruhe 
vor 28 Tagen und dle undehinderte Theilnahme -aud der bev 
ſetzten Provinzen an den Wahlen zuzuſtehn, aber vardn, dak die 
Reégierung in Paris auf freie Verproviantirung inder ge⸗ 
nannten Zeit beſtand, ſcheiterte düs Zuſtandekommen des Waher 
ſtillſtandes. Mit der Bewilligung dieſer: Forderung hatte War ty 
Wilhelm die Frucht äaller ſeit zwei Monaten gemächten Wr 
ſtrengungen und errungenen Vortheile: aufgegeben und: di, Bers 
hattniffe auf dex Puukt zurückgeführt, auf welchem fie “bei Begtnti 
det Einſchtleßung geweſen waren. Auf den Befehl von! wes 
Fabre berließ Thiers. am-6. November Verfuilles Amid kehrte 
nad Tonrs zurück. Es zeigte ſich hiermit derthie sain gweiten 
Meal, dof die augenblicktichen Madthaber nod! Vorwänden ſuchten 
ver Ration sie Wahlen zu vetfagen: “Ganthetta war vou Jehes 
gegen ‘die Einberufung einer Berfommlung geweſenz.⸗welche Ad) 
Hber bie Gorm: dev Reglerung entſcheiden faltte, Antec pune now 
ahr'4. November verkündet, er Vettne tty eine BAM Sae 4r4 
Krieg aufs Wewerfte.- Oen Marſchall Buyatee tae 
eb, vbgleich er von- Her wahren Sulhlage te Dees fetrfs-Reciewth 

atte, fürs einen Verräther “nid erließ an. did! Prafecket deg 
Hehe, ihn oder felne Offigiere, «too: fee -biefubben “timteahent, epic 
nehlnen “tne? imter⸗ guter Bewadhung< nach Tsursuhringen 4a 
Lhffen?’-' Ge gebrauchte Sle hochtſnendenẽ aber EMrett: Worten ime 
defer Ret: vperbrecherifcher: Capitation giebtes? ein Gtwas;’ 
weder “capitutiren ‘Fanit? nod Serf: Bie Feat VAfdje Republit 
Die wahre Stimmung des Landes ſprach Gatabetta! danikt ads 
ons. GBetifo! erhoben ſich, wie! manaus Wrlefar- Lefielf; Ore: ttt 
altgefangench Ballons enthakten waren, In- Baris St irish on 
Re: ven’ Frieden, fte wagten aber alee) faut! aufzutrekenl 
Nicht 'dte Verſtändigen, fondern dev Pöbek befafe Heh Frößten 
Einftuz/ namentlich · jene Sorken ‘Hort Menſchen, “O° Fe BFLE abe 
Vertheidignng bee - helfigen Garantie MBaffene stepe Wey rt ppt; 
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fic aber beftindig auf den Boulevards umberirieben, von dem 
Widerftand „bis aufs Meſſer“ und dex Vertheidigung bis ing 
Unendlide” jpraden, und gegen alle, die Frieden oder Waffen: 
ftillftand verlangten, Verrath viefen. Gules Favre hatte bei den 
Gefpraden in Ferriéres Bismard gegenüber beftritten, dak es in 
Paris Pöbel gede, ex follte erfahren, dak dee deutſche Staats- 
mann Redt gehabt. Sdon am 8. October hatte fid) ein Haufe 
you 3—400 Menſchen auf Veranlaffung eines gewiffen Flourens 
vor das Stadthaus begeben und unter lautem Schreien die Er⸗ 
tid@tuug der Commune overlangt. Durd das redhtgeitige 
Erſcheinen Favres und der Nationalgarden wurde diefer erfte 
Aufftandsverfud unterdriidt. Cin gweiter gefährlicherer erfolgte 
am 31. October. Die Nadridt von der Capitulation von Meg, 
der Verluft von Le Bourget, die Berhandlungen iiber einen 
Waffenſtillſtand atten eine grofe Aufregung Hervorgerufen. Die 
Stimmung gegen die Reglerung war eine äußerſt aufgebradte, 
welde der Unthatigfeit und Schwäche, ja felbft des Berraths an- 
ge[huldigt wurde. Die Communijten madten fid) die allgemetne 
Aufregung gu Mugen, befegten am Nachmittag das Stadthaus und 
nabinen die Miliglieder der Regierung gefaugen. Erſt nach Mitter⸗ 
nadt wurde es möglich, diefelben mit bewaffneter Macht aus der 
rohen Gewalt zu befreien und den Aufſtand gu unterdrücken. 

3 den andern großen Stidten Franfreids bedrohten nad 
dem Sturz des Kaiſerreiches die untern Schichten der Bevölkerung 
die Sicherheit des öffentlichen Wohles in gleicher Weiſe wie zu 
Paris. Schon während der zweiten Hälfte des September ſtand 
in Lyon der Ausbruch eines Bürgerkrieges zwiſchen den Anhängern 
der Republik und der Commune bevor, welche letztere am 24. in 
dex That proclamirt, aber durch die gemäßigte Partei allmälig unter⸗ 
drückt wurde. Der „Wohlfahrtsausſchuß“ ſtellte folgendes Pro⸗ 
gramm auf: Artikel 1. Die Verwaltungsmaſchine des Staates, die 
obumidtig geworden, iſt abgeſchafft. 2. Die Gerichte werden durch 
die Vollsjuſtiz erſetzt. 3. Die Bezahlung der Steuern iſt ſus⸗ 
pendirt, dafür werden den reichen Klaſſen Contributionen auf⸗ 
erlegt. 4. Dev Staat fagn ſich ia die Bezahlung der Privat⸗ 
ſchulden nidt mehr einmengen 2c. Su Diarfeille führte man, 
gleidzeltig mit dem oben erwähnten Verſuch in Paris, die Com⸗ 
mune ein, Nad fünf Tagen, wurde fie durd den von Gambetta 
gefandten Reglerungs-Commiffar unterdrückt. Wud in Couloufe 
hatte fid ein Wohlfahrtsausſchuß gebildet. So war ganz Frank⸗ 
rei in Gährung und gu gleider Zeit im Innern und von 
Außen bedroht. Am allerwenigiten.gufrieden mit den Zuſtänden 
unter dex gepublicani{den Reglerung waren die Beſitzenden, welde 
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iby Gigenthum durd die Communiften bedroht faben, und die 
Beamten des Kaiſerreiches, die beinahe ausnahmslos ihrer Stellen 
verluftig gegangen und durd jum Theil unfdbige Repudlicaner 
erfegt worden waren. Am fühlbarſten madte fidh der Mungel an 
tüchtigen Offizieren geltend. Hanfig wurden Journaliſten zu 
dieſen Stellen ernannt, aber. Eifer und Muth konnten, wenn fie vor⸗ 
handen waren, nicht militäriſche Kenntuiſſe und Erfahrung erſetzen. 
Gab dod) der Kriegsminiſter Gambetta ſelbſt den ſchlagendſten 
Bewels dafür. Die ſchweren Schickſalsſchläge, von welden fein 
Vaterland bisher heimgeſucht und unter denen’ die gefdulter 
Truppen Hed Kaiſerreichs zufammengefunfen. waren, die Erfolg⸗ 
fofigfett der Franctirenrs und dev bis Ende October neugebildetert 
republicantfden Heere vermodten nod nicht ben Dictator zum 
Bewußtſein yu bringen, dog Frankreich unwiderruflid bee 
fiegt war. Gr hielt an feiner Meinung von der Unbefiegbarteit 
der Republik mit der Zaͤhigkeit eines Advefaten -feft, dex unter 
jeder Bedingung einen hoffuungslofen Proceß: gewinnen will, und 
glaubte in der levée en masse, in dem Dtaffernaufgebot, dte 
Formel gefunden zu haben, um ben Rauber zu bannen, welder 
den Sieg bisher an die Fabnen dev gefdulten deutſchen Volbs⸗ 
heere gefeffelt batte. : 
Ourd den Erlaf vom 2. November wurden alle dienft- 
fabigen Manner von 21 bts 40 Jahren, verheirathet oder Witter 
mit Rindern, mobil gemadt. Diefe Anordnung ſtieß aber in 
Frankreich auf ſolches Widerftveben, dak fie nur theilweife zur 
Ausführung fam. Die nen ausgehobenen Truppen wurden tm 
Gangen in 11 Lagern verfamimelt und ausgebtldet, von denen 
fidh die hauptſüchlichften bei Conlie, in der Mibe von Le Mans, 
Bordeaux, Couloufe, Lyon und Cherbourg befanden. 
Ans der vorangefdhidten Darſtellung der Kämpfe in der Proving 
wiffen wir beretts, daß aud das Maffenaufgebot nidt im Stande 
war, den Sieg den deutfden Waffen zu entreiffen. — Um dieſe 
Beit nahmen dte Operationen der franzöſiſchen Flotte 
iby Ende. Das Auftreten derfelben war nod weniger ruhmreich 
al8 das des Landheeres. Ste verhielt fic) durchaus paffio und 
ließ ſehr bald erfennen, daß fie nicht zuͤ fürchten ſei. Die beiden 
Heinen Gefechte in der Oftfee, am 17. Auguſt bei Hiddenfee 
(Rigen) undam 21. deffelben Monatd in der Pugiger But 
bet Dankg endeten mit einem Erfolg dev preußiſchen Schiffe 
Grille und Nymphe. Am 28. September hatte die feindlide 
Flotte die Oftfee, Anfang November die Nordſee, wo fie fid 
einige Male bei Helgoland gegetgt, verlaffen. Une dle beabe. 
fidtigte. und gefiirdtete -Landung an der preugifden Küſte aus⸗ 
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fähren 3u können, feblte es den Franjofen an Manuſchaften. 
Den Bet weitem größten Theil der Seeſoldaten hateen: fie. ix das 
Sunbheer: ringette Ernfter mar das Gefedht sux See zwiſchen 
bem Preußtfchen· Ranonenboot Weteor und dem franzöſiſchen 
Anifo: Bouvet, weit von dem eigentlichen Gdauplag des Krieges 
eutferut, inſden Gewäſſern dee Havana am 12. November. 
Aber ead: Heer fiegten die Preußen. Stark beſchädigt mußte das 
fragt de: Schiff ven: Hafen von Havene auffuchen. 

In Paris werzichtete Brodin nad dem Berlufte vow ge 
Bourget. für längere Zrit auf jeden größeren Ausfall. Wm 14ten 
Myvenlberibrachte eine Brieftaube die Nachricht vom Siege der 
Fronjofere über Geieral van der Sons. bei Goulmiers und 
ver det. Raumung Orleans. Sie belebte die Hoffnung der 
Patifer; fie: erwarteten th. naber Beit den ſchon {ange verheißenen 
Entfatz durch bie Lotve-Wrmee. ' Wher vergeblih. Als dle Hülfe 
nist: fant, Begamwrs san. zu fragen, wo die Avmeen von der 
eine, bon Dex Rosmandte: und-der Bretagen bhlicken? Aha, man 
fHdacy “Vie Beſorgniß wus; dak pie Provinzen für ſich allein 
einbu Frieden mit: den Deutſchen ſchließenkönnten. Trochu ſelbſt 
machte ſich keine Filufionen. Gr: ſah die. Gage iw verzweifeltem 
Lichte und klagte bitter über den Geiſt der Armee, der Mobilen 
und der Parifer, namentlich aber über die Zeitumgen (pon denen 
nue: wenige noth die Regierung unterſtützten. Die Maſſe der 
bewaffneten Arbeiter⸗Bevölkerung wurdeimmer unbtquemer. 
Sie führte während der Belagerung ein behaglicheres Leber deun 
jus die: Regierung bezahlte reichlich ihre Dicafte in Der National⸗ 
garbe, “bie it! viel Mußiggang und wenig Gefabr: verbunden 
waren,’ und forgte’ filr ihren und theer Familie Lebensunterhalt. 
Git: fo’ bequemes Daſein, in dem er fich noc: dazu als heroifder 
Perthribiger. ber Stade fühlte, war. dem. Arbeiter zu vandern 
Zeiten wiht beſchteden. Cv’ hotte- deshald -ein (ebhaftes Intereſſe 
an ‘der’. Fortſetzung bes Kampfes und ovangte ungusgefetzt zum 
Anyriff, nati unter deur Vorbehalt, daß Andere ihre Haut 
xh Maxrlkte trügen. Go: machte: ſich fet Mitte November zwar die 
beſtändige Neigung ded Vertheidigers zum Borgehn -demertlid,. 
uniter “Den vielfachen Anlünfen zeigte ſich jedoch: uur in dem Ausfall 
vom: 30. Movembew;: 2. December und/19. Januar eta feſter 
Willec? Die!Abrigen waren. micht mehr als ‘cin -unfideres: Her⸗ 
umtuſten: over: wid erwitliges Nachgeben jegen diejeniged, welche 
‘Poriblunyen” ſehen wollten. 

Die Streitkräfte in aris: waren · felt Aufang Revember 
tn —* Armeen eingetheilt. Mit der II., unter General, DOucrot 
ſtehrndeu⸗hatte Tevchu die Abſicht, durchzubrechen. Am:neiner Der 
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Armeen in der Provinz die Haky! su cetdhert dvs mit:ihe verkim 
Paris zu vatſetzen. Die TEL unter Vinoy fOllte oles WaterieFnten 
vard) Nebenangriffe unterſtützen, wahrend ste! T. in’ der PBatipt- 
ſindt zurückblteh, um die Ordnumg dort. anfrecht zu eebalten. 
Nachdem in der Nacht vom: WG. yank 27. November had lebhafter 
Beſchießung tein Ans fall aut ver Gilofeont! gegen das VE. Armee⸗ 
Gora leicht zurückgeworfru⸗ war; zeigte fich in deat daranf folgenden 
Ragen ette’ grofe Ruͤhrigkeit wuf ‘ver öftlichen Seite.” Es: war 
Bie Beit, Ander Bie franzöſtſche VdteWeaned einen Borfrs fh ar 

Paris ‘madte: und in der Schlacht'won SB ehune ha Rokande 
durch did Aruree! des Primzen Friebrich arl zurückgewieſen wurde. 
gmn: Norden war am’ 27. November’ Amiens von Geherat vir 
Muntenffel genonemens” von! Soro-varite noord Wngriff Hee 
befürchtet werden/ und ‘man fotinte ote SGtolhuhg' der Wütkent⸗ 
berger ohne Gefahr darch! näͤheres Herawlhieton bev Naas sMeirse 
an die Marne verſtärken. Am Morgen des B0. Movember geiff 
Gentval. Ducrot a mit der II. Armee: von Rogent und Shatenton 
ane dle Stellangen der Deutfdjert: ‘anf demnrechten Marneufer 
an; ws nad 'der Lotre durchzubrechen. Die eben erſt eingerückten 
wid: mit. dent Terrain nod unbefannten füchſiſchen⸗ Botpoftert 
wueden bei Beie wn: Ghampigny zurückgedrängt thy die 
Würtembergiſche Divefion He BWillizes, das zwiſchen den beiden 
genonnten Orten, aber weiter: öftlich Liegts in cit. dußerordentſi 

helfes Gofecht vewmidelts: Die Wiirtemberger; dle -dit Tit 
des II. ued VI. ArmeesGorps unterſtützt wurden, führten es mit 
geoßer Srbitterling bit ‘nad Einbruch der Dirakolheit fort: Das 
feloe endetesdantit: dag. ate Denthden’ Villiers behaupteten?“. Die 
Franzoſen gingen ‘mit: ihren Hanptftecitiafien. wieder aufi bad 
redte Marne⸗Ufer zurück, behielten jedod) ‘auf dom tinket’ noch 
feften Fuß in dew ſonft von unſern Vorpoſten hefegten Dösfern 
Brie. und Champigny:. Die” gleithzettigen” Augriffe im Silver 
gegen das IL. batrifdie uad VI preußiſche Gouns;..1im Norbert 
gehen dle Garde und: daszlV.. Gorps waven mk getingee Mühr 
ahgewieſen. Am. Tage :davauf erntuerte: dur Feind sen Kampf 
nicht, ‘hers blidbro aber An Beni gewonnenen Dörfern,n tind? Petits 
Gieo ng: bon Sachſen; commundirender Gonerat sea WiAkmee⸗ 
Gorps,.: ergielt : deshdlh: ‘bom Kronprinzeü WAloert!vdn Sachſen 
den: Befehl, die Frangofeics nus dieſen Ortfchafteu am Qi Oererwbert 
mit::Greralt: gu.yertreiben... Deel fit eh fi f her Batetltier wandten! 
ſich gegen dBrie, toret tudtetembergifche gegen Gh artep erty 
fie warfen den Feind ans btiden Diten. . Oanndabed. müßten 
fie, .otigegriffen vonenenen; i: ſehr Äberlegenen: Krüften, Diefeteot: 
nochtrals täumen. Dagegen entſchied ſich der Mantpf bei BHias: 
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fähren 3 können, fehlte 68 den Frangofen an Mannſchaften. 
Dew’ Bet weitem größten Theil der Seeſoldaten hatéen fie ix das 
Gandhier. eingeſtellt. Ernſter war das Gefedt zur Gee zwiſchen 
bem Prrußtfchen Ranonenboot Meteor und dem frangififden 
Avifo Bouvet, weit bon dem eigentliden Schauplatz des Krieges 
entfernt,:inibesr Gewäſſern dee Havana am 12. Rovember. 
Aber ‘aud hier fiegter die Preußen. Stark beſchödigt mußte das 
froazafyde: Schiff den Hafen von Havane auffiuden. - 

: ' Qt Baris werzichtete Trochn nach dem Veunſte vow Le 
Bourget fie lingere Beit -auf-jesern größeren Ausfall. Am l4ten 
November hracte eine Briejtause: die Nachricht vom Siege der 
Fronjofer' ber Geireral von oer Gonu. bei Goulmiers und 
ver det. Raumung Orleans. Sie belebte dte Hoffnung der 
Parifer; fie. erwarteten im naher Zeit den ſchon lange verbheifenen 
GEntſatz durch bie Loire⸗ Armee. Aber vergeblich. Als dte Hülfe 
nige: kam, Began: wen. gt fragen, wo die Aameen von der 
Leire, von ber Normandie udder Bretagen hlicheni? ::<sa, mas 
fda) « die: Beſorgniß nus, dak pie Provinzen fitr ſich allein 
einbu Frieden wilt: den Deutſchen ſchließen kbunten. Trochu felbft 
machte fidy ‘feine Flluſfionen. Gr. ſah die Gage aw verzweifeltem 
Lichte und klagte bitter über den Geiſt der Armee, der Mobilen 
und der Parifer, namentlich aber über die. Zettumgen, ‘van denen 
nwo: wenige noch die Regierung unterſtützten. Die Mloffe dev 
brwaffneten UrbeitersBevd{lerung wurde.immer unbequemer. 
Sie führte während der Belagerung ein behaglicherss Leben dent 
je; die: Regier: bezahtte'vethlid). ihre Dieñſte in der National⸗ 
gorbe, ‘tie mit! viel Mußiggang und wenig Gefabr.verdunden 
waren, und forgte' filr ihren und threr Familie Lebensunterhalt. 
Git. fo: bequemes Dafem, in deme er ſich nok: dazu als heroiſcher 
Perthetbiger. ber Stade filhlte, war. dem Arbeiter gu -andern 
Zeiten wiht beſchieden. ‘Evi hatte -desbald -ein lebhaftes Intereſſe 
an det’ Fortſetzung des Kampfes und ovangte ungusgeſetzt sum 
Angriff, natürlich uuter deur Vorbehalt, daß Andere ihre Haut 
zu Markte trügen. Go machte ſich fet Mitte November zwar die 
beſtändige Neigung des Vertheidigers zum Borgebn -demerflid, 
unter den vielfachen Anläufen zeigte ſich jedoch: uur in dem Ausfall 
vom: 30. Rovembew;: 2. December und⸗19. Sanuer eta feſter 
Wille.“ Die Morigen waren: micht mehr als ein unficheres Her⸗ 
umtuſten oder wiberwilliges: Nachgeben gegen diejenigeds, welche 
Hbndtungenfehen wollten. se 
a: Die SPtreittrafte in-Parts waren fett Anfarig November 
in drei Armoen emgetheilt.. Mit der Hi, unter General: Oucrot 
fiegenden, ‘hatte Trochu die Abſicht, durchzubrechen; um einer der 
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Armeen in der “Proving: bie Haws! zu cekdfert was: tit: iy verkim 
Paris zu vatfegen.; Hie TLL -untee Viney Follte dhs Waternefnien 
durch Mebenangriffe unterftilgert;! wibrend ste! J. in’ der Hatipt- 
findt zurückhldeb, um die rOrdnung udorte anfredt zu vebatten. 
Naochdem in der Nacht vom 36. zum 27. Movethber: had lebhafter 
Beſchleßungein Ansfullnauf: der Sudfront — dad VE. Armee⸗ 
Corps leicht urückgeworfou⸗ way; zeigre-fidy {4 deat dararif folgenden 
Tagen eine’ große Rilhrighett auf ‘ver oftlichen Sette: C8 wor 
Bien Zeit, dni der ‘wie franzöſtfche Vdite Manet einen Bor ftp ait 

Poris madcdhee: und in der Schiachtewon Bedune ba Rokaube 
durch ‘did Uentecr des: Primzen Friebricht Karl zirrückgewleſeni wurde 
gmNdorben wor an ZT November Amiens von Generkal vee 
Muntenffel genontmen? vow! oort-vatite wfoedn Angriff nicht 
befürchtet werden had <“man " Eotinte! dte Stellung! der Wants 
berger ohne Gefahr dard: näͤheres MH crawfchichen ber Maas⸗Armet 
an die Marne verſtärken. Am Morgen des BO. Novembet geiff 
Geutral Ducrot mit: der ID. Armee von Nogent und: Charenton 
ang dle. Stellangen ‘dev Deutſchen anf demnrechten Martheafer? 
CM} um nod ‘der otre durchzubrechen. Die eben erſt eingerückten 
wb mit: bem Terrain: nod! unbetannten füchſifchen Botpoſten 
wurden be. Brie und Ghampigny gurückgedrängt und die 
Würtembergiſche Divifoow Be Billize 6, das zwiſchen din beiben 
genonnten Orten, aber weiter öftlich liegt; in ott. dußerordenitli 

heißes Gofecht verwickelte Die Würtemberger; dole du rie 
des II. And VIArmee⸗Corps unterſtützt Wurben, flührten es mit 
queer: Erbitterling bis ‘nach Einbruch der Dirakolheit fort: Das⸗ 
felbe endeterdantife daß ate’ Deutfdjen Villiers behaupteten? Die 
Franzoſen gingen. ‘mit red Hauptftreitkräften: wieder auft bas 
redjte Marne⸗Ufer zurück, behielten jedoch ‘auf ‘deni linken' noch 
feften Ful in dew: ſonft von unſern Vorpoſten -befegten ' Ds Fern 
Brie. und Chambigny: Die“ gleirhzettigen” Angriffe im: Süden 
gegen das Ib. batrifdie nad VL preußiſche Govpay:.sim Nerves! 
gegen De Gaede unt dasz1V.. Gorps waven nk getingee Muühet 
ahgewieſen. Am Tage :davaufdrntuerte dir Feind ven Kampf 
nobt, hers bidbio aber ins ben! gewonnenen Dörfern,n ind Peütz 
Gieio ng’ bon BS ath { eh, commandirender Genktat Fea MH ALntdes 
Gorge, ergidt ndeshalhs ‘vom Kronprinzeũ Albert! von Waihfar 
dou Befehl, die Frangofein ous dieſen Orefehaften am 21 Oeoaner! 
mit::Gewalt· zu. vertrriben. Oael fish fif hes Batatllbne waudten 
ſich geger: Bul e,.idveb würkembergefche gegen SG artep tertyy 
fia” warfen: den Feind ans beiden Mitten. :. Dann aber müßten 
fie, angegriffen vomrenenen;}infele Therlixyerten: Rekiten,” piefelool: 
nachnrals räumen. DOagegenentfrblell’ fic) der Kampfobei BMies! 
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wiederum zu Gunſten der Deutſchen. Die betvadtliden Verlufte 
dex Legteren, fowie ihre nad den Kämpfen, Anftrengungen und 
Entbehrungen der vorangegangenen Tage eingetretene Ermüdung 
ließen es gerathen erfdeinen, auf weitere Verftirlungen Bedacht 
au nehmen, für den Fall, dak der Feiud feine Angriffe ernenern 
wiirde. Ehe jedod die ungefibr bis auf 80,000 Mann zuſammen⸗ 
gezogene Macht ver Dentfden gue Verwendung fam,. war das 
Unterltegen dev Franzoſen bereits entfdjteden. Nach fleinen 
Scharmützeln am 3. December jog der Feind fid am 4. aus 
Brie und Champigny zurück und brad die Brücke hinter fid ab. 
Für den 6. bis 8. December erbat fid der Gegner Waffenruhe 
auf dex Oftfront von Paris, um die Gefallenen beftatten zu 
können. Die Franjofen Hatten 2316 Todte, danad alfo einen 
Geſammwerluſt von ungefaͤhr 10,000 bis 12,000 Mann. Der 
Berluft der Deutſchen war ebenfalls beträchtlich, erreichte aber 
nicht dle gleide Hobe. 

General Oucrot erklarte am 4. December, feine Teuppen 
feten unfabig, einen neve Kampf auszubalten, man miiffe auf- 
hören und unterhandeln. Jules Favre war gleidfalls fir 
einen Entſchluß, der yu einem ebhrenvollen Abfommen führte. 
Dod) wies er auf dle heranmarfdirenden Armeen Hin, jedenfalls 
wollte ev guerft die Sffentlide Meinung befragen. Ducrot 
verwarf den Hinweis auf die heranrückenden Armeen, in feinen 
Augen waren fie nur Haufen, unfähig die Deutſchen aufzubalten. 
„Der Meinung von Baris dürfe ein Rriegsmann nidt feine 
Uebergengung und feine Serautwortung opfern.“ Uebrigens wollte 
dle grofe Mehrheit den Frieden. General Trodu war als 
Commandant ven Paris gegen Verhandlungen, obgleid er ein- 
geftand, ev habe immer die Vertheidigung von Paris als einen 
„heldenmüthigen Wahnſinn“ augefebn, aber als einen Wahnſinn, 
dem man ohne Sdande nidt entgehn könne. Er Habe gleidfalls 
wenig Vertrauen gu den Armeen in der Provin;, troy dem aber 
werde er nicht capituliven. Am 5. December fdidte Moltke 
einen Brief an die Parifer Regierung, in dem er dle Miederlage 
der Loire-Armee bet Orleans vom 1. bis 4. December nrittheilte. 
Die Mehrheit der Reglerungsmitglieder hielt bas Schrelben fiir 
eine leere Prableret. Das Anerbieten Moltles, an Trodu, einen 
franzöſiſchen Offizier nad Orleans gu ſchicken, dev fic) perſönlich 
von der mißlichen Lage dex Loire-Armee überzeugen follte, wurde 
einfad) als unndthig abgewiefen. Aud hatte ſich herausgeftellt, 
dab Trochu bet feinem Widerftande nur auf die Linie und dte 
Mobilgarden rechnen durfte. Die Nationalgarde hielt night Stand, 
und die Vevélferung von Paris war mehr alg unbroudber, 
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Sie verzehrte die Mundvorräthe und zeigte nach wie vor eine 
Mifdung von Hartnäckigkeit, Leichtſinn und Einbildung, weldje 
fie wohl zu langerem Aushalten aber mie zum Kämpfen befähigte. 
Aufgefangene Ballonbriefe ans Anfang December geftanden 
eine faft fdon unerträgliche Lage ein und ließen den Wunſch 
eines baldigen Eudes errathen. Gelbft die Reichen waren größten⸗ 
theilS bereits auf die Nahrung angewiefen, welche von der Ree 
gierung verabretdht wurde. Rranfheit und Elend nabmen zu, 
wahrend der geringe Handel mit Lebensmitteln dte Thenerung 
noch 3u ilbertretben fuchte. Es blieb aber bei ber Fortfegung 
des Krieges. Gambetta war vor allen Andern für fte, trog 
ber Niederlagen von Orleans, dte er tn feinen Proclamationen 
abgufdwaden ſuchte. Die Flucht der Regierungs-Deligation von 
Tours nad Bordeaux offnete der VBevolferung die Augen 
und lehrte fie die wahre Lage der Dinge erfennen. Ihre einzige 
Hoffnung blieb noch, daß Trochu nach gelungenem Durchbruch 
der Loire-Armee zu Hülfe eilte. Go erwartete die Proving ihe 
Heil von Paris und Paris von der Provinz. Uebrigens fing 
man an, hier ſowohl wie dort mit der Dictatur Gambettas 
immer unzufriedener zu werden. Die Pariſer Zeitung „La France“ 
madte' fic) dew Verluſt von Orleans zu Nutze, um die Schale 
ihres Borns über ihn auszuſchütten. „Perſönliche Gewalt läßt 
ſich nur durch den Erfolg rechtfertigen“ ſagte ſie. „Was hat 
denn aber Here Gambetta während dev: Zeit, wo er Kriegs⸗ 
minifter ift, erreidt? Metz, Schlettſtadt, Breifad, Thionvilfe 
und La Fore haben während feines Regiments capitulirt, der 
Seind hat Amiens, Rowen, Orleans befewt, Belfort eingefdloffen, 
er bedroht Lyon und Befangon und hat den Umkreis fetner 
Oecupation beinahe verdoppelt.” Hatte Frankreich einen that- 
fraftigen Mann befeffen, der dle damalige Stimmung fiir den 
Frieden geſchickt gu benutzen wußte und den Muth hatte, der durch 
die unruhigen Elemente beherrſchten öffentlichen Meinung entgegen⸗ 
zutreten, der Friede wäre ſchon im December zu Stande gekommen. 
Allein Frankreich ſollte den Kelch ſeiner Leiden bis auf die 
Hefe leeren. J IJ 
Die Pariſer Truppen verſtärkten nach den unglücklichen 
RKampfen bet Beginn des Monats die Verſchanzungen auf dem 
Mont Avron und ervidteten neue Werke vor der Nordoft-Frotit. 
Gs war daber wahrſcheinlich, dak der nächſte Ausfall auf dtefer 
Seite ftattfinden witrde, und am 21. December, Morgens 7 Ubr, 
evfolgte in dev That ein Ungriff wieder gegen Le Bourget, 
das von 5 Compagnien der Garde befest war. Der Feind draug 
vort Morden ein und verhinderte dadurch, daß vom Orte aus 
Heinel, Geſch. Preuß. III. 38 
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nod Hiilfe gefandt werden fonnte. Bet der ungiinftigen Wind- 
richtuug wurde der Kampf um Le Bourget don den benachbarten 
Pauptcorps ſehr fpadt bemerft. Erſt nach 9 Uhr fam der ſchwachen 

efagung, welde fic) bis dabin im Dorfe ftandhaft gewehrt 
atte, die erfte Unterftiigung, mit deren Hülfe am Nachmittag 
Le Bourget von den Frangofen wieder gefaubert war. Während 
diefer Rampfe beim Gardecorps ging der Feind Mittags, unterftiigt 
durd) die fdweren Batterien de8 Mont Avron von Neullly 
aus gegen die Sachſen vor. Wud) Hier blieben die Deutſchen 
Sieger. In den nächſten Tagen lagerten die frangofifden Truppen 
augerbalb der Mtauern von Paris, um den Kampf fortgufegen, 
allein die erneuten ſchwachen Angriffe endeten ſtets mit Mieder- 
lagen, gum Theil fogar mit wilder Fludt. Ole Soldaten wollten 
nicht mebr fdlagen, es gebrad ihnen an der moralifden Rraft 
gu der von ihren Führern beabfidtigten Weiterfiihrung des Rampfes. 
Biel hatte die vor Weihuadten eingetretene ftrenge Kälte zur 
Entmuthigung beigetragen. Wud) unfere Truppen Hatten von ihr 
fewer gu leiden, doc büßten fie nidt an Leiftungsfabigteit ein. 
So fam e8, dak die Deutfden gerade in den agen, wo die 
Franzoſen ibre Angriffs⸗Verſuche etnftellten, thre Vorbereitungen 
fo weit vollendeten, daß fie gum Angriff übergehn fonnten. 
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Die VBrundesvertrage Siiddeutfdlands init dem norddeutfden Bund. Neu—⸗ 

begriindung des deutiden Reiches und der deutſchen Kaiſervürde. Bom⸗ 

hardement von Paris. Zuſtaände in Paris. Unguttiependett mit. der bez 

ftebenden Regierung, Konig Wilhelm als deutſcher Kaiſer gu Berfailles 

proclamirt. Lepter Wusfall am 19, Januar. Capitulation. Friedenspra- 
liminarien gu Berfailles. Friede gu Frankfurt a. M. 


PRINSRUN Ne 


Wahrend die deutſchen Heere die feindliche Hauptſtadt um⸗ 
lagerten und die durch Gambetta in den Provinzen gebildeten 
Armeen des Maſſenaufgebotes befampften, wurde durch die Di⸗ 
plomaten der deutſchen Regierungen die Frage über die Einigung 
Deutſchlands behandelt. Ihr Verhalten wurde ihnen durch 
den Willen des deutſchen Volkes vorgeſchrieben, welches ſich nicht 
nur entſchloſſen erklärte, die Waffen ſo lange zu führen, bis der 
Friede durch geſicherte Grenzen gegen wiederkehrende Augriffe des 
eiferſüchtigen Nachbarn verbürgt war, ſondern auch der Ueber⸗ 
zeugung lebte, daß aus der treuen Waffengenoſſenſchaft der deutſchen 
Stämme das ſo lange angeſtrebte Werk der Wiedervereinigung 
hervorgehn müſſe. Sm Sabre 1870 ging, was. 1815 nicht geſchah, 
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die Diplomatic Hand'in Hand mit ben Wikniden: ves 
Boles, und es war eine eigenthimlide Fügung ‘des Schickſals, 
daß gerade’ an dem Ort, von dem aus durch Fahrhunderte Hine 

durch ‘felndfelige Blane gegen Deutſchland gefdhiniedet «mater, 

das dentidhe Reid) iu -nenem. Glanze erſtehn follte. Schon am 
15. November wurde zu Berſailles der Bertrag. ber Gründung 
eines deutſchen Bundes zwiſchen dem norddeutfder Bunde, Vader 
und Heffen unterzeichnet. Baiern erflarte-feinen Beitrittam 28., 

Würtemberg: ant 25. Novemiber. Ani 24. Movember: war der 

norddeutſche Reichstag:in-Berlin zuſammengetreten. Er be⸗ 
willigte eine zweite Anleihe von. 100 Millionen Thalern. zur 
Fortſetzung des Krieges und hieß anv:9:: December die Berträge 
mit den fiiddentiden Staaten gut. Inzwiſchen hatte König 
Ludwig H. von Baiern am 3. December in einem Schreiben 
„An des Königs von Preußen Majfeſtät“ „die Wieder⸗ 

herſtellung eines dentſchen Reiches umd dev deutſchen Kaiſerwürde“ 

unter König Wilhelm in Anregung gebracht und die Zuſtimmung 

ſowohl dex deutſchen Fürſten als and dev freien Städte Hamburg,” 
Bremen und Lübeck erlaugt. Volk und Reichstag begrüßten die. 
Wiederbelebuug dex deutſchen Kaiſerwürde mit Guthufiasmus 
Die vom Bundesrathe vorgelegte Verfaſſung file: das „deubſche 
Reich“ — fo lautete der Name — wurde, mit Vorbehalt 

weiterer Veranderungen durch den erſten deutſchen Reichstag; am— 
10. December augenommen und auf Laskers Antrag die Ueber⸗ 
reichung einer Adrefſe an König Wilhelm durch 30 Mitglieder 
des Reichsſstages in Verſailles beſchloſſen. Am :Sonntag beni 
18. December, nach Beſuch des Gottesdienftes, nahm: KHönig 

Wilhelm dieſelbe aus den Handen bes Präſidenten Simſon ents: 
gegen. Es war das, zweite Dial, daß einem preußiſchen; König 
das Anerbieten der deutſchen Kaiſerkrone gemacht wurde. Dieſe 
beiden Könige waren Brüder, aber wie ganz anders lagen die 
Verhältniſſe, unter denen Konig Friedrich Wilhelm bV..am- 
3. April 1849 in Verlin die Oeputation der deutſchen Rationale 
Verſammlung wnd König Wilhelm ‘am: 18. December: 1370.’ 
die Vertreter des norddeutſchen Reidstages zu Verfailles .empfing:/ 
Seben wir vow der verſchiedenen Madhtftelfung: unſeres eugeren 
Vaterlandes ab. Oem aAlteren Bruder erregte der. Quhaltdev:: 
in Frankfurt beſchloſſenen Reidsverfaffusg und dte mangelnde 
Zuſtimmung der dentfhen Fürſten Anftofs König Wilhelm— 
dagegen vermißte die Zuſtimmung der BolFsvertyretrimg::i der. 
ſüddeutſchen Staaten, vow denen. fic) bis dahin blos ‘me Budiſche 
Kammer, dee Abgeordneten mit: der Neugeſtaltung Deutſchlands 
elaverftanden erffixt hatte. Der. König war: thef -bewegt” Graf 
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Bismarck zupfte an den Gardinen, weil er glaubte, daß ifm 
mangelndes Licht das Leſen fetuer Rede, mit der er der Depntation 
des Reichstages antivortete, erfdwerte. Es war uidt die Be⸗ 
lenchtung, innere Bewegung hatte, wie das gleidfalls bei Ver⸗ 
lefung dec Thronvede am 19. ult der Fall gewefen war, die 
Augen des Königs feucht gemadt und getriibt. Gr erklarte fid 
bereit, die Raiferfrone angunehmen. „Aber“ fo waren feine Worte: 
, Sie wiffen, daß in defer fo hohe Intereſſen und fo große Er- 
innerungen. der deutfden Nation beriibrenden Frage, nidt mein 
eigenes Gefühl, aud nidt mein eigenes Urtheil meinen 
Eniſchluß beftimmen fann, nur in der einmüthigen Stimm e 
ber deutſchen Fiirften und freien Stadte und in dem 
Damit Hberetnftimmenden Wunfde der deutſchen Na— 
tion und ihrer Vertreter werbde ich den Ruf der Vorfehung 
erfennen, dem ih mit Vertrauen auf Gottes Segen folgen darf.“ 

Die Zuftimmung der heffifden und wiirtembergifden Rammern 
zu dex Vundesvertragen wurde mit großer Majorität nod) vor 
Ablauf deS Sabres gegeben, in Baiern erfolgte fie erft am 
21. Jannar 1871. Weil jedod ber den Ausfall der Verhand- 
lungen im München fein Sweifel herrſchte, fo wurde die Feier 
der Broclamation des deutſchen Kaiſerreiches fdon auf einen 
früheren Termin, auf den 18. Januar, einen der glorreidften 
Grinnerungstage de8 Hohenzollernhaufes, den 170. Jahrestag 
des preußiſchen Königsthums verlegt. Mit der Befdreibung dieſes 
denkwürdigen Tages wollen wir jedoch der übrigen Erzählung 
nicht vorgreifen. = 

Sn Deutfdland hatte man fdon lange auf die Eröffnung 
deS Bombardements gewartet. Bon dort aus erfdiener die 
Schwierigkeiten deffelben nidt fo grof, whe fie in Wirklichkeit 
waren. Wan meinte, in vier Wochen hatte der Belagerungspark 
berbeigefiifrt fein miiffen, und fdob dte Verzdgerung der Be⸗ 
ſchießung aufeine gu grofe Rückſicht des Königs gegen die feindlide 
Stadt. Wir wiffen aber bereits, dak der Grund allein in der 
mangélhaften Cifenbahu-Gerbindung zwiſchen Deutſchland und 
Paris lag. Erſt am 23. November war es möglich die Bahn 
bis Nantewil wieder zu benutzen. Seitdem fonnten die Züge bis 
in bas Bereich der frangofifhen Kugeln vom Mont Avrow fahren, 
und nun wurde aud) die ſchwere Velagerungs-Artillerie fiir dte 
Oſtſeite herbeigefiibrt. Unter den Vorbereitungen zum Bombar- 
dement rite bas Weihnachtsfeſt heran. Auch fern von der 
Heimath, mitten in Feindesland, vergaß der Deutſche, deffen 
Gemiith an feinem Feſt enger bangt als an Welhnadten, nicht, 
vereint mit emer Anzahl feiner Waffenbrilder fic) die gewohnten 
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Freuden gu bereiten, fo gut 08 eben ging. Cin Weihnachtsbaum 
mit einigen Udtern.und eine marme Bowle geniigten, dew: heiligen 
Whend. zu einem Feſte gu madden. Und die Angehdrigen in. der 
Hetmath Hatten eS nit an reichlichen Gaben feblen lafſen. Die 
Feldpoſt hatte vollauf gu thun. Vom 15. October bis 16ten 
December, an weldem Tage die Keldpoft-SGendungen fir Welh- 
nathten gefchloffen. wurden, waren 1,219,533 Balete ix 560 Cifen- 
bahnwaggons an die Truppen befordert-worden.. Sn einfader 
und ernfter Weife wurde der Weihnachtsabend in fammtliden 
Lazarethen, namentlich aber im Hauptquartier ju Berfailles ge- 
feiert. Die Abtheilung von Pionieren und Ynfarteriften, die 
mit der Anlegung der Verhaue für die Belagerungsarbeiten betraut 
war und im der Heeresfpracde dte Bezeichnung „Verſchönerungs⸗ 
Berein von Berfailles” erhalten, hatte an jungen Cannen und 
Fichten foviel gellefert, dak aud) die Vorpoften ihren Baum be⸗ 
fommen konnten. Nachdem odurd die Gloden der Rirden der 
heilige Abend eingelGutet war, wurden im der Stadt zunächſt fiir 
die Sdwerverwundeten vor ihren Better Badume angesiindet. 
Die transportablen Kranken und in der Genefung dsegriffenen 
verfammelten fic) im Gaale Ludwigs XIII., in deffen Mitte auf 
einer mit welfen Linnen überdeckten Tafel dret mächtige Weih⸗ 
nachtsbäume aufgeitellt waren, unter denen Gefdente aller Art 
lagen. Als die bleffirten Rrieger in det Gaal traten, .empfing 
fie die Muſik mit xem Choral: „Nun danket Alle Gott.” Darauf 
bielt der Feldprediger eine einfade und herzliche Anfprade. - Ueber 
die Gefchente entſchied das Roos, doc) wurde darauf gefehn, dab 
Seder warme Winterkleider erhielt. Um 6 Uhr führte man die 
Krieger zur Abendmahlzeit, bet der die Bowle wiht feblte. Mad 
dex Befcheerung dev Kranken fand um 7 Uhr die Feier betm 
Kronprinzen ftatt, zu Der ev dle Offigtere fetnes Hauptquartiers 
eingeladen hatte, und um 9 Uhr beim König, wo einige Fürſten, 
bobere Offiziere und Beamte des grofen Hauptquartiers vere 
ſammelt waren., Die Forts Hatters aud an dtefem Abend wie 
gewöhnlich ein lebhaftes aber zweckloſes Feuer unterbalten,, an 
des die: Truppen.- bereits: fo gewöhnt waren, dah: fie in ihrer 
Weihnachtsftizumung ſich nicht ſtören ließen. Das. befte Geſchenk 
für die Soldaten war die Nachricht von dem Siege Manteuffels 
aim 23. December an der Hallue und von der bevorſtehenden 
Eröffnung des Bombardements, von dem die endlidhe Beendigung 
des Krieges erhofft wurde. ; : 

Am 27. December begannen dle nunmehr fertig ausgeriffteter 
Batterien der Oftfeite ihr Feuer aus 76 ſchweren Geſchützen gegen 
ben Mout Avron und das bei demfelben befindliche Barackenlager, 
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ſowie gleichzeltig gegen die Forts Noiſy, Rosny und Nogent. 
Schon aus 28. ſchwieg der Mont Avron gänzlich, und den Tag 
baranf fanden unfere Truppen die Verſchanzungen gerdumt. In 
Parts riej dad Verlaffen des Berges eine ſehr gedriidte Stimmung 
Hervbr, die. Bevdlferung empfand den Ernſt der Lage mehr denn 
je Sie fiirdtete das Bombardement dex Stadt und verlangte 
faut eine energifde That-. Mit dex Gefahy wuchſen die Leiden 
ded Hungecs und der Kalte, welde in jenem Winter ſtärker wie 
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man zu dem bon Hunden, Ragen urd Ratten herabgeftiegen. 
Gine fette Matte wurde ſchon Anfang December mit 12 Sgr. 
bezablt, faft alle Ghiere des Jardin des Plantes. wares verzehrt 
worden. Die Wöcherinnen waren zum Theil durch Entkräftumg 
vevhindert, ihre Gauglinge gu ernahren, und die Sterblidfeit 
unter den Mengeborenen erreithte eine evfdredlidhe Hobe. Ons 
ben Ginwohnern in ungentigender Menge zugetheilte Brod war 
vin abſcheuliches Gemiſch von cin.wenig Weebl, mit jeder Art 
von. fremden Gubftanzen gemengt. Nod) ſchlimmer ftand es mit 
dem Brenamaterial.-:Oas trodene Holz war febe ſelten geworden. 
Man hatte deshalb regelmäßige Schläge in den geſchonten Theilen 
der Wäldchen, von Bonlogne wid Vincennes eingerichtet, ja felbſt 
Bäume: von den Boulevards gefällt. Aber das naſſe, grüne 
Holz brannte ſchlocht. Auch fom es wiederholt vor, dak bewaffnete 
Banden dad yur: Bertheilung von der Megierung angefammelte 
Breunholz ſtahlen. Hie SteinEohlen waren au Ende, das Gas 
vollftinbig verſchwunden und Heine Betrolenntlampen: ließen bie 
fonft fo ftrablend erleuchteten Straßen in einem Halbdantel er- 
ſcheiuen, welches die Abenbnebel noch: dichter machten. Ole ſchweren 
Entbehrungen trugen dam ‘bet, den Umnwillen des Volkes gegen 
dle Mitglieder der: Regiernng, von deren Uneinigkeit die Nachricht 
bevelté in die Oeffentlichkeit gedrungen war, gu vergrofern. In 
dew Clubverſammlungen der Commune, an denen aud die Frauen 
regen Anthett nahimen, erbldrte man, dak der , Papagel” Jules 
Favre und dev: , Spay’ Trochu nicht die Männer feten, Paris 
yarmetten, nur die Commune vermige dies, und: „die Schreckens⸗ 
jelt inion 98. folle blaß tm Vergleich zu devjenigen. erſcheinen, die 
man deni Reactiondtren nnd: Verräthern bereiten’ werde.““ Damit 
water: die Mitglicder der Regierung ‘und. ihre Anhaager gésheint. 
Parmer iwurds. aber die Frage wegen: dev Vertheidigung! weniger 
bebandelt, als die des Befikes und der “fogenamiten Privilegien 
der Metem ta a 

dies dey, Regierung in Paris .eoging dard Gambetta 
im Süden. Seine Gegner .atebrten: id taͤglich/ and -fetw frihever 
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Gollege, dev entfeste Commandenr- dev Armee der Bretagne, 
Keratry, befduldigte ihn offen dex Willkürherrſchaft' und der 
Herbeiführung dex Commute. Die Unluft der Menausgehobenen 
am Rampfe war fo grok, dag Gambetta am 29. December den 
Directoren der Eiſenbahnen befahl, Maßregeln gu treffen, wm dte 
Abrelfe von Militaͤrpflichtigen zu verhindern. Die Deferteure 
fovderte er auf, gi ihren Corps zurückzukehren. — | 
Nach der erfolgreidhen Beſchießung der Ojtfeite wurde am 
5. Januar bei einem herrlichen, windftillen Wintertage und neun 
Grad Kalte, die am folgenden Tage in 7 Grad Warme umfdlug, 
aud) das Feuer gegen die Sildweft-Front aus den bet Bagneux, 
Chatillon und Clamart erridjteten Batterien erdffnet. Die Vor⸗ 
bereitungen dazu waren fdon bald nad der Cinfdliekung ge- 
ftoffen, aber der Weg von Nanteuil, wo das dazu nodthige 
Material gefammelt war, bis in die Nabe von Verfailles betrug 
11 Meilen. Es fehlte an Pferden und Wagen zum Transport. 
Deshalb muften in Deutſchland 24 Fuhr-Colonnen, jede zu 40 
vier= oder ſechsſpännigen Wagen eingeridjtet werden, welde nad 
und nad mit der Cifenbahn der Belagerungs-Armee zugeführt 
wurden. Bis zum Schluß des Jahres gelang e8, auf diefe 
Weife 275 Geſchütze mit 500 Schuß für jedes Geſchütz bis in 
die Nabe von Verfatlles hinzuſchaffen. Zunächſt wurden aber 
nur 123 in Thätigkeit geſetzt. Ihr Feuer beantwortete der Feind 
lebhoft aus den Forts und Anfangs auch von Kanonenböten 
der Seine. Wein in wentgen Tagen wurden die Forts Sify 
und Banves faft ginglid, das Fort Dtontrouge größtentheils 
zum Schweigen gebradt. Bn die Stadt warfen dle Belagerer 
täglich 200—300 Granaten, welche ausreichten, die auf dem 
linken Geine-Ufer liegenden Stadttheile Lebhaft gu beunruhigen, 
den größten Theil: der Bevslkerung daraus zu verteeiben und thre 
Widerftandsfraft gu erſchüttern. Es famen dabei bedauernswerthe 
Unglücksfälle vor. Frauen und Kinder wurden getddtet, Gra- 
naten ſchlugen in ein Hospitel ein. Es braudt nist gefagt gu 
werden, bag die deutſchen Heerführer dies auf das tieffte beklagten, 
dod) war e8, tole Graf Moltke auf ein Beſchwerdeſchreiben der 
Pavifer Regierung antwortete, den preupifden Batterien nod nidt 
möglich, ſich fo welt ber Stadt gu nähern, daß man dle Neu⸗ 
trakititeflagge unterſcheiden fonnte. Gleichzeitig wurde dex Angrt ff 
yon Süd weſt durch verſtärktes Feuer von Norden und Often 
unterftiigt, um die Aufmerkſamkeit und Thätigkeit des Vertheidigers 
3 thetlen.. Das Bombardement und die gunehmende Noth: be- 
wirkten, daß fic) endlich einzelne Stimmen aud in der Preffe 
hervorwagten, welche der Capitulation das Wort. redeten; über⸗ 
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wiegend trat jedod nod) immer dje Forderung auf, die Unien 
der Deutſchen mit Aufbietung der letzten Kraͤfte zu ſprengen. 
Mit einer gediegenen Armee hatte man dielleicht verſuchen können, 
hierbei den Sang der nächtlichen Dunkelheit zu Hülfe zu nehmen, 
aber mit den Heeren Trochus, in. denen nicht mehr die. Führer 
den Solhaten, nod) die Soldaten den Führern trauten, mußte 
der Ausgang der Unternehmungen in pen Nächten zum 14. und 
15. Januar nach Nordoſt beide Male ein unglücklicher ſein. 
Die Angriffs-Colonnen wichen ſchon vor dem Feuer unſerer 
Vorpoſten in Unordnung zurück. Ein beſſerer Erfolg war auf 
der Weiſeite möglich, weil die Deutſchen hier keine Belagerungs⸗ 
geſchütze aufgepflanzt hatten. Ehe jedoch der Verſuch hierzu von 
den Franzoſen gemacht wurde, geſchah am 18. Januar die 
Proclamation des Königs Wilhelm von Preußen zum 
Kaiſer des neuerſtandenen deutſchen Reiches. 

Durch die Lage der Dinge war es geboten, dieſe ewig denk⸗ 
würdige Feier ſo geheim als nur möglich zu halten. Denn 
hätten die Pariſer gewußt, was am 18. Januar Zo Meilen 
von ihnen vor ging, ſie würden gewiß den Ausfall, den die 
Deutſchen erwarteten und der am folgenden Tage wirklich ftattfand, 
ohne Rweifel 24 Stunden friiher unternommen haben. . 

Unter den der Feler Beiwohnenden war das deutſche Bolt 
nur durd) die Armee vertreten. WAber die Augen der ganzen Ration, 
erfüllt von Freude und Dankbarkeit file da8 erreidhte Ziel der Eini— 
ung, waren nach der Stelle gerichtet, wo im Kreiſe der Fürſten, der 
—* und der Truppen König Wilhelm verkündete, daß 

für ſich und ſeine Erben an dev Krone, Preußens den 
altebriiiedigen Titel des deutſchen Kaiſers, auf den trog mehr 
als fedhszigiibriger \luterbredhung die Sehnſucht der Nation ge- 
sidtet blieb, in nenent Glanz wiederberfteHen wollte. 

Dte yflichten des Kriegsdienſtes verhinderten es, daß alle 
Theile des um Paris lagernden deutſchen Heeres in gleicher 
Stärke ſich an der Kaiſerfeler betheiligten. Allein von den meiſten 
Regimentern waren ein Offizier, der Fahnenträger mit der Fahne 
und zwei Begleiter abgeſandt. Zum Feſtſaal wurde dex prächtigſie 
Raum des Verſailler Schloſſer, die fogenannte Spiegelgallerie“ 
beſtimmt. An der Decke zeigen Bilder tn ſymbolifcher Darſtellung 
die Erniedrigung Hollands, Spaniens und vor Allem Deutſch⸗ 
lands während der Kriege Ludwigs XIV. Unter ihnen vollzog 
ſich die Erhöhung Deutſchlauds. Bald nach 124 Uhr teat 
König Wilhelm mit ſeinem Gefolge in den Feſtſaal ein, während 
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Koͤnig nahm in der Mitte vor dem roth bekleideten Altar, welcher 
das Belcher des eiſernen Kreuzes trug, ſeine Aufftellung, umgeben 
von den preußlſchen Prinzen, dentſchen Fürften wed: Genkralen. 
Nach dem Shorgefange ftimmte: dle Verfammlung einen Bers des 
Chorals: „Sei Lob und Che" an. Darauf folgte.: die Liturgie 
und dann dic Predigt Aber den Text des 21. Pſalms: Herr; 
der Konig freut ſich in deiner Kraft und wie ſehr fröhlich ift ev 
über deine Hülfe.“ Nachdem der Geſang, „Num danket Alle 
Wott" die kirchliche Feier beendet hatte, ſchritt der König durch 
die Reihen der Verſammlung auf die Eſtrade zu. In fkurzer 
Auſprache erklärte er fic) bereit, die ifm: und ſeinen Nach— 
folgern in der Krone Preußen von den deutſchen Fürſten 
und freien Städten einmüthig angetragene. deutfche Kaiſerwürde 
au übernehmen und gob dann dem Bundeslanzler eine „Proc⸗ 
famation an das deutſche Volk" zur Verlefung,: in der die 
Worte über den Ginn und die: Aufgaben des nenen Kaiſerthums 
ſo lauteten: „Wir übernehmen die kaiſerliche Würde in dem 
Bewußtſein der Pflicht, in deutſcher Treue die Rechte: bed Roeiches 
und ſeiner Glieder zu ſchützen, den Frieden zu wahren, die Un⸗ 
abhängigkeit Deutſchlands, geſtützt auf die geeinteKraft feines 
Volkes, zu vertheidigen. Wir nehmen fie aw in der’ Hoffnung, 
dag hem deutſchen Volk vergöunt fein wird, den Lohn ſeiner 
heißen und opfermüthigen Kämpfe in dauerndem Frieden: und 
innerhalb der Grenzen zu genießen, welche dem Vaterlande die 
feit Jahrhunderten entbehrte Sicherheit gegen erneute Augriffe 
Frankreichs gewähren. Uns aber und unſern Nachfolgern wodle 
Gott verleihen, allzei Mehrer dead. deutſchem RNetdes zu 
fein, nicht an kriegeriſchen Eroberungen, ſondern anden Gütern 
mtd Gaben des Friedens auf dem Gebiete nationaler Wohlfahrt 
Freiheit ind Geſitiung.“ Mit fauter Stimme rief nach beendeter 
Vorleſung der Großherzog von Baden: „Se. Majeſtüt der 
dentſche Kaifer, Konig. Wilhelm lebe: hoch!“ ‘Daun strat beo 
Kron pring, als der erſte ber Reichsmannen, vor. dem Raifer 
und beugte fein:. Knie gue Huldigung. Der RNuifer: ‘Hob. devi 
Pringen empor und ſchloß ihn mit herzlichſter Bewegung in feitte 
Arne. ‘Unter dew Klängen ded Hohenfriedberger Marſches ging 
es zum Mahle, das der Rasher den abgefandtem: Offizieren' gab. 
In die: Mtelodie der „Wacht amt Rhein,“ welche am Schluß der 
Tafel geſpielt wurde, fiel ber geſammte Shor dee Offiziere vin. 
Damit war die einfache aber erhebende Feiernzu Bude; eine 
eigentliche Hrönung hatte nicht ftattzefunden. Schon dam. Mad. 
mittag verließen die. Deputationen Berfailles; und Abends ging: 
Wiles. im Hauptqnartier wieder. feinen gewohnten Gatigui. 1’! y-: 
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Der erfte Tag des deutſchen Raifevecides follte ein Tag 
des Kampfes werden, aber eines glücklichen, der die Eniſcheidung 
vor Paris und einen nahen Frieden brachte. 

Der Verluſt des Berges Avron und das Bombardement der 
„heiligen Stadt” — Vietor Hugo’ nennt Parts auch dad Gehirn 
der Welt — hatten zur Folge, daß die Bevölkerung einen großen 
allgemeinen Ausfall forderte. Die Parteiführer der Commune 
und ihre Organe redeten dem Volk täglich vor, Trochu thue 
ſeine Pflicht nicht, er fei cin zweiter Bazaine, er verſuche nur 
immer kleine Ausfälle. So bot Trochu „auf Verlangen“ 
100,000 Mann auf, mit denen er Berſailles nehmen wollte, ob⸗ 
wohl er und die Generale keinen Erfolg hofften. Zwei Plateaus 
ſtehen ſich tm Weſten von Paris, wo die Krümmung der Seine 
eine große Halbinſel bildet, gegenüber. Das eine, noördliche ift 
das vom Mont Valerien, welches von den Franzoſen beherrſcht 
wurde, das andere ſind die Höhen von Garches, die von 
unſern Truppen beſetzt waren und ſich von St. Cloud bis nad 
Bougtval Hingieben. Gegen fie ridjteten die Franjofen . ihren 
Angriff, Der Kampf begann um 10 Uhr Bormittags und endete 
um 9 Uhr Abends. Namentlich Seif war er bel Bnzanval und 
um die Montretout-Sadanze, weldhe bei St. Clond liegt. 

Zur Unterſtützung; der Frangofen feuerte nicht nur der Mont 
Balerien, ſondern es rückten auch zwei gepanzerte Locomotiven 
mit Kanonen verſehn, vor. Wher als die gepanzerten Ungetbiime 
pon den preußiſchen Batterien mit einigen Schutgen begrüßt 
waren, dampften fie abb. 

Der beabfidtigte Erfolg bes. deindes war bereitelt. Er 
bivoualirte in dex Nacht mit ſtarken Maſſen am Fuße des. Mont 
Valerien, erneuerte jedoch, wie. man erwartet hatte; den Angriff 
nicht. Die Größe ſeiner Verluſte s+ et ließ 1200 Todte anf 
dem Kampfplatz — - bewog: die franzöſiſchen Generale von der 
Fortſetzung abzuſtehn. Die Preußen verloren nur. dea: 10. Theil 
davon, ſo dab. das Zahlenverhältniß fid) bet dem Gefedjt vom 
19. Januar filr die Dentiden. glinftiger heraudftellte, alg bel 
allen friiberen Kämpfen. 

Der unglückliche Ausgang ber Edlaqh. vom Mont Valerien 
rief in ‘Paris die gewaltigfte Aufreguug hervor. Erhitzte Gemüther 
verlaugten ſtürmiſch einen Maſſenausfall,“ bet welchem die ganze 
Vevölkexung, einſchließlich dev: Frauen amd. Kinder; .gegen die 
deutſchen Linier anlaufen follien, Cro du daukte ſchon am Wſften 
Januar, ab und übergab das Amt eines Gouverneurs von Paris. 
an: Vinoy. Der lang verhaltene Ingrimm der Bloufonmäuner 
der Vorſtädte Belleville und Montmartte gegen: basi Gonvernement 
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entfeffelte fid) am 22. Januar in einer offenen Emeute. Sie 
batten ihr Pavteihaupt Flourvens, der wegen Uebergriffe im Com⸗ 
mando dcr Nationalgarde inter Schloß und Riegel gehalten 
wurde, befreit, und brangen unter den Rufen: „Es lebe die 
Eommune, nieder mit Trochu“ von verſchiedenen Seiten gegen 
das Gtadthaus vor, Aus den Thüren und Feuftern deſſelben 
empfing fie die Mobilgarde mit Gewehrfeuer. Der Pobel ſtutzte. 
Die Meiften flohen, nur wenige leifteten Wioerftand. Nach einer 
halben Stunde fchidten die Meuterer einen Parlamentär mit dee 
weißen Flagge und bater um Gnade. Zum Glück bebanptete 
fidy “die Regierung. Wäre fie geftiixst, fo ging Paris vtelleidt 
der. fchredlidften Rataftrophe entgegen, welche die Weltgeſchichte 
Feunen gelernt bat. Denn die Lebensmittel reichten nur nod) flix 
wenige Sage aus; erfolgte dic Capttulation nicht rechtzeitig, d. h. 
fo friih, dag die Stodt von Augen Ser verproviantist werden 
fonnte, fo verfiel ein grofter Theil der Bevdllerung unrettbar dem 
Hungertode. Was. im Bereide der deutſchen Armee und avf 
mehrere Lagemarfde im Umfreis an Lebensmitteln vorhanden 
war, gertigte faum, wm dle Bevslferung auc nur einen Lag zu 
ernaͤhren, und die Rückſicht der Gelbfterbaltung hatte dte deutſchen 
Truppen gezwungen, die unglücklichen Bewohner der Haupiſtadt 
erbarmungslos hinter die Mauern zurückzuweiſen, wenn der Hunger 
fie heraustvieb. Nach dem 22. Januar fühlte dad Comité der 
nationalen Vertheidigung, dak bie Axt an die Wurzel ſeines Bee 
ftehens gelegt war. Die entſcheidenden Niederlagen Chanzys bet 
Le Mans am 12. Januar, Faidherbes bel St. Quentin am 19., die 
gefibrdete Lage Bourbalis im Oſten an der Schweizer Grenze mußten 
dud) die letzten Hoffnungen anf Entſatz der Hauptſtadt benehmen. 
» ‘Mm 23. Januar erſchien Gules Favre in Verſailles, une 
mit Bismard zu unterhandeln. Seine gebrodyene Haltung, die 
Mattigkeit ſeines Blides, fein auffallend gealtertes Antlitz vere 
tiethen; daß die letzten Monate ſchweres Leid in feine Seele 
geprägt hatien. Wer ihn ſah, mußte ſagen: „Wahrlich, dieſem 
Manne iſt das Elend ſeines Vaterlandes yu Herzen gegangen.“ 
Dennoch kann⸗ihn dole Geſchichte nicht von dem Borwurfe’ freie 
ſprechen, daß ‘er einer nutzloſen Verlingerung ded Krieges dag 
Wort geredet hat. Durch fie. wurden Tauſende und abermale 
Taufende in den Lod gefdict und in Paris jene ſchlechten Elemente 
groß gezogen, welde die Hauptftabdt (pater, vot 28. März bts: 
22... Moi- gum wüſten Schauplatz einer Schreckensherrſchaft ber’ 
Commune machten. Mit unkluger Selbſtüberhebung wies ex fet 
September: dieſelben Vedingungen des Waffenſtillſtaudes zurück, 
die. er nach vier Dionaten ohne guofe: Schwierigkeiten annabmt: 
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. Aut 26. Januar waren die Verhandlungen fo weit gedlehes, 
dak die Feindfetigheiten bet Paris von 12 Ubr Neadts eingeftellt 
und die Verproviantirung der Hauptftadt eingeleltet werden flonnte. 
Am 28. Januar fom die Convention zu Berfailles zu Stande. 
Es wurde cin Waffenftiliftand von 21 Tagen vereinbart, inner- 
balb deffen eine einzuberufende National-Berjammiung entideiden 
ſollie, ob der Krieg fortzuſetzen oder unter weldhen Bedingungen 
Frieden zu fohliefen fel. Auferdent wurde. beftimmt: Gofortige 
Uebergabe fammtlider Forts von Paris, Auslieferung 
der Waffen der zur Befagung von Paris. gehdrigen Linien- 
teuppen, Mobilgarden und Marine-Goldaten bis any 12,000 Mann 
für den innern Dienft der Militärbehörden und dee National- 
garde, welche die Ordnung in Paris aufrecht erhielt; Zahlung 
einer Rriegscontribution von 200 Milfionen Francs, Ver⸗ 
forgung vec Hauptitadt mit Lebensmitteln. Die Feindfeligteiten 
tm Often gegen Bourbafi nahmen ihren Fortgang, während 
im iibrigen Frankreich die Waffen ruhten. Gambetta proteftirte 
gegen die Convention von Berjailles and verbot durd ein Edict, 
die Zulaſſung aller Hdheren Beamten aus der Zeit des zweiten 
Raiferreiches, fowie aud derjenigen Abgeordneten, welde dard 
die. napoleoniſche Regierung als Candidaten cmpfoblen waren, 
zur Wahl fiir die nene. National-Verfammiung. Gules Favre 
bob auf Veranlaffung VBiemards, der auf den Paragraph der 
Convention fiber-die aud ,freien Wahlen” hervorgegangese Ver⸗ 
ſammlung hinwies, die Rechtskraft dieſes Grlaffes auf, und Gam⸗ 
betta ttat zurück. Cr hatte ſich überzeugen müſſen, daß nicht nur 
die öffentliche Meinung, ſondern auch die Regierung in Paris 
gegen ihn. war. Der Glanbe an feine Begabung, die vow ihm 
aufgebotenen Heere zum Siege her die Deutſchen führen zu 
können, brat durch -den Uebertritt von. Borwrbatis Armee auf das 
Gebiet ber Schweiz am 1. Februar aud bei ſeinen elfrigfter 
Anhängern zuſammen. Bon. ihm gilt in viel höherem Maße als 
how Jules Favre, dak er ausgerüſtet mit mehr Energie als ſtaats⸗ 
männiſchem Talent und ſtarrſinnig an ſeinen Ideen fefthaltend, 
die Gewalt, die er micht durch den Willen: des. Volkes beſoß, 
ſondern Die er aus eigener Befugniß .an fid). geviffer hatte, nicht 
zr. Segen, ſondern zum Verderben ſeines Vaterlandes ausgeübt 
bat. Gambetta iſt vor. allen andern Mitgliedern der Regieruug 
vom 4. September verantwortlidy fiir dad unnöthiger Weife 
vergoffene, Blet,- file. die. ohue Grund aufgehäuften Ceilmmer, 
fiz dte ohne Coptrolle verſchleuderten Hülfsquellen des Landed. 

Waährend Framkreichs Heere vernichiet, ſeine Kräfte erfchöpft 
waren, ſtanden die Deutſchen kampffähig da. Die treffliche Heered- 
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verwaltung hatte oie Verlufte ſchnell gu erſetzen gewuft, fo daf 
amt: 1. Marz selnahe eine Million Deutſche, die Beamten und 
Trains. mitgerecnet, auf frangofifdem Boden ftanden. Außer 
ibrien befanden ſich in der Heimath nod 250,000 Mann Erſatz⸗ 
und Garniſonstruppen. 

Der Ausführung des Vertrages ſtellten ſich welter keine 
Schwierigkeiten in den Weg. Wm 29. Januar erfolgte die Be- 
ſetzung der Forts. Zuerſt wehte die preußiſche Fahne auf 
dein Mont BValerien. Lauter Hurrahruf begrüßte fle, als ſie ſich 
in der Luft entfaltete. Mit Staunen wurde das dort befindlide 
Rieſengeſchütz betradtet, welthes die Deutſchen La Valerie getauft 
haben. Sein eigentlicher Mame lautete jedoch „die ſchöne Joſephine.“ 
An demſelben Tage wurden auch die übrigen Forts von deutſchen 
Truppen bezogen. Wm 12. Februar: trat dle National-Ver— 
ſammlung gu Bordeaux zuſammen. Die Vertreter waren 
aber unvollftindig erſchienen, und deshalb wurde eine Verlangerintg 
des Waffenftillftandes bis gum 24. Februar nothwendig. Thiers 
erhielt das Amt des Präſidenten. Am: 21. begannen die 
Friedenspräliminarien, ſie fanden ihren Abſchluß am 26. 
und beſtimmten „Abtretung von Elſaß außer Belfort, von Deutſch⸗ 
Lothringen einſchließlich Mek, eine Contribution von 5 Milliarden 
wird in 3 Jahren gezahlt, fo lange bleiben Theile Frankreichs 
auferbalb der neuen Grenze befewt.“ Ant 10. Mai wurden zu 
Srantfurt am Main dieſe Praliminatien - durch die Bertreter. 
Deutfdlands und Frankreichs in einen deſinitiven Frieden 
verwandelt. 

Eine beſondere Schwierigkeit in ben Vorverhandlungen hatte 
die Frage über den „Einzug der deutſchen Truppen in Paris” 
gemacht. Thiers und Farre ſuchten ihn zu hintertreiben, weil 
die Pariſer ſeine Ausführung für eine Schmach hielten. Durch 
die gewiſſenloſe Aufhetzung der Preſſe ergingen fie ſich in ſchimpf⸗ 
lichen Drohungen gegen dag deutſche Heer, und dies war der 
eigentliche Grund, weshalb durch einen. Zuſatzartikel zu den 
Praliminarien beftimmt wurde, daß cinen genau begrengten Theil 
von Parts im Nordweften der Seine die deutſchen Truppen bis 
zur Zahl von 30,000 Mann befegen ſollten. Koͤnig Wilhelm 
verzichtete darauf, perſönlich in felerlichem Einzug die Stadt zu 
betreten. Er hielt, gleichſam als friedlichen Schluß des beendeten 
großartigen Kriegsdramas, auf der Rennbahn von Longchamp 
zwiſchen der Seine und dem Boulogner Wäldchen eine große 
Parade ab. Die zur Beſetzung beſtimmten Truppen gehörten 
dent- VIL tind XI. preußiſchen und II. bairiſchen Corps on. Der 
Mitelpunkt des groRartigen Bildes, welded der Einzug (1. Maͤrz) 
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gewibrte, wor die Stelle vom Triumphbogen lings den Elyſeiſchen 
Feldern bis zum Cintradtsplage. Cine große ſchauluſtige Menge 
hatte ſich eingefunden, und bald herrſchte in den von den Deutſchen 
eingenommmenen Ouartieren cin fo fröhliches, buntes und lärmendes 
Treiben, wie es nad) Ausfage der Franjofen feit lange nicht ge- 
feben worden. Die am 1. März erfolgte Beſtätigung der Pra- 
liminarien durch die Nattonal-Verfammlung in Bordeaug mit 
546 gegen 107 Stimmen hatte zur Folge, dak Paris fdon am 
Vormittag des 3. Marz wieder gerdumt wurde. Wier Tage 
darauf brad) das Hauptquartier von Verfatlles auf, mit ibm 
begaun zugleich die Rückkehr der Truppen nach der Heimath. 
Innerhalb Deutfdlands und weit über die Grengen odeffelben 
hinaus, wo dentfde Herzen ſchlugen, wurden Friedensfefte 
gefetert, und wie auf der Hinreife der Konig, fo wurde jest bet 
dev Rückreiſe der Raifer in den Stadten, durch dle er fam, © 
wiederum mit uneudlidem Jubel und, wenn möglich, mit nod 
größerer Begelfterung begriift. Bor Allem aber gefdjah dies in 
Berlin, wo er mit dem Rronpringen und Moltfe am 
7. Marz anlangte und des Abends eine glänzende Illumination, 
die alles bis dabin Dagewefene übertraf, ftattfand. Die große 
dreitdgige Beier des Ginguges der fiegreichen Cruppen, die qus 
allen Theilen Deutſchlands zufammengefegt waren, in Berlin 
wurde erft nad dem definitiven Frieden gu Frankfurt und nad 
unmittelbarem Schluß des erften deutfden Reidstages vom 16. 
bis 18. Suni begangen. Diefer hatte feine Sitzungen am Zlften 
Marz begonnen und ſchloß fie, nachdem er die Verfaffung des 
deutfden Reiches „zum Sdhube ded in Deutſchland gültigen Rechtes 
und zur Pflege dec Wohlfahrt des deutſchen Volkes“ am 14ten 
April mit allen gegen 7 Stimmen angenommen, am 15. Juni. 
Elſaß und Lothringen wurden keinem Cinjelftaat einverletbt. Sie 
folltes als „Reichslande“ unmittelbar durd den Kaiſer regiert 
werden, der die Ordnung derfelben Bismard übertrug, welder 
Kanzler des deutſchen Reidhes wurde und den Fürſten⸗ 
titel erbielt. . 

So wurde die Cingugsfeiesr gu gleider Zeit ein nationales 
Weft für ganz Deutſchland, das nach ſeiner militarifden und 
politifden Einigung, nad) den glänzendſten Erfolgen gegen eines 
ftarfen Feind und nad einem rubmvollen Frieden in der neuen 
Raiferftadt zum erften Mal ein Friedensfeft von dev groRartigften 
Bedeutung beging. Es war mit dem Herzblut dev edelften feiner 
Söhne erfauft, die Worte Friedrig Wilhelm IV. ,, Cine Kaiſer⸗ 
froncfannnuraufdem Sdladtfelde errungen werden,” 
batten ſich bewahrheitet. In der Begeifterung, mit welder die 
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geſammte Nation ſich zur Vertheidigung des bedrohten Vater⸗ 
landes erhob und in untilgbarer Schrift auf den Schlachtfeldern 
Frankrelchs ihren Willen verzeichnete, ein einiges Volk gu fein 
und 3u bleiben, wurde die Hille gefprengt, unter welder das 
BVewuftfein der Zuſammengehörigkeit fo lange geſchlummert hatte. 
Die Grenjze, welde Nord- und Süddeutſchland getrennt, ſchwand 
dahin wie der falte Reif in den Strablen ter warmenden Sonne. 
Preußen hatte fic) unter Bismarck feiner deutſchen Miſſion 
wiirdig gezeigt, und König Wilhelm pflangte mit ftarfer Hand 
den Baum der deutfden Cinhett. Möge er fo fefte Wurzeln 
ſchlagen wie die deutſche Eiche, das Symbol deutſcher Kraft und 
Stirfe, und die nadfommenden Gefdledter ihn mit forgfamer 
Hand pflegen, damit er Kraft behalte und beſtändig grüne. 


Gedrudt in ber Albert RosbaG fhen Buddruceret in Minigederg. 


. 
‘ 
* ’ 
’ . . 
« 
. 
. 
« 
. 
. 
. 
* - . 
. 
J 
' 
. 
. 
. 
. 
“ - . 
- . . 
. 
. . 
. 
+. 
° . 
* 
o . . 
. . 
* 
- . . 
. . 
- . 1% ‘ 
. 
. 
- . 2 
~~ 
. o- . . 
es 
: = 
- . . 
oe . 
‘ . ‘ 
” 
- - . ~- - w- 
bd - - - oe . 
. » 
“ . 





we 
a. 





